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Griechische Litteratur. 



jiristophanis Acharnens es. Ex reoeneione GuiUelmi Din- 
dorfii. Lipsiae, Libraria Weidmannia. G. Keiuier. MDCCCXXVIU. 
XXI u. 104 S. 8. 14 Gr. 

Die Verdienste des Hrn. Prof. W. Dindorf nra die Kritik 
* mehrerer griechischen Classiker, insonderheit aber um den 
Aristophanes sind zu bekannt, als dass es nöthig wäre, das 
Publicum erst jetzt darauf aufmerksam zu machen. Alle Wer- 
ke dieses Gelehrten , so weit wir sie kennen gelernt habeni 
. enthalten sehr nützliche und gute Bemerjtungen TorBöyiclvllber 
Gegenstände der griechischen Formeqlf^iie ; 6}> tfier ^^kh auf 
der andern Seite hin und wied€j^^pur«ir.]^oiiUfll€r*<l!wi8«en 
Flüchtigkeit des Hrn. Herau8gebeir«it Hielt jU:af;ei|.;TJnd diese 
Antieht btbea wir aoch M dem yorli^enff li Sycltebesatigt 
gefunden. Äenn ich glaube beweisen ftu'ktiqpen;^ ^fls.^r. D., 
wlhrend er vieles Gute , ja so manches; Srö^lilJ^/eiitdeciLte^ 
In mehrern Stellen sich doch etwas ^mit hat. Recensent 
Ist tbrigena weit dayon entfernt, die sehr bedeutenden Ver- ^ 
dienste des Hrn. FroH D. auch nur Im Geringsten schmälern zu 
wollen, glaubt Tiebnehr, dass, wenn denelbe in Zultunft noch 
etwas langsamer arbeitet, seine Bücher gewiss einen sehr ho- 
hen Orad Ton Vollkommenheit erreichen werden, da Hr. D, 
8«Äon nach seinen bisherigen Leistungen und bei der grossen 
Geschwindigkeit, mit welcher von ihm liber libro truditur, 
dennoch einen sehr ehrenvollen Platz unter den jetzigen Kriti- 
kern der griech. Literatur mit Fug und Recht einnimmt. Sehr 
lichtig erkannte der Herausgeber, dass unter allen frühern 
Bearbeitern derAchamer der treffliche Elnisley wegen einer 
grossen Anzahl sehr guter Besserungen und anderer lehrrei- 
cher Bemerkungen die grösste Aufmerksamkeit verdiene. Nach 
meinem Urtheile ist dieses Buch ein's der gelungensten unter 
allen« weUshe wir fonP. Bimsley haben, und ich benutze 
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4 Gfiecbitche Litteratar. 

diese Gelegenheit, vorzüglich junge Philologen zn dem Stadiam 
dieses dem Umfange nach kleinen Buchs aufzufordern. Sie wer- 
den aus demselben viele Theilc der rein attisclien Sprache und 
Formen dieses Diaiects kennen lernen — ein Studium , in wel- . 
chera gar oft angehende philologische Schriftsteller und lei- 
der! auch so mancher Andere, der sich ganz unglaublich ge- 
lehrt dünkt und einer gewissen Classe seiner Leser auch wohl 
als solcher erscheint, die gröbste Ignoranz zu Tage legen da 
doch grade diesa die Basis abgeben sollte, auf welcher allein 
die Behandlung der Attiker sicher ruhen kann. Noch fügen 
wir über Elmsley's Acharner dasUrtheil eines sehr ausgezeich- 
neten Philologen^ dessen frühen Tod wir auf das innigste be- 
trauern, C a r 1 II e i s i g s, hinzu (Si^ntagm. Cr it. p. 26) : Conti- 
git mihi tandem aliquando , summa Godofredi Ilermanni libe- 
ralitate, Petri Elmsleji Acharnenses perlustrarc, non minus a 
me diu exoptatum quam rarum in Germania librum. Gaudeo 
Tero me in nonnuUis rebus, quas in Conjectaneis potissimum 
eiprompsi , cum eo judicii societatem opportune coiisse qaam- 
vis iascientem. Nunc tarnen notandus mihi est vir praeclarus, 
qiiod «.KW. Am der knnen Vorrede des Hrd. D. erfibrea . 
wir, dass sa diesem Stücke ausser den früher brannten kriti- 
schen HiUfsmitteln swd Florentiner Handschrr. beniltit wor- 
den sind, deren eine (F) als optimae notae Uber, die andere 
(z^) als simllis Parisino B, beides sehr richtig, bezdchnet 
wird.\;peim.^eqe bietet eine Menge der trefflichsten Lesarten 
und tÄtdidit j^it*hlc^( selten noit dem Rarennas snsammen, diese • 
enthalt vVdes itobrahc&bl^^s' ist offenbar von dnem Metriker 
Interpolijit fthd jl|^aUi»Behf mit Vorsicht au benntsen* Dann 
wird noch'Mnzül^aB^fii;: dass die alten Ausgaben in den Achmr- 
nern seKrfjtrcuSgAH^heutf gegeben haben (in den Atmierknngeii 
ist, wo lch**AicKf i?rV, Jinr oder doch fast nnr die Aldina an- 
geführt worden), wdit'dle beiden Juntinen Ton der Aldina, 
„quae ex uno eoqne non optimo libro facta (ductä) esse vide- 
tur^^ (dass der Aldina nicht besonders gute Codices zum Grun- 
de liegen, ist Töllig klar; aber dass ntr ein Codex, dürfte < 
schwer sn beweisen sejn.) sich nur unterscheiden „correctis il- 
latisve operarum erroribns.^ Diese Behauptung lassen wir auf 
sich beruhn und erinnern nur, dass die paar angeführten Bei- 
spiele diess noch gdr nicht beweisen, und entweder gar keine 
Beispiele, oder eine gehörige Anzahl beizubringen war. Auch 
die vorangeschickte Andeutung, dass Francinus in den Stücken, 
wo die zweite Juntina ''grossen kritischen Werth hat, wie in 
den Wespen, den Ravennas und die erste Florentiner Hand- 
schrift benutzt habe, hat so nackt und ganz ohne Beweis hin- 
gestellt mir für diejenigen bindende Kraft, welche jede von 
Hrn. D, hingeworfene Aeusserung blindlings glauben wollen; 
ich halte es für raUiaamer, erst dleBeweisführong abauwarten. 
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Zwar hat Ilr. D. in der Vorrede zu den Ecciesiazusen g^esa^ 
dasB die wichtigen Lesarten^ welche der lJuatina eigenthümlich 
sind, ihm alle aus de^^Codex Laureatianua entnommen sehei- 
Ben ; allein das dort d^sagte stimmt mit dem spätem Urtheile 
nicht. Denn dort behauptet er diese nur von der mten Jan- 
tina, t^quae lon^e eraeadstior ett ^^^tn^ Amtkiäqn^ wamdä^^*' 
• hier von 1i6i4eii Jantiaea; dort §igt er es nur tob dem er- , 
etera, trellliohen Laorentitniis (T), hier ^pich Tom aweUen 
) , welcher tob Jenem gani versdiiedeB isl oad bbs dem sich 
wehrlich iiicht ,,praecUrm multe^ nehaieB Hessen. Hier fugt 
er. noch denRs?eimM esd eadcre Codices hinso, ^ex übrisLeor 
MBÜBBia, RsTennale^ aliis/^ dort nicht. Allefn du «Iiis ist ' 
uehtsssf end und statt des RaTeanas lionnte er wohl eben so 
gut den Yenetas, der Jeaem so ilinlich ist, aeiaen. Ferner 
enthält die erste Jantina und wohl aadi die aweltef, wo ich 
aieht irre, nicht alle Stücke, welche im Ravenaaa stehn, oder 
nmgekelirt (welches von beyden das Wahre sey , weiss ich ia 
diesem Augenblicke nicht). Aaf jeden Fall ist durch die Hy- 
ipothese des Hrn. Prof. D. keineswegs erklärt, woher es komme, 
dass die Juntioen in einigen Stiicken hohen kritischen Werth 
haben , in aadern keinen , oder einen sehr untergeordneten. 
Was die Laurcutianischen Handschriften betrifft, so mag wohl 
Ilr. D. geglaubt haben, es sey am wahrscheinlichsten, dass der 
£ditor FLorentinus auch Codices, die in Florensand, benutzt 
haben möge. Aber man sollte doch in Dingen, wo sichts 
weiss und etwas gewisses schwerlich j^^uwpittj^iXll^aboV iiicbt 
etwas ganz besonderes zu wissen Voc^cbejj.'.f WiV gchn jetzt auf 
das Stück selbst über und werdeil nebten ' gar .]\jlanc^eni, wor- 
über wir ganz verschiedener MeiiMinj^*aii><|V**a.Hä^ J^ehreres, 
dem wir völlig beistimmen, zu besprechjSn'^^ei^gfTnhqtt neh- 
men, Ys. 36: ^AXiü avtog F^fpe «aT^a-^jJ "frjbfctoy'-««^. Hr. 
Diodorf: „Ab imperativo ^r^icj ünxii oßjaen TtgCov, fiullo ad 
verbum tcqCblv respectu (nulla verbi ngUiv ratione habüa\ 
quae fuit inepta quorundam opinio.^^ Allerdings, inepta. Aber 
diesen Einfall von Bergler und Brunck hatte ja schon 
Elmsley gut zurückgewiesen. Es ist den Gelehrten entgaur 
gen, dass die Glosse des Hesychius ngiciV dyoQaiav sich of- 
fenbar auf unsere Stelle bezieht. Vs. 53 : '^ÄA* dbdvatog cSv^^ 
etvö^eg-, l(p6ÖL ovtc I';^cj. Die Crasis wv- ist wohl aus dem 
vorigen cjv entstanden und mit dem Uavennas avÖQBg zu lesen. 
So steht avÖgtg häufig, z. B. ganz ähnlich Ys. 4i>0. Ys. 111t 
uyBÖTf ov (pQOLöQv fftol öatpwgi ngog rourovl, — . Weder dieEr- 
kiärung von Küster und Brauck, nach welcher man. Biln- 
deatens rovrcoX. statt %QQg Tovrovl erwartet h&tte,. nod^ die 
Meinung Silmaleya, nach weldier uQog xovtwl eofam hoc 
bedeaten eolif wae ea idchft bedentet, befriedigt und die Stelle 
isl abo Teriorbeii* ¥a« 116: xal^ 'An(pC9!i§ • • . fiifsca ye. 
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mifißf 9p 0f ci tQinüP» richtig ist die VerbeMemg fon 

llriiiiek, welslieiii auch Elmileyheizupflichteii M^mt, 
(iiqno, tcqIv av ys ^df tgiio^» W^lAtnachtca diecs Iii den 
Text geietet Mm sehe m Vc. 28il. ' Vc S15; — diCMcdog 

di* M yccQ iyx^'^V I ^9 ysQovws Svtmi ht^pv^ 
ydv 'Axaffvias. Ur. D.: i^ximn Emeckiiic.^ Wmun hei er 
dkci nicht in den Teit enf geaenunen , condem den gens nn- 
grammaticchen Conjunctiv atelm lanenY Ys. SSO: s^etm üg 
XQQ^^BP äkfyov 1} Tunni^Qag o-^» Hierzu die Nete: «^1^ 
ta dg] ffUbri mgöt»* mg. Wolfiuc a^^tto 'g."^ Diese letato 
acheint Hr. D. an ▼erwerfen, se wie sie Reisig SyU' 
iagm. p. 25 missbilligte» anch lässt er den Aristophanes stefca 
Big nicht Ig sagen. Aber warum erliaiten wir keinen Aufschluaa 
fther den wunderlichen Anapäst ngotto elg^ welchen wir noch 
wdt weniger verstelin. als in der Lysistrat. 605 das Dindorf- 
ache xciget dg. In nmrer Stelle ist wahrscheinlich au lesen; 
ngot^* Blg-^^ Muiy^ip6Q0g, Vgl. Ecciesiaa. 128: 6 arept- 
0tlaQX^S» nsQKpBQUV xQ^ tijv yaX^v^ | ffaptd' alg td 

' MQOÖ^Bv. Dasa gleich darauf die dritte Person folgt, 6 Senf- 
dCäg » ötfjöatOj darf nicht auffallen : Dicäopolis redet seine 
Tochter in der swelten Person , den Sclaven aber in der drit- 
ten an. Ys. 244: iä^ ^xagtog | oöug 0* onvöu lidKnonqösrai 
. yaXäq \ 6ov ^ijdBV r^trov ßdslv , ensiÖctv oQ^gog Zum letz- 
ten Verse bemerkt der treffliche Editor nichts, da hier doch 
die cr.uptei augenscheinlich ist. Das alierwahrscheinlichste, 
was }£äb9]:'sbg(^iah:eini|^llen muss, ist was Elrasley vor- 
geschlag^r-haf: ddlu-V«^* ^xxovg ßösLV — . Vs. 260: 
vATy^Jo^oi/:'*. Das} d«gi' Mfetrb» zuwiderlaufende vXo(p6QOV^ wie 
der HaveiiQa^.:i^rd: Saidas in den Ausgaben bieten, ver- 
dient yiPhU kt^ujn,' Beachtung. Mir scheint vXrjfpogov mit 
Absicht*' ge>^«hi(*fi)6:9tä|fker hervortretende Form. Aehnlich 
urtheilt der mii trnh;oi)t.*nicht angeführte Lob eck zu Phryn.^ 
Parerg, p. 636, welcher die Zeugnisse des Phrynichus und 
Photius bereits erwähnt , aber den Pollux YII , 130 nachlässig 
Terglichen hat, da dort nur vXocpogog und vXotj^ogBiv zu lesen 
ist. Vs. 278: dvtl Sv köJtSLödfiTiv ovx oYdat • aAA' dxovöa- 
te. Note : „fifar R. Xötbt' JT. Legebatur löts /. Restitui 0Ldav\ 
ab Atticista, ut videtur, expulsum. Phrynichus Bekkeri I p. 
53, 1& Oldate : äiiBivov to Xövs,^* Wenn ein Phrynichus fots ' 

. lir die richtigere Form erklärt, so ist es doch schon deas* 
kalb ni^t eben wahrscheinlich , dass Aristophanes oidors ge- 
sagt habe. Man liann also so lange asf kdnen Fall an dieaea 
dVora giftttben« Ua Hr. 9. dne andre, sidiere Stelle beige- 
bracht hat. In der frikhem Aasgabe dca Aiktophanes (Leipzig, 
bei Tenbncr MDCCGXXY.) war otrn Uta m, iXÜ freilich aneh 
nicht wahracheinlich Teminthet werden. Allerdinga aciieint 
oAsWS^^ waaBlmaiey geaetnt hatte und was man Inden 
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Aiittophaali 

TttiwiM m flnden §;ar «Ar fendgi ist, ^^ea taffaM i* 
TentoMen, «dloAw «od oMn wie wj w iiim i wi im 
plku^ßam «HtisfmgvsMlite Begritr« Mdea d« «bw fcf iMl 
biofig aitf die Oegemml b c rf ali t ^ M fo kitenl« 
Ue y diMh TWIdtiii bedMtaai wkH Ar M/Kitf iMdb «MI. 
faldim falsch, so Uegl fafead ettm Aadmt in «BwrerSUiies 
denn das der Vnlimte pasal in der Thal nMtx nvr glanV 
ich weder oldaxB^ Doch {S^a sro. Ys. 28§s ^ridafuSg «^ly 
«fi/ c^xovdi;«'* «AA' anfitfxf^ (Jyo^o^. So hat Hr. D. aus 
elliehett CMd. gesehrieben ven der Idee , daae die Partikel crv 
mdi lang seyn liönnc, ausgehnnd. Das ist aber mm ein Einfall 
Hid noch keineswegn bewiesen : gesetzt indessen ei verhielte 
iidi wirklich so, immer würde er diese Stelle falsch geschrie- 
ben haben. IHe Partikel fh liegt In den Lesarten fast aller 
BISS, und lai hier g^m passend gebrancht, nm den Begriff des 
^ridociMg ni reatringiren. Chor, Wir wollen dich steinigen. 
Dicäop. Keineswegs , wartet wenigstens , bis ihr mich gehört 
habt. In ganz gleichem Falle setzt ja Aristophanes tcqIv av yB 
ganz gewöhnlich. Nach dem bisher Gesagten wird es uns Hr. 
Prof. D. nicht verar^ren , wenn wir mit Bentley^ Elmsley 
und Reisig den Aristophanes sprechen lassen : (irjdaft&s, ftglv 
av y dxov6i]T, Ueberhaupt scheint Hr. D. eine ganz beson- 
dere Abneigung gegen das arme Wörtchen ys zu haben, das er 
auch manchmal streicht , wo es ganz richtig ist. Freilich ist^is 
sehr oft von Grammatikern hinzugefügt, um Position zu be- 
wirken, z. B. hinter roLvvv, dessen i^l^ma, doch vdn ])^^&tur lang 
Ist, anderwärts zufällig z. B. aqti :dnc»ivi4>rigien'i^ entständen, 
aber es ist auch gar nicht selten» Igtiut m\i UnrecHt in einigen 
Codd. ausgefallen. Ys. 290: vneQ is^^rl^if '&ß'kTjoca njv XB" 
vpakriv l'^roi; XiyBiv, Note: tijv icBcpaX^v] „pactylo removende 
plura ab criticis excogitata sunt remeti')« {<)QAsiiia} , quorum 
nullum satis facit. Porsonus xov Kscpalov, quemadmodum in 
Piatonis comici versu apud Plutarchum Moral, p. 801 b. ßoöXBt 
dvöaÖT] xB<paXiljVj al(^x^0tfjv voöov restituendum est dv6&dij 
Kktpakov^ de quo etiam Elmslejus monuit in Addendis ad 
Acharn. v. 584.^^ Das Porsonsche xov KetpaXov ist doch inge- 
niös. NehmUch KiipaXog war ein Eigennahme, raid es bieet 
unter andern ein sehr berühmter Redner so. Hille nui. Bicle- 
polis Tov Kiq>alav für xBipak^p gesagt, a* wir« dat der- 
Mibe Will, ala eb wir in HcmMmi ^riciie&s IMber deni 
Uatse wfll icb dmMmtpi ballend apfeebenw Denn witWaU 
iai Hmtpt ancb in Dientachen ein BlgennaboM, nnd wM sieh 
vicllddit auMhev Eanfft wnndern, ▼•nPofsnn Im dm Arlrto- 
phnnoi biaeingetragen werden «1 aeyn. In dett Addendis be* 
wutaM HKP* nnah Folgendear „impal^ interpreti deberl ^er- 
Hialinmn e«l: aatd qul el vocabnin alind anbalitnnnl, anlna ilfaid 
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teste ■nibcoism ii^thQ bti^i^vov MtifM t^vf ixcav lyd Ai- 
yBip.^ Aaf das tiivf wurde derHeranigeber vielleidit dureli 
die aUbekannte Stotle Ib Aritt V9gelo: ov tl %av fdy • • • • 
aädttitog gelikhrt, wo der SprediendeTOV segmewip meliil. M 
WM wQrde der ^Dliaaspieler spreelien: du mekut döch nidU 
dm^ wq£ den Theii hinseigea wid Imsten. Allein In der oU* 
gen Gonjector Itt 1^ gegen den Sinn und nichts mehr nk ein 
Flickwort. Wir rathen m telireiben: vxIq ixi^ov ^eXi^a 
.ti^v k^ijv l%(ov Ji^tw. DidopoUa spricht i^iq» und neigt 
muf seinen Kopf. Gern entsprechend ist was derselbe untcHi ' 
zum Mnven sa^: Kai v^g kiiijg tovg KQißavltmB 
MxcpsQB^ indem er auf seinen Bauch hinweist, r^g ^(ir^S nehm* 
lieh yaövQ6g, Ys. S06: dij^oft' vfiäg uq' lyd. Die Hand* 
eehrr. schwanken sehr in diesen Worten. Die Conjectur ton 
Hermann (Pr;aef. ad Oed. Col. XXV«) v^uig wq' scheint jEir« 
D. absichtlich nicht erwähnt zu haben s man aehe vnten zn Ys. 
S28. Ueber den folgenden Yers: avtascoxtsvcS yccQ vficSv 
tiSv q>lX(ov tovg q)iXtdrovg' finde ich keine Sylbe bemerkt. 
Sollte die Lesart der Codd. ja richtig seyn, so müsste man an- 
nehmen, Dicäopoiis habe zuerst sagen wollen vfiSv rovg <pU' 
frarovg, nachher aber dqn letzten Befjriff durch täv (pUcov 
Terstäiict. Das ist aber ein elender Nothbehelf , mit dem sich 
gar Vieles rechtfertigen lässt. Das Richtige yccg VfLiv liegt 
sehr nahe, und schon Reiske war darauf gefallen. Vs. 319: 
dkld vvv TO* Xey eX öot doKeif %6v ts AaxB\öai(i6viov avtdv 
8x1 ttßivi^oi'Gf^Qv^tl cplkov — . So Hr. D. nach Reisigs 
Conjectur. ^ G'e\yöhiUi9li dliiä^ vvv Aty' fl'öot, der Ravennas 
dXXä vvv Xey*;Bl to^ ',CöL 'l^iUix vvv tot scheint hier unpassend^ 
da dXXd — ^.tot gei^shnUc)! in der Erzählung bei scharfem 6e- 
gensatzcii steht, .wf^ V^/GSl : aXX' v^sig toi — ; man hätte dXXd 
vvv yog^^iitt ip.def Argumentation ganz häufige Formel, erwar- 
tet, was ich um tio eher, herstellen möchte, weil einer der Flo* 
rentiner Codd. (obgleich der schlechtere) aXXa yoig vvv Xky*' 
00t liest. Auf keinen Fall aber kann das filmsleyische 

' dXXd wvX Xky^ o ti <Sol Statt finden, wo vvvl ganz falsch für 
vvv stehn würde. Auffallend, dass Elmsley'n nicht aXXd 
yicQ einfiel, das er doch selbst Vs. 194 gut hergestellt hat. Ue- 
Der dna auf tov folgende tl bemerkt Hr. D. nur : „t£ om. R et 
Ofcgorinsy^ nnd lisst die sinnlose Partikel unangetastet. Ba 
ist oiFenhar tiv ye Aaxtdamoviov an lesen, wie Belalg mm- 
dem In der Note dtirten Orte gans mit Recht alillaehweigeni- 

. geindert hat Y8.S28s iittHst* ag ' Sgumng dvfttfsdiv ^oi^v— • 
So hat Hr. IVof. D. mit Blmaley geschriehto, ohne die Cob^' 
Jectnr fon Hermann (iVoef. ad Oed, CoL XXYI.) olq' dmmiH 
«am»8 andi nur der AnflUirnng Werth an achten. Wohl scheint 
auch mir das Partidp dstavtamg mit dem Shuie nnarer Stella« 
gann unfertrigllch^ «her waram belehrt nna Hr. H. alshti daan 
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aga bei Aristophanes für aga stehn könne , was Hermann 
a.a.O. in einer zusammenhängenden, vor tref fliehen Untersu« 
chun^ bezweifelt hatte? Es ist dicss um so räthselhafter, da 
Hr. D. anderwärts, als Ecciesiaz. 483: ovdh özivuv xov og9gov 
l'n ngäyfi' agd fiou; eine zu gleichem Zwecke gemachte Con- 
jectur Hermanns aufführt, Tielleicht weil ihn dort Ys. 481; 
ovd' Big ÖLxaötijgtov äg' dfi\ «AA* ^ yvvij; aufmerksam ge- 
macht hatte. Das Aufzählen der Codd. und ein Legebatur oder 
Scribebatur dahinter setzen ist recht sehr gut und practisch, 
aber denn doch nicht allein ausreichend. Man vermisst bei 
dem sonst trefflichen Gelehrten, W. Dindorf, ausführliche Aus- 
einandersetzungen auf das schmerzlichste, und es wäre sehr zu 
wünschen, dass er in diesem Puncte dem Beispiele seines Bm-»^ 
ders folgte , welcher nicht bloss mit einem Worte Ekklärungen 
und JBmendationen vorträgt , sondern nöthigenfalis auch sehr 
anzielieBde, weitläufige Untersuchungen führt. Wir kehren 
mr Sacke surück. Den Sinn der Worte dva^sleiv ßo^v hat 
fcdner der Interpreten richtig aufgefastt. Viele hatten gar 
afehta anfemerkt und Blmiley trug den entgegen gesellte» 
Gedanken liineln: ifMists Sga xavösö^ai %ijg ßo^g. Dar 
gegen erinnert Hr. D. ia den Cemmentarien: ^^aöUan ßo^ 
dietttm mt ütmimt ßoiqv, döttyysXUc» Am^taag dizitDemesthe- 
aet p. 18d, 22.'* Dan diesa der nngeßbre Sinn der Worte 
■ey, hatten Alle amser Blmiley anerkannt, aber wie koinnift 
ipuaBlety ßorjv au dieier Bedeutung 1 Die Demettheniaclie 
Stdle ist auch dunkel (der Bedner gebraucht ▼«! leineni Felft* 
de Ariatogiton, wie es seheint, dnen gekäuigen Ausdruck, et« 
wm iliniieh dem Deutschen eme Khm mfirwwen)^ auf kefausi 
Fall aber der unsrigen gaai entsprediend« Diese bekoi^nit ann 
dem Zusammenhange Licht. INciepolis hatte Termuthet, dass 
die Acharner Steine in ihren Mänteln verborgen hätten {itiX, 
Sstcog fn^ *v tolg tQiß&ötv ly%d^hpnal nov iUdo»). Um ihn an 
widerlegen, whütteU der Cher die Mäntel aus und kehrt m 
nm:^ i%äi4$$^tai f/Btiß&t** €vx ogäg 6Bi6(isvov; — 
6g odsys öSLördg Sfia ötgotp^ ylfvstai. Mm-aufu^gt 
Dicäopolia nicht : ihr werdet ein Geschr^ erheben , wenn ihr 
statt eurer Kinder Kohlen seht, sondern: Ihr solltet also alle 
(aus euren Mänteln) Geschrey auf schütteln ; denn fast wären 
die armen Kohlen des Todes verblichen. Man sieht nun , dass 
wer aus nnsrer Stelle schliessen wollte, die Griechen hätten 
ohne Weiteres dvaösUiv ßoi^v für das gewöhnliche lötavai 
ßoTjV gebraucht, sehr irren würde. Vs. 371. Auf die Frage: 
ivdov ^ör' EvgMldrjgy antwortet Cephisophon: ovic Hvöov 
MvÖov iötiv^ sl yvco^ijv ^x^Lg. So alleHandschrr. In der frü- 
hem Ausgabe hatte Ilr.D. xovx tvdov ^vöov t' iöüv nach Rei- 
sigs Vermuthung geschrieben. Wir loben es, dass er jetzt 

die alte Lesart hergestellt hat. B ei s i g nennt sie eine loquendi 
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ititionem incoiiditam , was aber nicht der Fall ist, sobald man 
erklärt: nicht drinn, ist er drinn, soviel als ovk EvÖov (dv ^v- 
öov tötlv. Vs. 422: sv y*' olov rjärj Qjj^aziav IfinifiTcka^ab. 
Note: jylfiTilfixXaiiai B /J, ifutlTckafiat, R et editioueä ante 
BraDekium.*^ Es ist IfiuUXafiai m schreiben. Die ^anz an- 
»tlljicbeii Fotnm IfutlfuiXi^m «nil iimliMQiifAi hat Bronefc 
•M Gcttjector oder wk hier «ai den eehleeliitteB 1188. wegen/ 
«itler Besorinisf fSr da» Metren In den Aristephanee liiach- 
lieh hineingelragen , wie Ich anderswo feaelgl bahe^ indeo- 
•en dai dort Gesagte In Swelfel gezogen werden hanttf ao he- 
awrke ioh hier, daaa man hei i§m(mX7j(ii^ kfLnlTCQfj^ nneh die 
KednpUcatlensaylho 9U ala von Natur lang hetraehten kann, wie 

ff 

häufig intijfiL, w[l(pav6Kio , aliavat nnd andern, ob man gleich 
• Jetit bei den Tragikern überall ^lyraviai Tielleicht mit Un- 
recht, schreibt: s, Elmaley ad Sophi Oed* C, p. 314, ed. 
Ups. Vs. 484. Hr. D. llssl hier iguntmt^av^dpop atehn. Bär 
nnisste aber asroxen^ov^vov, wie dn Grammatiker die Stelle 
anfährt nnd mehre M9Se bei Atiienaens geben, voniehn ; denn 
dies« Ist die attische Form. Richtig Bnttmann Gr. II p. 
118. Vs. 485: ^bCqüv kaßAß %6f * ftf^' o^Ai/^og Aß douotg. 
>»fe^*] IMi d* R: unde Blmslejoa P^i llbrarinm dare (scrl* 
here) volaisse conjeclt.*^ IHeae Vermnthnng El mal eye 
wiknschten wir nicht erwihnt; denn passt hinter q>&s(^ ^ 

Qov dem weit stärkern Begriflfe keineswegs und tö^' ist daa 
einzig richtige. Vs. 458: Mgdßaivi vvv J 9vpd' — . Warum 
nicht TCQoßaiv^ vw — ? Vs. 4582; — naQoßXBgf ÜMovo' arx* 
UV avty ISO» doxy» Elmsley und Hr. D. mussten avrfj Ool 
adureiben. Anderwärts sind dergleichen Fehler richtig ver- 
bessert, z. B. in unsenn Stücke V8.967: Söt* dXBltpBö^ai 
iac otxn^v xufth tatg vovfirjvlaig ^ wo es heisst: ,yaltlq>B69ai 
o'] Scribebatur dkeltpea^al o'/S und im letzten Verse : ti^vel- 
Mut xakXlviKOV adovteg öh xal top döxov, mit der Note : „öf] 
ficribebatur tfg. ' Correxit Elmslejiis>'- In der Anmerlcung zu 
Vb. 49f5 halten wir „ — prohabtle fit ex Clioerobosri verbis" für 
uniateiiiisi:}! , statt colligas^ coiidudcre licet^ apparere t'idetur 
nnd ähnlichem. Vs. 471: ybY] fiOL fpd^ov/jßfjt', avägsg (6 ^etch 
fievot — . Anmerkung: „g? ^bcS^svoi, Legebatur ol ^scSfiB- 
vot.'* Wir billigen es, dass die Lesart des Ravennas anf^*'e- 
» nommen worden ist , wundern uns aber auch ^ar nichts zu ili- 
rer Vertheidi^nini,' beigebracht zu sehn. Denn Reisig, Con- 
jectan. Praef. p. XXIV, hatte diese Stellung des ca als un^rie- 
chisch, oder doch als ?e^en den (Jebrauch des Aristophanes 
terworfen. Verdient denn ein Reisig nicht widerlegt, oder 
mii^destens doch erwähnt zu werdend Vs. Titl: VEavlag 9* olog 
Cv dtadEdgax6fag. Anmerkung; yolog öv] Legebatur oiovg 
iSv* qui solitus (solemnis) est librariorum error — Aus den 
angefühlten Üelspieleu, wo alle oder die meisten Codd. grade 
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der Theorie des Hrn. D. widersprechen und ans der Natur der 
Sache ist man geneigt das Gegentheii zu schliesseo. Wir stiio- 
men also nicht Bekkeru und Dindorfen, sondern Schä- 
fern bei. Neaviag oHovg 6v ist Attraction statt vtavlag r5tov- 
%ovg olog öv. Vs. 586: ^'djy Tt^nQtö^Bvnag 6v noXiog Sv; Ivl, | 
avivBVös . „Interpunctionem (sagt Hr. D.) correxit Elms- 
lejus , qui hl recte eo sensu accipere videtur quo Aristophanei 
aUbi i^v et iqvI dixit.^^ Diese Meinung litt nnaera gansen Bei- 
Ibll und ist wenigstens das Beste, was IMk^at über diese dimUe 
Stelle gesagt werdea ist Freitteli muss man bier glauben, ohite 
ioliii in können t denn M findet sich sonst nicbt und anch die 
Grammatiker sdiweigen darfUber. Uebrigent erinnert nna die 
Stelle an eine Tortreffliche Bessemng Reisigs in den Vögeln 
Va, St: ijv' ij xogAffi zije oÖov th XiY%h\i^%t Tielieieirt 
%ttMC)M$Qlt wofür Hr. D. nidit das mehr ala matte ^d' ^ xo- 
Qmnj in der letiten Ansg. bitte setzen sollen. Vs. 622 : ovt» 
d' avtcv asipl t^g til^i^ ^jd^ so^^ uHog ^xu^ | 8ts xal ^cs- 
Mitvs — • Diese Inteipnnetion verlangt fast g^en alle MS8L 
Ott xai ßitöUiivg — • Denn ovta — oxB kann sich nicht un- 
mittelbar entsprechen. Richtig soheint da8< von Hrn. D. gar 
nicbt erwähnte Elmsleyische ovt mg avtov mit Punctum 
hinter ^xsi» Anf diese Wttse Ist St$ %al wie unzählig oft in 
der Steigerung gebraucht: da ja sogar. Vs. 664: xoXXä d^ 
fpl/atüv^&aivtaf wd 'Ol^fiov dxo(iOQicinsvov dvdgMov tdgma 
d^ nal iKokvv — . Das zweite dij vor xotl noXvv halten wir für 
ohne Zweifel verdorben. Worauf soll es sich beziehn, was he« 
deuten? Wie zu schreiben sey , wagen wir nicht zu entschei- 
den, da die Codices uns im Stiche lassen. Vs. 676: og fioi 
tr^v /lri^riXQ\ iKilvog rjvlx' f^v Govxvöldijg ^ \ oyd* äv aiJr^v 
xriv 'jixalav Qadlcog rivk6%Bt* av y | dkkä 7tatexdXai(Sav äv 
f*lv TCQ^tov Evd^kovg dsxa, | xateßoi^öB d' äv — jcsQUtO'- 
^BvOBv d* dv — . Note: ^^7iaxB3idkaL6BV dv (jlIv Kusterus. Li- 
bri xattadkaiöB ulv dv f nisi quod R dv particulam omisit. 
9catB«dXau0B (livt dv Reiskius. aatendkmös (iiv y dv Beut« 
leius.^* Hier hat Hr. Prof. D. eine höchst unglückliche Wahl 
getroffen. Denn das Reis kis che \jkkvt^ dv ^ wie auch Elms- 
ley schrieb, ist ungriechisch, da fiivtot und öe sich durchaus 
nicht wie fiBv und d£, filv und [uivzot u. A. entgegengesetzt 
werden. Noch weniger verdiente das unglückliche ^iv y dv 
Erwähnung, wo gar nichts bedeutet, sondern nur das vorige 
v^v lang machen soU. Aber auch die Knstersche Conjectur 
Jiitte nieht in den Text gesetat werden sollen. Denn könnte 
nneh die nbnonne Wertgtellnng 9» ffk» für ylk» Sv bei dem 
IMehter gediddet werden, so ist es doeh sehen an aich sehr 
ifanbwftrdig, dasa die Partikel fy, deren wir kehieswegs be« 
dttrfen, ans dem Torigen eder den folgenden Versen hier 
iabdi einfniciieben worden ist. ünd diosn Aniicht wird 
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durch den Umstand ^ dass der Ravennas äv nicht hat, zur 6e- 
wissheit. Wir hatten auf den ersten Blick vermuthet: akld 
xatBTtälatöh. (ilv td nQc5tov — und sehn jetzt, 4ia88 schon 
Bentley hierauf gefaiiea war. Und Hr. Prof. D. |?laubte 
diese Eniendation ^ar nicht anfuhren zu mÜRgen! Damit aber 
ja nicht je niarul to sCQfStOV inzoTtQCOZOV (wie häufii^ in Codd. 
und alten Ausgaben besonders den Aldineti ireschiiebea wird) 
vmschaffe, so nehme man sich Hrn. D. Note zu Vs. 683 zum 
Muster: „ro koiJCOV jd, Scribebatur rolomöv."' Auch wir bil- 
ligten die Trennung, obgleich das Ganze ein Streit ist ^r^^l 
ovov ÖKiäg, Va. üi'^jttLi&v kg tdv odnnoif coö lößalvBXB* 
Mit Unrecht würde man aus diesem Verse folgern , dass die 
Schreibart <5axxog nicht weniger attisch als ödxos sey* Denn 
Phrynich efklärt Eclog, p. 257 U aauxog ausdr&dclicli fftr die 
^«lorltcÄe Form, ödxog dagegen far atiiadi, waa wirklicli un- 
ten ir88: tov tfcfacov, end Bcoleaias. 52-1: ^Atov, ansutref- 
fmiat. Ich erw&hne dies« wegen des folgenden Vevsea: Smog 
Sl yQvkXt^tltB nal itotgcra, wo Hr. D. gewiss riehtig daa 
jU stehn gelassen hat. Penn ebgleieh Pliryn. Belog, p. 101 
ygvXl^eip veiiangt, so seheint es doch kmem Zweifel unter- 
worfen, dass das Futnnun ygvU^iS als doriaehe Form richtig 
ist. Oleich daraufhat Hr. D. durch richtige Interpunction ei- 
nen Fehler weggeschaifl: fymv da Mx^ffi JmatZnohi» om* 
^tMmöxoU^ ^ Ajfs x^UMai %aigUtl Diese haben wir schon 
friher {Qum^. Xvc; ^ 141.) gebilligt. Ys. 720: oxa (iht kymv 
. xtpfcM^sv jfufopsvo'ffov— . „t^MsifB^ Scribcbatur riyvo^av." 
nichtig. In Bekk. Aneed, p. 1428 unter t^lio^Ev ist falschlich 
XYivGi%Bv accentuirt, ganz gegen den Willen des Grammatikersi 
,der dieses Adverb mit Kgim^mv aus /T^imadctf entstanden Ver- 
gleicht. Ueber das dorische TOvro^cv, wofür auch xovto^ 
und ähnliches sehe man zu Gregor. Corttdh. p. 3d3. Das Theo- 
kriteische (III, 10.) trjvcj&B MtltMov hatte schon Elmsley 
heigebracht Ys. 782: MeyccQBvg. äkkä ^äv 7iaXaU\&V' 
rsivovj al X'^g' wg 7tttx$ta xccl aaXd, \ AiTtaioxolig . rovtl 
vi ^vxo TiQttfika'j So gewöhnlich. Hier mnss aber nicht bloss 
der SiBgularis jtaxBia xal TiaXä hinter xaXal auffallen (und .tk- 
XBltti 9tai xaXal hat so gut wie keine historische Begrün dat)^), 
sondern noch mehr die Tautologie ocaXal und xaXd^ endlich 
die matte Verbindung: nimm sie in die Höhe, wenn du willst: 
denn sie ist fett und schön. Wir glauben desshalb, dass Di- 
cäopolis schon nach al Xf,g spricht, also: ^lk. (og TtaxBict 
«al %akfi (nicht x«A«). | rovxi rl rjv to Ttgäyfia'^ Während er 
die erste vermeintliche Sau beiulilt, sagt er: Wie fett und 
schön die doch hi ! Als er aber auf gewisse menschliche Theile 
kommt, setzt er hinzu: Je, was ist denn dasi Yh. "«(j^: val 
tSv notBLÖä, näv ttVBV y« ta Ttatgog^ In der frühem Ausg. 
hatte Hr. D. vom %qv Houiöaiv, wie nur die AiMiua, geschrie- 
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ben mit Bernfang auf den Vers des Cercidas: val tvv TJottL 
daVf TcoiXorsQog o^Xfiov Tcokv (bei Herodian nzQi ^iovi]Qovg 
Xi^sag), Wir wundern uns, diess nicht auch liier erwähnt zu 
sehn, billigen aber, dass llozetöcc eine acht dorische Form, 
welche sich auf so viele MSS. Rundet, hergestellt worden ist. 
V. 769 möchten wir lesen: /JinaLOTtolig, tL dal; <5v Ovxcc 
tQOjyoLg av; Koqi] B. xot xou Hieraui' iuhren unverkennbar 
die Lesarten, nicht auf die kühnen Aenderunp:cii von Brunck 
und Klmsley, und övxa ist auch völlig nntadelliart, obschon 
^iQog täi; löiuöag folgt. Dcim wenn (pißa^Eiog löxclöag und övxa 
Torhergegangen war, so musste es entweder jtQog xd 0vx.a oder 
XQog tag l0j^äöagy nicht beides znsammen, hintendrein heissen. 
Ys. 715: aXX ovx^ nd<Sag xctTBtQoyov tag iiSx^^oiS* MayaQBvg* 
ly6 yaQ avtmv xütvÖB (Uetp dvBtXoiut». l>er ente Vers iai adiOB 
•a deh gans miainnig; was aoU daa: iAer Mih htien niM alle 
Mkigen aufgefressenf iiodi melir aber wegen dea lielierliclieB 
ZnaauBDieBhaiigs nit den nilchaten Worten dea Megarera. Betel 
man hinter titg l^aÖag ein Fragzeichen , ao wird AUea riehtig; 
BicSopelia aagt: Ob de wohl freaaen wcnrdenl — Je der Ta»* 
lend, wie die elnhann« — IMe «raaaen wohl ana FreaaUngea 
her aeyn. Haben ale nidit gar aehon alle Felgen aofgefreaaenl 
Hleraii aagt der .anagehnngerte Megarer: Ich habe mir anah 
eine einaige anfgelangt. V. 850: fo^od» t^tÖB it^i%UQlt9m 
H»0' Daa iat allerdings falaeh. Hleaae ea and Icoaato 
es heissen bu%aQkfa t^da Xaxß^^t tip ao nihme ieh 

keinen Anatoas, sondern vergliche aus dem nicht earipideiaäiea' 
lUiesus Ys. 863: didoma & mi^t6v(wd tl iiov ^Qccömi (pQ^ 
vag) xcrl /^oXava 6wxv%(ov nutttatitiifyM Soph. Oed. Col. 
1332: o^.fi' k^imöa itinB0vXij69v ndvi^as. Antigen. 633s 
fuü üvpki^Btlöxto xtci q^iQm ai%la^ Wo Hermann 
passend aus Aeschyhis Tergleicht: miinimv (ist:a&%dvxal v£« 
zolfnptdg i^oL So anch die Homert z. B. Yirgilius: — Nee 
veterum memim laetorye malorum, I£ier ist überall der umge- , 
l^ehrte und ganz rationelle Fall. Ich Terwerfe das Elmsleyi- 
ache rads nnd schreibe toÖB mit Brunck, welcher diese 
aber falsch für den dorischen Genitiv nimmt und öTivgidlov sup- 
plirt , da es weit einfacher ist t(5ds als dorisches Adverb für 
fDÖB aufzufassen, wie diess Koen zu Gregor, p. 369 wirkiidi 
gethan hat. Vs. R70: sycpSa totvvv 6v'A0cpdvtifV i^ayB — . 
Note: ^^^ymda TOLVvv 6vxo^dv%7}v ^Imslejm. Distinguebatur 
iytpda' zolvvv ^vy.oqjdvxTqv — . Conf. Yespar.. v. 1181.1205. 
ed. Br.^^ Ganz richtig. Lobeck zu Phryn. p. 342 ii^t im 
Irrthume; seine Beispiele sind entweder falsch , wie das aus 
Galen und Aristophanes angeführte, oder beweisen nichts. 
Benn was hat ein Cyrilins und Eumathius mit der attischen 
Sprache zu schaffen 1 Wenn wir in den sonst trefflichen Wer- 
hea Loheck'a doch lucht Seiten Kritik vermuseu, so dürfte 
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wohl das zu Phryn. p. 427 Bemerkte eines der anf fallen dstea 
Beispiele seyn. Wir sagen hier ein paar Worte darüber, weil 
die Sache auch Hrn. W. D. anseht. Dort wird &6tB statt coq 
oder aT£ für attisch erklärt, da doch dieser ursprünglich ioni- 
sche Gehranch nur in gewissen Formeln und Verbindungen von 
den ^//attischen Dichtern angenommen worden , der attischen 
Prosa aber und der neuattischen Dichtung ganz fremd ist. Diess 
ist auch Schaefers Meinung zu Long, p. 333. Zuerst führt 
Lobeck an Arist. Eccies. 783. Hier hat Dindorf ganz richtig 
im Texte: "ovx Sg ti Ö(d0ovt\ dXX* ojccag ti krii^ttai' und da 
er in den Varianten ga^: „cj'g T^] (oötB Küster i et Brunckil 
edd.", so scheint das inig;luekliche S6%B nur aus schlechter Ver- 
muthung oder vielmclir durch Druckfehler in die Kiistersche 
Ausgabe gekommen zu scjji. Zweiteaä wird angeführt Thucyd. 
Vlly 24, wo man selbst aus Conjectur cog yuQ oder äzi yug-^ 
m schvelbeii haben würde, wenn nicht Bekker aus einer Hand- 
tehrMIt mit vollem Rechte hergesteilt hätte: atz yaq täiitBlqt 
XQ&iUpmp iMijvalav tolg tc/x^iV»— • Geeller wSd»* 
•prieht iwer Bekkern; iber -dfeee Ist üm^ wie guw in der Re- 
gel , andl kier eehr ttbel bduinlnicii« Denn wm hat er bewirkt, 
•der bewieeent Lobeeks Nete hit er eltirt und diesem seine 
Befoplele; ebne sie selbst Tergllehen in haben ^ naeh- and ane- 
gesehTieben«- S& nnss man gegen einen Im manne! Bekker 
nleht in Feldn liehn. Drittens citirt Lobeck Isoer« Paneg« p. IS 
Cor. (M 4,^ Bekker« e. XVII, 4» Bindorf) , wo es so heisst : qta^ 
vovtai d* '^fifSv ot f^iy&vo^ «otfotftotr oMiiftmv diBveyxivtB^ 

i^pf^ov^a»^ htmMsttnfngf imsQ — xpovi^oavreg, Ix de— • 
wa4f «ttfovrs^. Allein gesetiti dass Stfd^ hier kritisdli gesichelt 
wire, 80 würde es ünmer dem Zusammenhange angemenner 
seyn, (3o<&' ttiehi sn den folgenden Participien att «lehn, son« 
dern mit dem vor igen xo6omov in Verbindung in setzen , so 
dass Isoerates den Indicativ oder Inflnitlr nn ä^B gehörig in 
der langen Periode nachzubringen vergessen hifitto« FreiUeh 
dn sehr hartes Anacoluth. Es scheint aber gewiss, dass jenes 
80 lästige mit €oraes, Morus «nd Anger müsse ge^ 
strichen werden. „Aber, wendet man mir ein , mit denselben 
Worten steht ja jene ganse Steile wiederholt in der Rede jcsqX 
avtidoöBwg,^ Grade dieser Umstand spricht für die Streichung 
des Sö^' ans zwei Gründen, thcils weil dort die treffliche Ur- 
binatische Handschrift (bei Bekker 5U, 8. p. 360 oben) nur die 
ersten und letzten Worte der langen Steile hiit, die Mitte aber 
und grade den obigen Perioden weglässt sich mit ^^XQ'' '^^'^ 
he^nVigend: sodass nho erst später und iti weniger guten MSS. 
die Worte aus dem Fanegyr. abgeschrieben worden sind : theiia 
auch, weil die Laurentisehe Handschrift, welche das ganze Ci- 
tet vollständig gibt, &6&' dost wutIkUcIi wegiässt |,ex iibraril. 
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ut ddetur, conjectura** wie H. Dlndorf vorschnell nrtheüt, 
ohne m bewiesen zu haben. Die Tierte Stelle bei Loheck ist 
Charit. II, 2. Diesen Helden könnten wir billig aus dem Spiele 
lassen; hidessen zum Spa^sc sehn wir doch nach und finden am 
Bade da: ß&cs Iv naxQiÖL öid^Bh^^ was man aber auch füglich 
to adiiMBi kaim: itaque in patria deges (vergl. knri vorher: 

tMB vofitis 6ovg.). Sttnit wlre es gaas Iddii^ dg Iv m ta« 
ioni, «bgldch Chmita dieser Sorgfall vielleicht Didit «iiuul 
mrili iet Bei Atheiiaeu III, 8 Ist aua der fi^ltome henaitel* 
Itt: td i^fi/ni totg Xemmpixolg (og 4%ntifuvu ^mung doioXv 
tß&it» Nachdem wir dieie SIMIcb nachgciefaii hatten, aehliigea 
wir Loheck*a Phryidchiia s« und wlheihen Ikher den Icleinett 
Reit Ymk Gltalcii uhctehciuu Daf&r wiU ich ahe^ diecen aiM* 
nen Attksifiiiiaa durch eine andere Stelle hekrifligeny Demoslh; 
AdT. Steph. I,6S| 8i) Ilekk.f tcb welcher nnr nn beklagen ist, 
dass sie schon wegen des vorigen alg tovwo^ worin! doch wahr- 
lich nicht bloss SötB — vßgiö'i^Blg folgen kann, Terdorhen ist. 
Mit Vergnügen bemerken wir, dass Schäfer zu dieser Stelle 
(T. V p.l99.) nicht aildtt über sie gut artheUt, aondern nncb 
hinsaaetit: Lobeddaaa ad Piuynich. p« tfiero ia altm 
Grenunatid editione a viro egreclo retmiata noo lecturos es* 
se. — Vi. 8T6: ravtl tlvog tot tpogtC iön; . . täd ifta j_ 
©dßa&Wy Itzfo Ztvg, Ueber das offenbar Verkehrte tcdo* 
^fidy hujus hominis mea, bemerkt Hr. D Indorf nnrrc)^' aus 
einem Codex. Die Verraiithunc; Bruncks und Elmsleys^ 
dass hinter succ irgend eine dorische Genitivforra statt Ifioif 
stecke, kann ich nicht billigen, obgleich der erstere Gelehrte, 
nni uns glauben zu machen, gar nicht übel auf die folgenden ' 
Worte des Sycophanten ^icao€hn8 hinweist: lym rolvvv 
661 — . Es ist wohl auf jeden Fall z« verbessern: tc5 ö* $ 
Ifta — d. i. dorisch für tlvog d\ obgleich da« attische rov 
gewöhnlich im Dorischen wie im Ionischen ttv lautet. Nicao^ 
ehus hatte gefragt: taml tlvog tä q>OQtC Eöti,; Wem gehö- 
ren diese Waarenf Der Thebaner erwiedert: xä 6'; ißa ®Bt* 
ßa^eVy Xxxm Ztvg, Je wem denn sonst (so viel als xLvog 
aiUov)? sie sind meine ^ aus Theben her y wisse ns die Götter, 
Vs.880j Kai ös ys (pavä TtQog xolgds . . , xL aÖLKELnhog; An 
dieser Lesart hatte INiemand Anstoss genommen, ausser dass 
der vortreifliche Elmsley andeutet, der Vers würde um Vie«* 
les nunaeröser seyn, wenn die erste Sylbe in ddcKEL^tvog kurz 
werden und so ein Tribrachys an di^ Stelle des Anapästs treten 
könnte. Das Wort ist ganz gewiss verdorben , wie auch jeder-^ 
mann ans der Lecart des einen llorent Codex ddtKovfiivog tär 
idiXEtiiavog sehn kanUi nnd der Thehaner hat gann gewiss ge- 
eproehen: tl idtxBÖfttvo^f oder Tielmehr mit dorischem Accente 
CGregof. (hr. p. 811.) ddfxsvfcivoff , dcfisdie Form llr idt^ 
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10 Griechische I^itteratur. 

^Qv^hvo^* Der Sinn des %l d^ixBviih'og ist der: qua injuria af- 

fecius. Nehmlich adtxcD bedeutet im Griechischen auch: ich <i 
habe Unrecht getkan^ ddixmp eher der Unrecht gethan hat, 

ddiHov^M mir Ut UnreM migetkan wordmi^ ddixovfisvog ei- ioi 

ner Ann Unrecht gesdiebn üt. IHeas mögen folgende Beispiele k 

ilmrÜiiin: Arist^ Renee 611: nAß $toiA ^* tli^Q idi%ovv%l y ^ 

datitn^ivi» fi' aycjv. Thecyd. 88: d* matgatavons» ^ 

iKxgexwg, fiy fud dunpeQivtag ddixoiißBvotf wo sieb « 

Poppe e. A. das Priaeos nich^erklären konnteii, ved Göller ^ 

der weniger geneuen Biklämng H ermenni so Soph^JSHeeirit ^ 

4tt folgt Lucian« Tlmon.15: ovdiv adintovvtd ^e, Alextnd* ii 

döixovvta» Toxju^nt üvdi» iÖi^ttovvtug. Asinne iü 

6: wSSw idtüovvra. Ibid. 20; oi;dli/ adi^ovtf^g se^^g« m 

Ind. VoeaLll: ov (lovop tovg tv%ivtag ddtithu rro Mere. ^ 

Cond. 8: id^xelv wlm agvovfisvog* Hierzu fuge man das je- ^ 

dem bekannte: 'Adtxsl JSoaxgdvijg» Stellen» wo der Artikel ^ 

vor dem Participio steht , wie Luc. Timon. 2i tOfi g Adi% ovv* ^* 

rag iTCLanox^lg ( dergleichen Seliäf er «t Demos thenei ^ 

. I p. 826 und p. 847 , wo auch Ton dzvxovvteg für dtvx^ficnh- | 

Tsg die Rede-ist , und der dort citirte Do b r e e beigebracht ha- k 

ben), solche Stellen sind mitFleiss von mir übergangen wordeUf \ 

weil sie eigeotlich nichts beweisen. Aof dergleichen Spracher- | 

scheinungen sind die Gelehrten früher gar so wenig aufmerk- 4 

, gara gewesen, wie denn z. B. erst Buttmann Gr. II p. 196 „ 

gelelirt hat, dass 01x0 ftai ganz gewöhnlich die Bedeutung des \ 

Pcrferts: ich bin f ort ^ in sich schliesse. Man setze zu den dort j 

angelührtcu Beweissteilen hinzu Arist. Ran. 83, Aclmrn. 81, i 

Iiuc. Asin. 23, De Luctu 13, ib. It, ib. lH, und die von Berg- ^ 

1er zu Alciphro p. 172 in ganz andrer Absicht gegebnen Citate. ^ 
Zu Anfange des Aristophanischen Verses , von dem wir abge- 
kommen sind, liest der Ravennas xal ö£ (fccva^ wahrscheinlicll 
nur Schreibiehier statt der Vulgata xal 6e }'e cpavco. Man könnte 
aber doch auf den Gedanken kommen, dass iii jenem irgend et- 
was, worin ^ava mit lauger Anlangssylbe gebraucht war, ver- 
borgen liege. Man sehe über tpävijjy was auch auf dem aus- 
drücklichen Zeugnisse des Apollonius {Bekk. Anecd. 600, 28.) 
beruh t, Butt m a 11 n Gr. 11 p. 245. In unserm Stücke hat fftavw» 
Vs. 87i und (fUTco Vs. 793 das a wie gewöhnlich kurz und ans 
dem q)avcü Vs. 785 lüsst sich nichts schliessen. Vs. 020: E 0 l cO' 



ßtlzLöza üvv&tQL'^c aal.'' Es ist doch ganz unbegreiflich, wie 
Siimsley und Hr. D. sich einfallen lassen konnten öw^igiia 
SU streichen. Mit Verwunderung sehn wir jetzt , dass auch üi 
der Teubnerschen Ausgabe öw&SQiis in Klammem geschlossen 
Isl und In den Noten gesagt: f,0vvHQi.is ejiciendmn esse anioK 

• ■ 
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adrertit Elmslejus.*^ Aber was in aller Welt goU die Partilcei 
Ttal hinter ßiXxLöTE bedeuten? Kai rot^Tov auch diesen kann 
man nicht Terbinden, weil diess völJig sinnlos ist, und wie konnte 
Ariatoph. verbinden akX^ ä ^svmv ßskrtaza xal — ngöcßalXa*! 
Freilich wird das sonst fehlerhafte Metrum durch Aus werf ung 
von övv^BQL^e herg^estellt, aber darf man dem Arlstophanes Uu-<; 
sinn zutraun? Das Compositum övv^eQi^s ist allerdings ganz 
tinstatthaft , da der Thebaner eben gesagt hatte , er wolle de- 
QiÖdsLV ; hierauf musste ihm der Chor erwiedcrn ^egi^s , nicht 
tSvv^SQL^s. Wir wollen uns begnügen, den Weg zur Emenda- 
tion der Stelle zu zeigen. Entweder nehmlich ist ^sgi^e xal 
mit Rücksicht auf das vorhergehende ^aglÖdeLV eingeschoben 
worden, so bliebe dann Folgendes übrig: aAA* ta ^svov ßiXtiöta 
Cvv I xovtov ka^av cet. Die Tmesis Cvv xovxov kaßGW statt 
CvlXttßaav tovzov darf nicht im Geringsten befremden $ man 
«ehe andre Beispiele aiu Ariitopliiaei bei Reisig Confeciaa, 
p.2ll u. Beispiele aus «tt. Prosaikern bei Bnttn. Gr. II p. 361, 
wo:kb4as. besaute Platenisehe ^v^ [lot Xaßav TeraMsM. Wi« 
bSehst Mssend aber an nnsern Orte dss öiv tüüww XmfiAift 
sey , erbettet ans Ys. 80t« we es in fieicheiii Znsas^HMnbaafe 
bdssft: ^vlkd($ßai^ mifav ti 6t6(ia. Man konnte aber andi 
aanebman, dass die ersten Worte äl£ d (^vov ßÜXM$ 
derben wiren n. anssnun^geflickt ans Ys« 805a hm^oo^ß dßii^ 
f id«s r^i{isr 0^^« In dUseni Frille könnte man etwji sehM< 
bea ^\ wmis^nm^wt quid pra quo binsnsiBllen:' ÜX i ^t^MJH^ 
Qtfß ^ l 99i6tw Xaß(ov iSQi6ßaXX UebrifoSM luit Hr, D. 
aa«li ,dnen andern Fehler in unsrer Stelle nnberihskriditigt ge^^ 
lassen, da offenbar xgoößcdk* ojjco^ ßovXei wohin ^ itailfitm 
corrigiren iat, obgleicb noch Niemand auf den Fehler geaebtetf 
bat. Ya.MS^ nokBfiov, Es ist der Gott des Kriegs gemdfe* 
und dieser verdiente wohl einen grossen Anfaugsbuchstabon^ 
Vs.ööös ****tait' M'to ößLTtvov ccfia kol ^iLtyaka d?) (pQtyOtU 
Note: „Indicavi.lacunaai«** Ur» Prof. D. nimmt also jetztvaai 
dass au Anfange ein langes öder mehre Wörter fehlen ^«dkeitaft 
letztes ( wahrscheinlich :eine Verbalform) sich, mit Vftt^ geehrt 
digt habe.^ So kann man allenfalls urtheilen, obgleiefa^i;' int 
Wege, an atehn scheint. Aber noch weit besser wuide-.nals 
schreiben wie Hr. 1). in der ersten Ausg. vorgeschlagen s. x^l^' 
inl TO dÜKvov * * * ayia xal ftfycfAa öj} (pgovH. Wir wondmi 
uns, diese sehr scharfsinuige Conjectur hier gar nicht erwälint 
zu finden. Vs. 959 : Trog uv lue Tcal 6s rtg "Egcjg Iwayayoi 
laßaav — ; . ^vvayayy geben und Suidas. Diese Lesart 
hat Hr. D. mit Reclit zurückgewiesen^ denn dann müsste av 
wegfallen, man s. Elrasley zu Oed. Co/. HO. Aber srog 
ivvuyiyy Mi'nrde ebenfalls einen sehr passenden Sinn gewähren. 
Vb^ONSQ. Sehr gut hat Hr. D. die schlagende Verbesserung Her- 
manns häöag ÜTtav iv Kvxifpf weld^e fkock obeadreia dift 



Florcnt. Handsclirlft besiatl^ , In den Text gesetzt. L o-- 
liecks (zu Phryn. p. 39 unten) Vermutbun^ iKatdccg ccxccv ocv- 
^Xm finde ich nicht erwähnt, nfid mache da« dem Hrn. Herans« 
geber durchaus nicht zum Vorwurfe. Ys. 960 : dxovstB kea' 
%tttä tä ndxQia tovg xoag | nCvBiv vito rijg ödkTCiyyog' og o' 
Sv Ixnlxj I agduötog, döxov KrijOi(pavtog AiJ^erat. Note: , 
f^TcLvBiv praeter exspectationem intulit pro aysiv. ** Diese Note, 
wo man doch etwas iiber den Sinn erfahrt in einem Buche, wo 
ikichts als Varianten und wieder Varianten stehn , war mir ein 
wahres Labsal. Uebrigens ist sie, wie es scheint , im Irrthume 
begriffen. Aus Stellen alter Grammatiker , wie des Hesychius, 
und anderwärts her wissen wir , dass nicht das ganze Ghoen- 
fest unter Trompetenschalle gefeiert wurde , sondern an die» 
«em Feste die Krüge unter Trompetenschalle geleert wwta^ 
und der Sieger bekam einen Schlauch (döxog vikijzi^qiqv 
TO xal itttu ödXmyyog ^mvov.)» Man sehe auch üntisBnVf- 
und 1187 und Snidas anter *J(Sx6g Ktrj6iq)iavtog. Aniserdfla 
tidliblar nlvnv ndt dem folgenden 09 iMl^g rngd^ 
noto^ In engem Noui utd läimv Mut nlto UMe»^ vodf 

$6ag ata* ähMaatMe tFein^ tU conglnb. üeMgens letaifir*. 
Jctet dureh dni gmijB Stick hindordk x^as (wihrend er firik« 
ller mit Bnttmnnn n. A. xo&g Moni hatte, welehem dann %oä 
gtt entgpricliO, nnd dennodi lehrdbl er den AeeamÜT Sfatf«» 
IMatOcl, lylL Vi. 196% Tl. 1^1 n. Hin« Das ist ^e äugen- 
aehteialidhn fneenaeqnenn. Ifetser hüte Blmeley ttbmll %iä 
j^ag gdeMetai» Obdeii^ nehmHch ans xjUtt %o& und am 
m^n^ %oäg irirdaa aalite, ea macikt doch der Umstand , dan 
Intaleli %6aQ and nicht selten aneh x6a Inden Codd.«H lesen 
UA^ ei wahndieinlich, dass der Aceent znräckgegangen is(| 
wie in dkXTjtt, aus deXiazt und nach Einigen KXkoßt Dat. aas 
MXsdßtC, obgleich diess Andere KXeößi schreiben (Bekk. Anecd. 
p.ll(ia.). Vs.m4: dv€^i^^H\ kiontäte, t^knr^ dmitMStB \ 
VttXayißtti ta%img rovg ^tB(pdvovg dvelgBts. „r«x»w^ •^P'*^* 
eedentia dtpiXKStß xd Xayaa retulit Elmslejus.'" E Imsley hat 
evident Recht und Hr. hätte ihm im Texte folgen sollen. 
Nach der frühern Distinction steht taxi(og ganz verkehrt voran, 
als ob es Hauptbegriff im letaten Giiede seyn könnte ; zu dem 
vorigen agjsAxsrg zd Xaywa passt der Begriff des raxBog sehr 
§nt: nehmt den Hasenbraten schnell vom Feuer weg^ nehmlich 
damit er nicht verderbe. Va. 1000: ovx l'örtv dXXd xXäs ngog 
%av£ IlLttdXov. Note: „rovg ITtTtdXov] rov IJitxdkov V, xov 
. 6xixtdXov Suidas in editione Mediolanensii: xovg ifmxxdXovg 
eodex Oxoniensis. Als lemma finden wir bei dem Scholiasten 
nifdg HtvxdXov , worauf aber am Ende wenig zu geben ist , da 
derSchoUast nachher sagt Xslmt de xovg fia^xdg» Eine schwie- 
rige Stelle, welche man insgemein so auffasst, dass oMItrf»- 
Aov dieSahüler des Aratea Fittalos iiewesen sejan. Aber theüa 
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müsste man dann unLcfu^terweise annehmen, dass dieser Pitta- 
lus ein sehr berühmter Arzt g^ewescn und viele Schüler gehabt, 
(und selbst in diesem Falle müsste der so unbestimmte Ausdruck 
ol JlLttdXov auffallen) , theils führen die Varianten auf eine 
andre Lesart. Das tov IlLXxdXov des Florentiner Codex kann 
auf den ersten Blick Wohlgefallen und grade so hatte Bentley 
Terrauthet; allein man darf diess nicht eher billigen, als be- 
wiesen ist, die Attiker haben in dergleichen Formeln den Arti- 
kel hinzugesetzt, was Elmsley unten zu Ys. 123() (1222) leug- 
net und vor ihm schon Valckenaer AdnoL CriL in N. Jp*. 
p. S91 — eine Ansicht, welche Schaefer zu Bos, Ell. p.3-15 
sonderbar genug durch eine Stelle und noch dazu durch eine so 
ungewisse — Acharn. 1184 — zu bestreiten unternimmt. Be- 
stätigt sich jene Behauptung, wie es allerdings scheinen will, 
da auch die Stellen bei Lobeck zu Phryn. p. 100 ihr nicht 
entgegen sind , so kann hier %q6^ tov ÜLztcclov nicht das Rich- 
tige seyn. In gleichem Falle mit unsrer Stelle befindet sich Ys. 
1184: %vQat,8 l^evsyxaT slg zovllizzdkov — wo Hr.D. sagt: 
„T0i3 R. Legebatur tov. xd Elraslcjus. Ita nagaxg^x elg tu 
JlizzdXov Yespar. v. 1432." Man sieht nehmlich, dass im er- 
sten Yerse xovg, im zweiten aber zov augenscheinlich falsch 
ist, dass xov ÜLXxdXov beidemal nur geschrieben werden kann, 
sobald der Artikel nicht gegen den attischen Sprachgebrauch 
verstösst, dass endlich höchst wahrscheinlich beidemal xd Hix- 
T«A,ov, ganz wie in den Wespen steht, corrigirt werden muss. 
So hat also Aristophanes wolil geschrieben: oi;x ^Oxiv dXXd 
xkäa TCQog xd IlLxxdXov. Ueber diesen Atticismus werde ich 
ausfülxriich sprechen zu Lucian's Lexiphanes c. 11: sigdvÖQog, 
Hier vorläufig nur Folgendes: Ganz in der Regel steht der Ar- 
tikel nicht, z. B. Luc. Pro Merc. Cond. 4: slg TtXovöLov xivog. 
Ilermotim. 82: ilg ÖLdaöJcdlov, Amorr. 44: dg [iovCltcotj. Cha- 
ridem. 1: iv ^AvÖQOxXEOvg. Die vielen von Fischer zu IFeller 
III, a p. 255 gesammelten Stellen sind der Behauptung von 
Valckenaer und Elmsley nicht entgegen und eben so we- 
nig die zu Gregorius p. 45 sq. gegebenen Citate. (Selbst bei 
Paliadas möchte ich die Lesart Iv ydg xolg Klgxrjg der ande- 
ren ev ydg zrjg Klgxrjg, welche Brunck und Schäfer ver- 
theidi^ea, vorzjehn. ) Aber bei Plato De Republ. I, 5, 7, B. 
steht: thfiBV ovv OLxade dg zov IJokendgxov — . Diese Stelle, 
welche schon Brunck zu Ar. Lysistrat. Ys. 407 anführt, hat 
auch Bekker so geschrieben, in dessen kritischem Commen- 
tare ich keine Variante bemerke. Steht sie fest , was ich jetzt 
nicht entscheiden mag, so ist in den Acharnern beidemal eig 
und jcgog zov UizzdXov zu schreiben. Freilich aberhaben 
die Abschreiber xoi) und zd ganz ungemein oft verwechselt. 
So gibt in Lucian. Dem. Eiicom. c, 21: yeifisv eig zov Qsgöa- 
yoQOVj die Görützer llaudschrifl treiTlich ds.td ©sgtSayoQOV» 



M 6rteQbif€fce Lfllcraiiif.' 

Und in den Seeg eqiüdieni 14, 3, wo gewohnlldifo tov Krjj^ 
^tos gelesen wkd, was auch die Editio Princeps gibt, kanii 
inu tut der Lesart des Wolfenbütteler Codex iv ty tov Kti" 
mimg ffererlei machen, was alles richtig wäre^ hf rolg tov 
kppiagf oder iv tolg KTjtpkcogy ferner Ivttp tov K9i(peagp 
oder Iv T(p Krjtpiag» Ys. 1005: iv^Q dvBVQHjxiv ri talg | 
(SxovdatöLV rjdv, ocovtc lot - | xsv ovdsvl fiBtaödösiv. Ich 
begreife nicht, warum Hr. D. die einzig richtige Conjectur toii 
Dobree Ivbvqtjxbv nur in den Noten erwähnt und nicht in 
den Text aufgenommen hat. Sinn: Der Mann hat in seinem 
Bündnisse mit den Laconen etwas Süsses (ein 7]Övö^aj eine 
Rosine) gefunden und wird wahrscheinlich keinem etwas davon 
geben. Was soll dvBifQ7jxev*i Vs. 1017: ^nsfiips xig 6oi wy.^ 
^log tccvtI xgia, Eimsley sagt: y,öoi omittit Aldus et alii 
nonnulli/' Das ist Hrn. D. entgangen , der übrigens ungemeine 
Sorgfalt auf die Variantensammlung gewendet zu haben ^^cheint; 
nnr selten sind Irrthüroer zu finden , aber sie fehlen doch 
nicht ganz, wie sich sogleich zeigen wird. Vs. 1021: elg rovd* 
dXaßaötov xva^ov elgijvrjg eva. Hier ist über rovÖ' gar nichts 
angemerkt worden. Und doch rührt dieses tovö* von Branck 
her, welcher den nnglücklichen Einfall hatte, der blosse Arti- 
kel TOV sey noch nicht ganz stark genug; entweder alle MSS. 
oder wie es nach Bniiicks Note scheint, ganz gewiss doch die 
aliemieisten haben fiehtig rdv, was Hr. D. wohl nicht abafciit- • 
ttdi Tttdrlngt hat Ys. 1090: dni} ywij 'ort tov veoXfyto^ t* 
vik Oüer RaTonnaahat f&r z* d', was Hr« fti der erst^Ül 
Ansg. anfgenonmen hatte, Wohl kann an sich beides Plktt ün« 
den, aber natürlicher scheint mir hier doch t* nnd anch feh 
' liehe es vor. Ys. lOÜI: tlg i(iq>l xakxotpdXaga 86(iattt m««») ' 
Bs befremdet billig, wie Hm« D. entgelin konnte, dasa diese 
«in Yen eines tragischen Dichters sey: denn das ist er gans 
•idierlich, Tielleicht einer des Euripides, ^welcher In den Bso- 
ehenYs.61 wenigstens ähnlich spricht, und aus dessen Tel ephus, 
wie es scheint, gleich nachher derselbe Lamachus anifthrt: lA- 
tStQittijyoi siXiovsg ij ßskTloveg. Der Scholisst Sagt : tgayt-, 
xätsgov ÖS keysi, dux ro (isyetkoO^ßOP xoi) jiafidxov, 
Ys. 1012: taxiag laßovra tovg i6xovg xal vovg lotpovg. 
Note: „tovg X6%ovq xal xovg X6^>ovg] Conf. v. 550.'' Dort ist 
aber die umgekehrte Aufeinanderfolge der Worte iJ via/tcc^' 
T^gagy xmv Ao^qv xal XfQV X6%(Xiv, weil dem dort sprechenden 
Bicäopolis bei dem plötzlichen Erscheinen des Lamachus der 
furchtbare Helmbusch, den der Held selbst nur eben erwähnt 
hatte [tlg Fogyov^ llriyBLgtv ix rod ödyyatog;), das wichti- 
gere ist, während hier der zum Kampfe rufende Herold wohl 
lunächst an die Xoxovg erinnern musste. Solche Andeutungen 
sind um so weniger überflüssig, je öfter man ähnliche Stellen 
In wortliche UebereinstimmaDg in bringen gedankenlos gestiebt 
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hat. Ys. 1049: olftot naHodaCfiav^ xccraysXag^ifj 6v (lov. Wie 
schleppend und lästig; hier ^öjy sey , fühlt man leicht; d«88 es 
gar nicht passe, zeigt Ys. ^53 sqq., wo Dicäopolis, obschon ia 
andern] Gewände, nehmlich in Lumpen eingehüllt^ den Lama- 
ahuB bereits sehr gehöhnt hat Yorzüglich ist die Besserang 
Binisley's Tcazayt/.äg dal 6v fiov, welche Hr. D. ganz mit 
Stillschweigen übergangen hat. Nehmlich grade wie wir im 
Deutschen von einem uns lästigen Menschen zu sagen pflegeo; 
ff macIWs immer so^ auf dieselbe Weise setzen die Griechen 
ccei Aeschylus sagt im Froraetheus : dsl yi rot vr^lr^g öv kuI 
Q'Qaßovg nks&g. Lucian im Ilermotira. 51 : Ovz^ al)^ vßQi- 
CZYig ut \ öl) — . und im Navigio 21: *^el 6v y.oi u ylvKlva 
vmvavrLog, Aehnliches erinnere ich mich oft gelesen zu haben. 
Ys. 1060: IvQia. In den Noten erfahren wir^ dass bei Athe- 
ntCDi, der Theil des Verses aafuhrl, XIV p. 640, d* 
ttgttt hv^ut werde und ebea «o bei Suidss unter "Itgteu Im 
Adieniiis hat Hr. D. ttgut heibehidten. Alto weiss «r oicbti 
< welches Toa hdden Tlcfatl^er sey ; und andi, ich gestehe iwdr 
Üdhaft ini seyn.' %^£a findet man nicht scaten hei. dett Ciiaai- 
matikem hetont (s. B« EtynioL M. 419^ 40. )• Arcadfus scs^l 
idvwjl^f 18 Teriangt «war ansdrudLlich 7T|pipVy ahe^ aaderr 
iielhen SteUe anch XQlßXiov (sie), was die ^ailie Terdachtig 
macht Hierzu kommt, däss er p. 105, 29 nicht nur fnOf Itkop 
Itgiov verbindet, sondern sogar i^ic Anfangssylbe iron Natqr 
kurz sejn lisat, was schon unsere Stelle widerlegt» Also weiss 
ich nnir, dass ein*8 toa beiden richtig ist: denn es scheint mir 
doch gaQS M>ndei:bar, wenn i. JB^ Schlfer an Greg, Cor. pu 
28 neben xijniov und 6ZK(pu)v aiich najxlov und cm^lov be*- 
stehn lässt und sich da aof eine Stelle des Lucian beruft (wo 
meine Handschriften den richtigen Accent haben). Ys. 1117: 
fig dvoiiolav ^qxsö&ov 686v' \ t(p ^Iv itlvuv özBfptevaöafiivcpj \ 
€fol ÖS (Jtywi' xf^l TTpogwAarrf fv, [ tw öl xa^EvÖFiv \ fi?r« 7C&if 
öl6K7]g aQuiordtr^g \ dvarQißoijLiva t£ tü ^tlva. Ich muss mich 
in der That wundern, wie Iii. D. nicht mir in der ersten, son- 
dern anch in dieser Ausgabe (xvargißoidv& te ruliig stehn las- 
sen konnte, ohne auch nur ein Wort da i über zu sa^en, da doch 
der erste Ueberbllck zeigt rs sey gegen alle Grammatik und es 
müsse dvccroißofiivc} yt. gelesen werden, wie längst K ei s k c ver-» 
bessert und auch E 1 m s I e y stillschweigend gescliriebeu hatte, 
Ys. 1129: fimaKf^v yuQ oX^aÖ' It mitaQiag ßuöl'^oyv \ iltKUOr 
Tal,uh xtg avrov iii%vGiV ttJc; :>ii<^:a).rig'OQBC)ry]q \ ^cavo^uvog* 
o ök — • 8o hat Aiistüphdiies ganz gewiss nicht geschrieben 
lind zwar aus folgenden Gründen. Ich habe jemandem den 
Kopf zerschmettert muss im Griechischen entweder heisi^ 
naxioiä tivu T^s x£<paA^$ , mag man diesen Genitiv partit(v 
oder äs Hinsiclitsgenitlir auffassen, odier xaxiaii %wog 
tpaXriv. Beydes ist gleich richtig gedacht^ aber djennoch niift| 
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^efch gnt griechisch , weil sich in dieser Phrasis Bei den Ätti- • 
kern der Genitiv festsetzte. Die zuerst angeführte Ausdrucks- 
weise findet in dem Passivo ^vvszglßTjv , TtatsayTjv trjg xs(pal^g 
^oder auch Tcatsaya x. x. ) eine neue Bestätisrung; denn diess 
ist, activisch ausgedrückt, xatsals ttg fie trjg TiscpaXrjg. Die 
Atticisten , indt;m sie auf die Menge von Beispielen nach ge- 
wohpter Weise Rücksicht nahmen , erklärten den Genitiv x^g 
XBipcclijg in dieser Formel für attisch. Gehn wir alle von den 
Gelehrten zu Moeris p. 233 und zu Thom. Maß. p. 490 citirten 
Beispiele durch, so finden wir, dass die Attiker ganz in der 
Regel %axka^k tlg xijg xetpaXijg^ spätere Schriftsteller auch 
xaxia^i xlg ^ov xrjv xfgjccA^v geschrieben haben. Aber in dea 
obigen Worten steht ja xatd^He XLg avxov — xijg x£qpaA?Js; 
allein Tccczia^k xlg fiov xijg xecpaXijg jemajid hat meiner des 
Kopfes (oder meines Kopfes) zerschmettert ist unerhört, un- ' 
sinnig und schnitzerhaft. Wir schlagen die Noten der Gelehr- 
ten nach und sehn, dass Alle schweigen ausser dem trefflicheti 
EJmsley, welcher sagt: „Cum dixerit Plato Gorgia p.520 D. 
jcav XLva 86^X1 xijg xecpakijg avtcov xcLziayivuL dalv , in hoc 
nostri loco pro avxov non mihi displiceret «vrov. " Man 
sieht, der grosse Gelehrte ist auf dem rechten Wege gewesen, 
die Sache ist ihm aber noch nicht völlig klar geworden. Wenn 
aber Elmsley ohne Hülfe von Codd. das Richtige wenigstens 
Bchüchtern ahnete, so bedauern wir , dass Ilr. Di ndorf nicht 
einmal durch Varianten unterstiitzt die Stelle geheilt hat. Er 
eagt nehmlich: „ai;roü'] avxov Suidas: sed avxov ^ nt vidc- 
iur^ codex Ojconiefisis. " (Wie die sehr werthvolle Oxforder 
Handschrift des Suidas lese, müssen wir jetzt daliin gestellt 
teeyn lassen.) Ferner: ^^xijg xecpaXijg] xrjv xacpaXijv R. Scho- 
liasta, X'^g xsq)aXijg 'Ogeöxijg: dvxl xov xijv xBcpaXT^v ^j4x- 
Tixag.^^ Es ist nun leicht abzusehn, dass man die Wahl hat 
zwischen avxov xijg xetpaXr^g und avxov xrjv x8(pali]Vf von de- 
nen wir das erstere vorzielin und hier einmal vom Ravennas aua 
dem oben dargelegten Grunde uns entfernen. Ich habe avxov 
tijg X£q)a?.rjg wohl mit Recht für unsinnig und ungriechisch er- 
klärt. Eben bemerke ich, dass der verdienstvolle Matthiae 
In seiner übrigens sehr wissenschaftlichen und überhaupt treff- 
lichen griechischen Syntax p. 647, ed. II, nicht nur die oben 
besprochene Stelle aus den Acliarnern nach der Vulgata unbe- 
denklich citirt, über welche er vielleicht nun mir beistimmen 
wird , sondern auch eine andere aus Isocrates hinzufügt in Cal- 
limach. 62, 6, B.: vnoxQVTpdp^svoL ^EQdjcaivav yxLCJVxo xov 
Kquxlvov övvxglipaL xijg xecpaX^g avxijg — , Allein die 
letzten Worte sind ohne Zweifel verdorben, obgleich Bekker 
keine Variante anführt, und avxijg ist entweder zu streichen, 
oder avxijv xijg xecpakijg zu setzen, oder der Stelle anders 
»u helfen. Das von Hrn. Matthiae ebenfalls augeführte xarct- 
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4i^g8 mn bewanren idifiDt, seolitfertlft ip dw Axhimm die 
Lesart des Raveiiiias immer nicht Vs. 1171: «alaff 
fpftßoXijs ßaQBtas* Wie Hr. Dindorf ülperliaapt om das letatq - , 
•■lktr«|»luMslie Gedicht sich sehr, verdient gemacht hat, in ml^ 
chem er amentlich Ys. 1156, Ys. 1160 ond 1161 treffend veiw 
besserte, so hat er in diesem Yerse tijg k» pijffgi mit ▼oUen 
Buchte gestricheiif nidit nur des Metri, soadero Mch, wie ia 
der frikhern Auag. gort bewiesen ist, des Siuiei wegen« Bo||ij9 
hatte Iv H^td gestrichen und so, um nnr das ansnführen, 
{v|frßoil^S ßuQsiaSj ein allerliebstes Griechisch, geschaffen. Ir- 
ren wir nicht ganz, so hat der Scholiast grade so gelesen, als 
Hr. D. herstellt, da er an Ys. 1225 (1209) schreibt : hui 6 MyM- 
%0Q bIxs, ^vfißoX'^g ßagelagy htriv&yiuv 6 /iixuwnoXLg 
üvfißoXägy xal^av n. ß, vr. Ys. 1173, 1174: Adfiaxog. la 
IlaLdv IJaLav, ^LUcctoxoXtg» aXX ovyl vvv JlaLavLcc, Den 
letztern Yers hat Hr. D., wie wir glauben, sehr gut Terbessert. 
Gewöhnlich stand ge^en das Metrum : dXk' ovrl vwl rrjfis^ov 
IJatmviaj der Ravennas dagegen gibt: dX^ ovxl vvv ya ör^fiS' 
Qov IIat(avta. Die ersten Worte aber halten wir für verfälscht. 
Elmslej hatte /7ce((Di/ IJukov vermuthet; denn, sagt er, „for- 
mam Tlaiäv ni fallor non usurpant Comici/^ Und doch führt er 
selbst aus den Wespen Ys. 874 an'/j^tg Ilaidv. Auch ist die Spra- 
che des Lamachus hier tragisch , nicht komisch, und Tielleicht 
bedeutet JJaidv nicht nur den Gott der Heilkunst, sondern auch 
wie anderwärts den Dens Averruncus. Man könnte für die Coa- 
jectur HaLfhv Tlaiav das anführen , dass sie etwas besser dem 
folgenden IIuLtovia entspricht. Allein La la IlaL&v naL(äv h%% 
Ariistophanes gewiss schon desshalb nicht geschrieben, weil 
. diess ein arger Missklang seyn würde. Uebrigena ist den Öe* 
Wirten ein andrer Fehler in diesen Worten entgangen* Nehm- 
Mch Im Id^ ncuäv UatAv ist nnsers Erachten« ebea so «ncichtig 
gesagt, »la bd den Römern seyn wIMe io- io triumpke triumph9 
wMMwtnm^^ ao lrto«»ibe (Hofait Od. lY, 2,49^Eped.^ 
tl dfler). Niwnt meii mu nodh binsu, daas die bflyiea 
PloMiitiiier Hiadäcliriften {rJ\ lA nnr einmal gebet», ae wirdi 
«Mn keinen Anatendneluiieia elao' sn Terbeaaerii: M Uokinf M 
Ifauhr« 8o sagt in Afirt. Theamophor« Va. Sl l der Herold : Iii 
Ikudu 14 BttiAß. Man vergldehe aiieh Arial. E9q.410r ^«f^W 
hfMimvlöai %d B9tnx^ßccx%i(fV iöat. '.^iMMorto«» bedeutet 
If mmuußMi vuuJut mfen^ aber nicht lij ^ uaiAv mump. Und 
aalir behennl iat. die Stelle aus Oiddl^ Art Am. IT, 1 : Ptcite 
loPaean^, Jos bis dkUw^ Paean. T8..1189t vii»M» dn^\ 
äatQ xalBig^ ä agicßvy icaUtvmog. Anmerkimg: »,9|aA€i^] 
KhUSs y R. Warum ist doch Hr. D. dem Ravennas nicht ge- 
IUl0t «id Jmi %oXüg y in den Text gesetzt.^ Daaa dieae 
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germ Stücke selbst Vs. 286 treffen wir ganz so : sht^ l^aei^m 
f* aira|i und Anderes dieser Art hat Reisig Conject. p. 239 
sasammengeBtellt , welcher auch in nnserm Verse derRavenna- 
tischen Handschiiit folfft. Oder schien Hrn. D. diese Rede- 
ureise hier i^npasi^end'^ Was könnte aber schöner in die ganze 
Stelle stimmen, als: Tralalla detm^ weil du ja rufst ^ o 
Alter ^ Ueü dem Sieger^ wie Voss treffend übersetzt? Den 
noch übrigen Ranm benutzen wir, um unser n Lesern noch so 
inanehe schöne Verbesserung, welche Hr. Dindorl' fand, oder 
doch gehörig zu würdigen wusste, mitzuthcilen. Voraus scliik- 
ken wir die Bemerkung, dass Herr TroL D. auch in diesem 
ßtiicke gar Vieles auf die Orthographie bezijgiiche zuerst oder 
nach Eimsley verbessert hat, und zwar nicht bloss jetzt bo- 
Icannte Dinge, als xviöa xv^Sovv^ wv statt des ganz yerschlfh 
denen wi/ u. dergL, tondern anch Mehieres, was m«ii liisber 
falMh'-lbeiirtliellte. Hr. B. litt Ubeiliaiipt um die giiediUdlien 
(SdnlflBteller dnreli Verbesserung der JNnge, die steheiif die 
ix^ßua tcribendl bedeka, wie sieh irgend jemand «ehr hol- 
Sern aaagedrfiekthalt ebne die boheBedentmig and die Sdtwle* 
rigkeite» dietea Städiamfe» wa kennen, sieb in hohem Grade Ter- 
dient gemaebt, nnd es ist sehr su wOnteben» dass er mit fld- 
ehern Elfer In diesem Fadie su arbeiten fortfahre* Wir hebea ^ 
hier einen Punet hervor. Seit etlichen Jahren vnd also auch 
in dieser Ausgabe tilgt Hr. D. Im Arlstophanes liiberali nnd 
•etat Üg an dessen Stellei- Biess hatten vor ihm sehen Blmi«^ 
ley «nd Porson gethan, dieser jedoch stillschweigend; we* 
nigstens ist hat iteine Auseinandersetaung desselben hierüber 
im Gedächtnisse. Aach hier wäre es sehr zn wünschen, dass 
Hr. D. bber eine so durch greifende Sache wenigstens einmal 
etwas angemerkt hätte. So können wir mehr errathen, als ein- 
sehn, was ihn zu diesem Verfahren bewog. Wahrscheinlich 
Folgendes. Das Metrom verlsngt fast nie lg und die wenigen 
Stellen, wo eine kurze Sylbe erfordert wird, sind, wie Elms« 
1 c y zu einer Stelle der Acharner gezeigt hat , entweder augen- 
Bclieinlich corrnpt oder ganz leicht wegzuschaffen, z. B. einmal 
durch hn', was auch dort dem Gedanken angemessner scheint. 
Zweitens neigen sicli die Codices, so sehr sie auch scliwaiikeo, 
im Allgemeinen doch ciitscliicden zu dg hin und ich Iiabe be- 
merkt, dass je älter eiji Codex iät, er umso seltner fg bietet und 
umgekehrt. Aus dem bisher Gesugten folgern wir nur, dass 
Aristophanes gewöhnlich Big, nichtig geschrieben habe. Denn 
es lassen sich mancherlei Dinge anführen , aus denen zu erhel- 
len scheint, dass wenigstens bi«iweilen lg beizubehalten sey. 
Z. B. empfehlen die Atticisten, als I hom. Mag. p. 3t0, lg ao- 
Qtiicagy kg ^axaglav als attisch, und lür das erstere spricht of- 
fenbar auch öxoQaycl^o. Aber eben aus jener Stelle dürfte auch 
hervorgehoi dass die Attiker in der Eegei üg und nur ja ge« 
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wissen Formeln und Verbindungen kg presch rieben haben. Bei 
deu Tragikern fehlt es keineswegs an Stelieu, wo das Metrum 
Ig erheischt (was durchaus nicht befremden darf, da die Tra- 
giker in vielen Formen sich dem lonismus näheruj, die Mehr- 
zahl aber empfiehlt auch hier unstreitig elg, was desshalb Por- 
fiou und Eimsley, wo .es irgend des Metri wegen angeht, ge~ 
geizt haben. Unsere Leser, welche sehr beifails würdige und 
gute Anmerkungen des Hrn. D. kennen lernen wollen , verwei- 
sen wir auf V». 10 'x£%/yV?7, Vs.(>8 Jtagd xavÖTQiov nsdlov, eine 
sehr wahrsrheinliche Üesseruii^ des Hrn. Editors, Vs. 48 (paysiv, 
was durch einen gauz eat^sprccheuden Vers des Theophiius bei~ 
Atheuaus unterstiUzt wird uud keinem Zweifel unterliegt, Vs. 
133 XBXi]vtte, Vs.lSl (iuoa&cjvo^dxac (vgl. zu Va. 545.), V8.283 
»oraTC/iof, Vs. 317 oq' 6^i\hA,a nach Reisig, Vs. 344 diadoi, 
^0.450 xal fpikxatov^ Vs. 515 %L Ijfii^yy Vs. 541 ä nach Her- 
nsBB« Verbesserung^ Vs. 564u. 565 nach Eimsley, Vs. 616 
a^t/cn/, V8.621 uaQtMvdvvw^ dxBiv lv*A9^Ptttotg^ wie HeT- * 
amon ▼orlreffiieli hercestelll hatte» Va, 015 '^xalav, Ys* 6W 
vov^, XB,WtmiQi\ V8.60O «on/naehEeisig, Va^m j^jUt- 
te^, V8.t62 dfmsxoQuivov, Yfut&anadidag, V$»m T^om- 
Mos, ya.199 iiacli£laBiej, Va.196 nach demaelbeDf Ya.8ill . 
Bach BentleyiuA., Y8.890 nach Fi ers 0 Va. 8M, deaEr.D. 
mit Bothe richtig atrdcht| V8.liW üavhQBOBf V8.958 nach 
Hermann, ßoy^low^ ¥8*1120 &|jeJl8£<l' SdBoafwmSt 

Slmalej, wenigatens nicht nnwahracheintichi Y8.11328rlls9'oti 
mÜBrnncky.Va. 11M t^viXl» rndjUvinog» hinxngeaetit nach 
tar 80 höchst aniyrechenden Conjectur von Elmaley« Baa 
Angefahrte ist mir ein kleiner Theil dc^ richtig hergestellten! - 
anmentlich liabetf wir Stellen, die ana MSS. verbessert worden 
alnd, fast gann nbergangen« Wenn wir oben sehr oft ganz an- 
dmrer Meinung aeyn mussten, so kommt diess zum Theil dahcTi 
weil die Acharner viele sehr dunkle und schwierige Stellen ent- 
halten; auch ist noch sehr die Frage, ob Hr. D., welchem ich . 
In der Kenntniss der griedilachen Sprache und besonders In der 
Kenntniss des Aristophanes weit nachzustehn mich bescheide, 
nnd der gar nicht selten, wo man ihn für ?atiz we7irIos hält, 
eine wahre kritische TravonXfa im Hinterhalte liat, über Eini- 
ges oben getadelte sich niclit reclitrertigen könnte. Nnn wir 
Bchlicj^sen mit der Versicherung unserer aufrichtigen Hochach- 
tung und mit dem herzlichsten Wunsche, dass dieser so ausge- 
leichnete und so vortreifiiche Gelehrte noch eine lange Reihe 
von Jahren zum Seegen der Wissenschaft rastlos möge fortwir- 
ken hönnenl 
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^ 26 * Oriechisclie IilH«t«l«r. 

griechische Prosaiker in neuen Üeber90t%ungen^ 
UerauBgcg. von G, L, F. Tafel ^ Prot, in Tübingen, i), N, XMaüdef 
tind G. Schwab f Professoren zu Stuttgart. Stuttgart, Metzler. Bd^ 
13, 18 und 19: Xenophon' 8 von Athen Werke Is— 3« 
Bändchen. Cyropäaie ^ übersetzt ron thrisiian WalSy Dr. d« 
Philoi., Repetenten am evangeUtcli^tlieQlogtsdieii SemlaariuBi iü 
f ubiogeiu 1827. 400 S. 12. 

« 

JTeHopjkvH^» Cyropädie. Iba l^tenpsirangsscUft (t) jfiit 

SdurfiOnvI. 1»; iBO 8. 8. 

" (Forlsetsiuig des Receneton im vierten Hefte des neunten Bandet.] 

Der charakteristische Unterschied zwischen beiden Wer« 
l^en ist der, dass Wals «feh mehr an dia Worte des Ori^nala 
anmctiUesseii ^esn^lht hat, wfthrend Netde riehMiifigbe* 
gnügt, 'imrjfm AHgemehieii den Wnn tevanalalleD^ und üimn' 

^ fem oie Sdiwieri^keiten frdtteh mehr fleht ftia therwindel» 
Wals hätte dehuiach einen untiorkennharen Yonvg Tor Kai« 
de, wenn diea^ (nicht ehen ingallf^he) Anschmieden an die 
l^nf^hrifl Ihn so grosserer. Trene nnd JRiMigkeU tAerhinpft 
^fikhrt hätte« Allein hierin gnügt eine Arbeit so wenig als 4le 
andere, nnd sie stimmen oft in depi anffallendäten Fehlem 
iranderbar Üherdn, waa wohl der Benntaung gleieher Vimr« 
heiten zuzuschreiben ist. Wir haben es aher iiiAt Ar ikdthig 
erachtet , die frühern Uebersetznngen deshalb zn ^w^eichen« 
Uebrigens hat Neide noch den Vorzog einer leichtern und ge* 
mnthlichern Sprache, wie sie Xenophon verlangt. Wir woUen 
suerit einige Abschnitte genauer *diurdigehen| und wihien dm 
Anfang des dritten Baches. 

Hier haben beide Uebersetzer gleich im ersten § nicht 
verstanden was ^^^xsti/ heisst, und was das Participium nicfa 
bedeuten kann. Die Worte o ds 'jQftivios hnfoy^ag , M 
döixoli] xaX zov daöiiov Xim(ov xa\ ro OtQcitBVfLtt ov XB^xm$r 
fibersetzt Walz: „Der König von Armenien wurde — selup 
erschreclft; denn erfühlte es, dass es unrecht von ihm sey, 
weder den Tribut zu entrichten, noch das Heer zn senden.'-* 
Neide: „Der Armenierkönig — erschrack, weil er es iühite, 
es sei Unrecht, weder den Tribut zu entrichten, noch Hülfs- 
truppen zu senden.** Dass d9iXBiv oft bedeutet: in Schuld 

, nein ., woher auch die gerichtlichen Ausdrücke 6 (xÖix(5v und 
d dÖixoviiBvoSt nnd ^ich alno auf ein vorhergegangenes Un- 
rechtthun bezieht, ist eine bekannte Sache ^ und schon das 
Tempus des Participinm mnaste ilarauf aufmerksam machen. 
Eben so anch^ dass das Participium nicht wie der Infinitiv: zu 
senden^ %u enlrichteß darf verstanden werden , als ob von ei- 
ner nur mogUchen Sachte die Eede wäre» Dergleichen falsche 
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teer die 1iett«ii 'Wi|imi«tilbBi£ und CommeiifaTe vendiitalfen. 
Benn ntöht Jeder irdss immer, was das pro bedeuten '80II4 
ImrIUbcr «icli Poppo erkläti'in den Proleg, ad Thucyd» I, 1 
M. In nnserer Stdie also wurde der König betroffen bei 

dem Gedanken, ^a«« er in Schuld wäre^ weUer den Tribtd 
vh-lit cnirichlet hatte^ uttd dti8 Conüngent nickt stellte^ 
almlicli damals als es zu stdlen war , nach seiner VerpÜicll- 
tmg. 8. Lib. II, 4, 12. Uebrlgens bat ICeide »neb den ao no- 
Hiigen Artikel bei ^xoccxtv^a weggelassen. — ^ Gleicb darauf 
bat Walz itpoßeito ort 6g>&ii6$0^a^ iiuXlB ^die Besorf^lai^ 
man möchte sehen Neide richtiger: ,,man werde sehen.** — 
§ 2: Sfia fihv — tifia ds übersetzt Neide durch: bald — bald^ 
was dort einen ganz falschen Sinn giebt, als ob beides zu Ter- 
Bchiedeuen Zeiten und mehrmals geschehen wäre, da es doch 
Tielmelir zt/ f^frtrher Zeit ausdrücken soll, wie es gleich dar- 
auf § 2 aucli genommen werden muss. Walz hat die Parti- 
keln ganz wegg:elassen. Ebendas. xaraOxtvijV t))v Tckdöxov 
K^lav lässt Neide die drei letzten Worte ganz weg, und 
Walz sagt: „ seine ^röss^e» Kostbarkeiten** statt besten oder 
werthvollsten^ oder besser: kostbarsten Geräthe, Ebendaselbst 
CvvhntTE Tovg nagay t,yvo(iBVOvg hat Walz: „und reihte In- 
zwischen die herbeikommenden Armenier in's Heer ein** statt: 
ordnete die herbeik, Armenier, Neide aber viel schlechter: 
„ordnete die Armenier die er bey sich hatte!! — § 3: (og 
icoQcc ÖLa^eovTcov xal lX(xw6vtov td jcbÖIov ue6t6v' übers. 
Neide: „als er gewahr wurde, wie das ganze Feld Ton durch 
9lnd hinter eincmder Laufenden wimmelte.** Von diesem son- 
Iferbaren Gegensatz ist im Xenophon keine Spur. Walz: „ali 
er das DurcheinanderlRuTen und Treiben der Leute auf der 
f ganzen Ebene erblickte. ** Ein j^durcheinander^ liegt aber ptcfal 
in 8td, sondern höchstens ein auseinander ^ hier M ei'sBiär 
Ufi#8 ^f^. Ui^d iXavvsiv tieisst hier , wie Ja so liSufig , fak- 
TM odef Texten, — ^ 

i^^'ln dem ¥*olgendeii werden wir irar die In^tilAlichateii 
^enitQige b^eiken, und wo icdne weitere firknnin; nStii^ 
^ti^^ ideii «nasefehiieii. § 9: vofiwSäl 6s ^ x«eadi«t2- 
|äjr* ' Wklft: „so mdnteii'iie denken, daü dn spräckeii.!^ 
Neidet „iN» werden de dn Verdnmmfan^snttfaeU nAnen;^ 
hüriltg t& Igvinaxd' ' W %\mx ,,«Be festen Flltse «er- 
Mtiün^^^tt:' angelegt y wie Neide ilchlfg glebt, Uber wie- 
Mr itai Artikel weglisst; t^. III, Si 1. Time. H,«.— %1% 
Wels bat hier ^ie klliae Aendenmg von Selineider ikber- 
itfktft^ MntI fleii, ^e Neide getiiian, an die richtige L^art 
der Mpa. m hatten. $14: arpodvfcos ' ,,heckUch,^ g 15s 
«M^* W. unMUmoL^ % lOfohlt M W. d' {Mmc^velMn- 
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daselbst hat N. das zum Uebertragen oft schwierige Wort (fo- 
g)go6vvi] durch Vernunft , W. besser durch Besonnenheit aus- 
gedrückt, obwolii Verstand in dem gewölinlicheii Sinne noch 
passender sein möchte. Aber § 17 liat N. gar tpgovLfiov und ' 
Cc3q)Qovcc durch dasselbe Wort, vernünftige übersetzt, >va8~ 
den Sinn der Steile völlig verdreht. £ben so falsch ist § 19 
ftiyd' OTLOVV g)QOVovvtag von W. ganz sinnlose ^ von N. rer- 
iiunfllose übersetzt statt: gajiz U7wer ständige, Ebendas. zu 
Ende ist der deutliclie Gegensatz zwischen jtQoöaxfhv Ik^av 
und XT^v nag' avta von W. gar niclit, und von N. nicht ordent- 
lich ausgedrückt. — § 21 antwortet Cyrus bei W. auf eine 
drollige Art sich selbst, denn vorher schon hatte er „erwie- 
dert*"' und statt nun das folgende tqpj^ mit: fuhr er fort zu über- 
setzen, heisst es: antwortete Cyrus." — § 23 haben beide 
auf unbegreifliche Art zolg avtolg auf das vorhergehende <5t- 
dijßo) bezogen, W. „mit demselben,'"'- N. ^^dasselbe Werkzeug^^* 
iivährend es doch auf die geht, welche als naiovteg gedacht 
werden. Ebendas. ist bei W. einsprechen statt einsprflchen 
wohl Druckfehler, wiewohl schon oben so ein wunderliches 
Imperfekt vorkam. — § 2(5: öoxsl fiot tov avtov dvögog alvair 
W.: „es scheint mir, dass derselbe Mann — /röwwe''* statt : pflege, 
N.: „es scheint mir in dem Charakter des Mannes zu liegen," 
was sich bloss auf den König zu beziehen scheint, da es doch 
ein allgemeiner Satz ist. § 27: ngotpdöeig — Sgts dmevelv 
i^fiLV N. „einen Verdacht, so dass man uns nicht traut, ^\ 
l)as würde aber heissen: ägts dmötovue&a. Indessen können, 
wir es Hrn. Neide nicht eben hoch anrechnen, dass er deii 
Unterschied awisclien ägrs c. Indic. und digts c. Infin. nicht 
beachtet, da selbst Matt hiä noch ^nicht weiss, ob einer und 
welcher es sei, was wir in der That nicht glauben würden, 
wenn er es nicht selbst sagte in der neuen Ausgabe seiner ausf. 
Grammatik p. 1286 Anmerk. y. Der aus der Natur der beiden 
Modi herzuleitende und durch den Sprachgebrauch bestätigte 
Unterschied ist dieser, dass der Indic. zugleich aussagt^ dass die 
Handlung von dem Subject des Satzes würklich verrichtet wird, 
worden ist, oder werden wird; der Infinitiv aber dieses nicht 
aussagt, sondern nur zulässt, aber auch das Gegentheil zulässt, 
inwiefern er nur einen Erfolg dem Begriffe nach ausdrückt, 
meist sich an ein einzelnes Wort, Adjectiv oder Verbum, des 
Satzes anschliessend. So konnte es z. B. III, 2, 29 statt nsigd- 
<?£öO•a^ jrotjjöat ©grs ö£ vonit^uv nicht heissen &gxB vofii^SLg^ 
oder Thuc. III, 23 statt xgvötalXog ensn/jyH ov ßsßaLog digt* 
iaeX^slv nicht ejcrjk&oVy weil sie dann über das Eis würklich 
gegangen wären , was nicht geschah , sondern sie brachen ein. 
In manchen Fällen ist es freilich einerlei, ob man so oder so ' 
spricht, obwohl der Gedanke verschieden bleibt. Denn Thuc. 
III, 21 : ohiiiiaza ijv ^vvex^ cogtfi 'iv (paLvEC^aL tBixoSi kounte 
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C8 ancb keimen i<patv^o, was ^Inh dann weaifer tu Aas £t;vex9 
■MchlicRsen wikrde. Aber der Uebersetzer muss auch in Boi- 
tzen FlUlen immer der Urschrift folgen. Ueberd 
•ncli 9ff6^0ig nicht der Verdacht, und unsere Stelle war «iee 
wa mienetsettt Grund (oder Entschuldigung) tm» %ü niiss- 
frauen, Gans falsch ist ausserdem noch in diesem § Ton N. 
%ov (i'^ vßQLöM tibersetzt: ^^um Schmähungen zu entgehen^** 
endcrer kleinerer UnrichÜgkeiten ntclU lu ^edeakea, diesieli 
tnch bei W. finden. — > 

Neide übersetzt § 29: rtva lag ^ijv, „Gesetzt du 
liessest auch Jemandem das Leben*'; § 30: ^6 xatriQ ^^v^ 
vri^Tq , ,,al«5j/V mein A^ater ÄßV/^ — köujien ; H, 1 : ßorjdov* 
ötv £nl xa änga, ^^sie retten sich auf die Gipfel"} § 1: As- 
yovrc^t y ,,5?ie galten für^'; §1): cpysro «yygAoff, „der Bote 
wurde abgefertigt''^ § 14: Ttokka Ötucoödasvoi, „drückten ihm 
Tiel (^) die Hände*'; § 20: dasQ oioiyL^v^ „wenn ich 
konnte^^; §21: jttij otl — aAA' ovdh^ ^^weder — noch.*-'' Eben- 
daselbst: tl v^ilv xa äxQa övft^axcc urj, „wenn dief^e aber 
eure Bundesgenossen wären?" Das würde natürlich auf ilic 
Armenier gehen, was doch ganz und ^ar falsch ist, und den 
ganzen Zusammenhang der Rede vernichtet. Oder nennt Ilr. 
Neide wurklich die Höhen liundesgenossen? § 23: hl xig 
idixoiTj onotigovg , „wenn Einer gegen ändere ungerecht 
wire,*^ statt: „wenn Jemand ei?ien von beiden Theilen be- 
feindete," §24 felilt ioq xoivov. § 2t: KvQog — Ißovlsxo 
Ha%ilv zhv ^Ivöov xa ai)ra> jCBzgccy^iva ( Gnelf. iavz(p)i er 
wüus eilte nähere Nachrichten von den Indern einzuziehen* 
8chou Zeuue hat den gar nicht schweren Satz richtig er* 
klärt. — ' ; 

Wals übersetzt ni, 1, 28: IxffAso Tcdvta öiaTiovov^s-' 
vovg, ^wddhe alles All CTeAeriiMa««« Tollbringen^^; § SO: co^ 
ßxtöta tstaQayitiva tddi ncctctXLXstv , otav axlm, „nach 
deinem Abmge äffe Störungen der Ordnung so viel wie mög- 
lich sm rermmen^; § 31: 8ti iXo$t9 soi^eiv, „or icko& 
nadien^; 111^3,1: ßorii&QV6iv Int tä axQat „sie reimeii aof 
Ii* A.^ §2: tttSta fily dij ^kt^hosi, 6xo«\ßv 91 «mvon» 
I, üese Necliriciiteii zog Cy ros- «En. AidT diesem' Set^adUtm^ 
im§9 bemerkte er, dass das Lanid'** ii.s.w» Und decii.wai^ 
liier der 'Gegensats Ton ^etp^u und 6Moni5v feo sehr dentfich. 

griff 'd&r Heh .herauf zo^ gewahr werden^ v i^tatt: dau dSfi 
Mmvegung aufwirts gieng. § 7 iat'ein nothwendiges Mo weg^ 
gelassen. III, S, 2: »al 4 jiQfUvtog tovtotg oA^ ^^to, oi^ 
taif S» vofiitdiv nal tov Kvqov (läkkov ijdBötü» vard Miv^ 
tmf Tifiy, Iiier hat W. nicht begrUter dass in ovtcog der Ge- 
danke liegt, iiof 9tal mitog äx^rjtiaf und deshalb die Par- 
tikel gao» weggelassen, obwolii sie gerade den Siwa deft gui- 
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sen Satzes beendet. § 7: — ÖisdidoVy „nachdem 

er — ausgetheilt haite^^! § 8: iq^oväq^ „Hoffnungen*'! § 11: 
naQayyikiiw Ti> y ^^Bericht ersUUtenJ'*' § 12: IdiÖaöHSV y axa- 
4^701/ löxvQov riv xav dvftffa^j^ixcjv , ^ er unterrichtete sie von 
der Stärke der IIü if Struppen ; als ob y soviel als ca^ wäre, 
und BxaöTOV gar nicht da stünde, § 14 : stcbItceq TcagEöxBvoi-' 
C^h^a, ^ywenn wir einmal gerüstet sind" statt: da wir g-e- 
rade ger. sind. § 23: xal ro Aot;cöv de fiazaövgaTOTts- 
Sevofitvoi» xal l'^orrfg — xal öj^otJvTsg — arf^ai/ov, y^Sodatm 
verlegten sie das Lager, und versehen, und — verheerend — 
erwarteten sie'' u. a. w. Wenn Hr. Walz sich darum bekumr 
mert hätte, was xo koiitov hiesse, so würde er nicht so falsch 
Übersetzt h«ben; s, Herrn, zu Vig, p. 706 u. Ree. zu Anacr^ 
p. To Xqimov drückt die künftige Zeil gani oder im AUr 
gemeinen genommen , xov itoisov-ei^^oder einpeltie, Thki^ 
deneibeB. mmu Baher to[t eieh das !eratere übsrietzens käflfr 
tig inumr^ od6r mm an immer , Jortwakrend nfnekher. hSi^ 
tu liier: Und aueh naikhar wmer^ wmm de das L^er Terr 
iaderten v. s. v« Ihm Sinn der folfend^ Paziicifia. bet jet^ 
Bermenaiiui giileKlciiit. «^ ^ 

Dodifemig! WosslehcfFeiileriii ijngen sind, dalsjfc 
pelil unnamg, die Geduld des Leeeie Ifteger mgn vefcswobeii, 
wobei Ree* Jedoeh wiederboU versleberl^ nnsaiilig kleinere 
Müngel in d|sn angezognen Abschnitten, bestellend in Niehls 
J^eachtnnf Ton Partikeln, wie di/, yh^ xal, dl, %o\ et%, 

areiche zum gemüthliclien Toades Xenophon s^.vi^ beitr|i§B||, 
in unnöthiger, Abfti|dening der Modi und Tempori|, .in schifi^ 
fen Ausdrücken und undeutschen oder wenigstens uugewöl^nl^ 
eben Wörtern nicht erst berührt, ja auch wohl noch C^nipgrf) 
Fehler bis]fi^eilen übergangen, sa haben, wie III, 2;» d^, wo 
beide de|i conditionalen Optativ mit ap^ Walz dpflcb/C^in wjo|^ 
w^exkAei ^taig9!^\ 4iucd\ ^ mdassendei^flMt^^ ao^ 
Wracken. 

Wundern muss man sich aber , dass so häufig Männer wf^ 
Uebersetzera sich aufwerfen , welche die alte Sprache so we^ 
nig verstehen, während sie doch auf jeden Fall in anderer Art 
nützlicher zu würkeu wissen würden« Doch vielleicht soll das 
60 sein; denn die, welche die Alten aus Uebersetzungen wol- 
len kennen lernen, verdienen es eigentlich nicht besser, da sie 
doch der Schule zu, zeitig entlaufen sind. Für die Ju|;end ist 
es aber auch gut ; denn je schlechter die Uebersetzungen sind, 
desto weniger werden die Trägen hinter diesfar JUpwei^^iau^ ve^r 
JWÄWW^^en, \ ' ^ " 

. . ' *• , '^.» ' 1*.; Ai 

* • 

• • • • 1 • ». 

* 4« st ^ tj m » ' .1«'»^ . ,l' «*.t« . . • ^ . • 4 
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1, C. Crispi S alustii quae ex st anU Recog^iovlt, Taria» 

lectione§ , e codiciluin Bu^ileensibng, BernenKibus, Tiiricensibus, 
Parisinis , Erlangenbi, Tcgcriiäseeiibi , cctüri^q^uc, quüb Wtti»e»mtf 
Uavercampius , Cortiuä tiUi^ue EdUores contulerimt, collectas, 
conimentariofl atque indices locnpletissimofl adiecit Froncucus Doro- 
lietis Gedacht literanun latinaruBi Frofoigor. Basel, bei Schweige 
haaier. Vol. I. 1823. HXVU u. SOI S. 4. Vol. IL Conueatario- 
na In a Ociipiim Salaitiiia Fwcicnlm t 182$. SO S. 4. VoL 
IL I. iMBt pnidem diacreptatiM aciipliiiM e caJitf tM IltU> 
«b «Mnrfta0. im. IV «. 848 8. 4. (6 ROilr.) / 

2* Cait S allustii Crispi de comuratione Catnina« Uber. Er- 
Jflärt und übersetzt von M. Christian Gottlob Herzog, l'rofcssor an 
der Fürs tl. Landesschule zu Gees. Leipzig, beiKuhier. 3UUV u. 
454 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) 

CL Sallu9iii Crißpi ffht&riarum fragmenta^ ^ro- 
vt Gtntea B f twi w i i cftUegii^ ditpofoit, adMUiatu lUmtcft» 
Vit M& Exa«ptt«ltt liMtoKiaEiiiB Salkulii "»t^ii, Am- 
da ipieÜB^OB fügnieBtoviiiii MleafiaBoram» a BroMMo reU^aia- 

editoribafi praetermissoramiy Tel nuper detectomm. Lunebaiigj^ 
MHaialdwA Wtfililab. lfiK& XIV«.l«0&kl.a (8 Gr.) 

SalloAt sa allen Zeiten sowohl von iltern alB aucb 
VW ji«gmii Framd^ des Jüassisohen Alterthams häufig gele^ 
mn worden ist und einer besondeni Vorliebe Aller, die ^enaoe- 
res Stadium auf ihn verwandten, oder auch nur oberflächlicli 
ihn kennen lernten, sich zu erfreuen gehabt hat: so ist dennoch 
dnrch dieses allgemeine Interesse an jenen herrlichen Denk- 
nahlern römischer Geschichtschndbung kcineswe^es der Erfolg 
herbeigeführt worden, dass eine nach riclitigen kritischen 
Grundsätzen bearbeitete Ausgabe den Text, so weit sich diess 
mir irgend thun Visst ^ in seiner ursprünglichen Reinheit darr 
iteilte, und durch Entfernung alles dessen, was als unsallu- 
stisch sich eini^eschlichen hatte, den Genuss an der vollende- 
ten Form des Werkes nicht verki'inunerte, und zugleich dem 
gründlichen Studium der Latinitüt förderlich wäre. Zwar hat 
es zu keiner Zeit an Bearbeitungen dieses Autors gemangelt, 
und eui nur fluchtiger Blick in das Ausgabenverseichnisse wel-- 
ches dem durch Froti>cher besolden neuen Abdruck der 
Corteschen Ausg. vorgesetzt ist, belehrt, dass ia diesem und 
dem verflossenen Jahrhundert fast keiu Jahr vergangen ist, in 
^welchem nicht eine oder mehrere Ausgaben des Sailust wären 
«m Tage gefördert worden. Wollte Jemand den Werth dieser 
Ausgahea nach den lächerlichen und völii^; urtheilslosen Lob- 
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preisan^n ermessen, die io Kanhards Bearbeitung efaem 
jeden, auch noch so unbedeutenden, Editor ohne Unterschied * 
gespendet werden, ao witarde ea mn keinen Antor ao vortrefflich 
stehen , als um Salloat» Aber letder i^eht ea nnr wenig An»- 
gaben Ton eigenthtoUdiem Werth , die bei der Frage, wm für 
die Bericbtiguag dea aalloatiadien Teziee geadidken, in' Bch 
traeht kommen} die meiaten, nnr fiir ein nntergeordnetea Be- 
darfbiaa berechnet, nnd aller Kritik firemd, halten aich anf dem 
breiten und bequemen Wege dea herkömmlichen, nad Trivialea 
anf triviale Weise wiederholend haben sie ihre Beatimmnng er- 
lullt, wenn sie naeh wenig Jahren der Vergesaenhdt aoheim 
fallen. .'Zn denen der erstgenannten Art gehören die Ton-Orn- 
ler, Waase, Havercamp und Corte, Ton denen jedoch 
nur die letate« die sich im aUgemeiaen hinsichtlich der kH^t? , 
achen Richtung an d|e Gruteraclic anschiiesst, einen ent^ 
acbiedenen Einfluss auf fast alle nachfolgenden gewonnen hat, 
WOTon der Grund theils in der geringem Verbreitung der bei« 
den an4ern, theita in der besondern Beschaffenheit 4er Cor- 
teschen zu suchen ist. Denn wenn den Menachen nichts 

• mehr bestimmt , sdne eigenen Kräfte ruhen zu lassen und aich 
anderen anzuschliessen , als wenn er bei ihnen Leistungen er- 
blickt, die er, weil sie weit sein Vermögen übersteigen, an- 
staunen niuss, deren bequeme Benutzung ihm aber völlig über- 
lassen i^t, so ündet diess ganz besonders bei der Corteschen 
Bearbeitung desSallust seine Anwenduns^. (Jorte nämlich war ' . 
ein Mann von stupendem Flelsse, und unennesslicher ßclesen- 
heit in den alten Schriftstellern und den neueren Erklärcm der- 
selben jeder Art, und ein gliickliches Gedächtniss führte ihm 
zu Allem, was er beweisen wollte, eine solche Menge von Bele- ^ 
gen zu , dass sein Commentar für den, der Gelehrsamkeit nach 
der Menge der Citate beurtheilt, einer der gelehrtesten sein 
muss, die es nur giebt. Nimmt man dazu, dass ihm ein grö- 
sserer kritischer Apparat zu Gebote stand, als je einem andern 
vor ihm , und dass er ihn auf eine sehr zuversichtliche Art 
handhabte, so begreifft man leicht, wie seine Ausgabe zu ei- 
nem solchen Ansehen gelangen, und einen solchen Nimbus um 
sich her verbreiten konnte, liass Niemand so leicht es wagte 
misstrauisch sich von ihm zu entfernen. Ausserdem diente auch 

. noch der Umstand dazu ^ den Ruf dieser Ausg. zu vermehren, 
dass es die erste in Deutschland war, die an Menge des daria 
aufgefalnllen Stoffes mit den bolündiachen wetteifern konnte, 
und naeh efaier aolchen Vorarbeit war ea natfirlieh, dass die 
altern ficransgeber, da 'sie ihn niditftberbieten konnten, ge* 
tnftchlich seine Sehitie gebranehten^ ao daaa die meialen Aa*» 
gaben nur in dem Yerbältniaa einea mehi^ edier minder dftrfti* 
ien Auaangei in Corte atehen, ohne*daa Ton-ihn^Feilgeatoilto 
im ^carilngatenaiiiotMteii« Aber ifite dielt m " ' 
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det gewesen, als man wähnte! Denn gesunder Sinn, richtiges 
Urtheil, ein auf philosophische Grammatik gegründetcR Ein- 
dringen in den Geist der römischen Sprache, und yor allem 
Gteschmack stehen hei Corte gerade im umgekehrten Verhält- 
niss mit seiner Gclelirsamkeit. Von der verkehrtesten Ansicht 
von der Eiffenthümliclikeit des sallnstischen Stylg ausgehend 
hält er Alles in einem um so höiiern Grade für acht saiiustisch, 

- als 68 sich Ton dem gewöhnlichen und nicht selten sogar von 
dem richtigen ^Sprachgebrauch entfernt; daher seine bestin- 
dige Ja^d nach Ellipsen nndEnallagen, die er his ins Abge- 
schmackte ausdehnt, ^^vie der mit sichtbarer Vorliebe ausgear- 
beitete Conspectus dieser Artikel in seinem Index zeigt. Nicht 
f&hig die Ton Alten und Neueren Tielgerühmte Kürze des Sai- 
lost ttt'rainer g«dringten Dmtdiung in finden, die niit weni- 
gen aber Icrältigen Zügen ein bettimmt henrortretendteBild der 
Heoptbegebenheiten entwirft, racht er dieselbe In dem Nicht* 
▼orbandenseln nnbedentender, inr Emtbang des Sinnes tllen- 
falls entbehrlicher Wdrtchen, nnd anstatt das Wesen der salin'« 

/stisehen Kunfe als ein charakterlstlsdies Meikmal seiner gei- 
stigen Individnslität nnd der dadurch bedingten kinstlerlsciicii 
DarstellaAg an betrschten, giebi er Ihr eine blos grammati- 
sche, oder Tlclroehr ungrammatische Bedeutulig. Bd so' ver- 
kehrten Gnindsätsen Ist es daher auch nicht su Terwnnderny 
dass er häufig das , was durch die besten nnd meisten Hand- 
schriften beglaubigt wird, Tcrschmäht, nnd nm seine Grillen 
SU unterstützen die Abweichungen einxelner Codices, die sich 
entweder als Interpolationen oder Versehen der Abschreiber kund 
geben , in den Text aufnimmt , oder wohl gar an die Stelle si- 
cherer Lesarten seine Conjecturen setzt. So musjjte denn frei- 
lich ein Text entstehen, der dem tir^sprun glichen ziemlich un- i 
ähnlich sieht, und wenn er aus den ohan angegebenen Grim- 
den sich fast in aUe Ausgaben i'ortpdanzte , sodass er beinahe 
ein Jahrhundert lan^ stereotyp "^«wordcn zusein schien: sokonn- 
te es doch nicht fehlen, dass man nach und nach dieUnznlän^- 
iichkcit eir]er solchen Kritik fühlte, und dass sich das Bedürf- 
jiiss aufdrängte, Ton dieser blos nach WUlkühr, Elinscitigkeit 
und subjectiren Ansichten gestaltete Recension abzugehen. 
Aber freilich waren die bis vor einigen Jahren gemachten Ver- 
suche zu unbedeutend, und nicht durchgreifend genug, als 
dass irgend ein sicheres Resultat hätte gewonnen werden kön- 
nen, und die Ausgaben tou Lange, der mit Bestimmtheit dem 
Wasse-HaTei'campi^chen Texte folgte,' nebst der von 
Jttttller, der sich di^m Bestrebenr^toiB^loss , verdienen ds^ 
her In Beang auf die tferfchtigimg M^Vtetesv obgleich sie ton 
Corte ftbgdien, keine besondere Berhckslehtigung. So bHeh- 
also immer noiih die Aufgabe l&r elnevileoenHeransgdber, zu 
den l)Bellei< mirfllBlcsngehen , und mit' 'sorgfaltiger Bctontsung 

MrS. /. fWI. ai. JIMv. JflSrf. IV. «9/1». j| 
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j aller handschriftlichen Ueb erlief er nng^a gerade im entge^en- 
fesetsten Geiste tou Corte eine Textrecension zu liei'era, die 
frei von allen den wilikührlichen Aendcrungen u. Verunstaltuii- 
geu, die Sallust »choii so lange liatte dulden müssen, sich 
haupUäcltlich auf die Autorität der codd. gründete, voa deren 
coniequeiiten Benutzung uuter den obwaltenden Umständen al- 
leiii Heil iür den gemisshandelten Schriftsteller zu hoffen war. 
Hr. G e r 1 a c h hat sich die Ausfüllung dieser Likcke la dei^ r$- 
mischen Litteratur sum Ziel seiner wisaeiiscliaftllcheii Bestre- 
. bungen gesetot^ , und wenn er audi in Tieten Beilehuiigeu lo der 
. Lösung seiner Aufgabe nicht so ver&liren.ist, wie weh} m wUn- 
echen geweten wäre« to muas es ihoi adieii nim Verdienst an- 
gereduict werden, daae er das Bedürfalsi erkannte, wid ea ab- 
.msteUen bemüht war. Wie viel wir daher aueli In Hinaeloeii 
■ gegen Hrn. Gerlacha Arbeit werden au erinoerA haben ^ so 
erkennen wir doch gern an» dassi aneh abgesehen davon wie 
er bei seiner Arbeit Terfuhr, schon das Unternehmen derselben 
'.an loben ist, nnd daas mit seiner Ausgabe in der Kritik des aal- 
Inatischen Textes ein nicht nnbedentender Schritt nnm Bease- 
ren geschehen Ist. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen^ die, wie der Le< 
.aer von seihst wird bemerkt haben , nur daan dienen sollen, 
daa Verhältniss anxug;eben, in welchem Hrn« Gerlachs Lei- 
stung m den früheren Ausgaben, namentlich an der Ten Corte 
ateht, wenden wir uns zur näheren Betrachtung seines Wer- 
kes selbst. Was zuvörderst die Zusanunenatellung und Anord« 
nung des kritischen Apparats anlangt, so verspricht Hr. G. ihn 
eo weit sichs thun lässt vollständig zu geben , und diess war ^ 
' .auch eine unerlässliche Forderung an einen Herausgeber, der 
den aiteu Schlendrian verlassen, und eine neue Bahn betreten 
wollte. Aber Hr. G. liat es rait dem Begriff der Vollständig'* 
Jceii eben nicht sehr streng genommen, und einem, der sich et- 
was genauer unterrichten will, wie es um die Grundlage des 
Textes stehe, keinesweges die Mühe erspart den Corte und 
H avercamp zu vergleichen, was doch leicht hätte gesche- 
hen können 7 wenn mit etwas mehr Sorglalt bei der Zusammen- 
stellung der Varianten wäre verfahren worden. Wir können 
hierbei Hrn. G. die Entschuldigung nicht gestatten, dass die 
niclit angegebenen Lesarten unwichtig und von keiner Bedeu- 
tung für die Festsetzung des Textes seien. Denn erstlich ist 
diess nicht einmal wahr, wie wir an einigen Beispielen darthun 
werden; zweitens kann diess bei einer Ausgabe , die sich für 
eine diplomatische giebt, keinesweges in Betracht kommen« 
Denn jede einzelne Lesart eines jeden codex muss als eine histo- 
rische Thatsache angesehen werden, und demzufolge musn eine 
möglichst vollständige Uebersicht alles wirklich Vorhandenen 
'nia nethwendige Q^inguDg einer sichern Grundii^e des Textes 
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feUeik Das« der Werth einer einzelnen Lesart aber selten an 
sich beurtheilt werden könne, sondern hauptsächlich von dem 
Ges&iiimtvverth aller Lesarten , also von der Gute des cod. im 
AJIgemeinen, abhänge, leuchtet von selbst ein. Wie lässt sich 
aber der Werth einer Handschrift gehörig beurthciien, wenn 
ihre Lesarten Micbt alle bekannt, und gerade die, welche 
diircli ihre UaheäeatMiBkeit dieselbe ib eine interpolirte o,der 
BftchtiUsig abgeschriebene beidlehnea, nidit angeiBerlct thidf 
IJnm$glich Itot sich dann in wirklich sweifelhaften J^iilen ein 
sicherer Gebrauch Ton emem solchen cod. machen. Dttsa.Bf'» 
6, diesen Forderangen an eln^ genaue Yariantonsammhuig an 
weai^ entsprochen, nuss um so mehr befremden, da er adbil 
bekennt den von uns so eben angegebenen Punkt mit ins Ange 
fefasst xn haben, indem er Praef. T. I p. IX sagt: nn^lt* 
etiam attoli, ut quid dß amgW/s Ubris Hatmeniium 9U intelügant 
qoi taiia corent. Qiiare saepios pesMmas TerbtHrnm. stmctnran. 
ImideTi^ etc.; nur hätte er sich freilich nicht, wie er a. a. O. 
ebenfalls gesteht, die Beschränkung aof erleben sollen, „leetio- 
ne^ notavi, »modo memoria dignae videiianiur.^*' Denn dass 
in dem gegebenen Falle die Bestimmung, was wichtig und um* 
wichtig sei, nur von subjectiven Ansichten abhänge, liegt am 
Tage. Auch zeigt die Vergleichung der ^on ihm aufgefilhrten 
Lesarten mit denen, die er ausgelassen hat, dass ein grosser 
Theil der ersteren an sich betrachtet nicht wichtiger ist, als die 
letzteren. Weniger entgegengesetzte Meinung wird Hr. G. riel- 
leicht erwarten , indem er a. a. O. mit als Grundsatz aufstellt : 
„scripturae menda landare putidum est." Allein so richtig 
diess auch in anderer Beziehung sein mag, so weniir können 
wir es unbedin^^t in Bezug auf die ^rcnaue Ztisammensteliung 
eines kritischen Apparats' tinterscln eiben. Denn abe:esehen da- 
von , dass häufig vorkommende Schreibfeliler bei der Beetim- 
nuii)^ des Werthes einer Handschrift nicht düriYii ausser Acht 
gelassen werden, so lässt sich ausserdem noch ein doppelter 
Eutzen daraus zWhm. Denn eino^al können sie als Mittel die- 
nen, der richtigen Lesart auf die Spur zu kommen, indem sich 
die Entstehung der Corruptei daraus erkennen lässt; dann sind 
sie ein nicht zu verachtendes Kriterium, die Abstanmiung oder 
"Verwandschaft der codd. unter einander zu ermitteln, weil, 
wenn sich in verschiedenen Handschriften an derselben Steile 
dieselben Schreibfehler, also reine Zufälligkeiten, finden, ge- 
wiss mit mehr Sicherheit auf die Verwandscliaft dieser codd. 
geschlossen werden kann, als wenn sie in richtigen Lesarten 
übereinstimmen, üm unser Urtheil über Hrn. G. Varianten- 
eamiulung mit einem Beispiel zu belegen, möge es nttt vergönat 
sein an der Hälfte des «rsten Kapitels des CatiUna in aeigen, 
wie nach unserer Meinung die Hrn. bei Heraoagabe des er- 
sten ThcUs zu Gebote atäienden Lesarten bitten geordnet we»- 

8* 
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den mutseii, indem wir die von ihm mugelaaienen Yarianteii 
io KlftBiniern einschliessen werden. 

T. § 1. Omnis] (Ita Chans, p. 113. Prise. VII, 17, 84. p.348. 
Kr. £ugraph. ad Ter. Eun. II, 2t 1* codd. omnes, praeter Sen. 1. 
2. Leid. E. F. in quibug est omnes,) — Qui sese Student praesta- 
re] (Ua plerique codd. ; sed Inc. 2. Guelf. 9. 12. Leid. A. M. 
Erl. et Non. IV, 367. qui stud. sese pr.; Acad. et Berel, qui sese 
natura sind, praestj) Auimcdibus] (Ita plerique codd. et 
Charis. Eugraph. 11. 11. Diomed. p. 294. Enarrator Statii p. 171*; 
8ed) Bas. 4. Leid. K. Guelf. 7. 9. 12. Rem. 1. 2. Inc. 1. unus 
Waasii (et Non. IV, ;i01.) auimaniibus, — (Pro summa ope 
Leid. CD. 6. summa illos ope,)-^ Ne väam sil. irana.] Omnes 
codd. ne babent ante vUam $ sed Gnelf. 5. vä. sÜ, ne träne. 
(Paeterea Aead. 6l Yin. l.nepU. tnma. eä.; Guelf. 11. ne vU. 
eSL veL pee. irme,) Pro iraneeaat Mtrfc. H qi. pr. Bis. Rlr. et 
Beroald. (ac Via. 8. Tegen». et Leid. C. inter veraas) transigani» 

. — (Pro wenüo Leid. L o«fii siL) — iVoisa aiqi$e ventri Aedi^ 
mdfa\ (Boe* Stnnr. Ino. % Chielf. i. 12. ErL yr, atq. ehedi ventg 
Chieif« |ir. ventriaie. obed. Ynlgatnm ordinem Urmat Prise. 
XVIUf 10, 200. p. Mt) (Pro>^ cod. Her. euni.) — %2. 
Sed noetra emme ms] (Hoc ordine Serv« ad Qeorg. 198. el 

. md Aea. H, 452. et Ree. Fabr. 8. Sen. 1. Bas. 1. 2. Vin. 2. Heus. 
Inc. 2. Guelf. 1. 2. 3. 4. & 6. 12. Lddd. C. D. E. G. H. L K. 
L. N« Reil^ Cortti iibri alium, ut Tidetur, ordiftem babent» 
Laetantius certe III, 12. Fulgent. in Virg. Crontin. p. 147, Üb. 2. 
JUg. Penüiroc. Leidd. A.B. F. M. et Her. omnis nostra vis; 
ArondeL noslra vie emn.) — (Pro ammo Her. anima.) — 8Hu 
esf] Ita omnes Ubri. (Cortios est deleverat.) — (Pro corporis 
Leid. A. quam corp.^ F.corporispte.) — Dis] Omnes Iibri dUe 
(etiam Serr. ad Aen. V, 81. Unos modo Vin. 2. dis^ cui acce- 
dere videntur Leid. B. M.) — Beiluis] Ita plerique; sed 
beluis Leid. A. B. C. D. G. F. L K. L. Bas. 1. Bern. 1. — 
— (Commune abest in cod. Palmerii.) — § 3. Rectius mdeiur\ 
Ita Bas. 3. Guelf. 6. Inc. 1. Rem. 1. 2. Reg. (et Si^eberg.); re- 
liqui omnes vel esse videUir ^ yti videtur esse, — (Pro mihi re- 
ctius Leid. A. rectius mihi.) — Ingenii quam virium opibus'\ 
{^quam omis. Guelf. 3. ; ing. magis q. vir. Rem. 1. Inc. 1.) — 
(Pro gloriam quaerere Leid. K. qnacr, glor.) — Vita ipso] 
(Acad. Guelf. 2. 7. 9t Leid. B. M. N. ipsa vüa% Guelf. 10. et 
cod. fiibl. Pub!, vita isto.) — (Vro fruimur Leid. B. utimur; 
pro brevis est Leid. A. est brev) — Memoriam nostri] (Bas. 2. 
Guelf. 2. m. pr. et Leid. C. mem, nostram.) — (^Maxume tres 
Cortii codd. constanter.) — Longam epeer e] (Guelf. 3. Vin. 1. 
Struv. Leid. C. G. H. long. eff. decet-, Leid. A. /. decet eff.\ 
Leid. E. l. eff, dignum; cod. Bibl. Publ. long, oportet ef- 
ßccre.) — Schon aus diesem kleiuea Abschnitte wird zur Gnüge 
erheileo, wie uaTollatäJidig Hrn. G. Apparat seii^ und wie ge- 
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nde die Leearten.Ton üini «wgdMMB werte jiad , die dam 

dlenea konnea, dai Urtheil über den IFMft dmr eodd^^ma be- 
fiehti^eo. Noch miwi aber einer indem ünf^eimirfgkeil ge- 
dacht werden, 4nrch welche der Leaer hiafig in der grtoleB 

Ungewissheit über die Torhandeiien LeaarCen geballen wird« 
TIr. G. führt nämlich , wie sich aum Theil achen ama der ohinea 

Probe ergiebt, nicht aelten die Varianten so an, daaa er mir 
einen Theii dercodd. nennt, die die eine oder andere Leaait 
Aaben, von den libri|[en aber nichts erwilut. So berichtet er, 
um nor ein BeiBpiel zu geben, e. 1 , 5, dass est in einigen eedd» 
fehle: sodann §iebt er die an, die es haben« Aber ren den 
sammtlichen Guelff., Yin. 1. 2. Rem. 1. 2. Strnv. Acad. nnd den 
ibrigea, die Corte verglich, desgl. von den l^latt. und denen 
bei Wasse erfahrt man nichts, und man kann also eben so gut 
annehmen, dass diese est haben, als dass es darin fehlt. Noch 
übler ist es, wenn er blos die codd. nennt, in welchen die in 
dem Text stehende Lesart enthalten ist, die abweichenden codd. 
aber nicht mit einer Sylbe erwähnt, da doch nur das umge- 
kehrte Verfahren zulässig ist. So findet man c. V, 5, dass die 
Worte cz^gorts, vigiliae in 19 codd. stehen. Daraus mnss man - 
vermuthen, dass die iibrigen anders lesen; aber was? das steht 
nicht da, und es ergiebt sich erst, wenn man Corte nach- 
f<;clijäg:t, dass dieser die Worte in umgekehrter Ordnung hat, 
und dass die Abweichung der Handschrr. sich hierauf bezieht. 
Dass c. YI, 2 statt aliu» alio more vivenies mehre codd. alii 
al, f/i. haben, muss ebenfalls errathen werden y denn die Anga- 
ben der codd. gehen nur au£ alius. Ebendaselbst § 6 bemerkt 
Hr. G.: ^^validum erat omnes Bass. Leidd. Erl. Teg. Tur. 1. 2. 
Bern. 3 et 1." Warum er diess aber thnt, nnd wie es um dicCor- 
tescheii und übrigen todd. stellt, davou kein W ort; ans Corte 
muss man erst erfahren, dass auch dessen codd. alle erat ha- 
ben, dass er es aber, weil es im Strnv. an einer andern Stelle 
steht, ans dem Texte warf. Cap. YIII, 5 stehen Uea die codd.^ 
welche die aufgenommene Lesart mm*um9 me§M99m enlhaK 
ten; daaa andere nndera haben ^ nnd wie, mnaa man ebenfalla 
evat anderweitig lernen» Von aolchen nngealeaMnden Ung e« 
nauigkeiien liiert ab« laat jedca Kapitel oftmala meiir ala ei- 
nen Beweb. 

Noch beaondera Terdienen die yon Hnu 0. mgüdheac» 
italiachen codd» erwihnt n werden« Wenn ea rihmend aniii» 
erlMsnnett iat, daaa er ana Liebe fttr den von ihm bearbeiteten 
ScluriftateUer, nnd ana dem Beatreben der Wiaaenacball an 
nitnen gewiaa nicht ohne AnfopCemng aich dem mnhaamenCle* 
aoUft der Vergleichnng ao vieler codd. natecsofen hat, an 
iat doch nn bedanem« daaa die Anabente dieser Arbdt und na- 
mentUeb ihre Benutxung keineawegea den geliegteB Vorstellnn- 
gen entayvedben* Wir nMhm hier nlebt etwa, daaa die ana 
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den Italiiclieii codd« gewimiimieii Varianten selten neue LesftF- 
ie&f «der solche die ▼erdieoteii in den Text aufg^enemmen zu 
werden, entlialten; denn diese Uess sich der Men^ schon 
Tergüchener codd. kaum erwarten , und Hr. G. gesteht diess 
selbst Vol. 11 Fase. I p, 46. Unger Tadel bezieht sich vielmehr 
snf die Art und Weise, wie Hr. O. die codd* verglichen, die 
nm so mehr gerügt su werden Tcrdient, da er selbst Praef. T* 
I p. XX sq. ««ich mit Recht anwillig über die ungenaue Verglei*« 
chnng der Pariser Handschrr. ^hirch Bnrnouf äussert, und 
dazu an der vivherangeführteu Stelle richtig sich über die Vor* 
tbeile äussert, welche aus der Vergleichung mehrer codd. für 
die Kritik entspringen. Wenn er aber dort sagt „non librorum 
multitudo, sed bonitas plurimum vaiet,^^ so müssen wir noch 
dazu fügen: e«? kömmt nicht sowohl darauf an, da«s eine 
TTandsr]»riften oheißächlivh vtrirlichen werde, als viel- 
mehr darauf, dass eine gewisse Anzahl i^^ut luid ^ciuin vergli- 
chen werde. Der Werth der Varianten aus den italischen codd. 
vermindert sich also dadurch bedeutend, dass sie so äusserst 
spärlich gegeben sind; denn im Durchschnitt kömmt auf 5 — Ö 
Kapitel nur ein^ bemerkte Lesart, so dass es iu den meisten 
Fäiieu so gut Ist , als bes'ässen wir diese Collation gar lüeht. 
Denn anzunelimen, dasa , wo keine Abweiclmng bemerkt ist, 
Uebereinstiauiiung mit dem Gerlachschcn Texte statt finde, 
würde sehr thöri^^ sein ; und so ist denn iu schwierigren Stellen, 
wo die bisher bekannten Lesarten uns über die richtige Schreib- 
ert in L n^ewisslieit lassen, ans diesen Collationen ebenfalls 
wenig Trost zu liolen. ]Soch grösseren Tadel verdient aber 
die. höchst unbequeme Anordnung dieser Lesarten, wodurch 
der ehnehin kümmerliche Gebrauch ungemein erschwert wird. 
Hr. G. hit nimiich nicht die zu jedem Kapitel gehörigen Vari- 
nnten ans den venchiedenen codd. susammengeatellt , so dass 
nan mit einem Blicke hitle llberadben k5nnen, wag «na allen 
eodd, snaammengenommen nur Behandlang jeder 'einseinen j 
Stelle Bich Vorfindet Statt dessen ist man genöthlgt , will man 
sich in den italischen Handschrr. nach HfUfe umsehen , so viel 
mal,, alS 'dnielne codd. da sind, nacbmschlagen, nnd nach 
m&hsanon Suchen ansehen, ob sich etwas findet. Wie seit- 
raubend diess aber sei, nnd wie leicht dabei etwas ftbersehea 
werden kann, wird der am besten wissen, der Hm. Q. Ans|f. 
EU diesem Zwecke beontst hat. Zwar hat er im Commentar die 
ital. Lesarten nochmals, nnd iwar nach den Stellen, worauf 
aie bezüglich sind, geordnet, abdrucken lassen; allein andi 
hierdnrch ist der Bequemlichkeit Wenig Vorschub geleistet, in- 
dem die Uebersicht noch immer erscliwert ist. Es ist dem- 
nach sehr zu Wünschen, dass sich Hr. G. entschliessen möge, 
seine Ausbeute aus den italischen codd. noch einmal Torzuneh- 
Uten, ile sweelMDassig naeh der AflUieofolge der einselneii Ka- 
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pftol widYara^raplieii dm TeKtea ilsusaniineiisQordnen , und dfc 
er in steinen Papieren gewiss weit mehr Varianten betitü, elf' 
er durch den Druck bekannt gemacht hat, diese allezusammen,* 
auch wenn sie ihm unbedeutend scheinen soliten , dem gelehr- 
ten Publikum zu überleben, wofür ihm sicher der Dank nicht 
ausbleiben wird. Die Klassifikation der codd. in Familfen an- 
langend, so erklärt Hr. 6. Praef. Vol. Up. 48, dass, wenn sie 
nicbt in einer bedeutungslosen Aiilzahlun^ der codd. unter den 
'Rnhrlki'n familm potior und famüia deterior bentehen sollte, 
eine solche Eiiitheilung in Bezug auf die saliustischen codd. 
nicht füglich gemacht werden könne, und wir haben dieser An- 
sicht keine erheblichen Gründe entgegen zu setzen. Denn da 
es bei der ungemein ^rosfsen Anzahl der Handschriften in der 
Natur der Sache liegt, dass mit der häufigen Vervielfältigung 
auch immer neue Veränderungen in den Text kamen, und so 
allmählich die verschiedenen Fehler verschiedener Exemplare 
in einer neuen Abschrift sich durchkreuzten, so mochte es 
weht unmöglich sein, durch dieses Labyrinth den Faden zu fin- 
den , der mit Bestimmtheit la den eodd. inrftekfllhrte , aus de- 
nea die ganie übrige Menge geflossen iat Von minderer 
Sffliwterigkeit iat freilieh diese« Bemühen, wdnn mir wenige 
eodd. «Ines Autors Torhandea sind; leichter lassen «ich dam 
die Ahweiehungen der Terseiiiedenea Biheher im Yerhiltniss sn 
einender Torfolgen^ und mü seheinbarer Sioherheit Ofsciieineii 
dann die, In wäehen sich ein Uebergewicht von besseren oder 
sehlediteren Lesarien findet, als verwandt, and, um den elii- 

beliebton Aasdruck zu gebrauchen, als zu einer Familie 
gehörend. Glaubt jedoch jemand, auch in den saJlnstischea 
codd. auf den Grund einer Uebereinstimmung von etwa einCT' 
Mandel Stelion, die eich wohl werden herausfinden lassen, eine 
Familienverwandschaft der codd. nachweisen au können, so 
wollen wir ihn in seinen Glauben nicht stören, wünschen aber, 
natürlich auch bedeutende und sichere Resultate für die Berich- 
tigung des Textes aus dieser noch zu macbpuden Entdeckung 
berrorgehen zu sehen. So lange dies nicht geschieht, halten 
wir es für ausreicliend , diejenigen codd., die sich in den mei- 
sten und wichtigsten Fällen durch die Richtigkeit ihrer Lesar- 
ten empfehlen, als die hauptsächlichste Grundlage des Textes 
anzusehen , mögen sie nun ans einem oder aus vergehiedeueii 
codd. von guter Be^achafTenheit geflossen sein. 

Ausser den Handschriften müssen die Citationen der alten 
Grammatiker als eine sehr wichtige Quelle für die Berichtigung 
und Sicherung einzelner Stellen angesehen werden, und fast 
von keinem Autor sind nach VerhäUiiiss des Umfangs seiner 
Werke so viele Stellen in den Schriften der Grammatiker auf- 
bewahrt, ^ Oll Sallust. Wir müsseii daher Hrn. G.8 Nachlis- 
aigkeit gar sehr aukiagen, da«^ er vei säumt hat diese non den 
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Giummatikera citirten Stellen gleich den übrigen Varianten mit 
anzufahren; und da ihm diese Mülie gar sehr wäre erleichtert 
worden, wenn er wenigstens das benutzt hätte ^ was die älte- 
ren Ausleger bei Häver camp in dieser Beziehung schon Me- 
than hatten; so scheint es fast als ob eine alizugrosse Eilfer- 
tigkeit iiin zur Auslassung sowohl dieser Citate als auch der 
schon oben erwähnten Varianten veranlasst habe. Auch hier 
mögen uns die ersten Kapitel des Catilina zum Beleg dienen: 
Cap. I, 1. Omnis, Prise. VII, n, 84 p. 349 T. l ed. Kr. — 
Non. IV, 36T qui atudent sese^ aus welcher Stelle zugleich für 
die folgenden Worte zu bemerken war, dass Nonias für a/ii- 
malibus lese animantibus. Dagegen mu^^te als Zeugniss für 
die Lesart animalibm angeführt werden Diomedes p. 294 und 
Chtris. lib. I t. amnes, — Quae natura prona flnsüy Priscian. 
XVIll, 30, 299 p. 206 Kr. ~ Sed ornnw nostra vi» Inliii 
8^. all Yirf. Georg. I, 108 und ad Aen» D, 452 an. — AI- 
Untm nMs emn diU — cimmume esi^ Id. «d Aon» V, 81, 
welche Stelle tiao der Schreibait dii$ mit Mpngeben 

war. — Nam ei prüu eotuuUo opu» 98t, Prite. XVlII p. 
188 T. II ed. Kr. et XYIU, 21, 116 p. 18$. — Cap. IL Für 
Uum demum hat Non. JV, 815 iune vero, welchea vero^ 4*eo 
TomSge adner liencorlicdbenden Kralk den Naciitati mit bedear 
lendea Maebdmck eintreleii laaat, hier allerdinga einige Be- 
adUnng Terdiente, ««di wemi es demum nicht verdiingen sollte 
Sehen Fopma Ter^ch GatU. e. LXI, 1, wo Hersog mdh- 
reres «nr Brl&ntenmg anfahrt. — Sed nudii morUdi$% — 
ctdi pecudea tranaiere, Msc. Praeexeroitam. rhetor. e^ 
IV^ 14 p. 486T. II Kr« Pm Non. IV, 489 aimUi peregrhian- 
ie» iranaire* — Verum enimvero — amma videtur Prise. XVI, 
2, IS p. G44 T. 1 Kr. n. XVII, 14, 80 p. 54 T. II Kr desgL 
XVllI, 7, 00 p. wo für atque find otebt ac fruu ^ 
Qui aiiquo negotto intenti — famam quaerunt Non. IV, • 
202. — Cap. III. Jle mihi quidem — pro faki§ dwsii GelL ' 
NN. AA. IV\ 15, wobei als besondere Lesarten zn bemerh» 
waren sequatur ^ wofür einige sallnstische eodd. n. Chans, p. 
192 sequitur haben; dann die Wortstellung esaequanda sunt, 
welche sich eben so in Bas. 1. 4. u. Tur. 1. findet, aber an- 
ders in den übrigen ; ferner dein quod plerique , wofür die Vul- 
gata dehinc quia pLerique hat; endlich svpra statt des in den 
Text aufgenommenen supra ea. Nachdem wir an diesen we- 
nigen Kapiteln gezeigt haben, dass Ilr. G. nicht einmal die 
8chon von den früheren Herausgebern notirten Citationen der 
Grammatiker benutzt habe, was er doch so leicht hätte thun 
können, so liegt uns noch ob den Beweis zu führen, dass er 
es noch viel weniger der Mühe werth gehalten hat, die alten 
Grammatiker selbst durchzusehen , und die auf Sallust bezügli- 
chen Stellen daraus au sammeln. Zwar versichert er Prael. 
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Sallaitli 4» «umit» B«M|aflfiil elt. CMadi. fi. 

VoL I p. IX diese Bdnfi der ifW agiMf i— yi«*liFff gtiOmn m,. 
Üben, allein wir können wagen der ^roMen Men^e übersehe-;« 
Her SteUen dieser VeniclieniBg entweder gar keinen Glauben . 
schenken, oder müssen anndimen, das« Hr. 6. mit unbegreif- 
licher Leichtfertigkeit dabei zu Werke gegangen sei. Um un- 
ser Urtheil zu bestätigen führen wir die aus Sertmia ad Vir^. 
Aen. Hb, I zu bemerkenden Stellen an. Dort findet sich aus 
Catil. c. IX in stippliciis deorinn magnijici zu I, OSß; aus c. 
X cuncta^ — patebant zu 1, ^03; aus c. XU verum Uli delu- 
bra deorum — decorabant zu 1, 382, mit der Variante deum; 
aus c. XXXIU scd libertatem — amittit zu i, 199; aus c. LV, 
est locus m carcere — appellaiur zu I, 163, mit der Vari- 
ante €it in carcere locus , >\ eiche Wortstellung unstreitig die 
ricbtij^e ist. Denn so haben auch fias. 1. 3. Bern. 3. u.Tur. 1., die 
durcli Servius bestätigt werden. Der Grund der Umstellung 
war aber kein anderer, als weil die Abschreiber daran Anstoss 
nahmen, dass das Nomen, worauf das Relativum sich bezieht, 
nicht unmittelbar Tor diesem vorhergeht. Doch da^s diess nicht 
immer beobachtet wurde zeigen mehrere Beispiele*, vergl. lag. 
c. XXIV, 8: quid reliquum ^ nisi vis vestra^ quo moveri 
po$8iif CmUL e. XLYllI, 1: interea plebes^ coniuraiione > 
ptArfacttt^ quae primo eiqßida rermm müonm nimia MKo 
faveboL Ans e. LXI €aii&m hnäe — repertm etl m 
402, mit der Variante ho9l$ia für hosUmiu Ana lupaiha c« 
XII tn tuguria in I, 41S. Die Präposition Cdüt im aallnta-, 
sehen Teil, finde! aich aber in 9 Handichnr. IKi nnn hier dfa 
dem Veriiam heigefngte Bestimmung nnr ala LocaUbegrIff g»-, 
fuai werden kenn, ao aebeini aUerdinga «n nichft gel fehlen an 
kSnnen, indem ^eetdiare mit dem M mehr daigenige beaeleb- 
net, wednrch man sich dem Anblick Anderer entzieht, wenn 
man sich vermittelst desselben etnhnllt» sei es nnn im eigent- 
lich^ oder im bildUehen Sinne. Anac. XVII coelo terra que 
penuria aquarum zu 1, 20. ^u», was alle codd. bis auf zwei 
haben, wUiHr. G., obgleldi er ea in deaTe&t aufnahm, im 
Cemmentar p. 242 wieder gestrichen wissen, weü cod. Ven. 4. 
e^elo et terra hat, und Im Vat 5. blos coelo terra steht; durch 
Senius aber, meinen wir, wird die Autorität der übrigen Hand- 
schriften geschützt, auch abge«?ehen daTon, dass das Asynde- 
ton hier s>elir hart und unstatthaft ist. Aus c. XIX nam de 
Carthag '/ie — yanini dicere zu I, 346, wo sed steht, statt 
fiam bei Sallust. Aus c. XXIV ego quidem Vellern — verbia 
faceret zu I, 39<i; aus c. XXXI incedunt — magniflci zu I, 
5U; aus c LXYII ubi signa hosiium zu I, 118» aus c. 
LXXVin duo sunt Sintis — pari natura zu I, 116; aus €• 
LXXX denas alii — eo amplius zu I, 75*, aus c. XCM loca 
atque seria — agere zu I, 310, mit der Variante exercere 
atatt agwp. Eme eben an reichhaltige Quelle für die Siehe- 
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nnf 'flder Stallen IttMliMt Iht N&nim^ wnä ivir «n 
die Leser nMlMMMeli, nur eiaenTlieil dee 4Aeii Kipitole 
Aifcligelieii* 8ö Mht aus OatH, e. I qua» ^naUara ßnsU bei . 
Ifenfiit IV, 201; ani c. II pii aUpi» -fimam fumrit IV, 
908^ mit der Variante intenÜ quaerunt / ani e. VI urbem 
lUmam — Troiani IV, 49; ans c. XV eitUB — Inoefnw IV, 
i 81^' mit der Abweiehnn^ modo ritu9^ modo iardus inceam» 
'ete/ aus c. LVIII mtdaeia — habetur IV« 2S. Ans hsgvr^ 
tka c I qui ubi — grasaatur IV, 210; aus e. XIII parabat 
armis contendere lY ^ 68, mit der Variante sperabat; aus dem- 
selben Kap, victus es proeth profugit in provinciam ^ ac'de^ 
inde Römam cont endit , wofür Non. IV, 68 fugit und con- 
i ender e hat, welche letztere Lesart weni^tens, bei der Nei- 
§ung des Sallust den infinit, historicus mit einem ensahlendea 
Tempus in Verbindung zu setzen (s. des Ree. Äusg:. zu c. XVI, 
2. UV, 4. TiVI, 4. LX, 4.), eine Beachüm^ verdiente. Da 
nun noch im cod. Bern. 3. ac fehlt, so irewinnt es nocli mehr 
Wahrscheinlichkeit, dass Sallust fontpudcre imd nicht conten- 
dit j welches Erklänin* ist, geschrieben habe. — Aus c. XV 
postqtinm — impudentemque VW ^ IIIS; ans c. XXXI inter bo^ 
nos amiciiia IV, 191; aus c. XLViU ubi MeteUi dicta W ^ ^tt^ 
aus c. LVl ac ni Marius — mutavissent IV, 157 ; aus c. LXXXV 
non sunt composifa verha mea IV, 62, mit Urastellnnrr der 
Worte mea verba^ wie auch Bas. 1. Vin. 1. u. Fabr. 2. hat. Sonach 
erscheint diese Wortstellung nicht nur durch alte Autorität 
begründet, sondern anch dem Gedanken gemässer, indem so 
verba als Gegensatz von Tkaten^ was Marias bezweckt, mehr 
hervortritt. Dass eben so auch Com. Fronto von Hrn. G. ver- 
nachlässiget Morden ist, wird Niemanden mehr wundern; wir 
wollen daher nicht alle einzelnen Stellen anfy.ählen, wo dieser 
etwas vom Sallust anführt, sondern nur an einigen einleuchten- 
den Beispielen zeigen, dass diese MiclUbcachtung wirklichen 
Nachtheil für die Berichtigung des Textes gebracht hat. Cat. 
c. LI, 4 ist die gewöhnliche Lesart: „magna mihi copia est 
memorandi, qui reges atque populi ira aut misericordia im- 
puld male coimfti^rM.*^ Statt dei Oonjunctivns haben aber 
13 im ersten Bande angeühbrte eodd. eoi«nilaf0ftinl, swd an- 
dere ewnMere^ nnd das ven Hm, O. üla Oommentar p. 120 
ans Y i^ftter ▼ergKeheneii eodd« crwihnte tfmmiikuTmA nt il» 
dierlieh, als einer der nnialili^ Dmekfeliler, von denen der 
swdte Band wimmelt » Ittri Perfeetnm ' an nehmen. Dasn be- 
merkt nnnHr. 6.: „quae leetlonia varfetaa daetior, qnam qnae 
a'Ubrariö per'incnriam facta lit; aaepiuaenim apud Sainttinm 
orktlo obliqua in rectam mntatur.^ Pata mit diesei^ ta|fen'Be« 
merknng weder llkr die Beriehtignng der SteUe, neeii fiir die 
BrlSiiterung dieses eigenthümlitSen OebnncliB des Indieatlvna 
etwu getlnur Ist, liegt an Tage. • Itttt» ttr* Ck dagegen be- 
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denken wollen, d« In iwd'diirdl ein Fragewort TerbinideBtii 
Sitten dts Yerbnm des iwettenSetxee dann im ConjunctiT atehti 
wenn derselbe als abhängig von dem Cfedanten dies Subjects 
erscheinen soll, dass aber der indicaüms durchaus' nöthig ist, • 
Wenn man die Im nweiten 'Satse ansgesprocheiie ' Behauptung 
gar niciiC in. einem abhtngigen Yerhfiltnias darstellen, sondiem 
ihr ^iiie rein objective'ltedentnng geben will, iiAd dasa dieaa 
hanptsSchlich dann 'geschieht, wenn man, um den Schein sub* 
jecther Ansicht sn Terraeiden, die Sache selbst reden lässt: 
so konnte ihm niclit entgehen, dass in l^sars Risonnement 
der indicatlfiis seinen Zwecken weit nrti^emesscner war, als der' 
Conjunctiyns. ManTergl. Catil. c. XX, 5: sed ego quaemetUe ' 
agitavi^ omms üm mUea dhorsi audiatü* Ca^. B. G. II, 
32, 11: äüigetttiam quidem naatram ^ aut quem ad finem ad* 
huc res pr o cessit ^ cur prdeteream? Cic. Agrar. III, 4, 
17: et quoniam qua de caussa et quorum canssa iUe hoc 
promulgavif nsfendt Matthiac ad Cic. p. Rose. Am. c. tiO, 
8S. Frotscher ad Quintil. X, 1, 1 p. 9. Kllendt ad Cic. Brut, 
c. 8, 13 p. 18. Doch ist mit Herstellung des Indirativus die 
ealhistische Stelle norli nicht TÖllig geheilt. Da Casar näm- 
lich dem eben ^Sresagteu zu Folge hauptsächlich auf Thatsa- 
chen verweist, so iniiss es auffallen, dasa er dafür ;;er.so;//icÄe 
Yerhättnisee (qui reges atque populi) anführt, um so mein , da 
die folgenden Worte sed ea malo dicere «ranz bestimmt auf 
einen sachlichen Gegensatz hindeuten. Es ist daher völlig evi- 
dent, dass Sallust geschrieben hat quae reges atque populi 
male couiiuiaerunt^ und so führt Corn. Fronto die Stelle 
an, um damit die Construction consnlo illam tctil zu bewei- 
sen. — Eine andere Stelle, die cbeufalls nur aus Fronto rich- 
tig geschrieben werden kann, ist lug. c. XVII, 5, wo bisher * 
Serail steht ager arböri infecundus. Für arbori^ was die 
meisten codd. luiben, findet sidi In einigen arbaria^ in «nde«* 
» ren arhcribm^ in noich anderen arhurum. Bie beiden letnte- 
ren Lesarten Terwirft Hr. 6. mit Redit, da sie dnrdi «odd* 
wenig beglaubigt alnd, und ifleli als BAiSmng des den Ab- 
adirdbem anstössigen Singnlarin knnd geben* Was er aber snr 
, Begründung der aufanndinienden Lesart beibringt, ist sn merk- 
wildlig, nnd verdient, dasa wir es den Lesern, nm ihnen ei- 
nen Vorgesehmaek Ton seiner grammatiseben Behandlungswelse' 
sn geben, nicht Torentiialten. „Ant arboria igitnr aut arbori 
Temm. Dati^nm si Teram lectionem essa etatnis, vix idoneig 
«zemplis bnne nsnm loquendi confirma?eris. qnae tndn Cortimi 
congessit, pamm oerta sunt, sed cum infeeundm ne cum ge^ 
nitivo quidem Tel cnm ablativo saepius iungatnr, facUe fierl piH 
Init, ut dativus hnic adiectivo , ut aliis multis , apponeretur. Cfr. 
Tac. Ann. 11, 10: itUolerantior subiectis. Senec. Her« Oet. 
1021: jMfrte soeMiis« Gic. p. Plando 8« muUUud^ nabi$ 
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MUfptes. 0?id. Epp. ex Ponto 4^ 6« 32: sontihu» e$»e trU" 
cemJ''' Man weiss hier nicht, oh man mehr über die unlo^- 
sehe Art zu scbliessen erstaunen soll, oder uher die Beispiele, 
mit den Hr. 6. das durch seinen Schluss gewonnene Resultat 
• SU bestätigen glaubt Also weil infecuridua nicht sehr oft mit 
dem Genitiv oder Ahiativ vorkömmt, so könnte es j« wohl mit 
dem Dativ verbunden werden! In der That kann man keia 
seichteres Urtheil von einem hören, der auch nicht die ge- 
ringste Vorstellung von der Bedeutung der Casus hat. Und 
welche Beispiele führt Hr. G. als analog an? Sah er denn 
nicht, dass in allen diesen Ädjectiven der Betriff" einer Hand- 
lung, auf ein Ohject bezogen, enthalten ist, dass also ein Da- 
tiv von infecundus abhängig uur denjenigen Gegenstand be- 
zeichnen kann, dem durch die Unfruchtbarkeit eine» andern 
etwas erwächst oder zu Theil wird^ aber nie dcn^ durch des- 
sen Nichtvorhandensein die Unfruchtbarkeit entsteht 1 Diesen 
ariden Missgriiien in Kritik und Erklärung hatte vorgebeugt 
werden können, wenn sicli Hr. G. hätte die IVlülie nehmen wol- 
len, aus Fronto zu ersehen, dass die richtige Le^^a^t sei arbore 
infecundm. Denn so citirt Fronto die Stelle unter der Rubrik 
ferar illo^ und führt ausser der unsrigen nach Virg. Georg. 
II, tTl an: üla ferax &leo. Freilich hätte aber dann Hr. G. 
(luch die Bedeutung des Ablativus in dieser Construction ver- 
fitehen müssen, was beinahe bezweifelt werden mag, da er nach 
(Jorte s Vorgange dieselbe virgilische Stelle zur Erläuterung von 
bonus pecori anführt, folglicli oleo für den Dativas liält. Es 
hat aber infecu/idus , da& nach der Analogie von fecundus mit 
dem Genitiv stehen sollte, vergl. Catull. LXV, 281; Tacit. Ann. 
IV, 65, 1; Germ. 5, 2, gar nichts Auffallendes mit dem Abla- 
tiv, indem da« Verhiltniaa Jkxti anderes ist, als hei plenut^ 
digmu^ etmientus^ iiUenius^ o. n. Mtn moio nur fesUialten, 
dftst diese imd ähnliche Wörter, intefero sie den AhUtlr M 
■ich hiben, eigentlich ahsolnt stehen, indem der Ablativ in der 
Bedentunf des Instrumentalis dasjenife angiebt, wodurch ein 
Gegenstand die Eigenschaft, die, ihm bmgelegt wird, erhalt, 
welche Besiehung nnr durch den deutschen Ausdruck versteckt 
whrd. So ist also mV d^nut nberhaupt ein Würdiger; laude 
dann gieht eigentlich an, wodurch er ein dignu$ wird, nnd wenn 
die BÜömer nicht hloa das, worauf die Wurdlgkdt sich gr&n-- 
det, sondern auch das, wodurch «le Jemandem anerkannt wud, 
all» den Gegenstand , dessen er würdig ist^ durch den Abla- 
tiv headchnen wollten, so lisst dch nichts dagegen ehiwenden* 
.80 wie nun vadk* plenus entweder hi nnmittelharer Beiiehnng 
auf das, wovon es als Theilvorstellung genommen werden soll, 
gjedncht werden kann, und deshalb den Genitiv regiert, aber 
auch ohne Beziehung absolut sieh fwsen iässt, so dass der 6e- 
geastandf wodwch cm anderer. jiteM irird, im Ablativ steht, 
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eben so verhält es sich tüch mit infecundus. — Als ein drit- 
tes Beispiel, wie Salliist aus Fronto zu verbessern war, füh- 
ren wir an lug. XXXVI, 2. Dort haben alle codd. ohne eine 
bemerkte Abweichung: ita belli inodo^ modo pacta tnora Con- 
sulem ludificare. Allein Fronte citirt unter der Rubrik 
ludiflcor: praecipem ludificari, was trotz dem, dass es 
allein dasteht, sich alb richtig erwekt. Denn ein nur flüchti- 
ger Blick auf den Zusammenhang, namentlich auf die Würte 
„commeatum maturat in Africam portare, ac statim ipse pro- 
fectus, uti quovis modo bellum conficeret^^ und weiter unten 
„neque ex ioMa propercoUia tarn &cüe tractum bellum*^ 
das« praecipem viel a^fniflcanter irt, ab daa bedentou^oae Cott- 
tuhm» Diesea lat offenbar eine BilLUInin^ von praecipem, die 
■idi acbon Mb in den Text achlicfa; daaa aber umgefcebrC ftrcwe, 
atatt eans, geset^ worden aei, Jat nlcbt denkbar* So ergiebl' 
aidt denn auch aua dieaen Bdapielen, daaa kdner der jeitst vor- 
handenen codd. fani fird Ton Inteipolationeii iai, und daaa andi 
die iltesten und beaten Handachrr. Fehler haben« deren Enl- 
itehnng in dne Ulei^e Zeit fiUit, ala die iat, ana wdcher un- 
aere codd. herrühren. 

Wir glauben in dem bisher Gesagten hinllnglich geaeigt 
sn liaben, anf welche Weise Herr Ger lach bei der Znaam« 
menstellung des Icritiachen Apparats verfahren ist; ea liegt una 
nun ob, Bericht zu erstatten, welchen Gebrauch er von denn 
adben für die Berichtigung des Textea gemacht hat. Wir ha- 
ben dabei theils auf den Text allein zu sehen, wie er im er- 
iten Bande als abgeschlossen uns vorliegt , theüa auf die im 
zweiten Bande enthaltenen Icritischen und grammatischen Er- 
klärungen. Obwohl wir aber von letzteren einige ausgezeich« 
nete Proben besonders geben werden, um Hrn. G.'s Behand- 
lungsweise zu beleuchten, so werden wir doch auch schon in 
der ersten Hinsicht bisweilen Veranlassung haben, auf den Coni- 
mentar Rücksicht zu nehmen. Da Hr. G. die Grundsätze, nach 
welchen er seine Ausgabe des Sallnst gearbeitet hat, ziemlich 
weitläuftii^ Vol. II Fase. I p. 46 — 58 auseinandersetzt und durch 
den etwas anmaassenden und ge^en Andere verächtlichen Ton 
uns eine im Gebiet der römischen Litteratnr ganz ausserordent- 
liche Erscheinung zu erwarten verheiHSt , so miissen wir zuvor* 
derst diese Grundsätze näher betrachten, damit sich ergebe, 
ob die Ausfülirung ihnen entspreche: und wenn liec. dieselben 
auch im allgemeinen nicht tadeln kann, so muss er docii offen 
bekennen, dass die Leistung häuilg in Bezug auf das Verspro- 
chene nicht genügt. Hr. G. verlangt, dass ein herauszugeben- 
der Autor in kritischer, grammatischer, historischer und rheto- 
dacher Hinaicht behandelt werde, und setzt seine Anaidiften 
Iber Jeden dieaer Punkte auseinander. Mit Ueheifgehung de** 
m, ^rii gani nngdiodgen Orti ibor die bdhar^e Krttlfc gesagt 
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ist, hebt Ree, hier aus, was a. a. 0. p. 48 gesa^ wird: ^^plu- 
Tkinib codd. examinatis iiiteliexisse niüü videor^ r|uaiitiim libro- 
rom auctoritati, et quantum iudicio tribuendum siV Su nöthig 
diess. zu einer glücklichen Ausübnng der Kritik ist, so weoig 
könnmi wir lugeben, dasfl et.in der Anwendung bewährt wor- 
den seL Wir mteea Tielmehr dts auf Hrn. Ger lach anwen- 
den, WM Eeiti^ in Commeitit, erUU de Soph. Oed, Col. p. 173 
von Brno e'k sagt: ^^etsi in plurimü rel^ Brunckini erroMMe 
in hac fabnla vidMlur^ ubi res nmlibrorum mtetorüaie^ eed 
doeirma et arte dUudiearetur^ tarnen feÜQ quodam puldbri 
sensu nitebatnr, quo eiua indidum auatentatum eat nonnnnquam,^^ 
nur daaa wir den ehrenden Znaati Herrn Q. nicht zugesteiieii 
kennen« Bei ilim iat nämlich ein heataadigea Scbwanl^en ina 
Gehrauch der oodd. sichtbar, und daher kömml es, daae er 
im Cemmentar lulnfi|^ ^wieder die Lesarten verwirft, die er iEru- 
her gebilligt hatte. Mos weil er nachher fand, dass ein pasr 
codd» mehr die erst Terworfene Lesart hatten. ' Käme nun nadi-' 
her ein Anderer, der noch mehrere verglichen hatte, und f&r 
' die verdrängte Lesart ein kleines CJebergewioht der Zahl nach> 
wiess, 4M» würde dann diese wieder aufsunehmen sein. Ja, he- 
etinde eine gründliche Textrecension nur darin, dass man die 
von den meisten codd. gegebenen Lesarten aufnähme, so wäre 
nichts leichter als eine solche Kritik* Wo aber verstandiges 
Urtheil nicht waltet und das Ganze beherrscht, da kann, selbst 
wenn lauter Lesarten aus Handsdirr. aulgenommen werden, der 
Text eben so schlecht herauskommen, als wenn die leichtsin- 
nigsten Conjecturen zugelassen werden, und am Ende ists ei- 
nerlei, ob das Falsche von einem Abschreiber vor 0 — 100 
Jahren herrührt oder von einem neneren Herausgeber. Der 
Grund jenes Schwankens im Gebrauch der codd. i«t aber bei 
Hrn. G. haiiptsachlich in einem Mangel an gramojatischLr und 
sprachlicher Festigkeit zu suchen, und es hi auii'aliend und 
IjcinerkeuHwertli ^ dass er selbst scheint ^cliihlt zuhaben, dasa 
ilim diese üeiäliigung fehle, indem er sich Vol. II, 1 p. 52 da- 
durch decken will, dass er überhaupt eine auf genaueres Erör- 
tern grammatischer Gegenstände gegründete Kritik verdächtig 
su machen sucht. Nachdem er zuvor dagegen geeifert, dass 
man nicht Cicero's Sprachgebrauch zur Norm für Jeden andern 
Autor machen müsse, und Eruestis schon oft genug gerügtes 
Verfahren abennaU getadelt hat, lässt er sich a. a. 0. also 
vernehmen : ^.mihi quidem alienum a proposito esse videtur, in 
commentariiä de grammaticis quacstionibus fusius disputare/' 
Schliesst das Justus freilich das Grundliche aus, und versteht 
Ilr. G. weitschweifige NolcJi , die kein ^^enügendes llcsuUat ge- 
ben, und nicht durch eine besondere liesdiafl'enheit der Stelle 
veranlass;! wurden , so stimmen wir vollkommen bei, meinen 
aber auch, dasä dann viele seiner BemerkuugeU) z. fi. j^leich 
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die erste fiber den acc. plnr. III decl. in hatten wegfallen 
moMen , dass es aber an vielen andern Stellen doeh wünachens- 
" Werth ^w^s^ würe^ wen» er/i^te» aber zugleich inch acuUuB 
sich Über grammatiBdie Stehen wlvreitet bitte. Trete de» 
vcarfehlt er nicht e. e. 0. p. Sil , lud hftafig im Commentar, e«f 
die eegenannt^n. Tulfirea grammptfcee ntft Yenchtoof hince* 
blicken, nnd ihnen, ohne*daie er einen beatimmt nennt, eine 
ungereimte fiiklftmng untenoidiieben, fegen die er dann iefaie 
Elnaicbten an Tage, bringt. Aber wer amd diese ^ Etwa die 
aiten Grammatiker) eder B reder) oder Zampt nnd Rama- 
horn) eder Matthiae, Goerenn, Heinde«! n* Viel- 
leicht keiner, nnd Hr. Ger lach wollte wohl damit yerbfömt 
nor sagen, dasa er kein Tulgarer Grammatil» seL Billigen 
nmasen wir es« wenn er a* a. O. p. M sehr darauf dringt, dass 
der elgentbümliche Sprachgdbranch des Autors hindchlUch der 
grammatischen Formen, Fügungen , und der ganzen Ausdrucks- 
weiae beachtet werde ; allein des darüber Bemerkten findet sich 
gar zu wenig. Denn in der Regel giebt Hr. G* nicht mehr ate 
seine Verginger» ohne selbst Corte, von dem er das Meiste 
entlehnt, zu nennen, oder Schellers Lexikon dient ihm rar 
Aushülfe. Eine gleiche Bewandniss hat' es mit der historischen 
Interpretation oder Sacherklärung, über deren Vernachlässigung 
er so sehr eifert. Erwartet man dem zu Folge bedeutend viel 
Neues und dem Herausgeber Eigenthümliches , so findet man 
sich bald ia dieser Erwartung getäuscht, und es ist unbegreif- 
lich, wie er, nachdem er Andere streng gerichtet, glauben 
konnte mit dem zu 2:eini^en, was er gegeben hat; denn diess 
ist der Hauptsache nach rein dasselbe, was von den früheren 
Herausgebern schon zur Krläutcrunj? des Salhist beigebracht wor- 
den ist, Eudlich will Hr. G. als einen ^anz beson(?eni Vorzug 
seiner Ausgabe die Beriicksichti^un^ der interpretatio rhetorica 
angesehen wissen^ über die ersieh a. a. O. p. 57 al.«o erklärt: 
^docere quid in sensibus, quid in verbis iaudaufhim, dispotare 
praeterea de tropis atque fi^uris, de apta incmbrorum et nu- 
merorum compositione , de orationis ornalu, concinnitate atque 
coiore, de ipsorum scriptorum infreniis existimare, et, quae to> 
lius orationis sit oeconoaiia, accurnfe atque diligenter illustrare, 
nescio an non minoris artis et ingenii sit, quam apte et con- 
cinne dicere.^^ Wohl, wenn es mit Geist und Einsicht geschieht; 
aber wo Hr. G. diese rhetorische Interpretation in Anwendung 
bringt, so geschieht es auf eine so trockene, nüchterne und 
gezwungene Art, und mit einem solchen Aufwand von leeren 
Worten, dass einem bei solchen Parthien seines Commentars 
ganz unheiroliüli wird, und man gewiss nicJits für die richtigere 
Auffassung des Saiiustius gewinnt. Bei so bewandten Umstän- 
den mnss der vornehme Ton und die Geringschätzung, mit der 
er auf die bisherigen Leistungen in der Philologie herabblickti 
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sehr befremden, und man bereift nicht, weshalb er sich ei- 
gentlich 80 aullilähet und warum er immer zu verstehen ^ebt, 
dass mit «einer Ausgabe eine ganz neue Bahn in der Bearbei- 
tung römischer Autoren eröffnet werde, wenn man nicht den 
Grund in einer Ueberschätzung seiner selbst suchen so!!. Es 
liegt also kdiglich in der Sache, wenn wir in dieser Beziehung 
mit Hrn. G. unzufrieden sein müssen, da seine Leistungen in 
einem so ^ro88eu MissTerhältniss mit seinen Versprechungen 
stehen. Gehen wir nun zum Beweis unseres ausgesprochenen 
Urtheils einen Theil des Catilina, der im Commentar weiüanf- 
tiger behandelt ist, durch, so stossen wir siimt aaf manche 
Stellen, wo die richtige Lesart ▼ob Hm. O. ginslich raiiaeh- 
lissigt worden tot. Cap. II, 2: iam^H kaudquaquam par gh". 
|ie $efuatuT ser^armn ei msdorem rmmu Wie weniip 
bier der Conjnnetivas dem Gedanken Sallusta entspricht, der 
das facHBche MissTeriiaitniss ewischen dem Yollbringer grosser 
Thaten und deren Beschretber, hinstchtÜch des dnanamtenden 
Rnhmes, angiebt, fallt in die Avgen, snmal da der Spradige* . 
braneh Inr ConcessiTs&tie dieser Art tametH mit dem Infi cativ 
festgeatellt hat; demnach mnsste unl»edingt aequUur gesdhrie- 
hen werden, wie aneh die ausgeaeichneten codd. Leid. L. n. 
Chielf. ft. neNt vier andern und dazu Charis. p. IM, Fntich. 
haben. — Cap« Xlf, 5 ist die gewöhnllclie Lesart: omnia ea 
soctis adimere^ quae fortissund viri victorea reliquerant; doch 
liaben mehrere codd. Falatt Itos. 8. Rem. 2. £co. Leid, D* L 
Tur. 2. noch hostibua vor reliquerant ^ was Corte nach seiner 
bekannten grillenhaften Ansicht von Satlnsts Klirae Torwarf^ wefl 
es sich Ton selbst verstehe. Zuerst Sah Lange, dass der Cha- 
rakter dieser Stelle in bestimmt ausgesprochenen Gegensätzen 
bestehe, nnd dass also der Gleichmässigkeit wegen koBÜbus den 
pietares entsprechen müsse, und er begieng nur den Fehler, 
dass er es erklarte mffem «ociis, sed antequam vidi et socii 
facti erant. Anstatt nun das üni^creimte dieser Erklärung nach- 
zuweisen, geht Hr. G. gnr nicht auf die Sache selbst und den 
Sinn der Stelle ein, der kein anderer ist, als: das spätere ent- 
artete Geschlecht entriss auf die nichtswürdigste Weise alles 
das den Bundesgenossen (also Freunden der Kömer) , was die 
tapferen und rechtlich gesinnten Vorfahren als Sieger densel- 
ben Völkern gelassen liatten, da sie zwar unterworfen, aber 
noch nicht durch ein Bündniss mit den Römern Tereinigt waren, 
deren feindlicher Gesinnung sich diese also Tersichert halten 
konnten. Dafür sagt Hr. 6. flottweg hoatihua sensu omnino 
caret; er polemisirt gegen Langels Gebrauch der codd., und 
erklärt die unbedingt richtige Lesart für eine Interpolation ein- 
fältiger Abschreiber. — Cap. Xllf, 3 hat Hr. G. mit den mei- 
sten Editoren geschrieben: ^aed lubido stupri, ^aneae, ceteri^ 
que cuUus non nmwr incesaeral ; viros muUeöria paii etc. , 
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Sillnittt qvae «ntulii R^ogiiofil«tc. €rerl«Gli, 40 

«iiie Letari, die gieg€ft tei Spncbgeinmili, gegen die ili^te^ 

. jeiBclie Gesftiltiiiig der Stelle end gegen die 'Aateilil g^er 
Bandfldur^ i, B. Ben. 1. Erl. und Tur. 1. «tratet M^itM sett 
nämlich TOit den ans dem Torher^ehenden Satze za wiederho- / 
lenden incesaerat abhängig sein; allem abgesehen dsTon, dass 
die Wiederholung des unmittelbar Torfaergdienden Wortei l^^eilst 
Bchleppend und lästig Ist, 8^ mltoste ea auch in einem ganz an*^ 
deren Sinne genommen werden , da es erst absolut in derBe» 
deutung überhand nehmen steht, nnd dann transitiv ergreifen 
bedeuten müsste. Dass ein Wort an derselben Stelle zugleich 
zwei Bedeutungen haben könne läuft den richtigen Deukge- 
setzen zu\\ider, und demiremäss findet sich auch nirgends ein 
Beispiel solcher T^n^xerciinüieit bei den Alten , was Hni. G. we- 
nigstens hätte bedenklich machen sollen. In liezu^ auf das Ver- 

. häitniss der einzelnen Satzglieder durfte demselben ferner nicht 
eutgelien^ was von Herzog richtig bemerkt worden ist, dass 
die Worte sed lubido — mcesserat den aligemeinen, für sich 
abgeschlossenen Gedanken enthalten^ zu dessen Eriäuterong und 
Bestätigung gleich darauf die Facta angeführt werden; Um diese 
ohne Beziehung auf einen einzelnen Zeitpunkt iu ihrer völligen 
Ausdehnung und Allgemeinheit zur Vorstellung zu bringen, ge- 
braucht Salliist die inf. histor. , die also nothwendig als neu ein- 
schreitende Coiiatructiou zum Subject viii und mulieres haben 
müssen. Die Corruptel entstand dadurch, dass Abschreiber in^ 

. eeiserat ehne Casus nicht vertrugen, und es mit einem accus, 
verbinden au mnssen glaubten« Ansscardem hat Hr. G. «na mA- 
reren oedd. die Worte paii mmUeMa nrngestellt^ nnd amrl. 
gesdirieben, was sidi veniger em^fiefaltf da dnrcb die geweiin<> 
liehe Wortstellung tm mehr in Gegensals an mnfiedrin tritt — 
Cap. XVIIIf 1 verficht Hr.^ß. mit vieler ZurersMht die Lesarl; 
sed anfea eaniuravere^pauei eU. de qua quam venenane 
patero dicam, Hter soll de fwn, was in vielen codd. sich fin- 
det und auch von Biomedes II 440 ^ ed. Putsch, angeführt' 
wird., sich auf das vorhergehende coniuravere beliehen, ala* 

.wenn Sallust statt des Verbuma das Hauptwort coniuratm gt^' 
setzt hätte. Allein trots dem , dass diese aller Analogie wider- > 
strebende Lesart von einem alten Grammatiker als sailustisch 
bezeichnet wird, so möchte dennoeb die Unmöglichkeit, sie 
mit genügenden Beispielen zu unterstütaen, die auch Herzog 
recht gut einsah , den Glauben an ihre Richtigkeit stören. Un- 
möglich konnte Ilr. G. so kurzsichtig sein , im Ernst zu meinen, 
dass das Beispiel aus Cic. Mur. 13, 2Ü nur eini£:ermaassen 
passend sei: „vestra responsa atque decreta evcrtnrjtur saepe 
clicendo, et sine dcfrnsione oraLoris firma esse iiou possunt; 
in qua si satis proiecissem, parcius de eins laude dicerem.^' 
Wach Hrn. G. soll qua sich auf das zii rnrHuzuade eloquentia 
beziehen; aber wo ist denu erstens das kerbum^ wodurch ai^ 
JtibTb, /. Fm. ». JmH* IV. tieft ^ 
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lein eine Aellnllclll^eit mit dem eoniuravere — de qua entste- 
hen konnte 1 Zweitens, sah ef denn nicht selbst, oder begriff 
er nicht aus Matthiae'a richti§:er Anmerkung zu jener Stelle, 
dass ^z/a sich auf die Worte deffnsione oratoris beziehe? Von 
gleicher Art ist Cic. Epp. ad Famiu. 111,5,8; ,,me iibenter od 
eam partem proviiiciae' primum esse venturum, que tomaxbiM 
Melle ar)>itrarer,^\ WO jeder sieht, daaa ad eam partmn In dem 
Siuae Ton eo genommen sei. Noefa weniger pasit CSe. Epp. «d 
Famm. I, 9, 31 : ^^iUiid fiMkitm conrilimn lavteidmn «rt, qtd 
dm aimatis obllci ngki^rimy' Will man Ireilieb bei AnfMmitag 
TOB BewdMtelleB Mk nicht dieMikhe nehmenv^^ dgcDthom- 
Hehe Be^ehafiieiihdt einer jjeden genm sn «ntenoehent «id 
plumper Weise, sldh nmr an achefnbnve AehnKohkeitea halten« ' 
dann hnben allefdlng»aUe dieae Beispiele das Gemehwame, dasa 
sie Von der fewohniiohen Stnictnr^ vie man sie etwa aus B rd- • 
dera Mwner S^achUikr^ kennt, abweidien, und Tielleicht ge- 
nügte dIesB Hrn. 6^ um einen Solöcismus zu begründen. Be- 
denkt man dagegen, dass aOdi schon in den Grammatikern hin 
und wieder unrichtige Leaarten aich finden, die auf eine frühe 
Verderbung des Textetf schliessen lassen, wie denn ja schon 
zu Geilhia Zelten (cf. Lib. XX, 6 p. 298, ed. Bip. und I, 15 
p. 90*) manche SteUe Im Salinat auf verschiedene Art gelesen 
V wurde; bedenkt man femer, wie leicht quo in qua verändert 
werden konnte, und dass in vielen codd. wirklich noch quo steht, 
80 wird man g^ewiss keinen Anstand nehmen^ das sprachwidrige 
qua aufzug^cben und qrto als richtig anzuerkennen. — Nicht 
weniger verfehlt ist die Behandlung einer andern Stelle in dem- 
selben Kap. § 8, wo Hr. G. die von Corte wolilbe^ründcte 
Lesart post condüam urbem Mo man am wieder verlässt, und 
dafür Romam schreibt. An sich ist zwar gegen Romam nichts 
einzuwenden; allein da im cod. Guelf. £rl. Teg. u. Acad. 
• m. pr. Itomanajn stellt, da ferner in mehreren codd. Guelif. 
Leidd. u. Itall. Romam tarn, und mit abermaliger Verderbung 
In anderen Itall. Romam tum sich findet, so ergiebt sich leicht, 
dass dieses tarn und tum aus dem ursprünglichen Roman am 
entstanden ist. So einleuchtend diess auch einem jeden unbe- 
fangenen Sinn istj so weiss es doch Hr. G. besser; scharfsin- 
nig venniithet er, dass tum eine Glosse der so sehr dunkeln 
.Worte eo dia sei, wofür hernach aus Versehen tarn geworden* 
Wie mbor nnter dieaer Yorausaeürang dieee Wftrtchen gerade 
hinter Somam gekommen, nnd wie die Entstehung der wiik- 
Uch Torhandenen Leaart Bommum m erkiftren ad, dieaa über- 
lisst er dem geneigten^ Leaer sich aelbat nn denhen. ^ Ifdch 
imgl&eUldier oder ungeschiekter Tc^rfihrt 1fr. G. Kop. XIX, 3 
mit den Worten- „PIso in prtwineiam ah eqnitihna HIspania tter 
faclena ocdana est^^ IKe Mehnahl der eodd. hat hier mpt^ 
vmeinL De nun am dem beithnmten Zengniaa dea IK^.Caaaina 
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Qnd ^es Asconimi Ikerror^llt, dass Piäo nicht tiif seiitfer Bdi6 
Bach Spanien, sonddril dort gelbst getödet Worden ifit^ lo vw* 
binden die Ansieger iiatOrlidi nicht in prov. Her fadem y son- 
dern in provinciam wseims est^ und suchen diesen Unsinn anf 
rerscbiedene Weise zu rechtfertigen. Hr. CK findet es «m be> 
ffuemfiten zu der beliebten Antiptosk^ die er schon zu c. XI, 5| 
p.' 58 anerkennt, seine Zuflucht zu nehmen, und tröstet ^ich 
mit Corte des guten Glaubens, dass die Römer bisAireilen, ent- 
weder weil es ihnen ans Laune gerade so beliebte, oder weil 
.sie ihre Sprache sefh^t nicht verstaiKK n und gleich unwissen- 
den Schul kn ah eil weder einen Begriit noch ein Gefühl von der 
Bedeutung der Casus hatten, ohne Unterschied des Gedankens 
dieselben vertauschten, und so den Ablativ für den Accnsativ 
oder umgekehrt den Accnsativ fiir den Ablativ setzten. LJm die 
Sache zu bestiitisren t u Ii rt er eine grosse Menge Beispiele und 
Ausleger an, und fügt naiv crenug hinzu, dasw er die«s tliue, 
weil der Gegenstand noch nicht hinlänglich von den Gramma- 
tikern erläutert sei. Aber was bringt er zur Erläuternng bei? 
Nichts, auch gar nichts. Bei einigem > achdenken konnte Wim 
aber nicht entgehen, dass, so auffallend auch diese Structur 
sein mag , dennoch in allen Beispielen der Accusativ mit in nie 
für den Ablativ steht, sondern immer von dem versteckt im Ge<- 
müth liegenden Begriff einer lUchtung abhängig ist, dass also, 
wo dieser Begriff Mcht zuiissig ist , diese Abwelchnng von der 
gewofmüclien Redeweise durchaus ntdit statt linden ksnn» Sö 
fet s. B. das bisweiien sidi findende in poteHaiem este^ wenn 
gleidi dei^ Sadle nach dasselbe wie in pat0staie este^ itf der 
AH Anlfassung dar«li Gedapicen g«ns tod di^seni 
ieUeden, indem es niciit IiIob ein Terhältnlsa selbst beteich* 
nef , sondern ancli die Entstdhnng desselben andentet, weil dem 
Bftch ]>enlllelll[^ alixnseiir strebenden Römer ?orschwelite in 
paie$iäimn venire et in ea eiae^ was er auf etwas freie Weise 
Terlninte. laicht anders ist das' Piantinische Cas. II, 3, 2n: 
ubi iti lustra iaeuisti? zu fassen: in welchen Winkel bist du 
hineingeratlien, und ^ast diin gelegen? Oder Epid. II, 2, 7: 
ego illum auditi in amorem haerere^ wobei dem Sprechenden 
•Icherlieli vorschwebte mciV2t8«e, oder etwas Aehnliclies. Folgt 
aber darauf, dass man sagen oder auf irgend eine Weise den- 
ken konnte occidere aliqiiem in provinciam? Keinesweges; 
da hier der Begriff einer Richtung nach der Provinz oder iu 
dieselbe mit dum Begriff des Tödtena durchaus nicht in Ver- 
bind im i: i^cbi ncht werden kann. Daher bleibt für unsere Stelle 
kein Mittel übrig, als hich zur richtigen Le»iart und Construction 
zu befjiiemen : Piso in prortncia, äer faeiens^ occisns est; 
denn /;/ provincia^ was die Abschiciber nur darum in proriu^ 
€?V/w verwandelten, weil sie es zu iter faciens zogen, gehört gar 
lüciit zu diesem ZwischeosaU, und ist aul gewölmlichu Weise 
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nAi dem Hauptrerbüm zu verbinden. — Cap. XTTTT, 1 liest 
Hr. G. mit den meisten codd. Senatu amoverant^ obgleich er 
selbst anerkennt, dass movere feststehender Ausdruck sei. Allein 
der Grund, dass amovere alterthümiicher, und deshalb dem 
Sallust aiigemessner sei, giebt ihm unbedingt den Ausschlag, 
kWas nicht zu Terwundern ist, da er das Alterthümiiche des Aus> 
drucks gerade in demselben Maasse und aucli mit demselben 
£riblg zu einer Norm der Kritik und Erklärung macht, wie 
Corte die beliebte Kürze. Uns scheint amoverant durch Ver- 
doppelung des letzten Buclistabs in ^ratia entstanden, und 
darum bestimmt uns der Sprachgebrauch für rnoverant, — Et- 
was schwieriger, vorzüglich wegen der fast in sämmtlichen codd. 
verdorbenen Lesart, ist Cap. XXXV, 1: ^^egregia tua fides, re 
cognita, grata mihi, magiiis in mals pericuhs fiduciam commen- 
dationi meae tribuit. " Wie unpassend ^ra(a ?nihi als Zusatz 
zu dem Vorhergeliendeii sei, fühlt Hr. G. selbst; aber unbe- 
achtet er Corte's Conjectur gratam in tnagim periculis fidii^ 
ciam ingeniös nennt, so verwiift er sie dennoch, weil gar nicht 
einsusehen sei, wie fiducifl das Pradicat grata haben könne, 
da ja niemand dieselbe für Mteunda halte. Um unzähliger 
BdwSrtar Uudidm AH in Jeder Sprache id^ in gedenken« 
■a fit^ irfr Hrn. 6. bUii^ ob er denn, wdl OitiL V, 8 pea» 
9uma nuda Ml findet « glaobt, dass es aocb epihna oder we« 
nigsteni bona mala gebef Oder im Fall er diesa Temeint, ob 
er dämm die Stelle für Terdorben halten wüll üna scheint 
gratam instertt possend in ßdudam^ da GatlUna dem Catnlnn 
ofTenbsr etwas Schmeiebelliailes sagen will, ^m ihn sich ge- 
ndgt zn machen« Daher müssen wir Corte's Emendation ah 
lich^lg anerkennen, snmal da er Idar geaeigt, dass graUi mihi 
ans graiam entstanden sei, wodurch m mt Terschbmgen 
und dann an unrechtem Orte hinter magnii sngesetst wurde. 
Zudem gewinnt die Stelle bedeutend an Concinnitat und Ruft-* 
düng, da die Plridikate mehr gleichmasaig Terthdlt sind, als ' 
in der Vulgata, wowitßdea gezogen wurde egregia^ re cogni* 
ta^ grata mihi^ dagegen fiduciam leer adsgieng. Wie einleuch- * 
tend auch diese Argumente sein mögen , so zeigt sich doch Hr» 
G. für ihre Beweiskraft unempfSngllch. Denn eigentlich weise 
er mit der Stelle gar nichts ansängen, und um doch etwas 
EU thun, so macht er die holperige Vulgata noch holperiger, 
indem er das Coiuma nach mihi zu tilgen und nach pericuUs. 
einSemicolon zu setzen vorschläjjt. Doch die schreckliche Un- 
beholfenheit des Satzes selbst lülilend, meint er endlich eine 
genügende Entschuldigung gefunden zu haben, wenn er sich 
dem Glauben hingiebt, dass Sallust den Ori^^inalbrief des Ca- 
tillna anführe; und da dieser in einer sehr aulgeregten und un- 
ruhigen Stimmung gewesen sei, so würden alle Verworrenhei- 
ten des Aosdnicka dadurch Töllig erkiärlifibi Da dless nun al- 
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krdings das Beste ist, so wotlcn wir Hirn. Q, fn seiner Mel-' 
mmg nicht stören. Cap. XXXIX, 8 nnterstatst Hr. G. die 
Lesart der meisten codd. u6i primum dtMia rebus n»9ondi9 
^f0$ oblata est mit dem Grunde, dass JwomM^ mn not we- 
mge eodd. haben, dem Sprachgebrauche Sallusts nicht ange- 
messen sei; aber es durfte sich leicht erfeben, dass die Sache 
sich gerade umgekehrt TerhSit, und dass Hr. G. gar nicht auf 
das Wesen des hier iü Frage stehenden Sprachgebrauchs ge- 
achtet hat. Denn erstens ist es durchaus sprachwidrig, dnhits 
rebus novandis ats Dativ von spes abhanj^i^ sein zu fassen, da 
kein Nomen, es sei denn von einem Verbum hergeleitet, wel-. 
ches den Dativ regiert, diesen Casus bei sich haben kann. 
Zweitens ^eht es eben so wenig an , dass die genannten Worte 
von oblata est abhängig sein können, da ein Dativ bei spea 
efferlur nur die Person, der Hoffnung gemacht wird, aber nie 
den Gegenstand des Hoffens bezeichnet. Drittens findet sich 
kein Beispiel, dass die Römer duhias res Twvare gesagt hat- 
ten ; vielmehr kömmt immer nur der Ausdruck res novare oder 
blos novare vor, und wenn auch das Verbum absolut gesetzt 
seltener ist, so ist doch kein vernünftiger Grund vorhanden, 
warum man e^ bei Saliust nicht zulassen äoilte, wenn eine Stelle 
dadurch aliein einen sprachgemässen Sinn erhalten kann. Alle 
Tersdirobenheiteii verscitwindeii niuBHch auf der Stelle, wenn 
maa nooandi statt moan^ sdlreibl, indem dann, wfe mm 
oline miser Brfnneni dnsidit, dtfdöSi rediis, ipian 'ma^ es mut 
als afalatt. abselL öder Instmni* finsen, die Bedingungen angiebt, 
iiater welchen die Hofinnng zu Neueningen (nofandi spes) enS- 
Bland. Zorn Ueberflnsi nbeit bemerkt werden» dsaa die 
I«esart ^Mvandw dordi Ycrdofpelnng^ dea eiateifi BodiitalNi f od 
'9pe9 entstanden ist. ^ 

Noch Hessen sich viefo Bdspfele a^iluliren, daas Hh CTer- 
1 aeh nkht umsichtig genug in der Wahl der aufzunehmenden 
fjesarten ter&iiren ist; aH^ wir wollen den Leser damit nicht 
nnfhalten, sondern daratof 'anfinerksam machen , dass er nfcfat 
igelten ea noch schlimmer gemacht iiat, und richtige Lesarten/ 
dHe er schon in den Text aufgenommen hatte, wieder Terwirft^ 
und achlechtere an deren Stelle geset^ wissen will. In der 
Regel machen ihn die ital. codd. In seinem Urtheil Irre, oder 
▼ielmehr, da er sich alles Drtheils begeben, und fast nie eine 
Sache nach ihrem Wesen ergreift, sondern auf ZnfiilH«rkeiten 
gestützt hemmtappt, so weiss er oft nicht, WSs er mit deo 
ital. Lesarten aidiin^reii soll, und er mag billigen oder verwer- 
Ten, so geschieht es fast immer ohne einen innem Grund. So 
hat er Cap. I, 1 im Text mit Recht die von Corte ans ciqem 
cod. entlehnte Wortstellung vitam süentio ne transeant verlas- ' 
sen, und ne vor vitam sresetzt; allein im Conmientar p. 36 
kehrt er wieder za Corte aurück, weil auch an andern Orten 



die^ Partikel nachgestellt vorkomme. Allein diese Stellen sind 
tämiiitlicli von der unsrigen verschieden, weil überall das No< 
men durch Yoranstelluiig besonders vorgehoben werden soll, 
was hier zweckwidrig wäre, da ne als Prohibitivpartikel sich 
logisch streng an das vorhergehende nüi decet anschliesst, und 
darum sur Verbindung des ganzen Satzes nothwendig voran- 
steht. — Cap. IV, 2 schrieb Hr. G. richtig a quo inceplo stu- 
dio que^ wie die Mehrzahl dercodd., und unter diesen Bas. 1. 
Leid. L. Guelf. 5. Sen. 1. Fabr. 1. Teg. Tur., hat. Weil aber 
14 ital. codd. que auslassen, so lässt er sich dadurch bestim- 
men ein Gleiches zu ttiun,' unbekümmert um die besten Au- 
toritäten Wenn er aber nocli hinzufügt , dass die Figur diä 
ÖVOLV nicht zu dem stylistischen Cliarakter der Einleitung pas- 
se, 80 will das eigentlich nichts sagen, da diese Figur hier gar 
Qicht statt findet, indem que explicativ ist. In welcher Gattung 
der Darstellung aber ihm dieselbe wohlgefällig sei , hat er nicht 
angegeben. — Umgekehrt verwirft er im Text c. XI, 2 die 
richtige Lesart bonus ignavus, obngeaciitet sie in mehrern codd« 
fteht; späterliin findet er dasselbe m dem einem cod. Vat. 
und diesem zu Gefallen erklärt er es im Comm. p. 56 mit dem * 
lakonischen ^fibo Ux richtig, ohne dam der Leser mm eigeifi- 
l|cb weiss warum. Glekh darauf iiistst ^ io den Text in- 
ßni^^ ins^sfütMia es t^ d» die mdtteo ce^d» esi ha^ea; aber ^ 
fi^ 3iw;<i itai fiiid^t es aicli iiidi(, und mm. aoU ea hisrani, be- ' 
apnd^ vei} dadurch, der immertw üimtßiiar y(wip. Was dimui 
eigentlich beUaea aoli, ist wekwftt spir begreifen; 4^n jed^ 
n^aiui sieht ein, das^ die SchUdenuig der Habpucfat viel kiifid- 
wid naMraeklidier wird^ «remi dieüVprter infbUim^^it^ 
tfbi(«^.di|Hih'e^ «l9.wje|m 
sie^piDem anderen Pradieate nnr dngeschobjm weKdm...«l|eri|^ 
aber ywt d^r Qrund, wanmt efn^üge Ahanfar^ibyr^ die 
' d^ Sinn der Steile nicht erfii^ten , und nur Aeuss^lichlaBlt^n 
der ConatnuDtion im Auge hatten, dwrdi Auslasüiung von est eine 
Verbesserung zu machen glaubten» ^ Ebenfalls in demselben 
Cap. § 8 steht im Text die Form sapienitum^ die durch die 
A^orität der besten codd., als fias. 1. Guelf. & Ifeid» Im Fabne» 
1 n. 2. Teg. und noch mehrerer, hinlänglich Tur der anderm 
sapientum^ beglaubigt ist. Doch weil letzteres auch in einigen 
itai. Handschrr. steht, so meint Hr. G., dass dadurcI^ Bun die 
Meinung Seyferts und Grenzers bestätigt werde, welche 
die Form des genit. plur. in um für die substantivische Bedeu- 
tung der Participia bestimmen, wonach also auch bei SaUust 
sapientum geschrieben werden müsste. — Cap, XX, 7, edirte 
Hr. G. tiisi nostnet ipsos vindicamus in libertatenu . Corte 
billigte blos ipsi^ und bei den verschiedenen Meinungen der 
Gelehrten über die Constnjction dieses Pronomens , und bei der 
sdiwaukend^ Apwen4uqg der aufgeat^te^ ii^eln mii' j^mv^sM^^ 
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Fälle, batte die Seche w«U Terdient, wm einem gornte Edi^ 
tor erwogeo zu werden, da in dergleichen Dingen selten Tiel 
aof codd., sondern das Meiste auf innere^ aus der Stelle seibat 
entlehnte Gründe ankömmt. Daher muss es als völlig unzur^- 
chend angesehen werden, wenn Flr. G. ira Comment. p. 81 die 
im Vat. A. enthaltene Lesart ipsi mit folgenden Worten für den 
Text rechtfertiget : ,,lectionem a Gortio reoeptam improbaveram, 
quod rodd. auctoritate parum munita videbatur: quod lam qui- 
dem aliter se habet/^ — Cap. XXIII, 3 schrieb Hr. G. poUi- 
ceri coepit, et minariy wie allerdings 17 codd. haben. Allein 
schon Corte hatte durch seine Interp^nction gezeigt, dass mi- 
nari und ae^tare inff. histt. sind , die von unwissenden Abschrei- 
bern nur verkannt wurden. Zu dieser Einsicht, die Hrn. O. 
schon eine genaue Betrachtung der Stelle geben konnte, ver- 
helf ea ilini erst ein Paar Varianten aus seinen ital. codd., de- 
nen zu Gefallen er uuu auch die Copula aufgeben will. Da£S 
er jedoch nicht consequent gewesen ist, ergiebt sich aus man- 
chen Beispielen. Wir führen blos c. XX, 8 an, wo er die dnrsli 
die mcmB codd, bestätigte Wortfolge notk r^U^uore perüst^ 
r t M^U tt8^ mdidOy egwtatmn müi dm wm demteÜMH TiuvS« eAt* 
IcboieD n9b.-reL regmiM»^ perie, eld TörtniMdii Kr Iwkeiiiil 
Bon swar. dw «teh die italisdicia eodd; die 
fme WoMBteUoDf beMigm «ndr dsm' diMÜMS' mmSi «tefmiir 
mS« «her er Udbt dmai debei, weil die eineloeii Werte den • 
vnbetiegaiigenett toser entsptidieiL- Un* wüt ee dagegen Ink 
dnaken« all ob die BeiiebiuigeB a wischen graim und repuHa», 
ptimdia und perictda^ honoa lud iudicia. ganz gewaltig hiide- 
ten , das«? es aber auch' Saliosts Absicht gar' nicht ad , durch* 
einzelne ff orte Ge^ensitee bilden, sondern dass er den Siani 
der beiden Sätze nttr t'as €fm%en gegenubentdle* Da übrigeBa 
Hr. G. hier der Megat» enriUint, so müssen wir bemerken^ 
dass er häufig einen grossen Missbrauch mit diesem Worte 
treibt, indem er mit den Ansdrock, eine Lesart sei elegant 
oder nicht elegant, einen sicheren Maassstab für deren Güte 
oder IJntnufflichkeit geben will. Allein diess seheint uns in der 
Regel nichts zu sagen ^ und den, der darauf hört, nur zur Ge- 
dankenlossjgkeit zu füliren. I>enn iiber keinen Gegenstand kön- 
nen die Meinungen unbestimmt und schwankend sein, aU 
ober das, was man mit dem Nahmen EUeganz bezeichnet^ und 
die Mebten pflegen jede Abweichung von gewöhnlichem Spracii- 
gebrauch, wovon sie keinen Grund anzugeben wissen, unter 
diese weitumfassende Rubrik zu bringen. Fragt man einen 
chen Eleganzenliebhaber, was er eigentlich darunter verstehe, 
und was denn wirklich elegant sei, so ist seine Antwort: Du 
ipvtiisst uitlit was elegant ist'? je nun, elegant ist eben elegant; 
es ist was liesseres als das Gewöhnh'clie , worin es aber bc- 
a^eht^ daä iüäät &icli m genau uiclit sagen , und ist auch nn- 



'nStiU^ dftfllMli i« fragen. Wir wollen nnn zwar glauben, dass * 
fbi €L lieh einen bestimmteren Betriff, gebildet habe; allein 
vienn j^shd , der einen besondern Trieb nach eleganter Lati- 
nitü luUte^ flieh alle toii itim h1» elegfliit bcseiehneten Stellen 
Dotiren wollte, um sich eine ßleganzensamnilnng anzulegen, 99 ' 
woide er nicht selten ziemlich flehlecht berathen sein. Um ei- 
ne« solchen .die Mühe in etwas KU erleichtern, führen wir hier 
dnige Stellen an: Cat. XX, 1: in abdäam pariem aeditim se^ 
^edi^y atque ibi orationem habuit; dazu bemerkt I!r. G. 
(1.79: „Enallagen temporum nota; sed ubi perfectnm et imper- . 
fectum mntantur, cnnsam hnms rci faciie if/vciiias ; eed in 
praesentis et perfecti permutatione scriptores eiegantiam quan- 
dam sequuntur.''^ C.ip. LI, 26: Ulis merito accidet quicquid 
evenerit; dazu ]i. die Note: ^^accidit Vat, ö. 3. 0. Berol. 
3.4. (piod nescio au eiegantius sit.'^ Cap. LVI, 4: in GalLiam 
vergits; dazu p. 148: ^^versus nostro loco participium an prae- 
positio Sit, uoii li([uet; participium mihi qnidem hoc loco cle- 
gantius esse videtur. v^l. zn c. XXXiii, 1 Commeut. p. 107 u. 
108; zn c. L 1 Comni. p. 36; I, 2 Comm. p. 37; XVilI,8 Comm. 
p. 76. — Wenden wir uns nun zu einer andern Art von Stel- 
len, wo Hr. G. zwar im Texte die richtige Lesart hat, und 
auch im Commentar noch beibehält oder sich wenigstens liier 
nachträ-rlich dafür erklärt, aber sich ganz nichtssa^reiider oder 
unrichtiger Beweise bedient, um die Aufnahme ia dcii Text zu 
begniiideu. So verwirft er Cat 1, 7 mit Recht veget^ und er- 
klärt sich für die Lesart der codd. egel , allein um das den 
, Auslegern anstössige indigens — egei zu schlitzen, glaubt er ge- 
nug gefban sa haben , wenn er dio anähnUdMlen Bdtpiele in 
des Wdt BiHCnhrt, lug. XIV, ti inijit oCmjw ^pet esspedo^ vu 
Cfo. Fin. Y, 82, 86: iamm Mt poBnit^ posHt moUtiia^ 
imbfll.deii von Goerena daselbit angefohrtett Steile«. Iit die 
▼om Ute. hkr bemerkte Note n e» % völlig gehaUles, eo ist 
dagegen die 1« e. eo nnklsr, und <TenitlL 80 wenl^ Mffr« 
. eehea Takl^ diM mui ger nicht weist, was der-Teif. wül» Bs 
baadeit sidi luhnlicli dämm., ob 10 scbreften sei imifti tUam 
Bimaip»0grkuaU€9 trß»$ßger€^ oder ^rwitsler^; be^deLes- 
arten beben liemlich f leicbe AotofUil der Handscbrr., mmä Hr. 
GL setite demnach^ da nun deeb eioe von beiden stdhen inisa- 
te, irmuegere in den Text. Nateiiher fand er, dass gejen 20 
itaL codd. IroiMMre haben; diess macht ihn etwas stebdg, und 
er ahnet nnn^ dass dieis doeh wohl richtig sein möge, weil ee 
▼onbifUeh gut zn p^regrinantes paiat Nun bemerkter weiters 
„km amat quidem Salustius variaie eratfonem, et quamris supra 
in re simili tranaire dizerat, tamen.hoc I006 irmuigere band: 
plane est inconcinnnmf sed quum proprietatis verborum retineifr* 
tfssimus iure dicatur^ eqiüdem elegantwrmn dieendi ratümhm 
nmgia prakm>9rm.^\ ilee. bäU sieh äbene^gt, dass nfaewidi 
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' obue m nthon, wiMcn wird, wvkke LflNil nim geMIHgt irar*' 

den'ift; aber das wird Jedermam^leich zugeben, dass dieao- 
Art TOD Rasonncmeiit eine glänzende Probe eleganter Kritik 
ist. — Zu Cap. V, 4 erhebt Hr. G. die sonderbare Frage, ob 
Simulator ac dtssimnhtor adjectivigch oder substantivisch ste- 
he, und bestimmt, nachdem er sich fürs letztere entschieden, 
dennoch die Interpunktion des Satzes anders, als er im Text 
gethan hatte. Wir billigen seine Aeuderung, aber auB ^auz 
• andern Gründen. Denn es ist einleuchtend, dass an fmus nWht 
durcli den ganzen Satz hiiidurcli Subject sein kann , indem im- 
Termerkt der Begriff der Person sich eindrängt; diess ist schon 
evident bei alieni appetens^ wo nicht animiis sondern er zu 
denken ist. Aber auch schon das Torb ergehende macht sich 
besser, auf die Person selbst bezogen, als anf animtts; daher 
schlicssen sich die diesem spccicU zukommenden Prädicate 
bestimmt mit varius^ und da Iiier ein neues Snbject, wenn auch 
nur in Gedanken eintritt, 8u linden wir es sehr zweckmässig 
zur Sonderung der beiden Gedanken ein Semicolon nach va- 
rms zu setzen. Aach stimmen wir darin bei, dass Simulator 
und äiübim, substantivisch zu nehmen sei, aber ebenfalls aus 
einem andern Ciiundc. Denn wir meinen, dass überhaupt von 
einem adjectivischcu Gebrauch dieser und ähnlicher Wörter 
nur dann die Rede sein kann , w enn sie wirklich durch Ver- , 
indorang ihrer Form sich den Adjectiven anschliessen ; was 
lianfMcUidi im plur. statt findet, z. B. victricea copiae^ iktrh' 
eim anuL Ik leiiier iwforibiilflrtai Fmt dagegen ildit «fai ' 
soldiet WoTl hamfcg im Töiiilteiai ein«r Appodtioii ni cImui 
aadetii Nomm, «nd es mrd ifdierlicli nienainlcii, dcr nkfat- 
femiml ist dti Lata&iltclie- msh der wäriUekm ün&MuiBMhh'^ 
bosctamy an bemtheikn^ einfeHeB, in d«r VciMndmg «lelor 
esereitua ertteM Wort ffir ein Adjeettnoi sn InNw, <^enn- ' 
gieidi er lÜNnetst da» »iegreiehe £ber. b nag nen alan - 
Simulator nnd ÜMim^ an mdmm feaogen werden, oder ibatt' 
mag ab Snbject Gfetllina oder dn densdben beadduieBdei firo^ 
namen linken , lo werden die WSrter inuoaer als Substantivs 
«ine Afffieattion küden. Dagegen räsonnirt Hr. G. also: die ' 
Nomina auf tor stehen theile anbeinntivisch, tkeiiaidjectivischi > 
ihr Gelirauch als Adjectiva ist nur poetisch; Sallust entUUt sich* 
alles poetischen Ausdrucki; folglich stdien HnmL nnd disakUm' 
nla Snbstantiva; folglich muss hüiter fumw inlerpnngirt wefu 
den» Sondorharar Weise ist es ihm begegnet, dass er später- 
hin wieder ganz vergessen hat, dass nach seiner Lehre Sallust 
gar keinen poetischen Ausdruck gebraucht; denn bei einer völ- 
Bg gleichen Straotar c. LIX, 1: ipse pedea esercitttm in- 
stmxü^ bemerkt er im Comment. p. 104: ^^pedes^ i. e. [>edi< 
bus incedena: poetümm/^^ In der That, wenn schon dieser 
i»ei den ttömem gewu» unendlich, häiifig vorkomm^e Au«dniek 



poetkdiist, wasmuss danicltt alles poetisch gewesen sein! — Za 
Cap. XIII, 1 wird im Comm. p. 60 sq. auf vagste Weise über 
dieLesarieti mcüia c onstructa oder c ons Irata gesprochen. 
Da Hr. G, hi«r, wie last überall ^ die Gründe für die Lesart nichl 
aus dem durch denZusammeiiliang bediogteaSinn eniwickeit, mn- 
dern sich mehr auf eiu hiii und her Meinen beschränkt, so findet 
er, daäs beide I4e8^ten gut sind^ und dass eigentUdi durch beide 
dasselbe bezeichnet werde, wenu nur bei constraia ein Abia^ 
tivus sei. üücli eatsdieidet er sich für constructa au8 fol- 
gentlem Grunde: „ut rem foedam atqiie prodijS^iosam iuculen- 
tiasime describeret,, iWÄo///'i'/7/i vcrbonim. struc/uram elegit, sed 
su^gula membra ita coaiposüit, ut aitcnim altcro iUustraretur." 
Welches aber die insoUta structura sei ist nicht gesaf^t; eben 
a» wenig wird mau wissen , waa man sich unter der membro* 
nm cMiipositiii su denken, hat, da betda oMmbta «Mamillen- 
geaMunen. nar ßm dKir W&ctn Hstebea. Boah es ^aM Ja 
hSUnA Itüii^nJla JEUdmulaat Viel Wante aad wenig Qehalft 
Malet dia Mata' aa X¥l|^5f Canmaat. p. 67^ wa dar Leaer 
aaaa •aafiliil^.daii.iialMiflat\aa8taldhaft was pAemti 
als xkMg atwaist, dmron aaab mabt ^ Sytt«. tSlilga 
üaricbaahdÜ aad fichwaalsaa das UrAeib aleo^sH sküi an e. , 
UV, ti MS kamamB jitHta-ss« waliAa SteUe aUardiD«s ^ 
.mtigea UadNi dar AMsleger ^ erduldea mssea«, 9a niafr- 
I&bIi d|a Lassffft «adidlt isl awiwban m and MIU^ sa kaea ei- 
ai|fa pßrmäiU. äm, . aadeae. pßmätit. , IIH . • • aadi ladere 
la^eHea tait 42Q«tarä?> gaaa basmaa aad .fsq^ den neuen Safea 
flüt kam. mä^, sa. Hier weiss Hr. 6* Wieder kdnen Rath; vicl- 
mdir bekenat ar,. dass jade.diaaer Iiasaitea yrntOmM^ werde» ' 
könne, hena mtaM- MU ml Jkwni^ml, gezogen werde, so könne 
dieas alierdings erfasffea werden,. dMb sei ^ ngmßcantitM 
diatani'^ .werde t22t8 zu permütit gezogen, so «^tehe das Proaa^ 
laaa mit Nachdruck am Ende des Satzes. Hoch wünsclie er 
a» .liebsten^ dsaa sieh* ia den. besten codd. nicht finde, vb 
es streichen zu können, was er aber freUich jetzt nicht wage. ' 
So steht aiso dem Leser noch immer die unbeschränkteste Frei-- 
heit zu, selbst zwischen tW und Ulis zu wählen, da der Her-/ 
auss^cber sich nicht einmal die Mühe genommen Jiat, die eine 
oder die aiulere w:i]ir scheinlicher zu machen. — Auf eine nirlit 
weniger trostlose iSote zu c. LVÜ, 4, Commeiit. p. 150, wol- 
len wir der Kürze wegen nur verweisen; wer au dem Bishe-- 
ri|pen nocli nicht genug hat, möge sich daran ergötzen. 

Wenu diese an^^eführten Beispiele hinlänglich darthuu, dass ' 
bei Hrn. G., wenn er sich als Kritiker zeigt, ün^ründlichkeit 
und Mangel an richtiger Methode mit einander welleifern, ao 
wird man sich nicht wundern, dass auch diejenigen Parthien 
seiner Ausg., wo er nicht sowohl von der Feststellung einer 
Lesart haadelt« als viiix gisnunatisdie Ge£;eii8tättd6 sich ver- 

• . .. ■ 

.1 
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breUeti, an denselben Gebrechen leiden. Voii f^erlogerer Be- 
deutüng sind hier solche Stellen, wo die ganze ^ammatische 
Untersuch ting blos in einem llinnndherrcdcn besteht, ohne das» 
d^urcli ein bestimmtes, positives Ergebjiiss i^ewonnen Ainrd; 
denn solche inhaltsiecre Noten ^ hei denen man zu Ende eben 
80 wenif weiss als zu Anfang, haben wenigstens das Gute, dass 
sie niemanden in einen bedeutenden Irrthum bringen können. 
Ungleich verderbh* eher und tad eins werther sind solche, worin 
der Verf. von offenbar falschen grammatischen Grundsätzen ana- 
geht, und seiiie verkehrten Ansichten auch Anderen beizubrin- 
gen bemüht ist. Von beiden wollen wir einige Proben geben. 
Sine lange INote der ersteren Art eröllnet den Commentar auf 
eine würdige Weise, indem Hr. G. su I, 1, Comment. p. S5 
8q.i nber die Endung des acc. plur. der dritten Declinat. in is 
eine gr^is^e Menge Stellen aus den alten Granunatikern anführt, 
und, ohne nur einen Versuch zur Ausgleichung oder Erklärung 
der verscJiiüdcnen Meinungen derselben gen^icht zu Iiaben, dag 
Resnltul aufstellt: „vix igitur assequaris ut ubique ^eiiuinam^ 
termiuationem re8titua6>^ Dabei ist nicht zu übersehui , mit' 
welcher Selbstgefälligkeit er hich zum Schluss über den an Gc-* 
lehraamkei^, begonnener Forschung und fprüadlioher Kenntnisa 
der kteiniselien Sprache ihm unendlich überlegenen Courj 
lieop. Schneider äusseet: ^cf. praeteve» Sobiind. Gr* L» 
I«. p. 270,' q^i ne velmn;» qulde» «eriplonw km nliiiflBnHK 
Sit, pedw iiHiGiinitiQa lisc le tlitml.^ ^ Mk^Movtimt «ob 
IMiflieifc iw4 tonfiidoii irt die laufe QMe aa c. XXIHH^ 4^ 
€emai# ^ 96% über den Gebfui^ d^tfimUnUfne» «ojaili'imA' 
imi§^wt6MUfyBß Regeln dea Coojanctiviie erwintaii eeHte» fitteti 
vi^n Begriffe der Medl. aüfzagelMii, «id. dl» eiliMliieB Sprache 
cfHflMpnngen dmns.keno^ ^en. f eeieitiaawe» 

<MÄrt9p«Mil^t 9U it»ri"«eQ fiiM det -He^peiUiete «Im Nnger 
weirfmiMiengeleicuer J^jw^beite^ efrifsbl Teiii ^rMiichea 
Spipujb^lriliittell^riind'tfd^ nit der Veraicbeniilg, da|vi 
8M|i9]K»tBe)|iderig sei, aja dü« rie ndl Wenigem abgemacli^ • 
ifieiideil l^diine. Wir j^eioeii: ftber , dass der Raam fast einer 
•ganzefi IDpw|«eil;fi bkiiieklieiid war viel tifindUches und Zweck- 
mii99igmm.smeßa, Qimymls»kH ist, wae.Qc» G. zu c. WiXi 
Comment. p. 101 sq., über null* bemerkt, weiches Corte 
^ den Qftmi&t: «Uürt« eMI nMHiu$. Die Uofereuntheit die- 
ser Meianng sali er zwar da, . wd4 flü dann nuUae heissen 
ijAÜsate; aber dc^ioluigeeehl^ weiss: er nicht, ob es Genitiv 
sein soU odec ilattv« iwül'.im FaU num es für letetmo Caans 
halten wpUtei so.Miüsse Bmaaiiehmen es stehe für non! — eine 
Erk^Ünmg, derentwegen man einen Tertianer schelten müsste. 
War dem Heransgeber völlig unbekannt unter welchen Bedin- 
gungen nnd mit ^veleher, Verschiedenheit des Sinuea ludLus lur 
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Mreiif und auoli aas keinem Bache Aufschlasa erhalten,- io 
i Bittsste ihn ja schon der blose Versuch, statt nulH sich non 
wirklich gesetzt za denken , aafis klarste überzeagen , dass die- 
ses hier ganz barbarisch ist, und es ist kaam denkbar, vrie er 
dann nicht auf die richti^^e Construction , millr mit Consuli za 
V verbinden, hätte kommen sollen. So wenig Kec. ein solches 

• roh empirisches Verfahren biilisrt, so Iiätte doch die Anwen- 
dung desselben Hrn. G. vor der unrichtigen Erklärung bewahrt, 
die er zu c. XXXVil, 2, Coram. p. 11^, von atfeogiebt, wel^ 
<^es nach seinem Dafürhalten für quidem stehn soll; denn setzt: 

/ »an ^ieieli im ersten Beispiele, Plaut. Pseud. IV, T, sumn 
qui officium facere immemor est^ nisi adeo manitus^ für adeo 
das beliebte ^tiicie;», so muss einem jeden einleuchten, dass 
diess höchst unpassend ist , und dass adeo weni^teiis auf diese 
Weise nicht erklärt werden kann. Eiii wahres Gewäsch ver- 
führt der Verf. zu c. LI, 42, Coram. p. 135, tim die Bezie-" 
hung der Worte ea baue parta zu imperium zu erläutern. 
Penn nicht genu^, dass er ohne Beweis die Behauptung hin- 
stellt^ sa iptoribus Jicwc pennutatio generis (soll wohl heissen 
mnncri) satis usitaia^ vergleicht er des Pronomens wegen 
die ganz unähnliche Stelle Catil. XXXVII, 4: „sed urbana ple- 
hes, ea Tero praeceps ierat,^* und damit verbindet er als gleich-- 
artig die wieder völlig verschiedene Structur bei Liv. I, 19: 
„arbw novmi, emiditam H et armisviure eam legibasque d« 
Megro c^mdeie pannt«*^ ^dchaim als ob et sieh vorgenom* 
neii hatte ein Gewirr Ton Unilchtlgk^eii MMunen an hKn.^ 
fem* Wer faleran noeh nicfat genug hat, ^n verweiseii wfer an 
€. LVI, 4, Gomm. p» 148. *— * Betraehtcli wir mm noeh ehüge^ 
Stellen, wo rieh ttr. 6, heikonimen lissi, Chraduiiatlk lehren aa 
woUoi. Zn I, 1, Gonuii. p*IMI, sagt er: ^^«^ire giuieta «le- 
iraallor asns lo^neiidi, quo ^i^ratioids angetm^^^ DieElegaiur' 
haben wir obMl sdion 'abgeüttelV' flher auch mit der bis afMt^ 
in* ist es UiohtsV da* in diesen teid ihnlidhlm Sthictuten das ^ 
Firoaoanii ein SteUang hat^ waraalF'der Kadxdraek nfehi fai-^ 
len kann; Zu c Vl^ (Mmia. |ii'-40, '¥mnoh#1ir. <l(: deiT 
GfMtiv qttod eonsereanda^ UbertattM ^ker^ ^A cirllft-: 
ren, und verwirrt dabei, wie er denn im Durettsiiiailderwicr^n 
der verschiedensten Dinge- Meister ist, die Constriietiön des mit 
esae -Terbandenen genit. partic. • futari passiv!' mit den Fällen, 
wo dasselbe Participiotfi von einem anderen Verbam abhän^ 
nicht beaebtendi, dass jenes bedeatet »u ^twd3 gareieheiWf 
ilieses etwoB . emer Sache wegen ihun, Liesl man nan hin^ 
Iter solchen Noten, die die evidentesten Doemnente der Un^ 
wissenheit sind, Aeusserungett wie folgende«— v,c£r« Ruddim. 
Gr. Lat. Ed. Stallb. P. II. p. 115 et 245, qui multa qui- 
dem huins structurae exempla laadavit, sed in iis explicandis 
panua aeukm w^ piaebet) neqae iwetira^to -i» Img re Banuh 
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horn versatur. cfr. Gramm, Lal. § 108 Not 2.," so weiss 
man wirklich nicht ob man ^ioh mehr über die ignoranz oder 
Arroganz verwuiulem soll. Also bildet sich Hr. G. wirklich eia 
acute und accurate von der in Frage stehenden Saclie gehan- 
delt zu haben ? Wir meinen , dass Wenige diesen angenehmen 
Wahn mit ilim theilen werden, am wenigsten die, welclic 
Ramsliorns giüiidiiclies Buch kennen, dessen genaues uad 
•wiederholtes Studium wir ihm nicht genug empfehlen können; 
ftucli wird es sicherlich eine interessante Lectiire sein, da es 
mvf Jeder Seite Neues und ihm Unbekanntes finden wicit . So 
wOrde es flin gewiss vor der unfereimtea Note sn e. VI{, 
Comm, p. 51 sq., bewslirt haben; denn die Annahme, es kenne 
In den Wortens dYltss IncrediliUe memorateest, quantom lireTi 
ereverUf auch wolil ereverai^ als Grficismus, rtdien, ist eben 
•o unsinnig, als die Yerwesfon; dieser Annahme ans dem Grunr 
'de, weil hi dem folgenden SatM^ der^ woiilm merken, selbst* 
stindig dasteht, und durch ein Colon vom Torigen getrennt üli 
das Plusquamperf. inceaserat dem ersten Finsquamperf. suwi* 
der aei, d. h. doch wohl, ereverat an sich gienge an, wenn 
üteesserat nicht da wire. Hr. G. muss Termuthlich eine gans 
besondere Theorie von der Abhängigkeit der Tempora haben, 
dass 'er ein Yerbum vom folgenden Satze abhängig machen 
will, und nicht weiss, dass von einem Präsens l^ein Flusqnam* 
perf. abhängen kann , und dass , wenn hier von einer dem Grie* 
chischen nachgebildeten Construction die Rede sein soll , es nur 
cremt heissen könnte. — Die auch von Andern missverstande- 
nen Worte c. XI, 4 bonis initiis erklärt Hr. G. zwar abwei- 
chend von Corte, der den Dativ annahm, für deti Ablativ, 
aber er hält ilin nicht fur absolut, wie es allein richtig ist, 
sondern will das in demselben liegende Verhäitniss durch eine 
ausgelassene Präposition erklärt wissen , und führt zu dem Ende 
Ruddim. Institt. II p. 208 an, wo folgendes steht: „ab ablativo 
autem instrumenti accurate distinguendus est ablativus comüa- 
tu8^ cui frequentins additur praepositio et/m; Cic. in Catil. I, 
13. demnant ohsidere cum gladits curiarnJ''' Demnach meint 
nun unser Ilerausg. , dass bonis initiis ei£::eiillich so viel sei 
als cum bonis initiis^ was uns nicht wundern darf, da uir 
wissen, dass das Lnlerscheiden ähnildi scheinender Structurea 
nun einmal seine Sache nicht ist. Daher ist auch die in dem- 
selben Kap. Torkommende Lesart § 4 foeda in civibus fa* 
cinpra fecere zwar mit einigen Beispielen belegt, allein den 
Gmnd dieser Oonstmetion and Ihre Verschiedenhdt vom Aeciu 
■at. sn Terlangen, diess hiesse Hm. 6« an viel augemnthet; er. 
wiMe höehstens ssgen: nach mUüter Wdse ist Aocnsativ nnd 
Ablativ gans einerlei, wie fiele Bei8|iiele seigen, mic| dandt; 
gnt « Einen weiteren Beweis sehier grammatisGhen Unwissenheit 
liefert dasseHre Kap. § 7 noch dnmal, wo ihn der Ansdmdc 



aliquid reiigui fnccrc in die bitterste Vcrlc^cnheU Tersetzt, 
90 flaHg er jjcstelit ,,struf.turam illani plane esse abnormem ; 
genitivHR enim ia tali dictioiic lociim habere non potest. Quare 
per siinilitudfnem Terborurn factum esse pnfaverh, ut alienissi« 
mae structurae confnnderentur." Kec. ist überzeugt, dass diese 
scharfsiiinige Erklärung, wodurch iiuu auf einnal ein helles Licht 
fiber diese Structur verbreitet, nnd ffanz besonder« der auslö- - 
tsige Genitiv eriäotert Mird, einen jeden Freund gritiidlicher 
Sprachfor^ehnn^ völiig befriedigen muss; nur ^lanbt er, dass 
Hr. G., wenn er hätte consequcnt sein wollen^ sich die Snrlie 
ein weni^ bequemer hätte machen können. Denn da er viele 
Spracher^icheinnn^en so giiicklich durch die Vertanschung des 
Ablativus mit dem Accnsativ , und umgekehrt, erklärt, s. Com- 
meot. p. 58 , p. 17 und p. 221 , ao war es auf jeden Fall dlas 
Ldchteste auch hier anzanebmeo, dasa nach antiker Wdae der 
GenHIr duMl flr 4m AteMItv gesetet mL ^ Gcp. XVIlt 4 
steht quibm pivet^'eüpia erai aaell Hrn. 6, CofDmeiit p. 19 
llkr 9i9endi eepUk De dieee AiHMt eodi Tieleo «ndem, mid 
sirtr Mlir mhlbareii Kennerii der lateiii. Spradie elfeii fct, so 
woUea wir, wie mistatthsll sie avch ist, desinlb ideM näk dem 
Henmsgeber recArteo. Aber TslUg m iyer^imt ist die Ton ftm 
liiiiMiBttl&gte Bcnerinutg: ^ftmA aüqwii suMmttivaj M inflel- 
tlm saepiM tui^eeÜDe psoiter, iieqiie sehiin apud psetis, qal- 
bss baee emis^eetio' usftstiMjiiHi« sed spnd ipsimr Clceronem/* 
Denn wenn damit ^meint istv dass der Infiniliv als Subject 
stehe, m igt diess lüdit Mos an sich ^ans nnbe^eiflich und 
mmieglicbi, sondern es steht auch mit der ersten Brldimn^ 
vivere i. e. vimndi ^eradezn in Widerspraeh. Dazu ransste 
doch aneb, wenn die ^iotte nicht gma ans leeren Worten be- 
stehen sollte, angegeben werden, weiches die aliquot aub- 
stantt. sind, nnd warnm gerade hei diesen nur der Infinitiv 
statt des Gerundiums stehen kann. Auch bezweifeln wir, wenn 
ein Schüler fragen sollte, oh man nnch sagen könne in eo ho- 
niiiie ledere Studium tautum fuit, oder irrere arte landem 
consecutus est, dass Hr. O. eine, auf die hier von ihm geixe- 
bene Erklärung sich grundende, genügende Auskunft zu geben 
im Stande sei. — Cap. XIX, 4, Comment. p. 78, erklärt er 
sicJi allerdings für die Lesart surii qui dicunt; allein man 
erwarte drum nicht irgend etwas von ihm zu vernehmen, was 
zur Krläuterung dieses Sprachgebrauclin dienen könnte^ und al^ 
Regulativ für die Beurtheiiung anderer zweifelhafter Stellen ähn- 
licher Art zu brauchen war. Alles Bemerkte beschriinkt »ich 
darauf, dass der liuücativ juore Graecorum stehe, dass er haupt-' 
sät hlidi nach einem Präsens, aber auch nach einem Perfectum 
und Futurum vorkomme, dass Ileindorf n^i Ilor. Serm. 1, 
4, 24 mit Unrecht diese Structur der Prosa nicht zugestehe, 
und endlich dass Ramshorn in seiner Grammatik § 184 sich 
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^^in hac verborum strnctura explicanda parum düigentem^^ pr8- 
stirt habe. Die letzte Aeussernn^ mtiss auf» Jiöchste befrem- 
den, da in der Ramshornlschen Grammatik gerade die Erläu- 
terung dieses Gebrauche« des Indicativiis sehr f^elun^en und be- 
friedigend ist, da 80|^r in Bezug auf die sailustische Stelle der 
einzig richtige Gesichtspunkt angedeutet worden, aus welchem 
der Indicativus zu fassen ist. Ree. meint es sei dieses ein sehr 
überzeugender FaU, wie sehr sich Hr. 6. Tor übereiltem Ab- 
sprecheo zn hbten/ und besonders in gramma^sdicnr' Hinsicht 
iv hlkten halbe. Sorgfältigeres Stndiren dev HanshendsdieB 
Gnmmatik mnss ihm andb hier wiederholt* empfohlen wel<^ 
des. Wie wirr es ikbeihaupt in seinen Ctedanken von den Mo- 
dis snssieht, dtvon liefern noch swel anderer Noten den deut- 
lichsten Bewds. Ztt den Worten c. XX ^ 5: ssil ego quae 
m0ftte agitavi^ mmneM iam mUe ähfoni attduUs^ wird näm- 
lich hn Comnent. p. 81 helnerict: ^^Conionetivnm potins ex- 
spectaveris, sed Salasttns more Graccovnm in oratione obliqna 
saepins indicativo ntitnr. dr. Ivg. f^.horiatur ad cetera^ qmm 
ievia Buni^ parem animum gerant ; 63. proinde^ quae ammö, 
ügiiahat ^ fretus dia ageret}^ Dass lUese Beispiele nicht 
passen, sieht jeder ein; doch Hr. G. mnsste sie für gleichar- 
tig halten, sonst hätte er sie wohl nicht angeführt. Nun liöre 
man sein Ucthett über dieselben Stellen, zu Cat. XXVIU, 4, 
Comment. p. 98: „satis constat, iis quae ab aliis dicta, facta 
aut cogitata narrantur, saepins interponi ipsius anctoris iudicinm 
. idque indicativo modo cxprimi. (Allerdings richtig, und aiirh 
auf die in l^Vage stehenden Beispiele anzuwenden.) Sed alia 
sunt loca, «bi rix fieri posse videtur, ut ad ipsuru anctorem 
talia referantur. Cuiusniodi est locus lug. 6^. proinde quae 
etc. r>4. hortatur ad cetera etc. In his quidem locis scripto- 
res ad Graecorum orationera se conformasse videntur.^^ In der 
That ist die Zutliu lit zur griecliischen Construction , wenn man 
nicht weiter kann, ein herrliches Mittelchen, zumal wenn die 
Leute nicht >iel Griechisch Terstehen. Schwerlicli wird also 
jemand Grammatik aus diesem hin und her i^ehendeii Geschwätz 
Jemen i aber eine nicht unwichtige Lehre kann man sich dar-- 
aus übstrahiren, uäinlich dass man, wenn man mit einer Sache 
nichts anzufangen weiss , gerade dann alles damit maclien kann. 
Ganz kläglich, wie so vieles, ist die s^in sollende Erläuterung 
de« anffoirdenid<te quin mk dem Indicatir Cat XX, 14: qtdn 
igUur espergüoiminif Man hdre, Comment p. 84: »»hntns paiü- 
cniae via propiie negaÜTa; Med kaee negatio ad oHteoedentia 
pertiimtt ex qua re oiitnr aflürmatio propositi, cid est iidicta. 
Inde Ikctom est, ut saepins pirticolae Imo ^.patkts ean se^ 
qnantnr. Btiam üs locis, nbi nÜdl anteeedlt qnod negatmr, Ude- 
mdd eagUatione ßngendum ei taeite 8V]^hndkm €$t^ -Ter. 
Andr. 1, 18. qum tuuitoi>er6o dic^ quid 08t fugd me oe- 
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/m.^ Ree. WdTc sehr begierig gewesen an eifahren, was denn 
Hr. 6. eigentlich für einen negattven Gedanken aupplifen wür- 
de; allein er hat aich wöhlweialich geh'älet dkaa aningeben, 
liellelclit abnend« daaa dodi nor IJngereimllielt heranaR 
luimmen wärde» Was aber die richtige Beatiramunf dea in quin 
Beizenden SInnea anlangt, ao möge er ana Z ump ta LaL Gramr * 
mat. p» 488) VIte Ausg., waa gäte Tertianer achon wiaaen« 
nachträglidi noch lernen» — Cap. XXIII, 4 soll occuUum ha* 
buM ohne welterea atafan für oc€»jitortV, waa gans nach tlem 
alten Schlendrian tat. Richtig faaate Her sog den Sinn dieser 
Stmetor« nndaahdaaa habere^ aelner Grundbedeutung gemaae, 
die Fortdaner der durdiV Partidp headdhttielen Handluiig an- 
deute. — Gap. XXV, Z behauptet Hr. G.,' veranlaaat durch 
die Variante (iaoemeres und ^fiiscerneres , dass in der alten 
Sprache der Römer die Wörtchen de und di gleiche Bedeur . 
tung gehabt hätten, dass also die damit zusammengesetzten» 
Wörter, als decemo und dhcerno^ d^ctus und dilectua^ de-- 
fluo und diffluo hinsichtlich dfy Sinnea nidit ?erschieden wä* 
ren. Diese an sich schon aller Vernunft zuwider laufende, und 
auf der plumpeaten Interpretation einzelner Stellen beruhende 
Meinung wird ganz unbegreiflich, weän man dazu Tergieiclit, 
was zu c. LI, 12 über die Variante dimiasi statt demUai im 
Comment. p. 131 gesagt wird: „qua varietate firmalur id, 
quod supra de haruUi syllabarum permutatione memoratum est,"» 
d. h. es bestätigt sich, dass de und di gleichbedeutend sind. 
Also dmcli eine Variante bestätigt sich's*? Ja, wenn Salliist 
die \ ariantcii selbst gemacht hätte, dann liesii es sich liörrn; 
da er aber nothwendig nur eins geschrieben hat, entweder 
discerno oder decemo , dimtssi oder detnissi^ wir wollen gar 
nicht untersuchen, welches von beiden, so ergiebt sich von 
selbst, dass das andere falsch sei, also iiiclit die Gleichheit 
des Sinnes von de und di bestätige, sondern von einem ganz 
einfältii^en Abschreiber herrühre , der sich wunder wie gescheit 
und gelehrt dünkte, wenn er seinen Unverstand duri h eine In- 
terpolation betliätigen konnte. — Cap, XXXII, 1 soll bei insi- 
diae comuli zu verstehen sein structae ; s. Comment. p. 106. 
So weni^ dicss nun hier und an irgcud eii^er andern Stelle an- 
geht, so hielit man doch daraus, dass Ilr. G. selbst gefühlt 
hat, es könne der Daüv nicht wohl von einem INoraen abhän- , 
gen. Damit ihm aber auch nicht ciaaial dieses dunkele Ge- 
fühl zur Ehre angerechnet werden könne ^ so vergleicht er den 
Gebrauch der Substantiva verbalia, die gleich den Verbis , von 
denen sie herstammen, den Dativ regieren, z. B. Cic. de Legg. 
I, 15: iuttUia eH ohtemperatio aeriptiB legibus in-* 
stituttBque pajmhrum. Denn da et iamUee ernrndi dnreh 
ein ausgelaaaenea Particlpinm erldart, und ala Beleg dieaea Ver- 
fahreiii die SabiiintiTn verball« anieiliit, so folgt daraus^ daaa 
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er entweder auch bei die^^en Sabstantiren ein Partfcip sapplii^en 
^ili^ oder, wenn er dlcss tiicht einräumen sollte, dasa er mit 
"Wissen und Willen ^ich aui" eine völlig verschiedene Constructiott 
beruft, dass üira also, wenn er etwas beweisen will, hierzu al- 
les gleich gilt. — Bei der grossen Scheu, eine Spracherschei- 
nung gründlich zu untersuchen, hat sich Hr. G. das hübsche und 
bequeme Mittelchen ausgedacht, wenn die Varianten verwandte 
oder ähnlich scliducade Structuren oder Formen darbieten, mit 
der Versicherung das eine sei antiqiiius dictum die Sache abzu- 
machen; 80 ist z. Ii. c. XXXII, 1 o/;////^z///? /flc/wm nicht etwa ei- . 
lies innern Grundes wegen dem ojitumum Jactu vorgeiogen, son- 
dern lediglich weil es antiker sein soll. Eben deshalb wird Gap. 
XLIY, 5 ^{ft statt quU gebilligt, als ob weiter gar kein Unter* 
schied iwnclieii beiden Pronominibns statt filnde« Zwar tos . 
• anderer Art, aber wegen raveniditUcher Ignorans nicht minder 
bemMenawertb^ ist die an LI, il5 im Comm, p. 131 von eqm^ > 
dsttfr gegebene Erklärung, das« ea ans et fuidem und nicht aus « 
}9§ü:.quidmn entstanden sei, wel»ei dem Erldirer anch gar nicht 
in den Sinn gekommen an sein scheint, dass diess vielieicht l»nni ^ 
nnf dn paar Stetten nothd&rftig passt, nnd dass in den meisten 
üawohLder Begriff Ten et ais qmdem nicht snlassif ist Von g 1^ 
eher UnbekanntschafI mit dem Geist der lalein. Sprach lengt 
die Bemerkang im^ Comment. p. 185 an c. LI^ 40s tum ies For^ 
tfiB tdia^fUe iiges paratae smt9 pdkia (legibus) esilium dam^ 
mtUf fermismm. Hier nahm Hr. 6. an dem drei mal gesetaten 
Is^ctt ^Üiistoss,;. nnd verwarf erst im Text legibus f imQommentaf 
aber lisst er diess wieder gelten, und will leges weg.hiilMni« Ifai. 
gewiss kdaCm Abschreiber einsuflicken eingefallen wäre^ wenil' 
es gefehlt hätte. Zudem musste schon eine oberflächliche Be« 
tnw^ung des Gedankens an die Hand geben, dass Casar , indem 
er auf alle Weise verhindern will, dass kein tunmm consüium 
gefasst werde , die Senatoren an bestimmen sacht, sich an die 
bestehenden Gesetze zu halten, und dass er^ um den Gegensatz 
von WillkÜhrUchkeit und Gesetz recht hervorzuheben , letzteres 
Wort absichtlich mehrere mal gebraucht. Cap. LH, 26, Comra. 
p. 140, bedauert TTr. G. ^ar sehr statt des richtigen misereamini 
nicht den groben Schnitzer miseremini^ wie im Vat. A. steht, 
aufgenommen zu haben. Der Grund ist folgender: Opinor^ cre- 
do, spero werden bekanntlich, ohne dass die Construction daron 
abhangig wird, dann in die Rede eingeschoben, wenn der In- 
dicaliv steht, oder mit anderen Worten, >venn eine Sache 
mit Ironie als fak/isch dargestellt wird. Nach einer feinen Be- 
obachtung dreht llr. G. die Sache rein um, und sagt, wo opinor^ 
credo u. 8. w. eiiisreachoben werden, da steht der Indicativ, d* 
h. in diesen Worten ist tler Grund zu suchen, warum der Indica^ 
tiv gesetzt wird; folglich muss, weil censeo von gleicher Bc- 
tchaffcnheit ist , hier ebenfalls dieser Mcdus stehen. Ree« Ue^ 

JabTb,f,Pm,u,Päd»g. Jührf. l\\ HtSth* 5 
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dauert Bemerseits das durch dlem bdHiligen Schlmt gewonnene 
nmeremini Hrn. 6. nicht lassea ni hanneo, da hier dieKleinigkeU 
In Betracht kömmt, daes Cato spottisch einen Ratk,giebt^ der 
gar nicht anders als dorch den Conjunctiv kann ausgedrückt 
werden 5 und dessen zweite Hälfte, dimittatis^ auch Ton Hn>. Gw 
nicht angefochten worden ist Da also ohne censeo der Conjun- 
etiv stehen muss, so kann niemand vernünftiger Weise auf den 
Gedanken kommen, dass durch Einschicbung dieses Wortes der 
Indicativ nöthig werde. — Die Spuren leiclitsiiiniger und ober- 
flächlicher Behandlnng^, mo^c sie Kritik oder Grammatik oder 
Erklärung bctrctfeti, ziehen sich zu auffäliig durch das ganze 
Werk, als dass man nöthig hätte, lange nach Beispielen zu su- 
chen, uiul Ree. glaubt die bis jetzt angeführten ausführlich genug 
bdeuclitet zu haben. Zum Ueberfluss will er daher noch eine 
Reihe solcher verfehlter und ungrüiullicher Bemerkungen zusam- 
menstellen, und seine Meinung, wo es nöthig ist, nur kurz an- 
deuten. Cap. III, 3, Comment. p. 41 , fertigt Hr. G, die kei- 
nesweges von allen anerkannte und auf dieselbe Weise erklärte 
Lesart studio ad remp. latus sunt hion mit den Worten ab; 
,,hanc lectionem, quam iutegram esse 72^//io dubitat^ confirmant 
plurimi e\ Italic, codd.'^ — Cap. V, 9, Comment. p. 40, soll 
dissercre auf eine harte und ungewöhnliche Weise construirt 
sein; und doch ist die verschiedene Structur ein und desselben 
Wortes in dem nämlichen Satze etwas sehr Gewöhnliches. Die 
Cap. VI, 5 Terbundenen Worte patriam parcnl esque werden 
Gtonunent. p. 48 erklärt durch patr, et subiectos ; ganz anstatt« - 
hall, dafNirsiileSf wenn der Zasammenhang deutlich ehiPie- 
litsraMltnlss angtebt/ wk hiery stets dio äum bedetttet — » 
Cap. YIII, 5 aoU nef^oiumu» sefai in re publica admuti&tranda 
ücon^tauß^ da doch mir der Begriff praktischer Thfttigkcit 
darin liegt, im Gegensst« von wissenschaftlichen Beitrebnngen. 

Cajji. IX, 5. behauptet Hr. O«, Gommeat. |i* 54| dass igna-^ 
«esre imd per sequi Points stehe, weil diess einfseher und nseh 
tdtem Spracfagebranch sei; allein persequi kann in der Beden« 
tnng Ton ufet'sd nie absoilat, wenigstens- nicht ohne dn snpplir- 
tes Object, hier com sc. ininrism, stehen,' nnd somit ergebt 
sieh die Lehre als füsefa. — Cap. Xft, 1 will Hr. G. im Com- 
ment» p. 59 innoemUiay was sehen Corte richtig als Gegensatn 
von ^KfariHa erkannte, wie es auch dem Sprachgebraudi am an- 
gemessensten' ist, bioa für Mtechtschaffenheit in allgemeinster Be- 
deutung genommen wissen; allem dass Corte recht hat ergiebt 
sich deoliifih aus dem Gesunmtinhalt der ganien Stelle, wo nur 
¥on den verschiedenen Aeosseningen, Formen und Folgen der 
Habsucht und Geldgier geredet wird, so dass innoceniiq noth- 
wendig als GegensaU sich darstellt ~ Cap. XIII, 4 ist lubidi-^ 
nibus carebat nicht: entbehrte stnntiche Crenässe^ wie es im 
Comment. p. tt.ausdräfiklidi erkürt wkd, sondern war ohne 
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itßÜde Begierden^ nach Werzo^s sehr richtiger AnslGht — 
Cap. XV, 2, wo die Lesarten ^etheilt sind zwischen adiiUa ae- 
UUe und adultum actatOy sagt der Herausgelier : „utrum re- 
ctitts Bit haad faciie statueris. Neotrom enim satis nsitatum.^^ 
Allein das eine ist Unsinn , und wurde deslialb natörlicli nicht 
gesagt; difl andeito erweist lieli diirdr «feh aelbat und durch 
beg^UnbJgte Beispiele nl« fiehtig. — • 8umptu§ i&lerare^ c. 
XXIV, 3, tat ke&eswegea sufficere mm^lhusy wie es im 
Coonnent M beiast, d» tolerare nie ohne dear Begriff eines 
drückenden Hindernisses , welches man nnr mit Mikhe l^eslegty 
gedaclit wird. — Falsch nnd dem Inhait d^ gaijsen Steile sn- 
wid'e« ist c. XTVIII, 4 die Brfclämng des Wertes btMo durch 
Itcentia^ da Sallnst Ton der Vergendnng des durch Ranh nnd 
Plünderung gewonnenen Gutes redet; Tielmehr bedeutet InWo 
wie in der eben berührten Stelle zügeUo80 Begierden, Gegen 
den Sprachgebrauch ist c. XXXV, Comment. p. III, casu 
»eiliutert durch conditio; denn casus bezeichnet immer Miss- 
geschielt, ungünstige Lage. Sonderbar ist in demselben €ap. § 6 
2U den Worten OrestiUam tuae fidei trado bemerkt: ^^rado 
Yox in hac re propria,'^ als ob hier etwa eine andere als die ge- 
wöhnliche Bedeutung des Wortes statt fände. Völlij^ verkehrt 
ist es, wenn Hr. G. c. LI, 32: „SiiHa Damasippiini et aiios hu- 
iusmodi, qui malo rcipifhlicae € r(n e raiit , iugiihiri iiissU," die 
cursiv gedruckten Worte p. 134 erklärt: „ff? tempore^ quo res- 
publica gervitiite oppressa tenebatnr.^^ Entweder meint er, 
malum re^ubl. heisse ah sich die In glucks zeit des Staates^ 
oder er weiss ipcht., dass nur solche Wörter, die einen wirk- 
lieben Zeitbegriff ausdrücken, auf die Frage wann? im Abla- 
tiv stehen , und denkt sich vielleicht dasa durch den Ablativ 
selbst in jede« Wort der Zeitbe^rriff hineingetragen werde, und 
dassi man nach dieser Analogie etwa auch sagen könne Caesa- 
ris litteris cognovi ^ mit dem Sinne: eo tempore, quo Cacs. lit- 
teras acripsit , cognovi. — Eigenthümlich erklärt Hr. G. c. LI, 
^ per mtmibipia durch in omnibue «nttfifc^iASi,. nnd setst 
hlami: ,,lMn enim per exprimit.«^ Allein diese* ist oifediar in 
viel gesagt,; da per 'vmw eine gewisse Verbreitung fthcor meh- 
lere Gegenstände heieichnel, aber an dch nie die* Tetalitit 
umfaist. Dnith Verwirrangi Unbestimmtheit ünd HüUlösig- 

dea UrtheUs seiidlnet sich hesonders die Note au e. LII, 
$5) famibi»iB WgiSt\ Comro. p. 141 ^ aus« die wir Jedoch den 
Lcaer aaittat natehmtaclilageVI bitten. 

' Hier mögtM'Sieh' dnigeQemefknngen anschÜlessen ülier die 
Art und Widse, wie siUh Hr. Q. die EriSntemng^ des dem Sal; 
Inst etgenlhftaillchmi'S^chgefhranchs hat angelegen sein las- 
sen.' W«r die Tdm HMc hisher angeflUirten Proben seiner 
handlnngsweise nur mit 'dafger Aufmerksamkeit gelbsen nnd 
iepkttt hat, deri»frd gewlst nn der feMen ütibenengung'ge- 
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hngt sein, daes er bei seiner Unkenntniss der bekanntesten ' 
Dinge, bd seinem Mangel an Boab^ichtungsgabe, und bei 8ei->^ . 
Ufr fidken vor genauer ünimieliiinff^ de« Einselnen und scbar- 
fer Sondernng der Begriffe nicbt Im Stüde sei Iklleslianpt einen 
8[pimdigebpEaiieh ra eriintera, dnss nlse nvcli in ^eswHiilsiclit 
Sallost fsr al<Ats tob Um «rwertel werden dfidSs. Und so 
ist es aiieh. Es liegt-sehon im Begriffe tsb CMbraech,' im es 
ddi hier Ton einer haufigea WiedeilLehr derselben Ersehet- ' 
nnng handele; wer also einen besondern Sprachgebrauch erlitt- 
iern will, moss eile gleiehartigea ErscheinungjBtty die von den 
gewöhnlichen abweichen« inssntmenslellen, den Untetsefaied 
der Spraehhesonderlieit angeben und deren Gründe entwiekehi. 
Nichts jdaven bei Hrn. Gerlach. Bas Sammeln und Ordnen Utk 
,ihm ZH beschwerlich, und vom Untersuchen, Sondern und Be- 
fänden hält er ebenfalls nicht viel; dafür glaubt er der Sar- 
che hinlänglich genügt zu haben, wenn er gelegentlich bemerkt 
Salustianum; Salustw uaitatum; frequmu apud SakuUmnf 
was man so auf guten Glauben hinnehmen muss, weil er sein 
Urtheil niemals mit Stellen belegt Daher kömmt es denn, dass 
Ausdrücke oder Constmctionen , die Tielleicht nnr ein paar mal 
Torkonunen, eben so gut mit diesem allgemeinen Ausdruck ch»- 
rakterisirt werden, als die bei Sailnst wirklich häufiger als bei 
Anderen sich findenden Redensarten und Structuren ; dagegen 
wird in vielen Fällen, die allerdings als eigenthümlich bezeich- ^ 
net werden museten , gar nichts bemerkt. Wiederum geräth 
der Herausgeber hin und wieder in Irrthum, wenn er Rede- 
weisen, die gar nichts Auffallendes haben und bei jedem Schrift- 
steller sich finden , also dem allgemein römischen Sprachge- 
brauche angehören , zu Eigenthümlichkeiten des Sallust stem- 
peln will. Endlich ist es völlig nutzlos und wahrhaft lächer- 
lich, dass Hr. G. häufig bei den gewöhnlichsten Dingen, die , 
jedermann kennt, noch bemerkt, dass auch Piautus , Cicero, 
Livius, Tacitus u. a. 80 reden, ünwillkührlich erinnert diese 
grnndliche Methode an manche Rectoren sogenannter lateini- 
sch^ Stadtschulen in kleinen Städten , die, um sich vor ihren 
Schülern, die nicht über Bröders Lectionen hinauskommen, ein 
Ansdiea m gdien., auch glauben bisweilen vom Cicero reden 
ini müssen. Gsni won derselben Art ist das, was Hr. G. als 
^erück^tignng des GHmfigteken Sprachgebraiichs angesehen 
Wissen wllL Häufig besteht diess j[a weiter nichts , als in der 
Bemerkmig, dass SaUnst hier die griechen nachahme, dass 
« eue griechische Constniction w Augen habe, oder noch 
allgememer, dass die Griechen sich ancli so-ensmidrüchen pfleg- 
ten. Wo sich Hr. G. auf etwas mehr einiässt, so beachrsAt^ ' 
sich meistens auf ein dnaelnes Wort, das er an die StcUedea 
launischen set;^, nnd damit ist ^meairataeonmaraihterMa' 
rmt grmorum, dje er YoL II Fase I p.M veriieisst, ibgettuui. 
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So erwihnt «r «ft ndknrai fltdteii, dm GeBvtoeli 
dfls Worte« habere lieh üftdi den ^le^lmdieii iMile, 
' was freilich ^eldirt sdwlnt, weon man hi^ere hin mit dem 
deutschen hohen zusammenstellt, und nieht darauf achtet, din 
der eigenthümliche Begriflf des Beiitzens und Festhaltens im * 
Lateiniachen in vielen Beziehungen weit deutlicher herrortritt, 
als dieta im Deutschen der Fall ist. Ein bedeutendea Liebt 
glaubt Hr. 6. ferner über das absolut stehende nwadere^ c. 
5, durch Yergleichung des griechischen Ixiivat verbreitet zu 
haben , gleichsam als ob invadere aller Analogie anderer latel* 
nischer Wörter entbehrte. — Cap. III, 2 wird §ler^ s-equi" 
tur scriptorcm erläutert durch: ,,graece: xvdog, WfiiJ, urq 
£Ä£tßt," blüs weil der Bci^riff ron sequi nicht an eich gefasst 
wurde, sondern nur in lieziehuni; aiif die deutsche Ucberseaf' 
zung. Dasselbe fi^ilt von der causa! cii Bedeutung des Genitiva 
in der Steile c. VI, 7, die zwar durch ^liechische Beispiele 
erläutert werden kann, aber eben so gut aus dem allgemeinen 
Begriff des Geaitirs, wie er eich bei den Römern ausgebildet 
hat, sich herleiten lässt. Wollte Hr. G. seinem Drange, das 
Griechische immer anzubrini^en, folgen, &o durfte diess wenrg- 
stens auf eine nicht so dürftige Art gescheiten, und er hätte 
den griechischen Sprachgebranch , auf den er einen lateini- 
schen Ausdruck zurückführen wollte, jedenfalls durch hinläng- 
liche Beispiele zur Anschauung bringen müssen, wenn gleich^ 
Ree. bekennen niuss, dass ihm diess nur dann wirklich nöthig 
scheint, wenn eine Spracherscheinung bei dtn Römern isoHrt 
und ohne Analogie dasteht, bei den Grieclien dagegen ri« 
durchgeliender Gebrauch erscheint, so dass dann mit Sicfaerli^t 
angenommen werden kann , dass die Ri^er etwas Ihrer Sprt^ 
che vnd Art m denken Fremdes sich angct^ignet haften. Baher 
rnnaa er. solche Bemerlciingea , wiera^e^rX, 2: „dcfM» itfffKr 
aaiperMtes^ I. e. tneipites, ardate, dfaedmlna, peviciit», vd 
SatoQm %A dtfa^^*^ mm allerweDi^aten vlHIIg swecMea nemeft. 
Beeh ans Ungereimte grinst dieNete ta fng. XYlt 8t feffffi» 
eU fdifama , fide^ posirem omnlktf tmU. reif9tB emmodum te- 
gis 4miirferre$. — „Fmna^ fiäe f er» leetio ihtbeiida eat. Cm» 
enim mnitiB lecia ad Hiinidmii perd«icl'«lio& poaait, Mrtka «i 
sextut ceans hide Verbo (anteferte) iliHfitiir , tum« Jiaee atrtietu- 
ra«o ddTtadi'poleftt, ^ned ex Oraeeb^ «r^ö ^emtav noule^al' 
ftQO 9timmv £Utf&a* %t expressa esse videtur.^^ Sehe ein 
midever eSa,.ivie die ungewöhnliche Structur, dass der Gegen- 
ateiid , dem etwas vorgesehen wird , Im Abktiv statt des Dativs^ 
Hteht ^ aus dem grieeh. tt^ö mit dem 0eidt; gefloieeii eete iell ; 
Bec. findet es unbegreiflich. — * 

Wenn Alles, vas wir bisher angeführt haben, Tim die Ar- 
beit des Hrn. G. zn würdigen, dwreh die vielen lVIana:x !baftig- ^ 
k^ted mid dmck das ObtvMcy ielm diev B c iian dlnag iaeken au f 
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sich k«iae fr^HM Brwirtiial' von TmrirdlUcliMt dieses 
Angabe jemgtü IulbOi w> miu» das Urtkeil noeh mhr.JieTa]»« 
gestimmt werden I wem piiaa dea Zweck denelkeM iiisAii§e 
fsstt. Fär Sekvier ktnu^siB nicht kisrtimmt sein« eben so we> 
nif für Dilettanten; denn wosu 4er iffitibcbe Appanl, .woni 
die wdtlinftigeAnseinimdersetsnng der von einem Mernnsgeber 
m befolgenden filrapidf&tie, wona, nndei^er Dinge nicht nn.g^ 
denket die gewiss nicht bedentnegsloseliiiartfocml Hr. G. be- 
rechnete also, seiiie Ausg. Inr OelehrtOi für Philoiogmi tod Fach, 
f&r Männer, die den Stdlost nicht etwa,' in ein paar .Tagen flüch- 
.tig dnrehiesen, sondern ihn ^nm GegenataM eines gründlichen 
und genauen Studiums machen weUen. Ist es nnn schon uoTer- 
leihlicb geaog« wenn der Heraiisgeber ein solches Ziel sich 
gese^tft hat, wenn er sogar verspricht Ungewöhnliches zu lei- 
sten, und dennoch so ungründlich zu Werke geht > wie wir ge« 
seigt haben: so ist es vollends unter alier Würde, wenn er 
seinen Commeutar mit einem Heere der trivialsten Bemerkungen . 
überächwemmt, die häufig nicht einmal darauf Anspruch ma- 
chen können ad modum Minelli genannt zu werden. Von un- 
zähligen mögen einlüde Beispiele genügen. Cap. VI, 6: nomen 
vnpcrii regium haöeöant, i. e. iis erat. — Cap. VII, 1: tu 
promptu haberefi. e. promere, qxpromere. — ibid. § 5: t'iV- 
tuß omnia d omuer ot, Domare i. e. rjondofiat,^ omnia vir- 
tute victa sunt. — Cap. IX, 2: in stippUciis^ i. e. sacris facien- 
dis. — ib. § 4: documenta haec /lubco, i, e. docuraento, testi- 
monio mihi sunt. — Cap. X, 1 : saevüc ^ i. e. iurere, tnrbare. 
— ib. §2: duhias utqne asperas resy i. e. ancipites, arduae, dis- 
crimina, pericuia. — ibid.: oneri 7mseriaeque fuere^ i, e, 
via atque molesta, seu aerumuae atque perniciei fuere. — ibid.: 
materies, i. e. causa, origo. — ibid.: subvortil^ i. e. corrumpit, 
pessumdat. — ibid.: vindicari^ i. e. puniri. — Cap. 2; 
contendit^ i.e. laborarc, eiaborare, curare. — ibid. § 4: wio- 
du8^ i. e. ünis, terminus. — ibid. § Tj: inolÜDerant^ i. e. eü'emi- 
naverant. — ibid. § 6; potare^ i. e. esse potorem. — Cap, 
Xil, 1: hebescere^ i. e. languescere. — ibid. § 3: templa > 
fü^9re^ i. e. e»itraere. Cap. XIII, S: in promtiüo hor . 
b^re^X <«« pnlam facerei Tnlgare, was nicht einmal wahr ist 
^'ik % ii fü»&Uw9» cyiot, \, ^ rea familiäres. Cap.XIV, ^: 
effltmeim^X. e. factns esti.~Cap. XVII, hx Aer^oMiir .otiam 
rebns Inanimis tribnitnr, ^ tb.g7; vqImm9H% L,e. idm t vires 
habere. — Cap. XX, 2^ opporlunß r«a eeeidiaset^ i. e. plro bpper« 
tene^ — Ib:: oo, i* e. itho^ etiam aped Ciceronem de DIt. 2» 
et seepins alibi Hierbei fiel Ree. ein, wes ihm von der Me- 
thode eines unwissenden Professors erslhU wnrde^ der anCEr* 
den «tee Noih damil bat|^, <.da8a. er den Tacitns ericlären 
aMiOste;?mid!der ntohti v^ermigond weder den reichen Inhalt 
nneh«dio.f|giMtthaiiiHeh» .Sgoch» num/Nntaen üeiiier ScbUer 
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SU gebranchen, auch einmal folgende Erklärung gegeben haben 
soll: ,,in dem übersetzten Kapitel ist eigentlich nichts cu be- 
merken, ausser etwa dass ut mit dem Conjuncti? steht, wie 
sich auch bei Cicero und sonst noch Beispiele finden/^ Noch 
könnten wir mit einer Menge solcher Erklärungen , Ton denen 
nlui nicht begreift, wie sie in eine für Gelehrte bestimmte Ausg. 
koaiiiiOlikiMiBten> dem Leaer aufwarten, wenn wir nicht b»- 
Ittrebteteii nrft irichen Gaben lüstig wxl werden. Doch eüw 
Semcrlma; mteen wir noch gedeoiea, tun die gremenlowUn- 
fenauigkeiC vn4 Seiehtigfceit Hm. 6.t «i bewcben. Cap. XLIII| 
n toli irilailieh langueMhm aiiiw eeb kmg. eeteria od. ra> 
U^ui^i womeh jedeniitBn glauben mnsB, beide Wdrler wi- 
rren totf gleicher Bedeetwig* Dennoch ergiebt sich mna der 
Note nc. LII,*81f wo er cetera erklart durch reUgua^ mit 
dem Zossts ,,ld quod apnd SelaBtinm freqaeo«,^^ dees doch ein 
Unterschied swladten beldenr ctotl flndcTi den Stihül freilich 
sieht recht gekannt haben möge. Ob aber jemand denaelbea 
ana der lakonischen Andeutung cetera pro reUgua entnehmeh 
werde, ist sehr zu bezweifeln; ja es scheint fast, als ob der 
Erklärer seibat nicht die deutlichste Vorstellung dafon gehabt 
habe, indem er auf eine gelehrte Weise schweigt, wo mit we- 
n^g Worten eüie firklimng gegeben werden konnte« Woher es 
aber gekommen, dass Hr. G. unterrichteten^ Männern, die för 
ihr achwerea Geld etwas Gediegenes in seiner Ausgabe erwar- 
teten, solch unrelfea Zeug bietet, ist nicht leicht an ersehen.. 
Achtet man auf Aensserungen, wie p. 90 des Conunentars: fla- 
gitia et factnora qua re diiferant in vulgus not um est; 
ferner p. III: dignuSy indignus^ peritus etiam absolute poni 
satis constat; endlich p. 126: oppu^Jiare pro accusare 
saepius dictum esse satis constat^ so ergiebt sich fast noth- 
wendig, dass er alles Uebrige, was er wirklich in seinem Com- 
mentar beigebracht und nach seiner Methode behandelt hat, 
für unbekannt und neu muss gehalten haben. Welchen Namen 
aber eine solche Meinung verdiene überlässt Ree. dem Ermes- 
sen eines jeden selbst. Sollte jedoch Hr. G. selbst zugeben, dass 
die vom Ree. gerügte Behandln ngsweise eines für Philologen be- 
arbeiteten Autors ungeziemend sei, so kann man sich des Ge- 
dankens nicht erwehren, dass Hr. G. die sämmtliclien Bemer- 
kungen dieser Art früUerhin zu seinem Gebrauch iu einer Pri- 
vatstunde, wo er mit jungen Leuten von sehr beschränkten Fä- 
higkeiten und K^uutuissen den Sallust tractirte, nied er geach rie- 
ben, und dann aus Bequemlichkeit dieselben unverändeii in 
den Commeutar aufgenommen habe. Doch wie dem aaciL aei^ 
Schülern kaim drum auf keine Weise diese ungründlidfo 
Auagabe in die Hände gegeben werden , ja See ist der* fristen 
Ueberaeugung, dass ein guter Primaner eines prenss«. Gymna- 
Oiums, wenn man ihn mit den gehörigen HiUf udtteln Tenehea 
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wollte , Tides weit besser als Hr. 6. , Anderes ato wwigatens 
eben so gut machen würde. — Um scbliesslich unser Prftheil 
noch einmal zusammenzofassen, so muiBsen wir den beiden ' 
Thdlen, demTeit ndt den Vftiiaiitea, und dem Commenter 
einen vendtiedeoen Wertiii iMchreibeii. Den ersten edElftren 
wir vMt gerade fttr onbrandibar, vielmehr wikrde der Her- ' 
ausgeber weil lieseer fir adnen nahm gesorgt liaben, wenn er 
eidi blea anf diesen beachrftnlc^ bitte. Denn wenn er aneli hln- 
llg mehr naeh änsseren B&ckaiehten hd Featatdiung der Leaart 
▼erfnhr)' ao war dieaa doch, da er aieh snm Grrindaata ge- 
macht hatte, dnen nvr durch eodd. begUubigten Text m ge- 
^en/hinreiehend, die von Corte ausgehende Eichtung, wer* . 
^vf.ea hier beaondera ankam, anf eine entadiieden^ Weise zu 
verftndern, und manlcann, wenn man den Text betrachtet, 
wie er , abgesehen von den bestinunenden Gründen^ an aich 
vorliegt , denselben allerdings einen verhessertea nennen. Ja, ' 
wibe der kritische Apparat vollständiger, und besser geordnet, 
ao würde Ree, trotz dem, dass er mit manchen Lesarten nn* , 
zufrieden ist, doch geradezu ein lobendes Urtheil ausspre- 
chen,, wohlwissend dass auch der Beste im Einzelnen irren 
kann , und dass über Manches nicht einmal ein völlig sicherea 
Urtheil sich gewinnen lässt ; und auch jetzt gesteht er dem er- 
nten Theil nebst dem, die Lesarten der ital. codd. enthalten- 
den, Fase. I des zweiten Vol. gern einen relativen Werth, ja 
eine gewisse Unentbehrlichkeit für den philologischen Leser 
des Sallust zu. ^Aber den zweiten, die Erklärungen enthalten- 
den Theil muss er wegen der durchweg bewiesenen Urtheiisr 
losigkeit und Ungründlichkeit , wegen der darin herrschenden 
Verwirrung der Begriffe, wegen Unkenntniss der Sprache und 
wegen der Menge seichter, nichtssagender Bemerkungen un- 
umwunden für ein unbrauchbares, völlig missrathenes und dem 
jetzigen Standpunkt der Philologie durchaus nicht entsprechen- 
des Werk erklären, für ein Werk, das dem Kundigen zum Aer- 
gerniss gereicht, und dem Unkundigen durch den zuversichtli- 
chen Ton unzählige Irrthümer beibringen muss. Die über alle 
Gebühr häufigen Druckfehler, von denen das Buch wimmelt 
(denn um es hiervon an reinigen, wären noch zwei Correctit* 
reu nütbig) , sind M ao bewandten Umständen in den Augen 
dea Keav kein beaonderer Anataaa, und wiewohl Hr. Tili l^^i 
darftber klagt, ao achebt vielmelir ein eigentbfiuBliidtie|>M^^ 
^Hsbldc es gewollt an haben, daaa der Conüdaion d i||j|p lpg-^ 
eine gldcheLiederliehkmt .diBa Aenaaern entaprilche»" ^fe 
pier Iii nbrigena gul| im eraten Bande noch bmer ala jHwiiÜ . 
teni der iatemiadie Druck, vonrilgUeh. CSoeroachtifl, auage- 
leiahnet aehftn , die grlecfaiachen Iiettem aber ufeter allmr 
W«rde acUeeht. . ' ' 
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Ber Yerf» von Nr. 2 , der sich schon durdi die Heranfligtbe^ 
des Cäsar der gelehrten Welt vortheilhafü h^tfuit gemacht i' 
hati liefert dirdi die gegenwftrtige Bearbeitung des sallosti- > 
seilen CatlUnk einen neuen Iteweii, dasd er unablSssif bteüht 
ist für frllndUche Schulbildung thätig zu wirken i und der be- 
quemen Oberflächlichkeit f die sich dabei noch breit machti < 
nach Kräften entgegen an treten« Ree. glaubt daher den eigene 
IhnmlichenlCharakter dieser ndt videmFleiss gearbeiteten Aus- 
gabe nicht unpassend ansugeben, wenn er ihn in das bestaadig 
und überall sich kundgebende Beatreben setat» jede einzeln^ 
Spracherscheinung in ^r^^^m Wesen aufzufassen , durcli Beson* 
nenheit und genaue Entwickelung der Gründe die Wahrheit zu 
gewinnen , und auf dies^ Wege eine fruchtbringende Einsicht 
|ind Kenntni98 des zu erklärenden Schriftsteiiera und des ge- 
aaniraten römischen Aitertliunis an beg|ünden. Auf eine er- 
freuliche Weise bildet Hrn. Herzogs Ausgabe einen Gegen- 
satz von der unter Nr. 1 beurtheilten , und was dort so häufig 

• Veranlassung zur Klage und zu Tadel gab , ist hier in der Ret- 
gel 80 behandelt, dass es nur mit liiiligung anerkannt werden 
kann^ indem gründliche Forschung und eine achtbare Gelehr- 
samkeit uns da begegnet, wo in der Quartausgabe Seichtigkeit 
und Unkunde des Gewöhnlichsten bemerklich ist. Selbst wo ; 
man Hrn. H. nicht beistimmen kann, muss man ihm doch das 
Zeugniss geben, dass er nicht aus Gedankenlosigkeit, Leicht- ; 
sinn oder zufolge verkehrter Grundansichten das Richtige ver- 
fehlt, sondern melir durch ein allzugrosses Streben nach Sub- 
tilität sich verirrt. Seine Ausgabe ist nicht dazu bestimmt, in 
der Schule gebraucht zu werden; sie soll vielmehr dem Pri- 
vatstudium reiferer Schüler dienen, und daher Alles enthal- 
ten , was zum völligen Verständniss des Sallust und aur rich- 
tigen Auffassung seiner £igenthümlichkeiten erforderlich ist, ^ 
insofern dieae theiis in seiner geistigen IndividnalitEt • theüs In 
der Zeit, in welcher er schrieb , begründet sind. Aaher be- 
schranken sich die Anmerkungen nicht blos auf dfe Sprache^ 
sondern es ist auch der Erldftmng des fißaloriadieii mid Ant^ 
quarischen geb&hrende Aufmerksamkeit gewidmet worden, und 
der Verf. hat nteht blos das, 'was schon fon fir&hem Heraus-' 
jgebem dafujr geschehen war, fldsslg l^em^t sondern auch- n 
biafig duch ägene Untersuchungen Licht zu verbreiten ge- 
pocht« Im Allgemeinen scheinen Jedoch Kec. diejenigen Be- 
|ifrlr.nipfnu das Interesse der Leser, denen das Buch bestimmt 

* l^t^ «m;liieisten in Ansprudl sn nel^nen, und vorzüglich anre- 
gend und bildend zu sein, welfilie sich auf Erläuterung der 
Afrashe in grammatischer und synonymischer Hinsicht bezie- 
hen, zumal da Hr. H. dieselben fast durchweg mit der Kritik 
in fliesiehuaf gebracht hat, um dadurch die von ihm aufge- 
noniim<#.i)j^tcn feslaustcUfitt. Zwar hat er dei^ (Ser lach- 
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sclieti Text znGrnncle gelegt, allein er hat es drum nfcht für 
überflüssig gehalten, überall von Neuem zu prüfen, und selbst- 
Btändig die Gründe darzuleg-en, wodurch die Aufnahme oder 
Verwerfung einer Lesart motivirt wird. Doch ist es ihm dem 
unbeachtet einige mal beirrgtiet, Stellen, die entweder an sich 
nicht völlig gesicliert dastehen, oder eine TerfehlteDcutnng.und 
Behandlung der früheren Herausgeber erfahren hatten , über- 
sehen zu haben. Denn dass absichtlich nichts dabei bemerkt - 
worden sei, lässt sich bei seiner durchweg gezeigten Cciianig- 
Keit und bei dem Reichthum seiner Erlüuteruns^en nicht füglich 
annehmen^ und Ree. vermuthet daher^ dass der Grund hiervon 
nur darin zu suchen sei, dass sich Hr. II. der kleineren Qer^,^ 
lachschen Ausgabe als Handexemplar bediente, tind deshalb 
leicht in den Irrthum gerathen konnte, als wären die fraglicl^en 
Steilen, z. B. H, 8 trameeere^ HI, 5 reliquorum^ oder XH, 5 , 
vtiaare9 reUquerM^ Tan Seiten der codd* f^VL\§ sicher. Diese 
. Yerniiitiian^ sdieint eicli noch dädurcli sa bestitigen, dass an 
einif en «a4erii Orten die in den AnmeriEOugen Terworfene Ger- 
lacbsche Lesart dennoch Im Texte steht« was offenbar nur tob . , 
einem Verseh^ tien;&hrC, indem verabsännit irordeib, das Ger- 
laehsche Exemplar sn eorrigiren, TgLc.YIII,2 aeatumoi fc.XI,5 
Ai jinamf e* XIII, 3 vtlros muUebritu ^ Da der Zweck dieser 
Ausgabe hanpts&ehlich der ist, durch dne instmcttre Methode 
Jnnge Leute in einemiernsten Studium der Klassiker anzuleiten, 
und ihnen deutlich den Weg amugeben, auf welchem sie zu 
diesem Ziele gelangen, so kann man den Herausgeber im All* 
gemeinen nicht tadeln, dass er sich überall einer vollständigen, 
je wdtlauftigen Beweisführung bedient hat. Doch scheint es 
Ree, als ob er hierin bisweilen etwas zu weit gegangen sei, 
find aus allzngrossera Streben nach Deutlichkeit unbedeutende 
Momente zu ausführlich behandelt habe, so dass manche Be- 
merknngeti, die sich unbeschadet der Gründlichkeit wohl etwas 
präciser fassen Hessen , sich nicht ganz von dem Vorwurf ei- 
öer gewissen Breite möchten frei sprechen lassen. Dass jedoch 
durch diese Ausstellung die fleissige Arbeit Hrn. ILs nicht her- 
abgesetzt werde, wird einem jeden , der das Buch zur Hand 
nimmt, nicht entgehen. Um aber das allgemeine ürtheil über 
voriie^rende Ausgabe zu belegen, so erlaubt sich Ree. einen ^ 
Thei! des Werkes durchzugehen, um sowohl auf das viele Gute 
aufmerksam zu machen, als auch diejenigen Punkte zu bemer- 
ken , M O er nicht \öllig mit Hrn. H. übereinstimmen kann. So 
vertheidigt der Herausgeber mit Geschick und iN achdruck c. 1, 1 
die Wortstellung ne vitam silentio transeajit ge^eu die von 
Corte eingeführte und von G erl ach wieder in Schutz genom- 
mene Versetzung vitam silentio ne trans. , indem er richtig be- 
merkt, dass die anderwärts vorkommenden Beispiele nachbe- 
stellter Farükeltt, z. B. Cat. 38) 8: ad hoc maledicia alia quum 
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keines we^es als Belege unserer Stelle dienen, da zwar nach 
Zeit und Umständen und nach dem Zwecke des Verf. snr Her- 
vorhebung und Betonung der wichtigern Vorstellongea mid Be- 
§nffe die Conjunctionen diese oder jene Stelle einnehmen ken- 
nen, hier aber vitatn nicht hervorgehoben werden darf, Tiel- 
nehr tie als Proliibitivpartikcl sich eng an niti decet anschliesst. 
Gleich dabei erörtert Hr. II., durch silenttum veranlasst, den 
Unterschied von stiere und tacere. Schweigen nämlich ist ^a- 
cere, insofern man nicht mehr redet, oder überhmipt nicht re- 
det, wenn man doch die Fälligkeit odeg Veranlassung dazu 
hätte; dagegen ist sih / e sich ruhig und still verhalten; es be- 
zeichnet den S^ustand^ oliue liiicksicht auf die Möglichkeit, die 
Rulle EU unterbrechen. Nicht weniger zweckmässig ist die Be- 
merkung, dass pecora^ im Gegensatz von animaUa^ hrtUa^ /e- 
rae, bestiae^ hauptsächlich die Hausthiere bezeichne mit dem 
Nebenbegriif der Weide und des Triebes der Ernährung durch 
denFrass, dass also durch die Vergleichung Menschen, die 
blos aufs Sinnliche gerichtet und aller geistigen Bestrebung 
fremd sind, sehr kräftig bezeichnet werden. — § 4 bestimmt 
Hr. H. die Begriffe von aetermis , sernpiternus ^ perpctuus und 
continvus gut so, dass das erste die in dem Wesen einer Sache 
liegende Fortdauer und Unzerstörbarkeit ausdrücke, sempiter*- 
nus die zeitliche^ in die Sinne fallende Dauer angebe; dagegen 
perpeiuiUM und continuus die annnterbrocliene Reihenfolge in 
der Zeil nnd in dem Räume andeute. EbenfaltB nflaieii wir * 
im AllgemeiBen die Behmdlung der flelbetpredienea and hin- 
flg nktvereUndenen Stelle §7: Üautrumque per ge indf* 
^ent, oftertcm af<0rttit «tcrfll» et, billigen. Wir gtimmeii 
BimBdi gern darin mit dem Heranageber fiberein, daaa egH 
richtige Leaart ad, und veget als gans nnatatthafl TcrwoiÜBn , 
' werden mttaae. Nor meinen wir, daaa mit letsterem nlidit ao 
viel Unatiiide brauchten gemacht su werden, um ea in bead- 
tigen, da ea ]f olme alle handachrifUiche Beglaubigung nur 
durch. 09Bjectur eingeachwint iat. Ea bedurfte daher nur der 
riehtigen l&rklamng von eget^ daa nicht allein durch diemei* 
aten aondern auch durch Acro ad Ilorat. A. P. f 11 ge- 

aichert atc^t, indem dieaer aus dem Gedichtniaa citirt ausüii 
9get^ was unni&gUch hätte geschehen können, wenn ausiUote- 
g9t ächte Lesart wire. Treffend zeigt aber|Hr. H., daaa, nach- 
dem durch utrumque per ae die Begriffe Geist und Körper iso- 
' Rrt werden, in dem Felgendea die durch die Natur bedingte 
gegenseitige Unterstützung angezeigt wei^le, was noth wendig 
- und einzig der Gedanke Sallusts sein kann, da er die einseitige 
Auabildung des Geistes oder Körpers als mangelhaft verwirft, 
und somit andeutet, dass der Mensch nnr durch eine gleich« 
miaaiga, harmjBniache Auabilduug beider Elemente, wosu ihn 
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dflMa l^ef^nseitiges Bed&rfniss auffordere^ seine Bestimiming 
▼dllig erreichen könne. — Cap. 11,2 erklärt Hr. H. die Worte 
perictdo atque ne^otiis^ die von den friihcreii Herausgebern 
mehrfach missverstaadeii worden waren, indem einige pericido 
TxiT erperinndo oder tenlamine ^ andere beides zusammen für 
periculosis negotiis nahmen, einfach und dem Zusammenhange 
gemäss durch Gefahr und Nolh; derm negoiia sind lästige 
Geschäfte^ wir die aiiircführte Steile Cic. Epp. ad Div. X, 28 in. 
,^raihi negotii plus reiiquisti uni, quam praeter me Omnibus''^ 
deutlich zeigt. In demselben Cap. § 7 berichtigt der llei aiisg. 
die von Corte au8g|^:iiigene und \yu Anderen aufgenommene 
irrige Meinunjr, dass ijiffntus alt'f/uo negoiio für alicui 
neg. stehe, iadera er zeigt, da^s der Ablativ keiueswegea den 
Dativ vertrete, sondern seiner (inmdbedeutung gemäss als in* 
struroentalis zu inlcuLua gezogen werden müsse, mit dem Sinne: 
in Spannung gehalten durck etwas ^ was nur in der Auffassung 
durch den Verstand, aber nicht in der Sache selbst von den 
übrigen, gewöhnlitlicren Stnicturcn dieses Wortes, aib inten- 
tus ad^ in rem^ rei und in re, verschieden ist,— Cap, 
III, 1 entwickelt der Verf. die Begriffe von dicere und loquu 
Ers^eres erklärt er: mit Nachdruck reden, d. h. die Sprache 
als vollendete, oder auch kunstgerechte Darstellung bestimmter - 
(Sedaaken und Empfindongen brauchen, in der Absicht sie An- 
^erea nitmithell^} dagegen bdsst £o;m, sprechen, artifcnUrte 
Töne Ton sich geben als- borbare Zeichen der Seele, ohne ge^ 
rade den InhaU and SSwedi wi berücksicbtigen. TgL Nep. Milt. 
Iii, S: Graeca lingna loguenies* Cic. de Qr. Iii, 14, S2: latine 
loquendi planeque dicendi partes» id* Grat. S2, IIS: nee idem 
loqui^ quod dicere« Olfenbar ist namlicb dico daa Griedu ds/xio. 
Ich s«4^ei hin, deute o», daher dkere cum omnitteiba*' 
rea Ansdmck nnserer Meinung, und mr Beaeichnnng» philoso- 
-phiBcber Ansichten gebraflcht wird, nnd besondera ▼om regti- 
reckten munWchen Aaadmck de« Gedachten. — § 2: „tametal 
haadfnaqnam par gloria sequatur scriptorem et auctorem re^ 
t^J^ erklärt Hr, H. sequi sehr genügend , wenn er aagt, dasa* 
ea gmde nicht immer /o/^e;t bedeute, sondern vielmehr in der 
Nähe, in der Begleitung eines Dinges sich befinden, als abhält 
gig von diesem, dem Orte und der Zeit nach, woher uuch die^ 
Bedeutung, aiqh nach einem Gegenstande richten^ ohne an eine> 
Bewegimg zu denken. Dasa eine solche aus dem Begriff eiaea^ . 
Wortes entwickelte Erklärung weit erspriesslicher und für aoh' 
dere Fälle belehrender sei, als die Bemerkung, dassse^t ge-' 
rade so stehe wie das Griechische BTCBßdaL^ leuchtet von selbst 
eiu. — Cap. IV, T zeii^t der Ilerausg. , dass aetatem^ vitam^ 
adolescentta/n habere und agerc zwar Beides gesagt werde, 
aber nicht mit demselben Sinn, indem haherü mehr Kraft, Wil- 

ica und Yorsalx aur Thi^tigkeit ausdrücket a^ere dage^faunehr 
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eiq Hüibriijgeii der Zeit, also bisweilen wohl gar eilt passives 
Verhältnfss bezeichne, ein Unterschied, der allerdings in den 
Wörtern beendet ist — Cap. V, 3 entscheidet sich Hr. H. 
für ciitqiiam statt cuique^ was mehre codd. tind ältere Edd. ha- 
ben. Denn er sagt sehr richtig, dass quisquam nur in äützea 
init negatiTem Sinne stehe, d. h. in solchen,, die zvrKr grammtt- 
ti»eh affirmativ scheinen , aber doch logisch einen Zweifel oder 
dne Vmmitmnff ansdräcken, wie denn hier der Sinn kein An- 
derer htBhUaui nemini er&dibüe aU, Mali vgl. iMch M tt- 
thia^ la Ge. p. Mose. Am. 12, SS«, iit UsHL 1, 6,15.— 
In iltatelben Cap. § 9 nimmt nnaer Herausg. von disBerere Ver- 
anlassung, desacnBadeataflg'imyerhiltnimvadenSynanynien 
düpttiare nn4 üaeepiare amdaander an adnen. Faaalicli be» 
•timmt er 4mi Unteraohied ao', daaa dimrere bedeute Iber ei- 
nen gelegentlich dargebetenen Gejtenstand maanmtenbangenil 
aelne Maiming aaaaem^ Hek mUsprethm^ dM^egok disptUare 
Im engeren Sinne Ton Erörtemngen elnea gegeünm Themdt 
gebraueht werde, ••B»Cic. Tose.!, 4» 9: „pondre labebam^ 
de quo qnis aodire vellet; ad id ant sedens ant ambnlana diapn- 
tabam;^^ diseeptare endUch sei, über einen streitigen^ anell 
rechtlich vnentschiedenen, Fall mündlich pro und contra ver^ 
handeln. Nicht minder nweckmässig aind die synonyinischen 
Bestimmungen von celeÖer und clarus sn c. VIII, 1 , von copia^ 
facultas tind opportunitas zn VIII, 5, von iurgium^ altercatio^ 
cantroversia ^ rira, simnlias und rfiscordfia zu c. IX, 2 , von cer- 
iare^ dimicare wnA pu^: nur c iibcndas., Ton soerire und ßtrere 
zu X, 2^ von sig7ia und tahulae pictae^ vasa caelata und to* 
Teumaia zu XI. 6, von t« und Äic, desgleichen von piures und 
complures zu XHI,!, und von vielen andern sinnverwandten 
Wörtern, die hier alle einzeln aiizulTilircn zu weitläul'tij^ sein 
würde. Auch glaubt Ree, dass die hier gegebnen Proben hin- 
reichen, um von der Beb an dlungs weise und dem richtigen Takte 
des Verf. eine genügende Vorsteliong zu geben. Er beschränkt 
sich daher darauf, noch einige andere Beispiele gelungener Be- 
handlung, wie sie in den ersten zwanzig Kapiteln sich ihm nn- 
gesucht darbieten, kürzlich zur Kenntiiiss der Leser zu brin" 
gen. So ist zu c. VIII, Athen iensium facta pro meuntmia 
eel^brantar^*^ gut auf die Bedeutung des pro aufmerksam ge^ 
naeht, wotoch, gleioh dem Griechischen äg, das Pridicat die 
Farbe einor individndlen Ansiditi einer enbjectiven Meinung, 
erhilt, die dem Brfolg oder der Wafailidt ni^t immer ent- 
spricht Als anregend belracbtet Eee» die Note sn €.*IX, 89 
wo Hr. H. das Wesen der Partikeln quid nnd ui knrs viid tref-^ 
fend erlintert, ao dasa der mannichf altlge^ebraneh dieser Cokr 
tanotieaen alch leicht ana den gegebenen Grandangen entwik- 
kein lässt. Naeh seiner Ansidit steht nämlich fno^ wenn eine 
Thataaehe, od«r dae objective Wnhifaelt nla üörkm»d$H anfke- 
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f^brl.wird, w^balb es «neb nur mit .den T«inimdilint 4er Ge- 
ßmfnri und Vergaiigealidt verliiiiideii gedacht werden kuOL 
.I7^dageg;en, wie dg, l^eseicluiet eine viogUche Besehaffenhelft, 
i»s. fVie, quod das Wm. - DiaTTte Mgi ia aioh denCherakter 
4/» UnbeetlmiiiÜieit, daher der Ck^Djunctiv; aller der .ZeU 
jMch gehört es der Ikthmft^ oder dem Relehe der Möglichkeit 
Ia der Gegenwart und Yergangeiiheit an, folglieh kann dnrdi 
9$i npr auf das Torwärti liegende hingewieBea werden. Benael- 
b^ GeAfttkeUf /die mannidifaltigeii VerbindaDgen Ym vi ans 
der Grd'ndbedentmig ^le beneidten , und Einheit ia die dem 
An^bein naeh sehr verschiedenen Erscheinvngeii zu bringen, 
.verfolgte weitläufig Ed. W,ander in diesen Jahrbb. 182fl, 
11^ 2 p.l5fl^l4i8« auf welche scharfsinnige Abhandiung hi^ 
verwiesen sein mag. — Cap. XI, 3: ,,a\nritla corpus aninram- 
que virilem effeminat,^^ besieht Hr. H. virilem^ waa Corte per 
aynthesin auch mit auf corpu$ auagedebnt wissen wollte, blos 
auf oiflDtirm, da es höchsl unpassend sein ,würdef .den Begriff 
j^orpvr^ der liier nur im Allgei^ieinen dem Geiste gegenüber ge- 
setzt wii^d, in seiner Geschlechtsverschiedenheit zu fassen. 
zukömmt, dass vin'lls auf bezogen nur in metaphori- 

scher Bedeutung stellt., und blos das Edle und Kräftige des 
Geistes, das durch die Leidenschaft der Habsucht verlohren 
gcht^ bezeiclinet, wo^c^en es mit corpus verbunden nur im 
materiellen Sinne verstanden werden könnte. Kbendas. § 4 er- - 
klärt der Heraus^, bonis iniliis , was von Corte an von allen 
Editoren höchst ungrammatisch so gefasst worden war, als ob 
die PräpoRitionen r/e oder ex ausgelassen Mären, die auch ei- • 
nige wirklich einflicken wollten, ganz richtig iür Ablativi ab- 
solutio mit dem Sinn bei gliieklichem Anjans^. — Zu den Wor- ^ 
ten c. XII, 2: ,,ex;divitii8 iuventutem luxuria atque avaritia in- 
Tascre,*' macht Ilr. H. zweckmässig auf die Bedeutung der Vt^ 
posit. t.v aufmerksam, um vor der Ansicht zu warnen, als sei 
der blose Ablativ ia ähnlich scheinenden Fällen von gleicher , 
Geltung. Er bemerkt nämlich richtig, dass ex etwas Voihan- 
deues^ Besteh eades oder Ges-chehenes voraussetze, aus wel- 
chem etwas Anderes hervorgehe, woher denn es zu iibersetzen 
ist in Folge ^ oder gemäss^ woher es ferner in Beziehung auf 
dSe^iY gl^chbedeutend wird mit post; denn was aus einem 
VerlAltBiiis herrorgeht, oider doch als aua demselben hervor- 
gehend betraebtet wird, ist notbwfuidig der Zdtnadi später.^ 
fibendae».S5 äussert sieb der -Herausg. adiirbeifallswer^h &b^ 
die Ibst. überall ijfk dea jcodd. upd Ausgg. iterw^c^aeiten Wörter 
peri^de uaA pr^^mde^ wo ^ne Vergieiebuiig stftt Andel tim 
sa dner mogUcbst riebtigen U^tmobeidimg so geiaegen, gehl 
er Ton promde auB, welclies in eigentliiunlieher Bedeutung ganri 
ao wie das Griech. ac^dff tavta da steht, wc^ eine ElnDahnniig * 
oder Auffordenmg sieb folgprad an Frühres «Mcbliess^, ao 

♦ - 
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dass der Sinn eigentlich igt: also, dem Geaasten zu Folge, 
Dagegen kann perinde nur gebrancht werden, wenn zwei Sa- 
eben, abgesehen von allem Uebrigen, an sich als völlig gleich- 
gültig oder gleiclibedeutend dargentellt werden sollen. Wenn 
nun aber in vergleichenden Sätzen auch proinde sich lind et, wo 
man eigentlich perinde erwarten sollte, so kaua dic&s keines- 
Weges eine Identität beider Partikeln beweisen, sondern wie 
perinde lÜG stehen kann, um eine an das Vorhergehende sich 
anschliessende AiilTorderung anszudriicken, so kann proitide nur 
dann zu ein^r Vergleicbung dienen, wenn dieselbe aU ein aus 
dem Vorigen gezogener Schluss sich darstelluu lässt. Daher 
hat in der sallustischen Stelle das proinde quasi eigentlich die- 
sen Sinn: gerade «b ob, dem gesMde^teu Verfahren zu FoU 
ge, Uareeht msnfilgea erat hdwe Bemehalt ansüben. Und so 
fibeimll. Wenn übrigem Hr« IL noeh «bemerkt | -4aae ea bläwel^ 
len achwer sei, genau in emittelni.ob eina TeiigleSchong an 
aicli, oder als Foigeruiig an faaaea aei« van weleber Beatinn 
mang natürlieh die Wahl awbchen permde und pramdß abhin^ 
gen mnaa, so atimnian wir ihm gaaa bei,, wlawohi wir nielit 
mit ihm annehmen, daaa dieaa' Seliwierig^elt aach io der aallnr 
atlachea Stelle obwalte. — Sehr g elnogea echeint Ree. die toh 
Hni.H. gegebene Erklirnng von e. XIII, 4t „HaeaJnventatmi 
ttbi famlUarea opea defecerant, ad faqii^ora iaeendebant Ani- 
mna imbntna maüa artibna haud facile Inbidinibua earebat;'eo ^ 

Srofusius omnibua media qaaeatoi atqne anmptid dedltaa erat.'-f 
)ie früheren Heraoageber und Uebersetzer verstehen nämlich 
die Worte kaud fac, lub, eofeb. alte aos daa Qemuth ^tbehrte 
meki gern der Lüste, was an sich sehr unklar ist, und in Be- 
' sag auf das Vorhergehende sehr matt erscheint. Dagegen zeigt 
unser Herausgeber scharfsinnig, dass luhidines nicht materielle 
Ausschweifungen, sondern wäde Begierden bedeute, und dass 
earmre nicht sei etwas entbehren, mit dem heftigen Verlangen 
CS an besitzen, sondern nur ohne etwas sein, von eticas frei 
sein, wodnrcli ein ganz neues Licht über die Stelle verbreitet 
wird, und Alles sich im schönsten Zusammenhange zeigt, den 
Hr. H. also entwickelt. Die lasterhaften Gewohnheiten des Zeit« 
alters erforderten Geldaufwand, und so wurde die Jugend, so-» 
bald dies^ Mittel der Befriedigung fehlte, zu schiechten Ui|ud- 
lungen , um sich Geld zu verschaffen , liingerissen , und diess 
uar ganz natürlich. Denn durch die Macfit des Beispiels ver- 
führt und angesteckt (anira. imb. m. art.) war das Gerniitli sel- 
ten frei von wilden Begierden; waren diese einmal erwacht, 
dann ergab raan sich desto ausschweifender jeder Art von Er- 
werb und Verschwendung; zwei Laster, die sich gleichsam ge- • 
genseitig bedingten. Man sieht also, dass die Worte animus 
imbtUus — dedilus erat in einem erklärenden Ycrhältni^s zu 
der uanuttelbar vorher aasgesprocheiien Behau|)tung steheOf 




t 



SO I ftSmitclie LiUeratar« 

oTine das5 ilio Sätze durch eine cxplicative Partikel Terbunden 
sind, und dass Sallust den psychologischen Grund der allsre- 
meinen Verdorbenheit der Jugend än^ehe ii will. — Zu c. XV, 4 
erkennt Hr. H. richtig, dass der Plural quietibns keine anüere 
liedeutung habe, als die im Singular als Collectiv})egriff oder 
Abstractum liegenden oder eSngescIilosgenen einzelnen Fälle 
oder Aeusserungen^ wie sie in einzelnen Momenten objectiv 

' ans Licht treten, zu bezeichnen. — Gnt zusaimaengestelit sind 
c. XVI, 2 die Notizen über den Gebrauch und Dienst der si^na- 
tores^ 80 wie ebenfalls das daselbst vorkommende commodnre, 
und die dm i h iuipcrj'ccta wmi iiif. histor. veränderte Structur 
der ganzen Stelle gegen schiefe Deutung und einseitige Ansich* 
ten früherer Erklärer richtig in Schutz genommen ist, Gans 
1>esonder8 hat aber Ree. befriedigt ^ wa« an c. XIX, 4 Uber den 
liäufig angefochtenen, nnld Ton Manchen gai» nnatatthaft ver* 
theidf^en Gebranch des Indieatlfns nach Bunt qui gesagt ist. 
Um jedoch nicht m weitiinftig sa weiden, müssen vir «s dem 
Leser ^des Bucht fiberlassen, diese und lUinUche Noten selbst 
nachzusehen, und wir sind fiberzeugt, dass er durch das ffanse 
WerlE recht viele Stellen fli^den wird, dif^ ilas gesunde Urtheil 
%nd die f^rundliche Brklirung des Herausgebers beurkunden. — 
Wenn nun sdionRee. der flelssigen Arbeit Hrn. H.s in den mei* 
Ilten FäUen seinen Belfafl nicht Tersagen kann, so nluss er den? 
• noch gestehen /dass er iilcht überall TÖllig seiner Meinung sein 
kann, und er glaubt ^ der Wahrheit schuldig lü sein, auch 
einige Beispiele ansulfihren , wo der Herausgeber das Richtige 
Wenn auch nicht ganz verfehlt, de (Ii weniger bestimmt getrof- 
feu zü' haben scheint, als in dem Uebrigen, und er hofft, in* 
dem er seine abweichende Meinung nicht zurückhält, gerade ' 
dadurch dem Verfasser zu zeigen , dass er sein Buch nicht ohne 
Interesse gelesen hat. So ündet Ree. die Erklärung Ton eUam 
tum zu c. II, 1 weder dem Sprachgebrauch, noch dem Zusam- 
ineiiliange der Stelle selbst, angemessen. Denn wenn der Verf* 
ßa«; ! , es heisse gewohnlich immer wocÄ mit ileziehung auf Ver- 
^ gan^^cne*«, so mcht man niclit recht ein, wie die Wörter diese 
Bedeutung erhalten köfinen, da ^2^7;; tloeli iiMJii()f^lich imuicr hei- 
sseii kann. Doch will Hr. H. die an^eL^elienc Ucdentniis: nicht 
einmal für diese Stelle gelten lassen, sondern meint, dass etiam 
^jerstärkend etwas Neues an das Vorherg-ehende anreihe^ tum 
dage^ren damals noch bedeute. Aliein somit wird wiederum et- 
was in das tum hineingetragen, was nicht darin liegt, und die 
Verbindung der einzelnen Satzglieder wird ganz ^e^jen den Sinn 
Sallusts gefasst. Denn der mit etiam tum anlangende Satz soll 
gar nicht ein selbstständiges, neues Factum au das Friihere 

. anreihen, sondern vielmehr den ^rimd angeben , warum in den 
ältesten Zeiten von den Herrschern nach individueller Neigung 
bald auf des Körpers, bald auf des Geistes Auabiidong mehr 
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.fegeban worden teL Folglich steht der iWjBÜe.Sate mit d^^* 
erster en in einem ex^iciäveii Verhiltniss, ohne dast dies« 
durch eine Fartilcel angedentol wäre. Da sonach etkm nicht 
mr Verhindoiig dienen kami, lo bleibt nichts «nderee übrig, 
als etiam tum znsannnen sniiehmen, in dem Sinne, den es im* 
jner hat , damals no^^ worauf »ich natürlich dag folgende tuui 
demum bezieht. — Zu gesucht und einer siehern Grondlage 
entbehrend scheinen itec die häufig ▼orkommenden Bemerkim- 
geii iiber die akustische Bedeutung gewisser, oft sehr entfern- 
ter Aehnlichkeiten oder Gleichklänge sa Anfange der WÖrteff 
worin der Herausgeber gleichsam eine musikalische Attraction 
zu erkennen glaubt, z.B. cI, 4: ^uxa atque /ragilis ; 11,3: 
fnzitari ac //iisceri; und in den aus andern Autoren angeführteii 
Beispielen Tacit. Ajsrnc. c, 46: /orma ac^gura; Cic. de N. D. 
III, 14: riwuit et t'igent; Liv. VI, 22: uigebat tJirebatque; IV, 
S8: vi r/arn faciunt; Cic. ad Dir. IX, IT: o/jtare optima. Dass 
die Kömer iu der Wahl dieser Wörter einem musikalischen Ge- 
setz gefolgt wären, ist eine zu unsichere Annahme, und kann 
höchstens als eine Ansicht gelten , die sich nie wird zur Kin- 
sieht erhehen lassen; ja der Verf. scheint selbst gefühlt zu ha- 
ben, wie unsicher uud schwankend es sei, in Dingen, wo uua 
alle Anschauung fehlt, und wo uns nicht einmal das durch die 
Lebendigkeit der Sprache sich bildende Gefühl zu Hülfe kömmt, 
etwas Haltbares auszumitteln, indem er zu c. VII, 5 sich über die 
Form laboa also äussert: „eine akuBtische Regel hat die Alten 
offenbar geleitet: auf welchen Gesetzen sie aber beruhte, ist 
uns nicht klar^ und kann nur an manchen Stellep erratheu wer- 
den. Hiei\ glaube ich, liegt etwas in dem Parallelismus /ö- 
bos — insolitiis ^ locus ullua.*''' Ree. dagegen ist der Meinung, 
dass labos mehr alterthümliche Form sei, wie deiiuin den älte- 
ren Zeiten überhaupt in mehreren Fällen s für r gebraucht wur- 
de. S. Leo p. Schneiders Lat. Formenlehre I Abthl. Ir Bd. 
p. S42— 43. — Etwas verfehlt scheint Ree. ferner die Erkli-" 
rung und UeberaetsEung der Worte c. 11,1: quae hmn^et arent^ 
navigant^ aedificant^ viriuü amnia pareni, Denn äamSgUcll 
k^im der Sinn «eins wta dteMenidien erpflügen, enchilTen, «r- 
li^nen, wie Hr. H. Ihberaetst, da in den iidden ersten Zeitwör- 
tarn die Vorsylbe ef von gani anderer Bedcnlong iat ala in dem 
Jnteten, vnd den top Lateinischen gans abweielienden Sinn 
giebts WM d;.M. durch pßügen und schiffen gewinnm. Gans 
richtig gab dagegen S|tronibeck den Gedanken wieder, wenn 
ftndi in etwaa abweicliQndejr Fcrms Mo^e der Mensch adsem 
II« w. Aber attc|i dgr Ai^niclc ektwU pareni mödlite dnrch 
die Brklimng «» don Talente unterworfen wp\si*^ einen etwaa 
Mbiefen Sinn ierhalten, da Sallniita GedaniLe nur dieser ist: in 
Allem, waa der HentiÄ be^'nt nnd fhnt, mnss er die leitende 
Oberherrachafl dea Geiatea anerkennen! weihalb auch hier 
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Schlüters Ueberfl.: „ist alles Sadie tler Geisteslcraft^^ tref- 
fender scheint. — Gleich darauf § 8 schreibt Hr. H. im Texte: 
rtVom, sicuti pere^iinantes ^ transe^ere^ und bemerkt dazu, 
ohne nur der Variante transtere zu gedenken, „versteht sich, 
dass pere^rina/ites nur auf transe^ere sich beziehen kann.*^ 
Allein wir haben schon oben vermuthet, dass ihm nur durch 
ein Versehen das Vorhandensein der andern Lesart entgangen 
sein kann; denn sicherlich würde er sonst bemerkt haben, dass 
transegere gerade zu peregrinaniea gezogen Tollig vnitatthafl 
fttf und dm nur, wenn tr amier e geschrieben ^rd, dasTon 
Sallnstgebranditelftld tieh m dnerSlidieli geltet. — Niclit 
reoht b^eÜHch findet Ree. den m e. HI, 2 gegebenen Unter* 
Uchi^ Ton haudquaqtiam n» neqtmquam, ' Denn wenn der Veif« 
. Mgt, dast haud stärker negire als ne^ d: !• hier non^ dasa also 
tnch haudq, mehr Nachdruck habe %h neq.^ so lasst aich dieaa 
* tdcfat wohl mit dem an c. XXXYII, 8 p. 198 richtig angegebe- 
nen Unlenchiedf daaa haud nnr sabJectiT und problematiseli, 
fioii' dagegen objectlv ond assertorlsdi Terneitte, yeielnbaren« 
Ea mtote denn Hr. R etwa der ^Meinung aein, dass eine re- 
fetringirende« mit einem anbjectiF Torbehaltenem Zweifel «nage- 
gprochcne Verneinung stärker aei^ als eine absolute^ vein auf 
die Sache bezügliche Negation, was Eec. gerade iim|;ekehrt 
scheint* Dali er kann er auch Hrn. H. nicht zugestehen, daaa 
In der angeführten Stelle, Caes. B. C. III, 100: „Caesaris co-^ 
piae nequaguam erant tantae,*^ nequäquam zu stark sei, wie^ 
wohl er einräumt, daaa ea w^pa$9end ist, da bei der objecti?en 
Angabe der Truppenanzahl, die Cäsar als Anführer bestimmt 
kannte, eine subjective Beschränkung des Urtheils nicht zuläs- 
sig ist. — Gleich darauf möchte der Heransgeber den Begriff 
von auctor rermn ^ uas er allerdinp:s mit Recht dem a^tor vor- 
zieht, nicht einfach ^^enuc^ i^efasst haben. Denn der Gegensatz 
von 8criptor zeigt allzudeutiich, da^s Sallust dem Volibriiii;eii 
und Ausf&hren grosser Thaten das Beschreiben derselben ge- 
genüber stellt, woraus sich von selbst ergiebt, dass auctor nicht 
^ sowohl den Helden der Begebefiheüeu^ als vielmehr den im Le- 
ben sich kräftig und thätig bewegenden Manu bezeichne. Eben- 
daselbst erklärt sich Hr. H. für die getrennte Schreibung in pri- 
mis^ die er, wenigstens für Sallust und die früheren und gleich- 
zeitigen Schriftsteller, allein will gelten lassen. Allein der da- 
gegen zu machende Einwurf, dass ein doppelter Gebrauch die- ^ 
ser Worte statt finde, ist unabweisbar, und wenn Hr. H. diess 
selbst anerkennt, aber die Fälle, wo ifi pritnis substantivisch 
ateht von denen, wo es rein ad verbialische Bedeutung hat, nur 
durch eine andere Betonung verschieden glaubt, so lauft diess 
aller Analogie zuwider. Denn wenn ^momä^«^, quominus, hacte-^ 
<Wlf, flU9Tea^ propediemj praeter quam und eine Menge andc- 
Mr Ansdrficke ihre adverbiaiische Bedeutung, die sie allmählich 
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gewoniifln iittteo, deuUfcb «ttdurch beurkunden, das« de tu 
m Wert snsammeiitchniolien, ao nmaci diesa nothweodig aitch 
▼an impHmSä geltea, nbd wie die Teriiiiderte Onaqtttat der End* 
sylbe in praeürea und interea nnr Folge dea durch die Znsam- 
inenaeteung gan« terilndMen Charaktera dea Wortes ist, ao 
sdgt auch daa m innnipnm»«^ daas der Romet ea sa ^em val- 
Ugm AdYerbiiim gemadit habe» ESk ist demnach nnatatthaft 
ansunehmen, dara der Geist richtiger Sprachbildong , dem die 
Römerin den angef&hrteii Beispielen folgten, sich bei der in 
Vrage atehenden Form nicht bewahrt haben aollte, und ,^ir 
getrauen, uns daher nicht imprimis einem spaterin Gebrauche 
'msuachreiben, noch weniger ea dem iS<^/e Sailusts für unan* 
gemessen au erldaren« Ferner können wir nicht mit der vom 
Ueranageber gegebenen Erklärung der Worte qiiod facta äiclis 
'9unt esaequanda übereinstimmen. Er verwirft näinlii}! die An- 
sicht derer, di^ meinen Sallust setze die Schwierigkeit der Ge- 
achichtschreibung in die Erfüllung der Pflicht, der Wahrheit 
XU genügen,' d. h. die Begebenheiten immei* so, wie sie wirk- 
lich statt fanden, darzustellen, die Erscheinungen richtig auf- 
Eufassen, ihren wahren Zusammenhang nachzuweisen , kurz sie 
deih Leser in dem gehörigen Lichte zu zeigen, so dass jeder 
echieferi Annicht, jedem unrichtigen Drtheil über das Gesche- 
hene vor;: ('beugt werde. Er verwirft diess aus dem Grunde, 
weil Weüirheitslicbe ^ ^^ubjectiv, und if^ahrkcit der ErzLililung, 
objectiv, so uncriässiiche Bedingungen der Gcschichtschrei- 
huug sind, wie die Luft für das animalische tmd vegetabilische 
Leben. Ganz richtig! aber ist es denn drum so leicht^ diesen 
Forderungen zu genügen *^ Ist es so leicht^ in Schwierigen, ver- 
wickelten und dunkeln Verhältnissen die Wahrheit zu durch- 
schauen, oder sich ron subjectiven AnsicHten, von vorgefass- 
ten Meinungen oder gt^ wissen Lieblingsideen ganz los zu ma- 
chen, und sich auf einen rein objectivcn Standpunkt zu slellent 
Wenn Sallust diess erwog, als er dea Plan die Geschichte sei- 
ner Zeit zu schreiben fasste, so kann doch gewiss nielit ein 
matter Gedanke sein, wie Hr. H. meint. Er will dagegen die 
fragliche Stelle von der wurdevollen und plastischen^ veran- 
schaulichenden Darstellung verstanden wissen. Allein dann hätte 
Sallust weiter nichts gesagt, als dass es sclnver sei, eine schöne^ 
ausgezeichnete und musterhafte Darstellung zu liefern. Diesa 
ist nun allerdings schwer, allein es gilt von jeder Gattung der 
Litteratur, und kann also nicht als eine besondere Schwierig- 
keit der Geschichtschreibung angesehen werden. Dass eher die 
Ton uns oben angegebene Erklärung dem Zusammenhange rdl- 
lig angemessen sei, iehrC euch die Verbindung mit dem Fol* 
f enden, indem Sallnsti Gedinkengang dieser ist: es ist an sich 
•chott echwer , die Wthrheit immer su finden und die6ege1»en- 
bdlen tran ta sehildern ^ eher wenn dies! dfi€m Geschieht- 
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gchreiber anch gelungen ist, so verdient er sich damit nur einen» 
schlechten Dank bei den Leuten; denn wena er etwas als Un- 
recht tadelt, so glauben sie es geschehe aiui übelwollender Ge- 
sinnung; lobt er etwas als edel und vortreflnich, so sind sle^ 

' tbeils gleichgültig, theils glauben sie es nicht. • — In dem Fol- 
genden bemerkt Hr. H. riditig, dass ia adolescentulus der Be- 
griff unerfahren^ unkundig Hege, natürlich relativ und mit Be- 
zug auf die Verhältnisse. Da^^u pasät aber nicht, dass er »tudio 
erklärt aus Neigung ^ und die Auslegung früherer Herausgeber 
magno animi ae^tu s. ardoi e verwirft Denn Sallust will ja 
durch das Wort adolescentulua die Art und Weise, wie er zum 
Siaatsleben überging, motivirea, und demnach muss studio 
'dwclMitta mit dem'Nebenbegriff einM Mztwateken Ferfitkrew^ 
einer gewissea ünbeaamwnkeit gefasit werden, wosa aeeh daa 
Wort/em* sehr gut passt. — Nicht amnchtig genug Terfuhr 
" Hr« H. in der Behandiung der Stelle e. V, 4: ««satis lo^pteßUae^ 
sa^entiae pamm}^* denn 80 nieint er dass gjBschrieben werden 
müsse, ned tAeht-elofuenHae^ theils dnreh die Stelle beiPHn.- 
Bpp* 20) 6: i,aUnd esse eloqumxUam^ aliud loqmnüam; kaee 
multis, atqne etiam impudentUstmo cuique maxime coiitIngitt*f 
theils durch den zu beschränkt gefassten Begriff der Berediam- 
keit, nach Cic» Partit. 23: „nihil aliud est cloqueniia, quam 
Gopiose loqiiens sapientia^'^ zu diesem Urtheil veranlasst. Aber 
abgesehen daron, dass auch der sittlich schlechte Mensch recht 
gut Gewand heit des Geistes und der Sprache^ also die Mittel 
andere durch üeberredung zu gewinnen und fortzureissen , in 
einem hohen Grade besitzen kann, ohne eiu Schwätzer zu sein, , 
80 wird durch eine Notiz bei GelHus 1, 15 die Lesart eloquentia 
gegen jedep Zweifel gesichert. Denn Gellius berichtet, dass 
I der Grammatiker Valerius Probus nur die P ermuthung aufge- 
stellt habe , dass loquentia der eigenthümlichcn Schreibart Sal- 
lusts wohl angemessener sein möchte; also muss er eloquentia 
geschrieben haben, was, richtig verstanden , nicht im Gering- 
sten anstössig ist. — Was Hr. H. zu c. V, 8 über die 
faltigen Bedeutungen von diveisus sagt, findet Kec. nicht ein- 
fseh genug aus der Grundbedeutung , die sich aus der Etymo- 
logie des Wortes il»s und t?e/^e/e ergiebt, entwickelt f2s be- , 
lelchnet nimlidi innachst die auseinandergehende MAtung, 
und Ist demnach etUgegengeaeM^ in den TerschledenstenBeite- 
Jinngen« woraus die allgemeinere Bedeutung getremU^ sinsslp» 
sich ergiebt, s. & Cat XX,ft: ^omnes dwersi «udistis.» Um 
den Begriff des sich JBnifarnaas wm mnm Gegemtaada mehr ' 
hervorzuheben wird häufig ab damit Terhnnden, und um den 
Abstand zwischen zwei auseinandergehenden Dingen stSrfcer an 

_y bezeichnen wird noch träer se dazu gesetzt. Daher irrt der 
Herausgeber, wenn er behauptet, dass In diesem Falle inter se 
dem Griechischen akliilof, entsprechet nm ein fsfenseitigeo 
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YerhSltniss anzadeuteii ; denn diesH nur in den casibus obMqufs 
Torkommende Pronomen drückt nur ein gei^cnseiti^ tkäti^esWet- 
hältniss, ein gegenseitiges Wirken aus, was Ton dtrcrsus ganz 
fern ist. — Cap. IX, 2 schreibt Herr H. mit Gerlach: in 
amicos fideles erarU^ und verwirft die Lesart m amicis aii8 
dem Grunde, weil es in Beziehung^ aui' das vorausgegangene in 
mpplicHs eine Härte sein ^vürde, Handlungen und Personen 
einander logisch gleich zu stellen. Ree. scheint diese eine zu • 
weit getriebeae Subtiiität zu sein, da bekanntlich die Lateiner 
häufig Personen mit Sachen vergleichen. S. Bremi zu Nep, 
Che^r, 3, 4t. Li?. XXI, 11, 2: „populum Rom. iniuste facere,^ si 
SagunUnQg'^^foMmfme Carlhagfnienshim «oc^/o^t praeponat*^ 
¥mi Idiier Airte keim also nidit die Rede sdh ; Yielmefir acheiot 
Sailnal den AblatlT nicbl ohne AMeht gewihH m hato, da er, 
dla l/harakteristlk der Afinier nur fn den* allgemwuien Bene*. 
llwigen giebt:* den Btokfeaten der Qdtter liebten ile die 
Praeht, in ihren hSnaliehen Verhiltnfosen waren sie sparsam, 
khuiclulich ihrer Freunde treir«*^ Bndlich durfte der Heranfr* 
geber sich die Frage nicht unbeantwortet lassen , wie amlc£r^ 
wohl hätte in den Text kommen können, wenn die Abschreiber 
amicoB in nnTerfälsehten Exempitren gefunden hätten.« Warnm 
sie aber aus amicis amicos maehten', erklärt sich von selbst. 
Eine gleiche Bewandniss hat es mit der Stelle c. XI, 4 ; denn 
die daselbst angeführten Beispiele beweisen blos , dass-dcr Ac- 
cnsativ auch hätte gesetzt werden können, aber nicht dass in 
cimöus unrichtig sei. Allzu subtil ist nach des Ree. Dafiirhaitea 
auch die Bemerkung zu XI, 1 über die Construction von propius 
mit dem Dativ und Accusativ. dine uns aufs Einzelne einzu- 
lassen, geben wir Hrn. H. blos zu bedeiiken, dass seiner Mei* 
nung, als sei hier der Dativ passender, nicht blos die Autorität 
der bewährtesten Handschriften w. des Priscian XVIII^ 23,180, 
ed. Kr., sondern auch des viel älteren FronLoy der die Stelle 
als Beleg für die Construction mit dem Accusativ anfuhrt, ent- 
gegen steht. Kin Glefchei^ gilt in demselLiea Kapftet §.7 Ton 
9te, wofür nedum zu schreilien ist, wie ganz deutlich ans Pri- 
seinn. de XII Vers. Aen. c. X, 181, ed. K., wo er TomGfebranch 
der Part. dTimi handelt, ersichtlieli ist. ^ Auf die Interpunction 
▼eniehert Hr.IL (V^rr. p.XYII— XYIH:) sein^ besondere Anf^ 
merksamkeit gerichtet y nnd hanptsichhch dahin gestrebt in 
heben, den Text Ton dem vnnutnen und störenden Schwärm 
nhermiasig gelriluller Interpnnetfonsseichen sii befreien. ^ Ree* 
nmso nnch bekennen, dass er dieseBemiifaung iSie fnterpunctioh 
nn Terelilfaohen, und eng Verbundenes und dem Gedanken nach 
ggiUütfengehftrendes nicht auf Kosten der Deutlichkeit an tren- 
imr^^duTch das game Buch wahrgenonrnien, und er kann darin 
nur einen Vorzug vor andern Ausgaben erkennen. Doch nnter- 
MlireibtNer auch des Henrnsg. eigenes Gestsndniss (p. XVllI)» 
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dass dcmungeachtet noch niicht TÖUig Awä Gehörige and Wün- 
scl^enswerthe geleistet sei, woran jedoch nun Thidl der Grand 
in der Entfernung dos Verl. vom Oraclcorte gelegen hat Be^' 
sonders ist ans flas fehlerHaft atehende Semicolon mehrmahi 
auf gefallen, s. B. e. IV, 1: ,,non fdt confaUinm aocofdia atqne 
desidia bonum otinm conterere; neqne Tcro a^nim cpiendo, ant 
▼enando, serTiiibus officiia intentom, fieUtem. agere.^' YI, 2e 
y,Hi pb^tqaam in nna moenia conv^nere — alias alio more viveiw . 
tea; incredibile memoratu est, quam f acile coahieriot.^^ Yil, 4S' > 

' y,Jani primum iurentus miiitiam discebat; magisqne in decoria, 
armis — lubidinem habebant.^ Doch Ree. rauss hier abbrcK, 
chen, nm nicht die Grenaen einer Recenaion zu überschreiten. 
Aber freuen würde es ihui« wenn er einerseits durch gegenwär- 
tige Beurtlieiiung etwas zur Verbreitung dieser nützlichen Aus- 
gabe beitragen könnte, und m cnn auf der andern Seite die frei- 
müthig' ircmachten Ausstellungen die Zustimmung und üiiiigiuig 
des nach Wafirhcit strebenden Herausgebers erhalten sollten. 

Bevor llec. die lieurtheilung von Nr. beginnt, muss er 
einige Bemerkungen über da» lüstorisclic des Buches, d. h. über 
seine äusseren Schicksale vorausschicken, da es auffallen könn- 
te, jetzt noch^in Werk angezeigt und beurtheiit zu finden, des- , ' 
sen Verfasser bereits schon fünfzig Jahre todt ist. Es ist be- ' 
kannt, dass der Präsident des rariaraents zu Dijon, Charles 
de Brosse (geb. ^709, gest. den grosstea Theü sei- 

nes Lebens hindurch sich in seinen Mussestunden Torzugs weise, 
mit den Werken des SaUustiüs, and mit dem fon demselben 
beschriebenen Absohnilt r^misohen Gescblohte bescfaiftif-« 
te, nnd die Resnltate dieseir vieljahrigen Arbeil in drei Quart- 
bänden der gelehrten Wdt vorgelegt hat, ind^ni er tlieila die . 
noch vorhandenen Werke in iehronologiseber Ordnung nbersetsle . 
und mit den Angaben anderer Schriftsteller erweiterte, theUa 
die fünf Bucher römischer Geschichten, wovon nnr grössere 
und kleinere Brndistacke &brig sind, nach dem Faden der 6e- 

. schichte ansammenordnetef ergänstet nnd so ais inte^^rirenden 
Theil dem Uebrjgen einverleibte. Diese sogenannte Wiederher* 
Stellung des grösstentheils verlohren gegangenen saliustischen 
Geschichtswerkes ist es hauptsächlich, die d,^de Brossischen 
Arbeit, deren Blitte zwischen dem iugurtha und Catilina sie 
einnimmt, eine bcileiitende Celebrität erworben hat, und sio' 
kann auch jetzt nur allein in Betracht kommen, da es sich da- 
von handelt, was durch de Brosse für die Fragmente des 
JSallust geleistet worden. Da diese in den früheren Sammlun- 
gen ohne besoiideic Rücksicht auf den Inhalt in die fünf Bücher, 
aus denen sie die Grammatiker citii ten, vertheilt worden waren, 
woran sich eine bedeutende Menge Jncerta^ deren Buch nicht 
angegeben war, anschlössen, so setzte de Brosse sein Haupt- 
bestreben darein, durcii Ausmitteiung des muthmaasslicli^n Sifi- 
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nes und Zusammenhanges ihnen in seiuera, den SalJust ergänzen- . ' 
den, Werke die Steile anzuweisen, die sie im Original moch- 
ten gehabt haben. Doch konnte diese neue Anordnung fagtgar 
nicht mit der in den Ausgaben des äailust gewöhnliclien vergii' 
chen werden, da de Brosse die von ihm selbst vaa neaem ge-> 
sn^mmelten Fra«rmente zum Behuf einer grossen lateiuischeh^ kri- 
tischen und erklärenden Aufgabe nach den einzelnen Autoren», 
bei denen nie sich finden, zusammengestellt, and mit fortlau- 
fender iNumni er versehen hatte, wonach er in dem fran/^Ssischen 
Werke die Fragmente citirt. Da aber das lateinische AVerk night ( • 
herausgekommen ist, so war es unmögiich ans der blosen üe- 
bersetzung sich herauszufinden , und zu ermitteln, an welche 
Stelle und iii welchen Znsammenhang de Brosse die früher TerT 
worrenen Fragmente gebracht habe. Diesem Liebelstande wur- 
de nun zwar durch eine kleine Ausgabe, die der Verf. in dem 
franz. Werke (Prcface du Supplement T. 1 p. 237.) verhiess, die 
aber erst nach seinem Tode im J. 1780 herauskam, abgeholfen; 
allein da sie, man weiss nicht warum, ausaerhalb Frankreichs 
fast gar keine Verbreitung gefunden hat, ja, nach Eberts 
Versicherung im Biöliogr. Lex. , niclit einnial in ansehnlichen 
offenttichen Bibliotlieken vorlianden ist, so wurde auch damit 
4cr bequemeren Benutzung des grösseren Werkes wenig Vor- 
sdhnb Reistet. Daher hat sich der «ngenaiute Beiorger die» 
scr Jetst smn ersten mtl in Deutschland ersckelnenden Ausgebe 
der.de Brossuchen Sammlung , weldie die Fragmente in der- 
selben Ordnung wie in der franios. Bearbatapg entMH« nebst 
kamen Andentnngen der in jedem elnednen liegenden b^loct- 
schen Beaiebnngen und den Citaten der Grammatiker , aller« 
dings das Verdienst erir/orben, gldebsam den Scblüssel m der 
▼0«!^ de Brasse Tersnchten Wiederherstellnng des Ssllnst gelie- ^ 
fert, and den GeWanch und die Würdigung dieses Werkes ver* 
mittelt sn haben. Mi| nicht geringer fSrwartnag nahm daher 
Ree. das jSneh snr Hand, thdls durah die vidgeruhmte Vor- 
trefflichkeit des grosseren Werkes^ theUs durcli die Versiehe» 
rung des Herausgebers, dass Gesehlehtsfreiinde »ehr grossen 
Mutaen .aus dieser originellen Znsammenstellung seböplea wiuur* 
deUf dazu veranlasst. Allein nur zu bald wurde er gewahr, 
dass er keine deutsche f sondern eine franz'ösUche Arbeit TOf 
sich habe, und je mehr er sich darin umsah, desto mehr wurde 
seine früher gehegte Voistellung herabgestimmt, bia er se der 
völligen Ueberzeugung kam, dass die von de Brosse gegebene 
Anordnung der Fragmente und die dadurch bedingte Ausfül- 
lung der Lücken ein im Ganzen völlig inlsslungenes Werk sei, 
woraus für die salinstischen Historien im Allgemeinen gar kein 
Vortbeil, und j|nr sielleieht in eioaelnen Funkten eine berich- 
tigte Ansicht gewonnen werden kann» Worin diess seineu Grund 
hab^ , wird Ueo. kirnlieh d«r^«g«n suchen. Wenn 4« Bresse 
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^on dem Gedanken auigien^^, zuvörderst aus anderen Schrift- 
stellern die Geschichte des Zeitabschnitts, den Sallu^t in deu 
Historien umfasste, mit den genauesten Details zu ermitteln, 
um 80 eine feste Grundlage zu gewinnen^ und, dem Ganjsre d^ 
Begebenheiten genau folgend , die Punkte zu ersehen , ^vo sic h - 
die Bruchstücke in die Reihe der Darsstcilung einfügen lassen, so 
kann diesem Verfahren durcliaus nichts entgegen gesetzt wer- 
den. Aber de Brosse gerieth gleich yon Torae herein in einen 
gewdtigen Inthnm, der der ganien Arbeit iiDtkweiidIg Bin* 
traf thnn mnssfte, indem er wihnte', dast ea m5giich aei« o06if 
Fragmenten ihren aiehern oder doeh wenigatena wahraclieinll- 
id|en Plati aniuweiaen, und aich durch idchta hindern liea^t, 
dtteae Idee anannfähren*' Bedenict man aber, daaa eine croaae 
Menge der Fragniente, die die Grammatilcer blos wegen einer - 
grammatischen oder sprachlichen ElgenthUmlichkeit aiiü'ihrtcn, 
völlig inhaltsleer sind, dass andere dagegen, weil sich' ihr In- 
Jbail auf allgemeine Verhältnisse bezieht, in einem Tielfaltigea 
Zusammenhang gedacht werden können, dass endlich viele an 
aich gana dunkel sind, und im sallustischen Text nur durch daa 
unmittelbar Vorhergehende oder Folgende ihre Bedeutung er- 
hielten, so crg^iebt sich von selbst, dass es unmöglich istBrueh- 
fitückeii dieser Art ihren ursprüiiprlichen Platz wieder anzuwei- 
sen, und dass man besonnener Weise weiter nichts thun ala 
eben diese Unmöglichkeit einsehen und einräumen, und solche 
Stücke als isolirt stehende Sätze bios in sprachlicher Hin- 
aicht beachten kann. Indem de Brosse diess aber nicht that, 
aondern sie saramtlich in seine Darstellung verwebte, so heisst 
diess nichts anders, als: er brachte sie alle in einen augen- 
scheinlich falschen Zusammenhang, und durfte sich also nicht 
echmeicheln den Sallust richtig ergänzt zu liabea. Doch er 
gieng noch weiter in aeinem unkritischen Verfahren. Er kehrte 
aieli dnreiiana nldit an die beatinmlten Angaben der Chrammat^ 
ker^ daia eine Stelle nna diesem oder ' jenem Buche der Hiato- 
ilen entlehnt ad, aondern atelltemit beiaplelloaer WiUklIhr ge*» 
gen die auadrlkcUichaten Zeugnisse die Fragmente aoa einem 
Buche Ina andere, wie ea gerade In seinen Kram pasate. Hier- 
nn glaubte er sich , nach aeiner eigenen Erkttrung (Pritface du 
•nppl^ment T. I p.224.)i vollkonunen bereditigt, weil die Gram-« 
maliker oft aus dem Gedächtniss, ungenau und unmverläaalg 
citirteo , bisweilen einen Theil einer Redensart aus den Histo- 
rien mit einem andern aua Ingurtha entlehnten Ausdruck ver- 
mengten und verwirrten, und sich unaufhörlich in der Zahl dea 
Buches irrten! ! Da er «ich^lso durch diese unbegreifliche Ver- 
kehrtheit des einzigen sichern Haltpunktes beraubte, und nicht 
einmal die grösseren Abschnitte, welche die einzelnen Bücher 
darboten, festhielt, so musste er sich immer mehr von der 
Wahrheit entfernen, und ea iat daher kein Wunder, wenn In ' 



» 
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tetner Bearb^tan^ die Fragmente in einer lehmnal grSflseren 
Unordonttip dnrdietmader geworfen- sind, ala ib den fewdbiH' 
beben Ausgaben. Daü ale in seiner Brafthlung scheMar paa^' 
sen f vad Ath bequem dem' Tan Uim Tenmclkten ZosamaMnliangafr 
lügen f ist kein Beweis l&r die Blehtigkeil desselben. Sa wie 
Ski welil ata ein Spiei inr Belebung geseiliger Unterbaltmig gel- 
ten mag« 'ans ^er Anaalil aafgegebener nnaasammaaftangender 
Wörter eine Eralhlong aus dem Stegreif zu erfinden, oder fiel- 
inelir diese Wörter geschickt in eine Erzählung einzoweben« und 
ein jeder dieselbe Aafgabe auf verscliiedene Weise lösen wird^ 

' so liat auch de Brosse in der Wissenschaft diesea Spiel mit den 
siäiostischen Fragmenten versaeht, und auf seine Art die a»- 
auiammenhängenden Stücken Terbunden, die ein Anderer wie- 
der anders vereiniirt hätte. Man braucht blos diese eben ge- 
rüsten iinjflaublicheti >\ illkülirlichkeiteii zu beachten, um ein- 
zusehen, dass der Erfolg von de ßrosse's Bemühen, die Frag^ 
mente in die Ordnung zu bringen, in weicher die einzelnen Stel- 
len iin Original auf einander folgten, gerade der entgegenge- 
setzte sein muBste von dem , den er bezweckte. Allein damit 
hat es noch nicht sein Bewenden. Denn er scheute sich nicht 
ein und dasselbe Fragment, dessen bestimmte Beziehung sich 
nicht ermitteln lässt , und das eben darum in einen mehrfachen 
Zusammenhang gebracht werden kann, zwei, drei, ja sechs 
bis acht mal an verächiedene Stclieu zu setzen, und es jedes 
mal als ein neues Fragment zu betrachten, woher aueh nur «r- 
kttflieli ist, wie er (Pr^f. du sappltfm. p. 222 n. 2S8.) Tersidiem, 
Icaontei mebr als mben bandert Fragmente^gesammelt an h»« 
ben, obneraditet die wiridicbe Zahl aiab nur etwa gegea fftnf 
Inindert belaaft. So weiss de Breese, am nnr ein Beispiel an- 
geben ^on den von Isidor. XI, 1 nnd Serv. ad Aen. II, 10 et- 
tirlea WIMien ,,slmalans sibi alrnra pargari*^ (bei Gerl. Fragm. 
ine. n. bei de Brosse in d. ist. Ansg. 1,22.) eine doppelte An- 
wendung zu machen. Einmal lasst er den Marius sich dieses 
BliUelchens bedienen (s. Bist, de la r^pabl. rem. T. I p. 
um sich mit gnter Manier aus einer Vers a mmiang der Gegner 
des Satnminns in entfernen, die ihn bestimmen wollten, * ernste 
MaaRsregeln gegen denselben zu ergreifen. Nicht lange nach- 
her findet er Gelegenheit dieselben Worte noch einmal anzu- 
bringen (s. Histoire etc. T. I p. S20. Lat. Ausg. I, 41.), indem 
er erzählt, dass der Consnl Cn. Tapir. Carbo, als er, auf seiner 
Flucht von Pompejus ergriflfen, auf dessen Befehl zum Tode 
geführt werden sollte, diesen Vorwai^d gebraucht habe, um 

' noch ein paar Minuten länger zu leben. Man sieht also , dass 
es dem Wiederhersteller des Sallust Eintrag gethan hat , sich 
allzulebhaft in die Situationen der beiden Helden versetzt zu 
haben, indem er nicht einmal bemerkte, dass er die lat« Wprte, 
die , wenn sie an swei SttiUtiu ge«iaudea haben sollten , doch 
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^rfni§äm dieselbe BeaeutiOig ]i«l>$a müssten, auf 'f«fez ver^i^ 
•diMeM Weise überselite. ..Ui^. so geht es durchweg. End-^ - 
lidi vom i^aeh erwähnt werden, daw de Brosse, in dem Wah- 
ne, durch seine ComhinafloneB snr untrüglichen Gewissheit 
über den wahren Zusammenhang und Sinn der Fragmente ge- 
langt zu sein, sich häufig erlauhtc, mehrere zu einem Stücke 
zusammeu^uieimeii , die entweder nur einen entfernt ahnlichen 
Inhalt haben, oder erweislich nicht zusammen gehören können«' 
Umgekehrt stösst man wieder auf Stellen, wo er es für gut be- 
findet grössere FriEigmcnte zu zerstückeln^ und sogar das^ was. 
als zusammenhängend überliefert wird, auseinander zu relssen, 
und au verschiedenen Orten einzuflicken. Nimmt man nun al- 
les diess zusammen , anderer Un^enaui^keiten nicht einmal zu 
gedenken, so mus8 man unwilikührlich zu der Ueberzeugung, 
^^elangen, dass, wenn jemandem die Aul j^abt; wäre gegeben wor- 
den, allen sallustischca Fragmenten, mit Ausnahme derer, die 
einen unbezweifelt klaren Sinn haben, eine falsche nnd rer- 
Jcehrle Deutung zu geben , er kein anderes Verfduren hfttte ekn 
sdiUgen können, ab dnt wnir, welches de Brosse erwShlte^ uns 
nach seiner Meinung den einzig riehtigen ZnaammenhaDg nnd 
die nrsprünglleke Ordnung zu erndttein. Denn es ist und bleibt 
ein unglftckHoher Gedanke, sidi dnnubildea, dass es nöglieK 
sei, ein Terloren gegangenes Weik aneh der Form nach wiedeE 
herzustellen^ wenn sehen der Iiriiait Im AUgemmnen sich ziemw 
lieh genfu aus andern Quellen ang«h«i lisst ,So wenig daher 
Ree. dem de Brossischen Werke, trets seiner gewaltigen Brei« 
ie*. Seinen Werth absprechen will, wenn es, ganz abgesehenr 
von Salfaist, für sich betrachtet eine Specialgeschichte einen 
einzelnen Zeitabschnittes sein soll, so wenig kann er zugeben^ 
dass für die sallustischen Historien bedeutender Gewinn daraus 
schon erwaclisen sei, oder noch daraus gezogen werden könne« 
Um es kurz zu sagen, es kann blos für eine Geschichte jenei; 
Zeit gelten, wie sie einFranzose in französischem Geiste schrei- 
ben konnte; die Wiederherstellung des Salln^t aber ist eine 
blose Einbildung des Verfassers, der sich in dieser Idee gefiel, 
und mit diesem Aushänge^childe sich und Andere über den 
Werth seiner Arbeit täuschte. — Noch liesse sich viel über 
die kritische Besch aifenheit der lateinischen Fragmente sagen, 
wie sie in der kleinen Ausgab? vorliegen. Allein ins Einzelne 
zu gehen, würde Ree. zu weit IVihren ; er begnügt sich al^ hier 
Mos zu bemerken, dass de lirosbe, ohnerachtet er selbst die 
Fragmente horriblement corrompus , und an einem andern Orte 
däMs hotrUdemmd deftguräa nennt, und nicht wenig nni ihr« 
Bmenda^n sieh bem&t m halm versidierC, denn^h Ür 4i« 
kritische Beriehtigung des Textes «wenig oder niehts geleistet 
lint, ja dass die meisten Prngmente so leichtfertig, ungenau und 
absreiehond m don CitotkNuni -der Gminnatiknr ahcndraifct 
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sind, ilasä man ohae jedes einzelne nachzugclilageD, niemals 
Tcrsichert sein kanii, die Stelle nnverfalscht itt hab^. In ei- 
nem hinhange hat der deotoDheHenuisgeber einen kleinen Nach- . 
trag bisher. iUieif ebener FftgoieBte gegeben, was «llOTdinga 
eise dankenawcrilie Zugahe ist Dosli viio eiae grössm Aitf- ' 
nerksamkdi auf die ekaalnen SlQcka wohl wm wiasche» gewe- 
sen, da sieht blas eine ifrosse Aoaahl Fngmeatc, dielHdMHi 
hei Cqrte uad Gedach sidi fiadan, sandara aach mahvaia, dfia 
seihst in der de BrossisohenSaBinhittg . stehen, hie» ab aeM' 
angeilUirt wSrdeiiy sb dass von 42 Nnounera Moi 18 als wirk* 
lieh neu angeselien werden können, waraater noch dazu einige« 
worin blas im Allgeoieiaen auf SaUast verwiesea wird, kam Skc 
Fragmente su lealiaaa sind«r 

Erfait. . ' Dr. Krits. 



Abhandlung. 



Ueber die Queilen^ welche Plutarek hei Abfaa^ 
'8un^ der Lebensbesehreibung des jüngeren - • 

Kato benutzt hat» - 

• ^ 

Flaisifeh hst fdbil ebi^e QneUcSy welche er bei der AbftMsanf d«v 
Lebenabetchraibang des jüugeffea'Kato benviat hat, aageföJirt. Aar 
dere, .widche er nicht fiiigcgebea hat, .kiiaacn wir dnreh'Mitglftltige 
Beachtnag tewohl'niandier ia^der liebenfbetcbrcibaBg ertrShaler Usi* 
Stande ab anch, der AH vad Wei«e, in welcher einsciae Enihlnageti 
aa einander gereÜit slp^ , henasfiBdea« * änS dieiem Wege wird 
aachitehander kleiner Aafcati, der alt eine iertdUHgouIe «md «rldalenids 
Be(gafte an He er am Arbeit über deaielbaa Gageaitaad angeiehea 
werden möge« Tecfnehen, die QaeUea, welche Flatsrdi hn Kate ge* 
hiaachthat« anangebcn» 

' * ' ' Munatius, Thraseas. 

Heeren bebasytet in seinen Abhandlungen de fontäna et ando' 
ritaie vitar. pamll. (comment, societ reg, ScienL Gotting, Volum. IV p. 121.), 
dass Flutarch in der 'Lebensbeschreibung des Kato veraüglich die Schrift 
des Munatius, eiaes Freundes und KampfgraiMCen'' des Kato, benutxt 
habe, nebst dieser auch das Werk des Tbroseos, eines Stoikers , wel- 
cher groestentheils dem Munatius gefolgt sei. — Diese Worte lassen 
es Ting^ewis!« , «b Heeren geglaubt bnbe , dass Flutarcsh die Schrift des 
Muoatiui» unmilielbar eingesehen habe. — Phitarch aber scheint den 
Miuui4l|tf g|}r.B^cht,g)»ha|»^.|pnliabffi} wie ich bald sejgen Vierde. — 
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Dem Munalius verdankt Plntarch nacli Ht crcns Melnnnf^ die Naclurfch- 
tea über das häusliche Leben dcs> Kuto und insbeoondere das , was 
er über den Vertrag des Kato mit dem Hortensias erzühU, nuch wel- 
chem er dieaem seine Frau, Narnena Martia, abgetreten hahe. Hierin 
acheint Heeren geirrt so. Umb. Deaa, veu oa eich wirklich ao Ter- 
Uelte , wie Hmcmi ndnt, ao wite mIw MjpeQideBd» daae FluCtMh 
gemAe aa 4ea Stalle» wo er dieaea Vertrag erwihat , nicht dm Mamr- 
flaa, ■aadttii dea IftraNat ab GewahraBaan aageföhrt hat In 21 
vad 2S Kapitel enihlt nemlidi Flatacch, daea'Kato aach Teieloerang 
aehier eraten Gattfai Attlfia, 4ie Hartia, die Tochter dea Fhilippa% 
velehe für eine lechtichaifeae Fraa gehalten wurde , geheiiaChet habe 
' nad data dleaer Thell ia dem liehen dea Kat4 hbber dunkel uad fiwt 
naerkliihar geweien wire ; doch TerhieUe rieb AUea ti^f wie ea Thro- 
'aear, welcher als seiaen Gewährsmann den Muaatlua aaflübiay eraUi* 
let inQux^^ vovto9 %6w rtfonov, wg IotoqbI B^m^iaq a/g Mov» 
w^t$09^ avd(fa KatUMfog-h^miifam ual cviißioviv^ mvatpigtov t7]9 
n lex IV etc. Wie kommt et, das« Plutarch, wenn er die Schrift dea 
Munatius bei der Hand hatte und benutzte, nicht dieae als seine un-- 
mittelbare Quelle anführt , da doch Monatius in seinem Buche diesen ' ' 
Umstand erwähnt haben musstc? — Thraseas scheint vicbnehr der 
erste gewesen zu sein, ■welrhcr dem Pliitarcb AnfscTiliiss über den Han- 
del des Knto mit dem llortensius gegeben \mt. Auch geht aus dieser 
Stelle deutlich hni-var, dass Plutarch das Buch dc^ Munatius nicht ge- 
hraucht, sondern blos dadurch gekannt habe, da^s sich Thraseas ai^f 
dtmeibe beruft. Demnach durfte wohl nicht ein gar zu grotiset» Ge- 
wicht auf die zweite Stelle (37 Kapitel) gelegt werden , in welcher 
Plutarch den Munatius selbst als Quelle anfährt. Zwischen Kato und 
Munatiu^^ ^^ ^^r durch die Schuld des ersteren das innige Verhaltniss der 
Freundtichüft auf einige Zeit geatort worden, weshalb Cä-^iir in seinem 
Antikato den Katu iiart tadelte. Plutarch, um die Beochuldigung deä 
Cäsar zu entkräften, führt das Buch des Munatius an, in welchem 
dieser selbst dea Kato wegen dietec Betragens in rechtfertigen suchte. 
Die Worte ilndt i ftivtüt MJbifwtkztos eva tmt^l^ eoi Kitmog^ 

ad» JCmr/dieVi leee^fi? ytpMät ti^v oqyrpr* aerl yaq clvedc evy- 

dv^aoloe^^fjot. Uf9t d' aere^oe ete. Waa eoU hier der Zaiate 
^ IMh9tu B^iag imtptiA9v^iic§ be^eutea. Wenn Plnterdi dea Mana- 
Hai felbit bennteteV Denn der Annafame, daai Vtntercb^dleaetUrtbell 
dnrtt ebe YeigMAang dei Budua dea Mnnaliai nüt dem 'dea l^hra* 
ieaa oder durch eiae gielcbaritige Beaatinng hdder gewaaaen faabe^ 
widerstreitet geradezu die oben angeführte Stelle. Daher glanhe idi, 
dass FIntwdi dte Beehtfertiguag de» Munatius im Thraseas gefunden 
habe , welcher hier vielleicht sogar die Worte des Munatius selbst alt 
das vollgültigste Zeugnitt in dieter Sache anführte. Daher konnte Plu- 
iaich, der diese Worte in der Schrift des Thraseas fand, mit dem 
giimtea Becfate iigeat Üleviabiog ievoj^i: uad daans Ujfu d' Iftfta^ . 

* > 
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fkiß ig JTiril^ iyisMwtt «fte. — Ant üete Wdie «Dein MmI aidi äür 
IriMfe Mder SteUra m^Igeü i). — 

Eri sind nedi mehn Keasnioiiett In der Lebeiiftochreibnng det 
• Ktto Torhanden,, die bewelm» dftsi Tlnwow dem Plutarek viel bei- 
gwteaert habe. Thrasefls ^wie bekannt, ein eben so eifrigw 

Bekflanor der •toischen PhÜMOpbie als Kalo« — Mit vielen Gefahren 
rang er unter Ncro's gransamar Regierung nacli den CKitem, \velche 
dia ttoiiche PhUoeapliia als die einzig wahren aufstellt. — Sein Leben 
war daher so rein und unbescholten, dass Tacitus ihn die Tugend 
•albet (Nero oirMem ipsam extcindere eoncupivU, AaaaL UVI, 2.} und an 
^anut andern Stelle ein Beispiel wahren Ruhmes (exemplum verae gloriae) 
nanata. Mit gleicher Freimüthigkeit , Festigkeit und Freiheitsliebe, 
mit weldher Kato früher den Feinden der Republik und namentlich 
dem Casar entgegen getreten war, bekämpfte er die zügellöse Will- 
kuhr des Nero. — Kato's erhabenes Beispiel leitete ihn bei allen sei- 
nen öffentlichen Handlungen. (Man vergleiche nur das , was Plutarch 
▼om eraaUt, mit dem, was oaa Tadtui über Thraseas mittheilt 



^) Ich deflAv anders und erlaube mir aufgefordert tou dem Verfasser 
der Abhandlung rnetne Angicht so wie einige andere Bemerkimg^cn dem 
Texte untersuä teilen. Piutarch ^iobt im Kapitel an, dm» Ihraseas 
lieh auf den Munatios berufen hübe; ich iweifele nicht, dass der Schrift- 
iteUer im Vertianca auf den edlen Thmieas den Mhinatiea aidil eiagei»- 
hen, weil jener selbst lelfteten als einen Freund und Zeitgenossen des Gala 
nn^eführt: vielleicht geschah es anch aus einer eben nicht i^nz lobens- 
werthen BeqnemliehkeitKticbc. Nfichlässigkeiten dieRcr Art ßiidi ti iicli bei 
Plutarch, der auch deshalb £u tatlein iat, da&ä er nach vorausgcgaage- 
_ __ tfEapfiel 
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• aagiebt, Munatios habe eine l^rift über Cato heraung^geben. Wenn 
nun diese Stelle (Kap. 25) nur dieses beweiset, dass Plutarch für den 
einzigen Punkt dem ausgexeichneten Gewährsmanne sicher folgend den 
Munatios nicht eingesehen, so möchte ich auth behaupten, dass aus der 
anderen Stelle (Kap. ST) keiaeiweg« an folgern aei, Piatafciif babe nnr 
den Thraseas, den Mnaatioi selbst gar nicht benuirt. Dae iidlUirra ent- 
scheidet durchaus nicht; es zeigt nur an, dass Thrasens dem Meinatios 
selir oder am meisten gefolgt igt; eher würde xofl yag ccvTog fiir Hie An- 
ti<iht des Verfassers gesprochen haben; denn so citirt kein Schriltetelier 
eine Hanptquelle. Aber dk Saciie verhält ^ naeh nebw Ansieht also. 
Plataidi lut ansdräeUieh Mowario^ InoQsty eine Redeweise, vonihiii 
besonders da angewandt, wo Quellen angeführt werden-, ans denen er 
selbst ge«cho|ift. Daraua nun m ic aus dem Voraupj^^egchirlften jjeht her- 
vor, dass Plutarch die Schrift des trefflichen mit Caio selbst sittlich Dcr- 
Mndlea Tbwsfnt gtum aeraMfoIr ftenvfzt, Jedoeft' den AfwiafiM seAsf 
nicht gmm wUtenutzt gelauentek«^ IKese Ansicht stimmt and) mit den 
Fordemogen nbercin, die man an Plutarch machen darf. Er konnte 
leicht, fast eben so leicht als Thraseas, der Schrift des Munatios theil- 
, haftig werden. Vielleicht würde er auch, wenn er den Munatios selbst 
aiclit TefgHchen liitte, neduielien ftabent ^ fioiUota Bgaasag inrjKih'' 

ypaqpfi. Ellen ea, glaube ich, würde Plutarch In 
den Torau^gfhendcn Worten , um MisfirerstandnigKcn rn entgehen , den 
Thraseas bestimmter, den Munatioe Tfflnlw bcitimrat als QneUe beieüdi- 
net hal»en. Vgl. Aam« 5 Seite 99» 
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AnnaL XUI, 49; XIV, 12; 49; XV, 20; 23; XVI, 21; 22; 24— 2«; 
28; 21). •)) Daher find en wir auch imTacitus denKatn und den Thra- ^ 
seas in dieser Beziehung Yon dem heftigsten Ankläger des i hnigeas, Iva« 
pUo Kasäutiaaus, neben einander gestellt. Dieser gpricht in dt n An- 
riiilen \VI, 22 zum Nero: Ut quondam C. Cat sarem et M. Cato- ^ 
iicm^ ila nunc te, JVcro, et Thra$eam avida äiscordiaritm civiias lo~ 
^itur. — So \»'urde Thraaeae durch Wort und That würdig dem Kato 
snr Seite gestellt werden. — Es kann daher mit Recht Termuthet 
werden, das« Thraseas au eh in seiner Schrift der l nerschrockenheit 
des Kato, mit welcher er die selbeLsüchtigeu Flaue der Feinde der Re- . 
publik zu Terciteln suchte , zur Erkräftigang and Ermuthigan^ seiner 
Zeitgenossen ausführlich gedacht habea wird. ^ Pltitarch mag aus 
^ikm, all «Bt diMr laalefn «ad luigvtrabten Quelle «loli daa, waa er 
Aber dea dffeBtlifihe Mum det Kato enUill vad nicirt dem CÜaofo ww» 
dukt, geschöpft liabdii. — AbcIi wird TlinMM ato Stoiker Iraaea- 
dert dea VaHtaad der Beffidnichtigung werlh gef^aadia habeo > daaa 
Kato dm IStaadMtM der stoisclMB Pluloiophle gehaUlgt hnL «r- Da» 
her dftff4BO wir um nldit wanden ^ dasa ia der Lebenabetdireibnng 
dea Kato Yoa Plutareli mehre F]iiloae|i]iea dieser Schate auTgefalirt und 
liic Eiallnsi auf Kato ab hedeatoad geachilderft wird« Gleich im £i*» 
gaage (ß Kapitol) wird eraihlty dam Kato elcfa dea Aatipatrosy ehten 
Stoiker aas Tyms , alt Freand beigesellt und unter dessen Leitong 
Philosophie studtrt habe. — Da Kato iii Macedonien aU Tribun den 
ersten f^e^dzug machte, so soll er nach Flutarch (10 Kapitel) zum 
Athenodorus, eimem sehr berühmten Stoiker, der damals schon in ho- 
hem Alter stand , gereÜset sein und ihn , der früher oft die Ton Koni- 
gea und Feldherrn angebotene Freundschaft zurückgewiesen hatte, 
bewogen haben in das romigchc Lager zu kommen; über welches 
Ereigfniss Kato grössere Freude empfunden, ah ^rvnn er, wie Pompe- 
jus und Lukullus, glänzende Siege über Völker erfochten hätte. — 
Ausführlich wird im 54 Kapitel dargethan , dasa Kato die Kiii <;er, 
"welche Pompejus bei Dyrrliachium verijammelt hatte, durch eine Rede 
begeiaiterte, deren Inhalt aus der stoischen Philosophie entlehnt nar; 
er i^prach nemlich über wahre Freiheit, Tapferkeit und kühne \ erach- 
tung des Todes. — Emllieli ^vird erzählt, dass der Stoiker ApoUoni- 
dcs, der sich in Utika uufliielt, in den letzten dem gewaltsamen Tode 
Kato vorausgehenden Stunden bei dcmi>eibcu gewesen sei. Sltm ver- 
gleiche Kapp« 66, 6i), ?0. ^) 



*) Ja tnga acfawebte dioi ThfMwat In den letzten Augenblicken , die 
scinera gewaTt«amen Tode vorangingen, Kato's Standhaftigkeit vor« Vgl« 
Annal. XVI» Si— 35 mit Flutarch. Kato Kap. iil — lO, 

^Ich Tennnthe , dass am Anfange des 70 Kapitels nach ol irtQl 
top ^Tjfirjr^iov die Worte xa) rov *JnoXXa)vlör}v dnrch ein Versehen der 
Abschreiber ansgefaUen sind. Plutarch pflegt hierin eeaaa ra sain. So 
linden wir im TioMlemi (Kap. 181 in Bezug auf dUe taraafcohcBil 
Wetto *W §i 9Wo^£wtH 9§Ql tdy M&fmnt «ad tiv *hth^ im 
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lieber dMQMHMi 4M PInMNk in Katod.j., K 

' * Die Sckmähachrift des Scipio Meiellua 

gegen JCute, ' \ ^ 

Obglel^ Bftdh deui Gesagten Tbraieat für die TonngUcliBte QneUe 
ilee Pluterdi in der LebensbeBclifeilmng det KaCo sa halten ist, ao W 

er doch nicht die Schriften anderer ^liinner Temachlafaigc. — Sehr 
zweifelhaft ist eit ob Piutarch Nachricht rn aus Komeliua Nepo$ und 
T'aleritis Maxinuu entlelint hat; denn, was Heeren p. 120 darüber sagl^ 
■ind Mutlunaetaungen^ die sich aus dem Kato wohl nicht als richtig er- 
weisen lassen. — Eben derselbe sucht p. 122 durch Stellen darzule- 
gen^ dass Piutarch keinesweges die Schriften der Gegner des Kato^ 
namentlich C^ars Jntikato und die bittere Schmähschrift des Scipio 
Metclliis gcgm Kato unberüoksichtigt gelas.^en h;ibe. Er führt zwei 
Stellen an inn zu beweLnen, dass Meteiluä \^iikli(h jene Scliniühächrift 
herausgeg^eben habe. Die eine Stelle ist richtig (Kapitel 57) ; denn 
dort wird ausdrücklich eines solchen Buches gedacht: {EAiniüJva) ßt- 
pXiov iHÖsdatHOta ßXag q) 7] utag ^x^v rov Kdttavog. In RetreiT der 
andern Stelle (58 Kapiteij ie>t Heeren iu eii^eui grossen Irntiume Was 
Kato früher dem Pompejiis gerathen hatte, rieth er jetzt dem Scipio 
Metellus, sich nicht in eine Schlacht mit Cäsar einzulassen, sondern 
ihn durch Z5gern zu ermüden, Scijjio aber v« r:«pottete die FurchL- 
eatiikcit dcs Kalo und schrieb ihm, ul> ei bich Linter Miiuern nicht si- 
cher genug denke und noch andere hindern wolle, kühne Entwürfe 
auszuführen. Heeren scheint die Worte xai nots Katwßt 9iUi«P 
imtdij^mv iyQaipBf odsnrartland«! an haben. Dan Ider von keioem 
Bneh^ fondem Ton «nem Briefe die Rede Ist» beweiset das Folgende. 
Denn KaCo 'ichrieb ja anrnck, diut auch er hnbner Tlane fiUiig eei 
und mit seinen Gef&hrtea nach IteUen anrnckkdiren ▼olle, um Cäsar 
▼Ott Scipio abaosiehen« £• heisst dort aaedrueklichs er^s ruvta o 
Xdtmw tnneiy^wptv, Andi wird in der früher nngesogenen Stelle ge* j 
aagt, daee die Sdimibschrifl damak schon Ton Hetellns herai^gegebea 
war« ' {K&m») fuMignt -~ Umnimva ludnä^ ^t^ep orni luU tt »tA 

Cicero' s Lohschrijt auf Kato, 

Heeren hat auch einige Schriften nicht ang^ban, die Flntardi 
aidifc bloe gekannt, sondern auch benutzt haben mag. Er erwähnt 
zwar Cäaars Antikato , aber übergeht hier die Lobschrift des Cicero avf \ 
Kalo , durch welche eben Cäsar veranlasst wurde seinen Antikato zu 
tchreiben , wie es nicht allein Appian (b. c. H 99) » Dion Kassius (üb. 
48, c 13), Tacitus (AnnaL IV, 34), Piutarch (im Cäsar c. 3 und c. 54 • 
im Cicero c. 39) bezeugen, sondern auch Cicero (Briefe tin den Atti- 
fcns XU^ 40: qmU» /utum tit Caesaiis «ttt^Mrolie coataa meam lauda- 



Folgenden toig ntql tov Maynva %ui vov 'ixhrjv iyyvs ^ötj xijs 
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ttonem etc.) *). Diese Sohrift gab Cicero bald qach dem Tode 4e« Kuio 
heraus und sie wurde häufig gelesen (Plutarch. Car^sar. 54). Sie miisa 
dem Plutarch bei der Schilderung des Einflusses, welchen Kiito auf 
die Gestaltung der Staiitsvcrhältnisse gehabt hat, van sehr hcdeutca- 
demAVcithc j^ewestn sein, da ihr Verfasser Kato's politische Grund- 
sätze am hetzten kennen rnu^ste. — "Wenn auch Cicero in seiner Loh- 
schrift die hauälii hea Verhältnisse seines Freunde.s allerdings beachtet 
hieben mag, so möchte doch ihr Hauptinhalt si(h auf das unbeschol- 
tene Staatsleben desselben bezogen haben. Dafür zeugt schon Plutarch, 
wenn er sagt (im Caesar, 54 Kap.), dat»8 Cäsar seine Schrift nbo^efasst 
habe ovx ant%9ti«q ^ aXXu tpiXotifilas nolitix^g und (in eben dem- 
selben Kapitel) : tovzo i^vicc Kaiaa^a KarijyoQtav avtov vofit'^ovza rov 
xov TBQ-vrjKotos dl* ^vtov ^ntxtvov. Die Lobrede muss also doch Dinge 
entlialtea haben, die auf Kato'e» Stacitt^Ulun Bezug hatten; sonst wür- 
Casar nicht gcjiz^l^iubt haben, dass das Lub des Kato für ihn eine 
Anklage wäre. Auch die Stelle des Tacitus (/Innal. IV, ^1), wenn 
n^an ihre Umgebung aufmerksam betrachtet, spricht für diese Meinung. 

Am deutlichsten aber glebt Cicero selbst den Inhalt seiner Schrift 
in dem Briefe an den Attikus an (XII, 4), in welchem er diesem mel- 
. det, dassi er eine Lobrede auf den Kato schreiben werde. Quin etiam 
si a 8enU}Uiis ejus, si ab omni voluntate consiiüsqnc , quac de rcpuhlica 
hahuit, reccdam ipil^oiqut' vdim gravilaicm coiistantianupic t^'t/s laudart:^ 
hoc ipsum tarnen intia odiosum anovöfiu sit^ aed vcre laudari ille 
vir non potest, nisi haec ornata 8 int, quod ille ca, 
quae nunc «unf, et futura viderit, et, ne fierent, con^ 
p9nderii et, facta ne videret, vitam reliquerit. Auf sol- 
die Welle «ciieiBt wirklidi Cicero den Kato gelobt so habeif, da er 
Jft Ib Felge faloer Iiobtchrift den Zorn des Cäsar f&rchtete. (Briefe 
ad FimlliBfes TII, S5 mit Vergleichnng def Torhefgeheiideiii.) Hoch 
'dftf <Hi weiter viiteo. 

Cä$ar8 Antikato, Das Buch de» Hirtiut gegen 
Kaie, Der Kato des Brutus. Die Gegen-^ 
eehrift des Oetavian* 

Oege« den (Seeie tnt» wie oben gesagt wwde, Cdaut mit tel- 
Ben AMctOQ eaf , in welcliem weit mehr dm Privat" als das 5ffeot> 
liciie Leben Kato*t berücksichtigt worden ni §ein edielnt, wie icb un- 
ten dnveii Stellen ans dem Kate datihnn werde. Auf w^che Weise 
Casar das Lob des Kato in seiner Scbrlft tu veilrlelnem sntibta nnd wie 
- sieh nberkianpt der Antikato an Cicerone Lobrede Tefiiielt» etsefaen wir 
aus. einer Stelle des <^ro> Topic. c. 25s IVom out negari jpoteit, td 
/adttm «tfSf qnod Undelnrf auf non eo nomiM «{^lefcndaaiy quo UmMor 
t^€serii$ am emhe wm ssss ImidafeUg^ ^nod non reefe, mpm Jure pKüMk 



0 Femer «rwahnen diese Sduifl des IScfto Gie. cpist ad Altic. 
41} Topic »; OqUIiii nadt Akt. lUAl, 19 u sw« SM«. — 



Ueber die QvdUen PkUttfni^ ip Kato d. J. #V 

Sit. Quibus Omnibus g e ii c r ibii s usus est n imis tmpudenter * 
Caesar contra Cßtßn^rß meum. Diese Steltc des Cirrro meint 
. Quiiitilian inst. orat. TIT, 7, 28. licinahe ein Hhnlicheä Lrthcil über 

,dcn Antikato dos räi?ar finden wir im IMiit.ndi Caesar, c. 54: o ^hv 
ovv ß^tcc tctvTa ygoicpsig. vu^ avrov ttoo^ Kuzcova tfd'vicüTa köyog ov 
ÖQKai TiQ dco n . i x^'^ ^ S ovS' tvÖLalXaKzcog orj^itlov -Jvcti, ntog 
yuQ av igiiloaxo t,covTOi eis dvccLß&rjtov ixxiceg ojfyijv zooav tijv; 

.Die Grundlage des AuUkato selieint die Schmähschrift von Ilirtius ^ ei- 
nem der vertrautesten Freunde Cäsars , gewesen zu «ein , in w clch<;r 
idle Fehler des Kato zusammengetragen waren; wenigsten« raupen ^ 
beide Schriften in eben demselben Geinte abg^cfas:»t worden sein und 

Ji^t glelchcu Inhalt gehabt haben. Denn Cicero , der von diesem Da- 
che des Hirtiiis in mehren Briefen an den Attikus spricht^ nennt es' ein 
yiQOTtXaefia und eine vnod^BOig des Aiitikato. Kri( t au dt ii Attikiis \If, 
45: Tu vcro pcrvul^a liiriium , id cnini ipsum putuyain^ quoU scitbiHf 
Iii cum ingetiium amicl iiosfri probarctui , VTiüiJböK^ viluperundi Catoni» 
irridertLui . 40: Qualis fuluiu sit Caesaris viiuperatio coulra ('utq- 

nem meum, perspexi cc co Uhro^ quem IJirtius ad me tnisit, in quo colli- 
git vilia Culonis ; scf/ cum inajcimia mcis laudibus» XII, 41: 

.€]nstalam ni lci;cns , quut 7nihi quasi nqonXuöfia videlur ejus vituperatio^ 
niar, quam Caesar scrip^it de Catone, Es wird zwar in der letzter^ 
Stelle nur von einem Briefe des llirtius gesprochen; daMabermit die-* 
sein das Buch desselben gemeint .sei ,, beweiset dei? ZmnmMohang , in 
welchem dieser ^rief des Ciqero mit dfiii. genaiinten uipd mit dem Tier 
jtwd viersigftm ildit, in ve^cfaem such das Buch des Hirtiiif «rw&hvt 
wird. IKes« Sdirifl taheiiil >4uccl| die Schi^iber de« 4ttUr«i TeMeUilr- 
. t%t wordea sn wtim* 'Denn Cicero fugt dev aweitan olien .angefttbiitQpi ' 

:f^e Ms ^fafve mit» (ibm (Hu-tii) ad Mtimm, ut Ubrmih darH$ 

tfolo emm mtm^dimigarii ferner HI, iU* BUft» Uknmi fpiem md «le 
mUU de CWone, prefiterea «ole.dMnii^» ß Imf« mt, ex Mfenmi ei'topfnf* 
ifim^ynt s'ttitti^ major, ktudaii^ -r* Man Teigleiclie mit diesen StelUipi 
andi die oben (ans ill, 45) beigebrachte, wo er den Attflms nodj^ 
w^ßM, mmd|8t¥«^itttng dieses Paehes hifi^: \ piesee Gesnsh wird ktr 
tilLiie*gerii;4Pii4lt>aben, da «^nacb.4«» Ü^U, 45 mit dem Ci- 
cero darin nbereintlinimte, daee jene Schrift den Kato nnr noch melir 
^erlierrÜcheD.WBido. — In keinem andern. SchrtflbiteUer habeich nlier 
dmllucij^ des Qirtine Ifaclirichten gefW^vr— Beide Schriften, d{e 
des Casar nud dU> d«» Birtioe, liaben mu^^da« genirinsam, dam Ci- 
cero in! ünea gelobt wird. Vom Hirdiu sagt es Cicero selllet in dem \ 
Briefe «n dea Attikus XII, jl^i m.fuo coüigil viiia Catonia, sed cum 
wutximU wK^ 2mHijft«s; "Tom..C&8^ Iplntarc^ (dcero 39) : in di vo^tov , 
dierclsi tiiim iKaXui^)t aal yilp^^^vev^vos,, «o^r^aal y^^cct^rt Ae- 
yosr 4ywp{p»iov JTc^NM^S'asviy^s^*^ «edvo« »«1 ^op 

fiiow »ff fitel'4€TU Tlji Jle^tntiü^t iomortt nai Brjgapi. 

intftvtZ»; ein nejier pew«is für die Aielinlichkeit der heiden 
JSchiiiähscKiirtrten, --y äjpejl;^ mochte; Wf^l^ J^t^^ LoliÄprüc^^ . q^- 
sars fMttdlg überrascht worden sein , da er gar sehr fi^Mhlativ^^daN 
JäM, /. All. n. J«Av.,Mr|r< IV. H^b, 1 



«r ÜiB Min« Lieb« vä Kato hart bftlscii lädsm vcfde II«bb er 
•duieb ja m imuk Fremde M. Fabftis Galltu (Briefe ad FamilSares TU, 
aS), welcher auch den Kato in einer Schrift (all FamU. VU, 24) gelobt 
uad den Cicero ia Batvell der KatMdidien Sache zur f orsidil OTMhttt 
iMMe: «ad beut Ik, «untuia de loftala ; maf^itter mdett citius , gnmn pa- 
foraauu; vereor ne tn cafoniaai Coto'fifaot. Mi glaube da- 
ker, dasi Cicero das Bach deg Hirtliu nicht aHefai ans der Unac^, 
dl0 «r in d«a Briefen an den Atlttclis (XO, 44 und 45) angiebt , iondefn 
Mfii wegea der Lobeserhebnngen , die ihm darin im. Theil wurden, 
Terbrettea wollte. Wenigstens ISsi^t die Stelle ano XII, 40 eine solche 
Deatnng sn ; denn den Worten ted cum maximii mei$ UmdilmB fügte er 
bei: lloTve Ml« Hbraai od Mmmm^ «t fnit Ukrmik dareli «aia CN<« 
Mai divulgarL — 

Noch i^t In Betreff des AntiVnto zu merken, da^g er niich Sneton 
^Caesar. 56) in zwei Bürhern , x on dmen jedes die Uebergchritt An- 
ticato hatte**), ^pfsrhrirbeii Avordi'ii zu (-ein ticheint (reliquit et de 
analogia libros duog et Atüicalones totidcw) und da»!» nn« GelHas in den 
atti^ifhen Nächten (IV , c. 16) folgende Wörter ans Uun erhalte bat: 

Vniu» arronrantiac su]>ribiacquc dnmiuntiique. 

Dies mögen aber ni< lit die einzigen Männer ^ewefen ^ein , die 
, ihre Geeiinnungcn gegen Kalo durch Schriffen an den Tag legten. Oben 
erwähnten wir den Kato dei Fahius Gallus. — Die Stimmführer der 
Katonischen Parthei oder, wie Cicero sagt, der Katoniner waren Ci- 
cero nnd Brutus; daher anch Plutarch (Cnessfir. 54) nur sie »I^die vor- 
suglichsten Ton den Anhänprern des Kato nennt (t^ f)i Tc^oq KixtQcova 
Uttl Bqovtov ßVQiovq alXovg tcöv ntxok&fitjnOtMV vtc), Brutus hat 
aach kiit</2i Aüdeiiken in einer Schrift gefeiert (Cic. }?riefe an den At- 
tikus XllI , 46: Bruti Catone lecto sc »ihi risum (Uscrtum). — Gegen 
ihn erhob sich Oetavtan, Denn Sneton im OcUtvian (cap. 85) erwärmt 
rescripta Bruto de Catone^ welche sehr ansführlich gewesen «ein müs- 
sen , da Sneton sagt: quae Volumina cumjam »enior ex magna parte le- 
gisset y Tiberio tradidit perlegenäa. 

Ich durfte wohl bei der Angabc der Schriften, die durch den Tod 
deti Kato veraalaäüt wurden , etwas weitULufig sein, da es gewiss ¥on 



3) Beachtenswerth ist ia dieser lie/leJning der 48 (50) Brief de« IS 
Boches ad Atticum; namentlich wichtig «ind die Worte: me legisse libro» 
•Mir« Grtoaem «I wik tmatt er probvm s MMfM db Am uwir läflvt A wh f 



*) Ich glaube kaum, dass Cä^ar auf diese Weise die Uehcrschrift 
gemacht. Nicht j4nticaUme$ sondern Jnticatonia scheint die wahre Lesart, 
WneCaa mnsete befttruhtw IblMdh Tarttmdea an werden ; man konnte odav 
man mog^te Temiutben, daee swel Terschiedcae Werke mit der U ob a » 
■chrift Jnilcato Tnrhanden gewesen. Die Worte im Juvenal Vi, 338 — 
vam sunt duo .'fnfiratmes zengen weder für die Lesart ..^nticatones 
für die von dein \ erfasser aufgestellte Ansicht. Juvenal würde nicht 
dm mmiam Merjue gabnmcht haben. GeUins sagt IV c. 16 ausdrucldklft 
da i l aÜw^M fe X H. 
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. Ueber die Quellen dee Plttareh bi Kalo d. j. < W 

r 

belieni InteNMe Iii« ile tewohl« ali avcb den-CMily In welchem "de 
BiedergesrJuielieii winden, so genau, ale' ei «Bf *iiecft^veigöant iit» 
fcemiCB ni lemeii. Ea isl nan bloe ^Mg an aeigen , daia Ptataieli 
wirkfidt oft awel oiaBadar enig^engeselate BaUlfM vor Aagen ge- 

DaM PlaCnrdi Naehiiditeli tae 4em ibitlk^ ^ 
eamMwIioliaciinll benidraclitigt au liaben, taflehiift baibea. lalli^ 
kt mM wafaMMalidt, ^ Ba ioU luer w e a|gfc te ae eiao .Slallo «^ 
daaiKalo aagaführt wenUfti woldie liewewet, dind Pkiläfdi» waaa 
aiebl die Sdurlfl dea Cleeco , doch eine aadere äMkJüm JUMat/ ao» 
iMBdentAadkato eiagewbealiabe. Ei ttt dM diUloKaj^ilteL i 
Anftnfl; dew'elbea iel offeabar ava eiaar Iiobtade genoaiBiea) ddua liar 
wifd geiiUdert, wie Kalo auf die BMtricliI, data eeifrBnidteüraak 
aei« aach TJnraciea au üw eüCe;'wie er^ ala ecilm aldil uiehr^Miaiid 
voKfand » die Crv$Me adnee Sdimenea duak Thtiäeii mnd wiederbolM 
IbMattta-dea LeieimaBn an etbeanan gab. .-^ Hit btdaatewdcdi Ko- 
ataooHfwaad TMatlaltele er dat LeidMibdgdagaka uud aetata diaiPw* 
der eis Dettknal aas Marmor. Staaten und Stattfaalfteiachalle« afahld^ 
tan den Kate anr Verherrlichung der Iieialmilider.Qanlieiika^ die er 
nur, nachdem er den Werth denelben enttattet hatte, annahm. Bei , 
Theilnng der ErlMicliaft foderte er Ton der Tochter seines Bruders 
nicht die Erstattung der BegcabDiMl^o•ten• Hieraa iuiüpft Plutnrcbt 
9h(glMik er folches gethan hat, war denaoch einer, welcher ^elirieb 
(er spricht ganz bestimiiit t}v 6 yga-^etf^y ddss er mit dem Siebe did 
Ascbo des Leichnams durchreibt habe , um das Tcrbrannte Gold an 
finden; aa glaubte dieser , dass er niiibt allein mit dem Schwerte, ion- 
dein andi mit dem Griffel alles ^ was er wolle, ungestraft tfaun kdoaa 
(aa ffi i£g)Si fiopop, dlla %al reS y^aiptf^ tov dvvvsv9vvo9 xal ^im* 
w68iuo9 inlativip), Dass unter dem ,^ yfoe^ttS" Cäsari gemeint te9) 
beweist auch das 52 Kapitel , in welchem Cäsar den Knto auf ähnliche 
Weise des Geitzes beschuldigt: sig o ^17 ftaUsva XotSoifovfiEvos 6 Ktttu 
C&(f Kätann fptXonXovt iav ngogcpi^Bi huI ßtad'aQv l av ^tcI t(3 

yt^f» Viellaiebt bat Flotarch liier nur die BeweiaiuhniDg des Cä« 

> • - • , . • i 

Misftranen geg^ Freunde in Greldangelegenheiten wirft CSnir Ter.' 
Blan Te^fiMÖh^ das Ende des 36 Kapitel. Vielleicht spricht diese Stelle 

im ZiirammenhHnpfe mit dem Anfanj*<? des folgenden Kapitel für di6 AbM 
sieht, dass Flutarch den Mnnatios eingesehen habe. Derselbe wird hün- 
lich dnrch die angegebenen Ursachen des eiitstandenen MissTerhaltnissea 
und durch dfe Partikel fiivioi von Prntareb dem Anäeati» Casars gegen- 
fif)er gestellt, ihitb dAi^fte Tbraseas ftanm ädsfilhrlit^h ov% dniGxia. 
dXX* iy.fivfiv uv s. "v^. geschrf^ben haben. Itifri genügte die Ursachen 
(oiiytopm lind ^rjXowTticx) anzugehen. L^IuLnrch nher hätte aimmermeha 
so ohne Mnnatios, den Thratiea« allein vor AuffCM, i»cbreiben dürfen „d 
fi^TOt Müt9«wtog oda dutmttf ^ Im^s?.** Munatioe wird in seinem 
evyygafifiu diMen PunVl' erörtert habea. Sonst scheint Plutarch in der 
Anj^abc (!cr Nnrluii hten ü?>er Munatios nnd sein Vcrhültniss zu Cato An- 
deren grt'ulgt zu sein. \'^\. c. 11: dl} Xi^sxctt u* s. w. , c. 27, c« 
80. Lud dian ist leicht zu erklären. J« U. 
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iür, die im Folgenden ton tl yof gafanB^t und sich bis anoXußtj er- 
jtredit» ins. QiriMliische übertraftn. . Der Uniätand, dass PlaCarch, 
.Wenn pr einen ungerechten Venrurf dpr Cregner des Kato anfuhrt, g4-. 
wöhalich eine VerÜteidigung oier EntachnUigllllg nachschickt, ist za 
beachten, da er die Vermuthung begründet, dass Plutarch, auch 
wenn er keine Quelle ang-iebt, den Stoff zu seiner Entgegnung: in einer 
Schrift gefunden bähe, deren Zweck wnr entweder die vou Feiaden 
dei Kttto auägeäprochencn ADgchuldigungcn /.u widerlegen oder ohne 
alle poIenii«ehe Nebenabfiirht das Lob dei* Kato darzii>L( llen. — Letz- 
teres tand ja aocb iiu Kapitel 30 mid 37 statte In welt hen er eine An- 
klage des Cärar durch Angaben uus dem liiu lie dcü i hrascas, der sie 
selbst iuia dem Munatius batte , glücklich heneitigte. — Grösstentheils 
hat iMiitarch i^ewiss nur den Hauptgedanken seiner Entgegnung, nielit 
wie dort und an einigen andern Stellen . aiuh die Worte selbst ent- 
lehnt. — (^Kapitel 57 ^ei al^ Beispiel angetuhrt.^ 

VielmalM aber ist Plutarch auch einerlei Meinung mit d^n Gegnern 
toiülto gewesen. -Er enifalt dann die Sache, wie sie war, entwe- 
imt^^bam ligend dne B«elilllBrtignng hefongeliMi «der w«>lil gut mU 
liMiliBiiiteff AngnlM» dam anr die Frenndo (er Bennt sie dnna-imiiMr'Ot 
^iXoi) den Kato entscihnldig««. Letiterea können wir dentUeh celm 
im Mchiten Knpitet Kntn^ «nShlt Plutarch dort, ging wou Tlsdie, 
MMshd^m er blot einmal getrunken hatte $ aber tifiibn ergab er ndi 
dnntTnmke ao «ehr, daas'der kommepde Morgen ihn noch beim W^ne 
teaf. £r lägt hinan s die Frenniie tagten , daes er dureh seine Amts- 
geidiifle geiündert weide am Tage mit den Fhileiepben Umgang 
sn haben und dethalb die Nacht daan benntit habe. Dae )Sr«tere neigt 
eine Stelle im 21 KUpiteL Ale Kato anm Tilban erwihlt war and be- - 
merkte, dass bei der Konsulwahl Bestechungen TOriamen, tadelte er 
^» Volk und bctbciierte eidlich nach Beendigung sefaier Rede, daea 
er jedea, welcher Geld gegeben hatte, möge er sein wer erwolle, 
anklagen wurde. Den einen Konsul aber, den Silanns, der seine 
Schwester SerTÜia zur Frau hatte, überging er £tXavQv vns^eXo" 
fäSvog Si' oiy.riüTrjTa. Sr-nßiUav ya^, c£8sXq)^v Katcovog^ 6 ZiXavoq 
tlt^' dto Tovroy iihv sa^i}««), den andern, den Muena, klagte 
er an. 

Flutarch Tcrdient in seinem Kato, wenn in irgend einer arulera 
seiner Lebensbeschreibungen , vollen Glauben , lia er nicht mit Far- 
tlkcÜiclikeit , sondern mit grosser Gewisi^enliattigkeit und mit genau 
prüfendem Blicke die Arbeiten seiner \ Ori^änerer benutzte, ton deocn 
die meisten Zeitgenosisien den Kato gewesen waren und mit ihm in amt- 
Uchen Verhältnissen gestanden liattcn, und andere (wie Thraseas) schon 
dorch die Ehrwürdigkcit und Kriiabenheit ibre& Charakters jeden Zwei- 
M an Ihrer Glaubwürdigkeit verbaunen. 

Qppehi, im Februar 1829. . WeutMl 

. • Au 
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l/eber eine SteiU' def? Moschopulos ^ die Aus sprä- 
che der griechischen Diphthongeri betreffend* 
Ein Brief an Hrn. Prof Beisig in Hatte < 

IIochzuvcrebrcAÜer Herr Fljlkllftorl 'n 

Ab ich dicten Soiiim«r bey nemen IpUMo Anfflntbalt ii| HgM» Me 
Kbre bfitte Sie ni b«Midien^ und die Bede auf nein vor swq|r. Jflurea^ 
henmsgegebenes Werk über die AnMptacbe de» Altgifeelpi8cliem,|ÜI,^ 
gaben Sie mir in Rücksidit der D^^^iAomgm eine W^liMniBy ^■■■^jpi|nni 
durch Me tcb op u lo 8 (OptMcuia grammatiea e to4* iwper.rcfer^ C^JT«' 

Tiize, pa^. 24 2§.) aU eine Uanptstelle zu bedenken; 
mnlhlich weil e» Ihnen bey der ersten liücl^tigen Durcblmiing die- 
ser Steile vorgekommen war, dass sich hier eine meinen Behauptn»** 
gen Tollig entgegenstehende Auctoriiat finde, nach der das. ei als ehrn 
ei und ai nU ai lesen Bvy. Um so mehr bin ich Ihnen' Terhiinden, 
tlii'SM Sic mir die \ craolasbung gegeben, auch dic*c scheinbare Schwie- 
rigkeit zu be^«'ilip:cn , auf welche insbesondere in iiieinrm Buche keine 
Rücksicht genuiuiiHu war, ob ich gleich schon daiuiils die opuscula 
von Titze hesat»d und auch durchgeblättert hatte. Ich will zu dem Kn^ 
dcNiclitrv tlavou reden, dass der Itazii^mus bekanntlich zu den Zeiten 
des MocichupuLui^i ^ m enn man ca auch nicht von deu früheren gestehen 
will, in der Griechischen Sprache überall Ii« nsc Piend war , weil eben 
die£>c.>) hier zum Tlieil zu beweisen ist und ^ in dvm l'allo, dass jenes 
wirklieh die 31eiiiun*^ des Mosüchupulos >väre, eben dadurch widerlegt 
werdeu Avuide. dem aber kcineswegc^ üu i*t, uud M. hier viel- 

. nielir die neugriechische Aussprache der Diphthongen als die wahre 
völlig bestätigt, wird dnrdi eine genauere Erwägung seiner Werte ond 
dcre» Vecglclcibnng mit ilirer Quelle , dem Sdioliasten sn Uffonysiiia^ 
TbnuL, olme Zweifel elnlenchtend. werden« 17m nnn^ aber dieses am 
iidieiiten i« eilangen , erlanb^ icb mir die ganse Stelle hier, wie iehr 
sie vmtehe^ nn uberseCeen, und dabey theils in iinrendiesi tbeils in 
ein^gan darauf felgsraden Anmerkungen di^enigen PnnkCe etwas xu er- 
läutern^ die dem BCssverstandnisse am leichtesten uaterworfen .seyn 
mdditen. Idi sduneidkle mir- um se mdic darin die dcfatige Blel- 
nnng. des AL getroffen sn liaben, da idi, fadem i«}i dieses niedersdirer- 
ben wellte 9 und- der Sicherheit wegen die im Ganzen schützbare 
Sclirift des Hrn« Pr. Liskovius über die Jussprache des Griechischen 
nachsililug, zu meiner Freude fand, dass dieser Gelehrte, der in Er 
wagang der historischen Zeugnisse mit ebenso besonnener Kritik «U 
vieler Umincht verfährt, und dem es gewiss nicht angesduildigt wer- 
den kann^ pvaecupidc Etwas ans dem Neugriechischen aufgenommen , 
au haben». da er vielmeiir S. llft selbst gjBsteht, dass diese Aussprache / 



*) Der AuMs ist gtsehrSebin und an uas efegeiandt, bevor dar Hr.. 
Vsrf^.dcB ttStmdl&gm Ted Belsig'e wissw bonut«. 

[Aa^. d. Eedact»! 
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' laut. der Zetignlss^ iUter, viel älter ist, ^aU er selbst erwartete u&d — • 
irüfwc)^ , die S^tel^e gerade ebenao ventieht und mit d^iuelb.eo Haupt- 
gränden daithvt» dasi ftfi» den Worten des H. nldito v^Uev ]i«rror- * 
gehe , nii das« 1) in dem Diphtbougen u nur Einer seiner beyden Be- 
•Inndliienn ausge^iiroelien irscdey UefMit aber nicht f «ige , dass ge- 
n^e das « der nnansgesprocbne Theil s^; nnd 2) dass mit der Brlcl&- 
ntfl|g des se^nieiiC eine «nsdrftekUdie AussprtdM des s, nls gemeint 
seyn könne. ' Et' vird also iridleicht sdion binrciebettd biemnff sn ve«^' 
irdMy^'Vend'feh nicbt noch fbsils Einiges hinansofugen bitte, didla 
beffirdiillni mflsste , dass die IMeTlsche Erbtimng vnbemerbt gaUie- 
b%*^b]^^ besöndem Mdn der gelehrte Verfasser ' sieb demobngeasbtet 
ilö^ am Endo , obgldch ans andern Gfunden, ffir eine Ausspreche 

des ti als ein e-s er1<Iärt, vorin ich ihm auf keine Weise beypflichlea 
bann.' Die Stelle aber , Ton der hier die Rede Ist, laufet nun nach 
etneri ^le li^ lietts^ treuen nnd richtigen Uebersetaung also: ' 

^fiw FefiEo|^fimg iler Feeofo (in der Schrift, "wie *ns dem Fol- 
genden erhellet,) mocftt die secbs Diphthongen «», av, e«, s«, es, 
01^. Inders sind; das rj mit Higetc^riehenem (oicht: bcilautendem) i, 
, ^ und auch mit dem v (also : Hr, 77, 17«); femer da$ m mU dem i {Sit, 9); 
imd eod<*cb V vnd a (jedes) mit dem heigeschricbcncn i (aUoi Ti, vi, Ai, 
^ nicht welches schon genannt ist). Von diesen Diphthongen sind 
et nun einige xorr* ini*QciTetav (durch dos V^orherrschen des Ei- 
nen Vncalä, der den andern so g^nz übertönt, dass derselbe giu* nicht 
gehört wirc!, mithin nur in der Orthographie Statt findet.), als beij dem 
fi, und dem ^; , tind dem (p , und dem f >" , das sein i itnausf^rs-procJu-ii 
bey sich hat Denn der Laut des einen f ocales ist hier der herrschende 
taid wird nur allein echört , ah in iVe/^o) 'EXivfi, Mrjdsia, 
Andere sind Diphtfwngcn Jiazd nQaaiv (durch Vcraiiachung, Ver- 
schmelzung) *) , ah bey dem ov und dem ccv und dem fv. Denn bcijde 
(Vücalc, qroji'/jfvr») , die hier verknüpft sind (ich Icbc hier avyx^iv6(ih- 
. va stillt üvyKQii'üuiiov , das Jteiueii Sinn p^ibt und wahrscheinlich 
Schreibfehler isl.j maciien Kinen Laut ans [uiav unonlH qjiovijV^ , als 
ovxoiif oriJroß, svxov ®). Die drille Ari von Diphthongen sind die 
%uz& Sti^oSav (Aristides QuinctiL p. 44 nennt diese %atä evfinXO' 
N^v, und weiter unten hassen sie auch 9i* l|odoy, also: dnr^ Ver- 
flechtung oder dur^ Ausgang.) ab m ffv und vi. in' diesen wird ndm^ 
Uek der Laut des einen Va^äU abgesondert (oder/dr itleb allem, xcoqIs) 
gehSHt vie ^vlop^j mvzQSj n»os[^). I^ie l^ipftcftongen ofteri die 
dos » onfspreeben ai und nt^ sind e« weder Ism^arsiair 
^ (denn ^Hfui mussten »ie entweder wie tt i|nd «I, oder wie blosses < Inn- 
tea) , nocb neträ 9cp«ef«», aber ßuek nieht einmal 9i' ^ | o d^o v (in 
wellten beiden Fällen wir entweder a] und of , mit j als Consonant» 
oder a f und Ol haben würden) » da sie natdrlccbertPeiMf als der Kgen- 
ihumlichkeit der Diphthongen beronftt, oneb des Zeitmoateee b swwk mar- 
den 9tnd , dos dm MHpktkengen sugestanden ist (nct^^OfUpov , bey Dio- 
n jsins Thrax nuqmotifvov , das den Diphthongen folgt ; denn bekannt* 
lieh werden ja ai und 01 als Einaellanter ku» gebraucht« welchei sie 
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in den drtji aadern Fällen nicht konnten.) , und mcrden ah ancipiten ge- 
nomwten (denn dasb xoivi] ovlf.ccß':^ dies bedeutet, ist huh dem Folgea- 
den klar, wo die Sjibe dreyfa(h eingetheilt wird, natu ye tov ^ax^ov 
nal ß^axvv jjfp^viHri ^ecl rov noivop zovtoivJ) indem sie nach VorschrifB 
dm Tones (odfir wie man »nnst tm tovtuco TraoayydlfAOti erkl|rea will.^ 
jeder nur die Hälfte der Zeit haben (tYva -rjfiiov XQOvov fjjrovtfat Bfotdiop. 
u^og Sva fj/iiGvv z9^o^ igovoui tivhnk. Stiphinl in l>ionjg*)^ otf avA- 

Uiebej i&t nun za bemerken: 
l) Aue der Erkliiruug der Diphthougcn xar' intHQuTBtaw darf, wiö 
•choB Li^koviuti bemerkt^ nicht gelulgert werden, dm§ in f/, eben- 
80 wie in 7;, a», «, das t vuii dem ersten \ücal übertönt worden, *i 
also tiJU i' zu bprcchen sey; denn es steht sogleich darauf, da^ä der 
Laut, nicht des erstem, sondern nur des einen V'ocals vorherrsche (tw 
yuQ kvog ipminiHnios 6 <p96yyog i»*Hpar«<^; urid dam in et nicht e fon- 
dern i der herrschende ist« lasst sidrau viele» andern Zeugnisseii 
hinlänglich beweisen. Auch glanbe warn» Bicbt, dttofi imnfunm eio 
VortiecfMlien bedeuten könne, wob^y dar aataa ▼•otl Midi,< aber 
•wr etins sdhwäciier , (^htrfc wie t ieoa- m alAl «nMckMi iMtf 
bftwf «PtH9M»vi^re«^ ^;);ova776 tä 9f iMltaapavck vev yctf ivof ysivijeytog* 
• T^M^e« JasM^avci: «sd oiMs (f. 8» fü^^off) ^iw w< f *> IM te« 
«littdi tei aiifit^v77zot^ i;i(oi;tft|g » ticksleliC Mid> aof dM MMga 
MHWte u haaiabe, wigt mUbi «IMi darffiiKfttiir ^Tov^i^« iw bloe» 
T«B'dM».MaeB ? geUas fcMu^, aoadeni sod» damiKelhBr dia'WavIlft^ 
gaig baf dwi Scholiaala^tto IKm^tmiib TImi, dam, ivie ib'« IMta^ 
¥iw Brift Mii WniMfti» Maw ^ Mgaia a - Mai tiMüdi — th utoi i t » iwl; 

. i» dia iwkai9riM«<AMik' - 

S> 91» fiaMiw^ 4a» JMiiViiM M Uaa NtO^tf «OMwadM^ 
in» »M» wft diaiaw Bi—pat fceaaade» dbr BiphHMiBg ai «avaink ii^ 

4). Vagi MttiyigiM, wla wir IImi Mb«*,, mtk Mar aiaiga loMw 
tawvMyk«, diflians MmAbi^ j«M g^MOitewaiia hdBB0B «»- 
piaB^vaadaBi' 

6) ItoBvr «a Baoa«tt«i«.iHn« Bfifif^fir diaaa tegi MpIMM- 
9a»s» a«ta»» VBiiwiiliii iab^ute» wuft Mdaa GMMBtaitilMr eieh* 
diiifilfcHB aws fm. MdaB .Vaaate O-Jlr tt^, > Mi MMBodeB- daAtoB, 
dia bMmmb ^ 4a»aiM|llBen Laat U, AW, cO waren snsaaaneBgn- 
lapwiWffAB«, n^d«»«« virididk Mir* ^«Aa^iiMswBifltfliMi^iniBiB» 
BBd ia dbn MItfaiBBiM dais U-LaBi üicli in den Consonailte« to oder 
aiaa Art VBAlHgftMil Teiwaadelte. VgL Thier seh O imm mn Uk, dev 
aiavae» mit iiXaf e«» verglkttobt, .und PiulaBil^ der (Sympai..'!^» be- 
uiei^, dai« 4ie Vocale, ein naoiliolgendes v alt Miihtolw .gabffBacibeB 
(^a^m^q^ß(99iV9ti xp^wvvoa). Die Richtigkeit dieser BiUirun«!: scheint nis 
selbst dqai^ fol^de Werte deaselbattMiatiBMMi BMBi UieayaiBi ba« 
•tfttigt zu^nanften: JS^#aiff 4Btiv,.»*fltr dvo tpo^r^*^*^ «vyiis« 
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«qpav/^ofTat * olov Jrjfioa&fvstf ^ .ifrjuoö'&cvr] (d. i, rri in c-a in i). 
si 8 h £ i? S { rp^o y y o V x/pvooi^rat tu ö v o tp ca v rj e v t ce j t b 
filv dqpavi^itoci' z 6 ÖE t r t q o v i v r fj 8 trp^ 6 y y<p tpa i"' 

vitat (alM kein EnamMttw au oder tUt beide Vocale hcrror- 

scheiiicn). 

6) Sollt !i tlit<c drey Diplitlion^ifen r/v. cov , vi, von der vorher- 
gehenden KiuI;l^e der ÖKfidoyycov xar« xQ&aiv verschieden ?t yn, «.o kann 
der Verf. sirh dieselben nur tredacht haben, Mie !»ie lu v den Dirhtera 
vorkommen, wo eine l>i.iiu?.is eintritt; aber dann ^ind r«ie ja nicht lan- 
ger Diphthongen im grie« his*rl»en Sinne de» Worts, wundern der I/fiut 
wild getheilt, ötceintTtni di«pö'oyyos , wio ea hey den Alt«n hie:»s.' 
Vgl. die untea iin:2ufülireude Stelle des Sextas Empirikn«}. Sehr «charf 
AmA demnach die Gränxen dieser drey Klassen von Diphthongen nicht 
gesogen; wie oben ov '/ur ersten und zweiten Kbihsic hin<»'e1iören 
konnte, !^o Ut vi vuni Vertasssfer selbst d(»]>pelt at)tc:i tulirt. Doch wir 
kommen nnn zu. dem t!ie]i\\ terigisten Puiikl iUs Cian/cn. ' ^ 

7) ^^Dic Diphikengenj die das i aussprechen, at und o t.*''' — ^ Hier • 
beisst es ja, wird man sagen, iuil klaren Worten, dass nach a und o 
da« i ausgesprochen werde. Freilich! Niclitaber, dass es darum wie 
das i oder j in uueerm ai und et gesprochen sey, iu welchem. Falle 
OS entweder %tna x^äatv , oder (wie lir. Libkovius schon heto^rkf 
httt) iMVE« dte^odov Diphthong seyn müsste : aber dass es keins «von 
bcild«QA»t, sagt ja der Verfasser in der Erklärung selbst ftusdHldriich. 
!!• lirit abtar dem Moschopulos hier gegangen , wie es so oft den altea 
OffMDimlftnA geht , die , da sie nUr di« «tiixige hey üiier HalbA gtmg^ 
bare Aufisprache oder Bedeutung der S^hrifteeEelraa ihrer 'eigeiAiitSpra* 
che kannten, anuiöglich ikh es kemMn Mtamen iMeen, dadSKeinel 
nieik vielea Jahrlnoiderton hej gana- epHMlea Natieaen IMfeiit» anff- 
tfeketL wäideav -di« aatU helMiidiielier, englischer, deVliclM add* 
Gett weiss waidier Art aa^eehveiben^ den grieeUiielian Mftillaeiellea 
«iae gana neue Bddeatniig gdMwt nrfUHn eiae dea tfrteiHea' ganx 
fremde Sprache enehaffBa, iMid daMv »ndliclt ans deat eimn aMlfont 
andera missTerstandenea Aasdrack ihrer eigenen Schrlftoi Mgar' den 
Beweii ber^ebmea iraidea, wena«h daiM die weit gftdiieM Meage der 
sidMren.Qeftade far da* Eatgegengesebte sieh* deatela 'eder obae 
UnuilBade ▼erwerfea busen mdMea, Ha «sagd iiA; iSeh sMmk 
Bichl Mamea Uescen, bonataa db» aadi^nii^ dluaa jidabea,»da- 

dareb einen nicht« iUicb am iWsfcbenden- Aabdrach V a i kt>b i< P - 
geb aa. fereflba. Ein Ofiecbe, der^awaha» tettbf iabi'« a;^ ai ab • ( i> 
■B*Eat|fiaekMi, denkt n»t«rliciierweliaH»bea«a iireal|;(datd»)">düM laair • 
aae teineii W^a i,bier irivd beydi^ and b^cla f isebdrt,*^ eia'4hai aa- 
. bebnaatee ||i aad di maohea werden ats<«itf'etw«s derglcllcbett"bef&Mdi- 
tea*i»pitdbn,\arean wbila Raakiieht'aaieia'ae uad et (i-aad 1^ «am 
Qageaeabr aaa «p uad e sagen wnlltea«' »hiev wird md^'Mhm If^eAw- 
zugleich efai 4 geb«rl^'* Oer griecbisebeGrama^Üker kaaD^a eidebetti 
FaUe aar.ans denr-skfaar eddäft weiden | was fttb der gtiediischea 
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Aussprache l^kaniit ist, und aois aliersicherdton ru? seinen eigenen 
Worten. Wenn es also nun lieissft^ dasg in ai und oi da^ t ansgespro- • 
>ohen -werde , aber doch zugleich deutlich geraadhC wird , dass we- 
der als a noch ai {aj, ai) « oc weder aU o noch ot (o;, oi) gesprochen 
worden, hing-ep^en aus vielei^ andern, koiueni Zwei! ei unterworfenen, 
Beweisen , sogar bcy dem Vertaoser selbst (wie wir sogleich sehen 
werden) zur Gentige erhellet, dass die Griechen wenigslenf eeit dem 
2ten Jahrhundert das ot üla ä, und das oi iiU i ( v) aussprachen: so 
bleibt ja Nichts übrig, als jenen Ansdnuk , ..dass nach u und o das 
» hier ausgebrochen wurde," nur von (Ici- Ausspruche zu verstehen, 
von der alleiu man sichere und deutlii lu- historische Zeugnisse hat. 
Und damit nun auch über diese kein Zweilei bleibe, will ich niiterdell 
vielen Zeugni^iscu, die ich aus den grammatischen Schriften der Aken, 
z. B. des Herodian, BasUins, Enstathin;^, Priseiah, u. a. leicht an-' 
führen könnte, mich bloss mit dem einen des 1100 Jahr ülteien Sextua 
Ihiipirikus beginlgen , der meines Erachtens instar omnium scyn kann. 
Bey diesem lieiset es nämlich {icQog rffot/tfutvtwvg 1 c. 5 ) von der 
Natur und Aussprache der Diphthongen cri, ov u. dergl. ^also auch 
nrü htw lu y i nlich oi ) : „ T6 yäff ^xo^xhXov x^itiov ^alMt« , oiti <r r o » 
%§l6^ iimw,- in ««6 flir^v^8«^#i» xal /aor^ifeoi-Ay IjK^ty toiß- 
jp'9^yY6r'* *et6q-499tv^ tov a, xdrl s, mti o, ««1 ta>»^^i«iK !S«ll' 

tfiv»^ noi fi9w^tili99 TO Hex^jjao/ASj^y, *0 filv yotq^ oMwog tp^oy- 

maQaftäßttiß ifhfimitv, dUok^mtA »i e grf» « iH> hts^io9tt»* i. Ä wttüm^ 
Niel iptt9^9mr-9toixf{ov Xoyov 1t%mv, ^ 04vä ifti&9 f^kfiris ftiz9'' T^i^wp' 
cc/i(taßol9C iftw, HieÄuf folgt imn Beispiel tm dan ImlV ^ 
de»*frf der IMfiagemng nieht derselbe Ueibft und andeie endel««!« 
^ «nihipt^alMi'lceid Btement e^ftr 'eiaildier) MBdeni «Ni raiamiienge- 
■flWCetlMittet 0iiddiiiiiiliei«rf'«9flBr]ier»£^a^ •«li'ttid if»6yrw 
2^d^,'>=oM^ Im« tf6lN»^ft»9* mUl' olbir n^' ilftVf i^cMOivcm «f^* 
^Ni«$t' ÜÜb/wi', ' ttlt^Suhß M iiXgi' ' 4totztio» htm to au • 
«fw dl» effot ijptno$^ hsA M 6 tov u 996fyÖ9f luA 'i «od ov 

•tef-^' 'Smtm ntth €fitog ««oijj^tlor. Kläter and deadkiier temi Miobl» 
00711: iied W (also volift ftttdi ot) von detfl ei vklii valmciieiB^ 
Bdi'lfetj dttfli diefMr oliArf{ge'Il^tbof»g anderer Nater 'ak>alle die lUnii 
gelt leya 'iMlle, 'oonden ebeaeo oldMr bewieiea ireiden liaan, daw er 
de V lanttoto.) ;i«lBd eidfbcfte Laate, die niefct wU u oder e anfioagea 
aad' nlfr i eod^toU', eofodeni' vom AaTaag bb oom Ende vaMdndofli 
bUebea.^ ' Und eo Sit ei ja ebea ia* der Beaehliaiadie» dmaqpriaok«; 
Wiehe 'ana'Hoechopaloo- von dein SextDO Beqp. ab, and -aUm^idiMe 
Df||bflioBge»"fir aaiaattaeageietete Lanfte, die mit « aafiengea 
ndi I ataffaArfdn^ fo wix^ diee Ja gerade elm Beweif, dass zu seiaei^ 
Zeit m vlM Anaqaiicbe, die SexCae beiofir^, verdorben und: ^ 
«eb«n £faNiiii«th'^irire; Bas» diei aber nldit^der Fall waf^ md daai 
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MmcImpoIm iie Di|>htboDgen eben sa völlig , als die altern Gramma- 
tiker, auf gnt XeiigriecluÄch und Rencblini«€h aa«i»prach, mithin aUo 
meine Erklärung der obigen Stelle in »einer ixixofi^ 9ha ygafikfMtTinijg 
rtcfalig i^, erhellet, we nicht »chon aus den bereits angeführten Grün- 
deAy- doch ToUkommeo und »icher ans seinem anderen bekannterea 
Werke 9fifl 6x*^^* ratione examinandae orationis lib4:llu^. Lutetiae 
1^45, woraus ich nur folgeude Bei^iele anführen will: Pag. 4 setzt 
er diese Tier Kürzen und Längen desselben Lautes (^uvxiaroiza) einan- 
der entgegen: o und o, t und ai (folglich ö), t und rj oder Ci (folg- 
lich beides •), « und Oi (nuthin auch gleichlautend). Oder Hollte 
vielieicbt jemand der Meinung seyn, das« es ttvtmokxiai (weichet« 
Wort sowohl Fa^ow aU Schneider durch „Setxung eines Buchstaben 
slalt des andera*^ überseiien) ohne eine genaue Lautähnlichkeit der 
umgetan^^cfaten Buch>itaben geben könne (worüber wir allenfalls auch 
auf Athen. Deipno«. U, lOS verweL^n könnten): so braucht man nur 
um die wahre Meinung des Moschopulos herau^iufinden , einige Zeilen 
Heiter mn lesen, wo er dann , eben wie andere Grammatiker und schon 
über 1000 Jahre früher llerodian in seinen 'Enifitgiafiois , Schaaren- 
weise Beizipiele Ton Wörtern auf»tellt, die sich hey völliger Aebnlich- 
heit des Laats nur durch verschiedene Orthog^phie unterscheiden^ und 
folglich zugleich als sicherer Beweis gelten können , welche Vocale 
und Diphthongen sich in der Aussprache gleich waren. So heiseit es 
veo Oi, <, (*, 17 pag. 4 sqq., da^^s einige Wörter, die mit (dem Laut) 
%• anfangen , durch *v geschrieben werden , als x « gi^g , xv fuc u. 9, 
w. und unter diesen auch xvtog, nav x6 ixo9 xotlortjvtCy xai avv^ 
17 »OAlon^. Andre durch (m, als »otXoir, xotvoir u. a, w. Die Sylbe 
9» und Epitheta auf los meistentheiis durch 1, als ayiog, xvQiog u. s. 
V. Doch "^l^fiOff, Baöiltioqy i/^axlfio^ durch den Diphthongen (ci); » 
ebenso die von yni zusammengesetzt sind , als tvysios u* w. Pag. 7, 
werden von denen, die mit i anfangen, unterschieden diejenigen, die 
zum Anfangsbuchstaben 17 haben, ab if^^o^otrts, ijco^ n. dergl. und 
davon wieder ausgenommen (la und ila^Lvog durch a. Und so hinfort 
ven i, 17, n die Seiten 7, 8, 9 hindurch. Und endlich für die völlige 
Aehnlichkeit des e und des ai (als ä) haben wir pag. 9 den Beweis in 
der Bemerkung, diis> vun den \ erben, die »ich auf (den Laut) tca endi- 
gen, diejenigen, die iu der 2ten u.3ten Person contraliirt werden, durch 
im, die andern aber durch cuoa geschrieben werden. Ingleichen pag. 
10: „die mit der Sylbe anfangen, werden um gewöhnlichsteu durch 
e ^iXov geschrieben; doch einige auch durch den Diphthongen ai,"* . 
— eine Bemerkung , die völlig überflüssig wäre , wenn ai nicht wie & 
gelautet hatte. So viel mag aus der grossen Menge, die »ich hier 
beCndet, von den Di|ihthongen genug seyn. Weil ich alM*r uuu ein- 
mal beym Moschnpulu» bin , kiiun ich mir nicht vt;r»ageu , auch für 
den Gleiclilaut des v u. rj folgenden Beweis aus pag. 15 (unter IJMSLN') 
herzusetzen. „Die Plurale der Pronomina Ister Person haben den An- 
fang mit fj, 2ter Person mit v. Oder: die bich dorisih iu a zu vcr-, 
lein pflegen . werden durch >} gcsthrieben (^dta xov ?y y^aq)^rai). 
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als 7jft<ov n. R. w. Oder: die mit 7j anfangen, und damuf ein fi haben, 
folgen höt h)»t hielten der Schieiliurl mit ti , am naeisten ab£r der mit 17 
und mit (li-mselben gleichlantei^den (rü^ dvttaTOtxovöag ocvTtp , d. i. t 
und £t).'^ Es erhellet also hieraus, düBä v kein deiitciches u, sondern 
ij'in ilu8 gicli \uu tlum Lj wie Min cid es My nas in seiner Culliopc 
liiiiltitiglicli dartliut, nur aU im Anfange derSylbc sifTlirend untcr^cliei- 
tivi, — Kurz: I»t die Autorität des Moächuj^ulo» und peinei iSeiteUen 
i^i\^6 ISten oder 14tea Aihrhandcrt») liinrficfaeDd ^ dtie vthM AuMfr»- 
che des Altgriechischea sn liearlcuDdea (wi»r}D icb den Hm» Tilie 
gerne bcjm Worte nehme) , so hat der Itaxism«« und die n^ngrteebi- 
sehey sogeoabnte Reüchliiiucfae AuMpniche gewonnenes Spiel, und Je- 
ver gelehrte Herausgeber deir Hoscho^itdieü Cpitome , der dietem 
Werke m» fielen Werth hett^, der behairptet^ dasa dasBelbe mit 
dem Werke mifl d^en■elhta Teffaster gi^raeia' hat, vad diese 

Qnelle fvr die sid^erate hilt, weil IL nicht nilein selbst th re gramm»- 
tka jodicinm acre betoss , sondera bekanntlich die Lehren der Utettep 
üad to^il^ldiilenChraiJliinatifcer, Afiollonhis Dysbolni, äerbdian/Tv^- 
phoD t lUonysias Thrax u. ä. nnns fere Clüam sinfcerusime conserraTit, 
— dieser gelehrte Herausgeber , sage ich , hat eben «dnrch diese Ur« 
theilc , durch ^reiche er die Erasmi^ehe Aowptaehe hiin eichet-sten an 
begründen glaubte ^ der neugriechieschen zu diesem entscbicdcnen Sieg 
selbst apn besten verhelfen. Seine Ermabnung^ nt sobrie expendat 
Tifrbn .nuctori!» nostri» . ^nis^uis interpretari eapraesumct, glaulm ich,, 
so wie es schon lange vor mir Ilr. Liükoviu§ getbau, befolgt zu haben. 
Ob nun auch die vermeinte Folge davon : ne super dipbthongorum pro- 
nnntiatione novae inter doch»- VTr<»< rixae et fa< tntr.r-^ oxiantiTr, In Kr- 
föünnjT irfb^'n werfte, stellt 1h v den Kra-smianei n , dit; uUeia den Strtit 
veranlasst üfui il< i grieehisciien Sunicbc die kandci w iü-^Tlten Diphthon- 
gen anfcrrd luiigen haben. — Und fiieiiiii lur diesmal geim:;. ITöchtc 
irb iinii jiiit die»<i"n Bf'inrrViini^Tn Si«* - vf r(be<f«»r Herr Prorc>-ni , l>e- 
fi i('iliu"f haltrii. «■(► liiilh irii (larhi (Ird >ii !iri>l( n Uewcis, da^a it h mich 
nicJit geirrt baln-. Him li,iclitun^5iVüil i^w. Wolilgb. ganz crgu||/uo^ter 

'B#tl««hild, 27 Uecbr. iS. N, J. Bloch, 

im. Fcof. und Kector der liathediiatoditle> 



iscelleiL 



Helst'gtae Goeihto*). 

O qui benigno Inniine nou ncgi)# 
Memet tneri, Melpomeue sate, 
jbj^celDC GoeUii , quo per orbeüi 
Mena mea uuu capit altiora, 



Dlese^Vsne schrieb Reisig aaf das an Goethe gescTiicIctsEiaBplar 
GeOidites, wdcbee die UiSrenitat HaUe dem Cttuler K i mii jm bei 
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i^w'ii Te, quis au^U diceie bLirbito, " 
l:'uUaiite plectro , quin bcne t'ortiter 
• ' Testudo rumpaturque pectuti 

Insolito tamidam calore? 

Aequis, iniquis, cogitu, sentio 
Bcbu8 memor Tc , sed prohibet pvdor 
InCaoi profari vate coratn, 
Bobor» novet a(<|iie tanu 



Am einen Freund mit einem Pfeifenrohre, 

,,Dacere sollicitae jucuada «blivia vilae** *) 

Ut nifsUas jfouit firtula praebet opem^ 
Nam qnoUeni dulccs €X hac inducts odorei 

Trif ticia et nio«ror i«ga%iae froati» abal, 

Anf. einßm Bee-her^ welchen ein Lehrere^lleginm eeiuem 
\ teheidenden Dir^eior gab. 

Tu q««tfeDi wem vat hocce atetveni 

«aanvif nü ipaigM, «Mio Ubate mmeala. c Sclioeler. 



In den Niederlanden erschienen 1828 ausser den Zeltsclirtften und 
Weinen Hroscbüren 770 Werke (29 inelir aU 1S27), wovon 593 Origi- 
nalwcrkc, rtiiruntcr 471 neue und IM) Fortsetzungen, und 171 Ueber- 
«ietztin<ren Maren. 116 sind in ^Niederländischer (auwohl Holländisch 
als Flüiuibcli), 29 In Lateinischer, 11 in Franzöisischer, 4 in Deutscher, 
o iu Englischej um! 1 in Friesischer Spruche geiich rieben. Der Philo- 
l(»g1c, Poesie und Litt'ralur gehören 116, der Pädagogik 103, der 
Geschichte und Geographie 89 , der Mathematik, and den Natarwissen- 
fichaften 85, der l'liilo^ophie umi Enryelopädie 3 ihnon an. Von den 
Uebersul/im;Lren sind 2 aus dem H( In ai.-?ehcn , 2 an* di la Griechischen, 
6 aus deiu Lateinischen, B4) au>^ dim Deutschen, üÜ aus dein l'r.mzü- 
tjiöchen, 26 aus dem Englieelien uad #> eadllclt au» dem llollan(li.>fhen 
inb Frtuizuäüche u. Englii^chc. Tgl. Blätt. f. iU. Unterh. 1829 jNr.t>t> S. 220. 

Spanien hat neben den beiden politischen Zeitungen , welche zu 
Bfailrid vnd Cadix erscheinen , nur ^chr wenig Zeitschriften. Die ver- 
bceiCetate ist die lUbliotheca de lleligion , eine von der Geistlichkeit her- 
ausgegebene Monatsschrift, welche daher aneb nor janer An&ichten ent- 
hält, gegen allen Liberalismus kämpft und zugleidi einen Index UbiNK 
rnm problbitorum liefert. KäGlistdem findet die tfielftten Abneiuner JBI 



seinem Jnbilanm fiberrcichte. Dem Einf«endpr , dem sie damals Ton seininn 
Lelircr mitcretbeilt wufdra^ schienen diese Zeilen der ufi'entUchen Mitthei" 
luug nl( Iii unwürdig. . [jp», W.}- 
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Misceliea. ItaO 

diarw de AvitMy ein bloMM IstolligeiiiliUit » weichet anefa tegeiifa 
Big dleÜBietiiliekuiiliBadM, 4ie ran BMI «mmv SmIm. im. Fegfeuer 
getelAqn weilNii. MlttheauBgiu iie« fimüd« Linder wi*..WdttfMa0 
ijebt ;« Utiwirh 'dn SKfmmm\ ^ gnw uMb de« Muter dMlbs- 
4u FimKBg eiiigfridhttto Mutw eli tf ft > Y»»liftlwrgBi littiwndti|iiii 

ii ii tf l iWli i44i»,J| Mw d<w dß. MMm.rd9 Ckmgiu^^im^im^yiMm 

^)iliJiM»wt^^'if^ fm Geieto«dee BraiMt»ie<<eheu'SjiieiUi li^ 
Mik ■ »MlM ■ w^dkiuiMlw' ^tftwiMil» un BMeUonu lumufflte^t iit 
Ü Üjge gaugeM . *Viel ▼ertpricfa^iiiaandi..y0B>de«i umb^egfnuflefeetolliMrle 
MM^Ii^jielÜfjco y meramt»!, wekfaef fldi JmuptiicfaliciiWt deu ieiid- 
tjgafc^tyiwenschaftftti und dtfcaiirtwiiRipde. begeliifi%t ; ■ 4eni Octo- 

bdlMr. Jahres hat auch eine Gaceta de Bayoua hcg^onnen, welch« 
ihren politischen Artikeln sich ängstlich an die Gaceta de Madrid 
echiiesst, aber interessant darum isit, weil man für den Augenblick aofl 
ihr aliein das geiftHf chaftlirlift uad- wisMuduiltUclie Xiebeu 'Tßimin 



In Finnland werden rfinf Zeitunp^en heransg-cp^eben : 1) die Zeitmg 
V0n j4bo , >velc1ie seit 1771 bestellt und sehr anziehende Nachrichten 
tiber die Geschichte und Verwaltung* des Landes lierert; 2) die allge- 
meine Zeihingy seit 1820, ein Uej?iornnn:shlatt in Schwediischer Sprache ; 
ß) das Finnische JFochcnblatt ^ seit lh20; 4) die .Ibocr Nachrichten, seit 
1824 ; 5) die Berichte des K. Finnischen HaiithtUtungi'^ F9rÜM\ ulu mwt 

Im Jalv^lM wftfte' in den vereinigtetf SteafMi ton Nordam^rfeH 
28 Deutsche Zeitiingen im Um&ufe. Auf dem UtsißMl!€ongreMe If^^ Staa- 
li^ Feansjlvanicn fehlte wenig, dass die B<^aJt^cbe- Sprache ,pi|K^ndes^ 
Sprache auch für die Gerichte erhoben worden wilre, indem «ims^eiite 
einzige Stimme mebv für die Engtisch* Sprache dieser den ¥er»ng ga!^ 

sitf^^MaaMtedirift über Deufsehland, wdehe LeTraaU feit lOI 
unter dem Titel BibHi&tikifM ^ ÄUeauaide hevan^b , ersdieint seit An^ 
fiitg dieses Jahres unter d^ neii^T^f^^B^*'*^ Cfermom 

das güMpirtlgillliursehft Leben Deutsdaaada aHseMiga JbHMpht all 

geben, Aufsätze Aber DtfatsdM'QcdlOirteV Nä^hri^tirtb^ fJniversU 
täten und literarische Gesellschaften ntid Anzeigen neuer 'Schriften biU 
den den Hauptinhalt. Aus der philologischeil .Xotecatur sind im Fe- 

bmarhefte fiahr's Geschichte der Röm. Lilieratur und IlasaeVs Handwör" 
terbtush der Geschichte und Mythologie bciirthMH worden. Jedes Mo- 
natsheft besteht aus 6 Borgen in 8, und der ganze Jalirgang kostet in 

In Paris erscheint seit dem Juni d. J. von Scitm der Univers-ität 

aiae Crose^e de i'Jmtmction publique ^ Journal d'Educaüon nationale, de 
[ Hab»;! .h .u/i'ii ] u»!f ..öi 
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Miscelien, 



(a {iti^iittire, des sc/ences et de^ ar(s *) in Fol., welche über dag g-e* 
eammte Erziehungswesen and die darauf bezilgliclien neuen Ereignisse 
und Erscheinungen besonders in Frankreich , aber auch im Auslände 
kürzere und längere, Machrichten und Berichte liefert [mehrere nur in 
Aansfigen aus andern Zeitschriften ] , auch auf neue , zum IJnterricht«- 
weien gehörige Schriften aufmerksam macht oder Anzeigen derselben 
liefert. Wöchentlich erscheinen (Rue Racine 5, pres TOd^on, et 
4 TaBoieii burea« de r/mbcaletir Vidwnillkire,) awei Nammern. Äer 
guae Jahrgang koitol M PMikeii. 

. laFteis giebl Hatte diM gtawiiafiftlie MCidttil| lMnme,'€iinli 
ireMM er.iMüeatlieh aaf die Vetbeaieinilig dt» FnaaMelieA IteiM- . 
aelneitaaff trfrliaa wHL Br veritogl, daie jedes Wort ea geeekfMM 
weide» nit üa« ee wmmfAi^j und hat ia eiaev Aafnrt dker di»>tt»> 
fem det OiÜMgiapWe iMtelle dleee Mediode eiogeftiiM, mik «; M. 
ffolgeade Frebea gegebea: o fffir mur, ji^d für jafee, aiiit Ifir «(ff l ii, 
lagit fir aaecM» .goari'd ffiv eearrler ele. 

Ib Pari« iet 1828 erschienen: ^nnadfftt im tm^rhamun et de$ UhmiT 
res de France; par M. II. Bcmcelin - Dutertre , empleytf -A ia^kOiröctioi» de 
la JiMre. Ir annee. XlUIl u. 433 S. 18. 2 Franken , welches alle Ve«r 
•idanngan in der Gesetzgebung für die Presse^ die BHchdruckerei9.4ell 
BAeliafv^amf iiad die eiaeehlageadea ladwtiimweige antlwU. 

'*) Das Erscheinen dieser besonders für die Geschichte des Unterrichts- 
•wetens Ia Fraaknidi wiehtlgen Zeitielirift Ist desshalb edir iiald an ante- 
wr Keaataiei gnkoawnsn, weil uns darah die Güte der Heraqsgeber mei^ 

rere Nummern davon nnauf/i^efordert zugesendet worden, sind. So sehr wir 
diese Aufmerksamkeit zu sclititzen wissen und für dieselbe hieriuit ölTentlicE 
naeem Dank bringen; so sehr müssen wir doch audf' ihnen und meltrM 
Deotielien Gelehrten, welch» ekeafiftllt linre ia Zeltsebriftea gedNMküaüMlfc 
Sätze uns freiwillig mittheilten und zusendeten , die Bitte ans Herz Ugsbi 
dergleichen Zusendungen nicht, wie es higher geschehen, unfrankirt durch 
die Post zu machen. Wenn wir ihnen bemerken, dass uns z. B. auf diesem 
Wege jede«lanelB»]»ttnMMr dieser ChnMlIe 8 G#. kMM^ ksTweMba sie 
hmt sdiea, dass wir für solche Blittheilungen, weoarie» wtc bisher,. pl| 
Torkommcn, jährlich eine sehr ansehnliche Summe verwenden mn^sten; 
und da wir dieselbe für andere Bedürfnisse weit nölliip^er branchen , ja für 
sie die Zeitschriften, aus denen diese Mittheiiungen geschehen, fast voA- 
ftäadiy kaalas kSaais«, sa leldstt wir dasch'defcg i& itta'grätis dar g e t wae h l fc 
Gaben einen ziemlich empfind lidunVeiriast, der uns amfiade za derNoHiH 
wehr treibt, solche Ucbersendungen ungeöffnet wieder zurückzuschickeni 
Sind solche Mittheilungen von allgemeinem philologischen oder pädagogi- 
schen Interesse und stammen sie aus Zeitschriften , welche nicht so aÜge^ 
Mein Yer&rato shid; dass sie ffiras»^ Leipalg nMÜ lM||dagllA'wiMa | 
so sind wir für dieselben allerdings recht dankbar, wünschen aber natävfidl 
diese D»nkbarkeit nicht mit Aufopferungen verknüpfen zu müssen , welche 
uns leicht erspart werden können , wenn die Zusendung auf dem Wege dM 
Bnchhmdels oder doreh eineandel« aiclit kestspieHji^ CfelegeltWt geseudllC 
Bei einer für Porto und Zeitsdirtftea aas jährlich anwachsenden Ausgabe 
▼fui höchst bedeutendem Umfange wird uns hofüenllich niemand verdenken, 
dass wir dieselbe .oicll^t gem übfr die £ik»thw^d>gl^ci^ vergrüssert 
möchten. [Anm. d. RedacLj 
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fa WMm hm Doiquels erschien ror Iromfaii Essai phiU»l»g§piiB wr 
de la l)fpog t^ i pki 9 ä Mefs« et mr let imprimeur» de 
Mllf viUe, ptiM^ dans les ma^mmM 4*mm MMoire litli^ifev ' 
que et bibliegrüphiquc de Met9 et d*^Mi p rti tfw » I Ik IL «fett 
CraUi et lic aiinile. 7 FiMkeD. « 

In PterniB (dalla tipographlft itiienle) gieht etÜlM Frmtt«efeo 
Pastor i eine BibUograßa ItaUmmwia Gicmale generale di tuUo qum^ 
fe »i ttampa «n HaUa libri^ carte gwgraßchey inchione, lUograße et no« , 
vitä muticali ecc. in 8. heraus , in denen die Titel , der Ort nnd Verle- 
ger, der Umfang und das Format, die Grosse der Auflage, der Preis 
und die Art nnd Weise der neuen Uterarisdien Erscheinungen in Italien 
angezeigt werden. Angehängt sind allerlei bibliographische \ntizcn 
und Hinwrisiinp-en anf Libri de^iderati, nnd bibliographisrhe Verzcich 
nisse der Schriften dos Ansinndcs, die zu des Herausgebers Kenntniss 
.gelangen. vgL Bevue encjrciop^diiine 1629 JauYiectTum. XLl} p. Itt^. 

In Paris hat jetzt der Prolcssor de r Rhetorik am College roynl de 
Louis ie Grand J. P. Charpentier Etudea morales et hisiorique» sur 
ia UtUraliire romaine herausgegeben, welche sich nach Französischen 
Blattern durch considerations nenves, rapprorhemens instructifs , pen- 
Sees nobles et fecondes, atyle eclatant et aniuie, £ucile et vigoureUK 
▼onsnglich anszeichneu. Sie sind bei Ii. Hacltette in 8 ersclii6iie& uad • 
kosten 6 Franken. t » « 

I 

Zu Venedig haben 1828 mehrere Gelehrte ein komisches Helden- 
gedicht anf den Griechischen Fabeldichter Jesopus unter dem Titel 
hcransgegebcn : Esopo, poema giuocoso in canii dodici (2 Bde. 16.), ' 
vocu das von mehrern Dichtern im vor. Jahrhnndert versificirte lie- 
hen des Italienischen Eulenspiegel Bertolde Veranlassung gegeben hat. 
Wichtig iirird das Buch für rhilologon durch eine kurze Abhandlmig 
▼on Mustoxidi, worin derselbe die über Aesopus erhaltenen Data 
snsammengestelll und kritisch geprüft hat. Das gewonnene ResuUat 
ist 4as gewöhnliche und bekannte , und besoBilers wird der Unstuid ta 
»weisen gesucht, dass Aesopus 560 Öhr. in Delpin^ vohin 0» trdn 
CMfiis geschickt war, In Folge der falsdiea Avkkgt , «fa heiliges 6a- 
Mm «ua 4iBm Tempel gestohlen xu hahen, voln liflifiidtMi Velsmi g»- 
■tiMrt imria. lM«r die Aesopiseheu FaMm^lfiMl fes^estellt, 4im 
•r nicht der Erfinder derselben war , sendem lieh iiirer nur hänfigeir 
nd gesohiekter nie ander» bediente und üeie Leiwen dev'Veikaweii* 
Iwll ineftt niedersduieb. Yen «einen Mbel» tmkm vnhricbeialMi die 
MeeMtehd Protn Ihren Anfeng. Der Text der AeaeplMlien FMMn iit 
itorA Yiele, llNn nicht nngehöf%« Ansdnieke entstellt, weil »Mi iln 
In den MMden in Theouiten Ten, rheterlseben Anwnrbelt n ngen bftachCe 
«nd diriber den ÜedAdilnlss aof eiBprägte , das» man darfiber dat Odk 
ginl TenuMMia^ Vgl. BIbfiofeea KalbM 18» '^ma Llil|r.'n Ht. 
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Von der sehr gerühmten LebeiBctzung dar Idolen des Thcokrit von 
Servan de Sagny,. welche besonderg Tiesot, der selbst an einer 
Ueberieteang de» Tlmlorft ariieitet < sehr enpfohlen hat, ist jetzt in 

TerlMfMrt bat. t / i ^ 

I . • la dar M Ai^;ooBy in pgwlow «mMm^nm DaiMieii Ueber- 
aafemag d«r M^Uea TheakrU Iwt Gaator f&r giU bafaadai, 
Heff .Ujrllan (damatat die nrdifta) gaaiUdi xb streisba«» . ' 

Iftd^Biis «üiÜMiat M ]li^ii%na»-H«vard daa CollmUa adaeta SSL 
•Itoiwiaa Mnnat.ioa^cltiit eafaliftttnliaa o|>«ra tvm dogmatka et-mi- 
ralia, tum apolog^ÜMi ei oratonaf ao(»vnintibug D. «A. B. Call lau, 
■hi— i^am GaUwamBt |araplgr|ero , nonnullisque cleri Galli- 
cani presbyteris, uaa owB'D,. M. S. Gaillon, in facultas 
theolfgtfJRtrjüf. tloqucntiae sacrae professorc , wovon alle MjNiata eiaa 
Lieferung" von 2 Bünden (zu 14 Fr.) fertig werden soll. Den einzelnen 
Schriften werden biographiäcli - literariHche und bibliof^nipliisclic Ein- 
leitungen voransgeschickt. IJebpr erste Lieferung (JL82il. Z Bünde, ' 
XII, u. (|52 S. 8.), -U'rlrho Schriiten des Barnabas , Hermai* , Dio- 
qysiua Areopag. ) Giemen« Honi. , Ig:natüi8, Polycarpus, Jubtinus etc. 
aiithäU, berichtet kurz die Revue en< ycloi). 18'ii), Fevr. (Tora. 
'p. 542 f. Die dritte Licff LUDg, welche die Werke des Xcrtuiliun ent- 
hält, wurde im Mai ausgegeben. 

Die Coücctioii des Clussiques Lertiiis , publice et annotec par Bf. L A. 
Amar, welche in Fariä bei Jules Didut aine hiir papicr velm t>upcrlin 
6atin6 (grand in — 32) erscheint, ist bis jetzt auf 45 Bände gewachsen, 
waleha wttmmmm IIS. Fiaakan Icosten. . Dacb vifd audi jedag Werk 
ainialii ▼erkaaft. - 8ia cathält bia jetet folgenda Schciftit^ler: Lnora^ 
Uns, 1 Vol., Z Fr. 99 Cent; Catnlliw et Tiballn«, IVol;, S Fr. 50 C; 
Vifgitiai, 2 VaL, 7 Fr.;. FrapaKlas etCorn. Q^Uu, % Vol.» SFr. SOa^ 
Haiatias» 1 VaL, 5Fr.; Nvidia», 5 VoL, |BFr.; Fliaedrin)r.l Vai, SFr.i 
.JaTflnalif »t.PanItt«, ITol,« 8 Fr.$ Lucanua, 2 VoL» t» Fr*; Taraakiu«, 
IVali, 8Fr.| T«cito«> 5VaL, lSFr.$ SaUuftus, IVaL, SFr.50C..; 
Pliniaa» 8 VaL» 8 Fr*; Cicera, d*api«i la fczto de V. I^calaM, 18 Vai, 
88 Fr. DeutadMA Galehrtea wird ach die Sauuvlnog mur da^ali il«r 
iahdaea Payiar «ad darah die typagraplÜMfae AoMtattaag anffalilavis . 

■ ' . , ■ ■ * 

. Der in den J^irbb. VIII S. 373 f. ang:ezeigte Prachtdruck der Geih 
Maaia des Ta/oUm ist nicht ein einzelner Band der Praclitan-^g-abc dea 
ganzen Taoitus, welche in gieiehar Ausstattung In vier Foliobäuden 
ersrliieneii ist. Von der Gesamratantgabe sind wmt 24 Exemplare ab- 
gc/u^cn worden; von der Germanta aber eine grossere Anzahl einzel- 
ner Abdrucke, um Pro!)rn d.ivnn dt»m pfrossen Publicum vorzulegen, 
für 9rel€bei< diis FXempiar um 20 l ianken käuflich ist. Die Gesainmt- 
aosgabe soll eine Forttetzung derFmchtdnicke «ejm» welche Didot vom 
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Virgil, Horas, Phadma, Salfavtelc* gciieleit hat t. Bmme encj«lo* 
p^goe 1889 JiuiTier p« 267. 

In Moscan hat der Prinz A. B a r i a 1 1 n s k o i 1824 eine Samralung 
Französischer Gedichte heran sgegclien (fiO S. 8 ), M-elche thcils eigene 
Originalg^eilichte , theils Uebersetzungen und ISachbildungrn aus dem 
Lateinischen , Französisrhrn xind Hessischen enthalten. Aus dera La- 
teinischen suiil /w( i üdcn dc^ Hniaz, 1, 15 Postof Qum trah&ret eU^ u, 
U Mercurif nam te etc., übersetzt. 

In einem Mannsrript clor rhemalfgen Abtef Saint Benoit sur Loire 
findet sich eine draiuatieicbc Tetralogie in Lateinischen Reimversen, ^v ei- 
che nach der Versicherung Rajnouard's ans dem lOten oder Ilten 
Jahrh. n. Chr. stammt und durch die eigenthnmliche Entwickeln n;:: der 
dramatischen Kataüttrophe interessant ist. In allen Tier Stücken ist der 
heilige Nicolas die Hauptperson. Der Inhalt des einen ist mitgetheilt 
Im Journal des Savans und daraus im Münchner Ausland 1829 Nr. 97. 
Drei Geistliche bitten einen alten Mann um ein Naclitlager, der es ih- 
nen abschlägt; worauf sich jene an dessen Frau wenden, und ihr vor- 
stellen, dass Gott diesen Liebesdienst vielleicht auf irgend eine andere 
Art belohnciji werde. Piese Vorstellung bewirkt ihre Aufnahme; allein 
als die Ueisenden in tiefem Schlaf liegen, überredet der Mann, ge- 
blendet durch die strotzenden Geldtaacheu der Reisenden, die Frau, 
dass sie die Reisenden ermorden wollen. Diess geschieht ausserhalb 
der Scene. Gleich darauf kommt der heilige Nicolas als Reisender, 
Tcrlangt ein Nachtlager und erhält es. AI» man ihm Essen anbietet, 
weist er alles von sich , und verlangt frisehes Fleisch , was der Alte 
nicht im Hause zn haben versicherte ' Da eatge^net Nicolast 

f ' ^ Nunc dixisti plane mendadnin t ' ' 

Carnem habes recentem nimium," .^^ 

Et hanc habes magna ne(}uitia, 

^^tttua uaefare flteit pecunia. ' ' ' 

Jhm «sfapldigc P«Br HIU dfmi.9fiUigeii fü^e^ mjä ^e i f jiht doi MM« 
Be Hast die Kerper.^te Emonleten ;voi; sich brjuigeat 'luul .aiodit sie 
wMef lah^dij;,- vajii felgendea Worten;. ' . , . tu > . 

' Hi riesür^ent per Dei gratiaät'V '/ *" •* * 

£t vos flendo quaerati'* veniafAri' 
^,Pie Dens, .«yyiis snnt omnia, ^ ^ i ' 
,^Coelum, teilus, oer et't^aria, 
^üt resurgant ist! praccipias, * 
.„Et hos ad te, pi^unantes AJi^taM.** .i^iu 

Dm Mck t^t^amt.p^lSlli^mSl^:^ W^ilns St'lMl Moei cbonif di- 
cati Ta Danm laadanms* 



. < 

< . i . 



Jmiri, /. mi.u, f&dag» Jahrg. IV. Htft ft, % 
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P M B l 8 A V F Q A B B. 

■nl inviti ant non apti capessivenint. Neqiic cnim omittitur solum , qaod 
per miJtos annos boni a immere recte adnnnistrato expoctatur, sed tanta 
etiam rdpubiicae detriineata inferunUir, ouae Tri poftteri reGoaonnare ae- 
qoeant. Quam intani «it niMnun , qiuiftm croaan laboribu qoibiiB im- 
par sU, quos faBÜdiat, qui pro fructu et lande poeniteQUara et Goutumeliam 
effidant. Atqui hoc malura in civitate iion serpcre spd (lominan , et ratio 
docet et usus evincit. Documento sunt viri sacris obeundis praefecti, aut 
juventutii» magktri, qui aleae, veäatiomi ooamiorainqiie gtudiosioree-iiaili 
qmuii aalutii tnditoniiii niae cnrae hoaunniii atabiliendae et adj^iTandae, can- 
sidid, qui caminlkus fadendis et scarabaeorum copiae coUigendae causaa 
dientium posthabent, medici denique, qui delicati moHesque corpus suum 
quam aegrotos curare maluiit, aut de rebus theologicia libros conscribunt, 
aut artibiia Itelfieii eperam ^edmit. Ifi omiies imneiie, cvt' eatiafiuwrVjli 
mnaliit« nahmt, ai relint, neqaemit, qoaai aolatiom ^pnoddam la jriieiin BAr- 
bu8 quaerant, reique publicsic, cui non utilem vitam genint, ne obitu qui- 
dem 81TO nncpre Semper tiesiimnt, si, ut fit, sui simiUbus et se inütaturia 
locmu suuni relinquuiit. Cujus mali non una est tausa. Isani aut pueris 
conrifimRl ^rikae4a|neiidiim perndttHar, qui spede leram deeepti äBenom aaepe 
•b iudole ina vitae genus eligunt, aut parentea rei potius fanuliaris, hono- 
mmque quam iuf^enü liberomm , rjxiod saepe tnntüm non ignoramt , rationem 
haboit. Quorum si qui urcurospectiores magistros filiorum ia deliber^tionem 
adMhendoa rati, -eonun opinionem audire TeUnt, ne hi quidem, quanrvialn- 
delem puevann fidd suae commiaaomm obronraferint, certani, quam in 
suadendo s^quantur, rationem habent, quura philosophi a<l id trmporis in 
rerrnn aliarum cura occupatio liac guae provinciae parte vix « xti emo diglto 
attacta, tutam rem ad seasuB obacuri judioium deiegaTiftse videantur. Kt 
quae pobBoe ad canffidatoa mmienun tentandoi conatitata auit ezannna, bis, 
qDid uli ^ittcerint, non qnam Tohmtatem , qnen iaäiniuni afl efificm munia ad- 
laturi sint, investigatur. Quid? qTiOfl illa eo «lemum tempore institriuntnr, 
quo iaa^;na pars vitae repuisam ferentibus inutiiis dcperdita est. In re tauli 
momenti, ubi salus patriae agitur, ubi periculum est, ne liberalisauni nostd 
aa{>ientiainn]iique regia de idioGe aug^dts ornandisque consilia publica privato 
dvium erroro irrita rcddantur, non alienum videtur, haue a ceteris multia 
vitae generibus ad tria taatum graTia^iiBft jrevocataoi quaaatiooeiii adjecto 
praemio proponere: *' 

Quaeuam «uut certa signa, non illa In adolescentium ant 
calva aut vuitu coiispirua , sed e psychologiae ad usum et 
exempla accoramodatac placitis oblata, quibus qnnm a. 
pareiitibus et magistrb in vitae ratione eligenda, tum ti 
judicibug in examirte Hrcerni possit, qui ad theologiae, 
jurisprudentiae , medicliiae aut jtudia aut munera admit- 
tendi sint, quique uoa sint? 

Summus regni Borussid senatus , qui re« sacras et scholaeticas curat, hanc 
caiüani sua tutela humaniasime digoatus viros noonuUos ilianuu rerum iiitelU- 
geirtiiilBioe mmennebit, qoonim Si arbitrtom d quem ab bec die intra triooi 
amofwa apatium de quaeatione praponCa latine ita diaaeniiate eofBOfanna» 
Qt Mm lade in vitae ratuNM redimdatanmC 

pramimn dneenloniitf JoieHiMiooniiii ' 



ppoponimuB, quod Germershauseuius mercator, sibi baue summam ad id 
cownisBam mfra testatna, nmalac diaiertetienen Uli jndices primvm ab aa»» 
clore «lihi deinde aiU a aw ninaa cnn piioiM 
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{»raesenti pacmda MMm M, «t p« «naotw mp]^«qa (ndHoniBi 

pMfitetur, . • ■ , . 

GlogoTiae majoria •' i ' \ 

CbL MraHia «lasMiGazxiz. 

l(f yfi . ■. Dr. laefte. 'Vtr. et re^ ooUegu 

medici consiliarius. 
Dass die Summe von Zwnhnndort Rthlr. Preuss. Courant, als Preis für 
die ßeantvvortungjier oben aufgestellten Fian;o hei mir <lato depoiiirt worden 
* -Utf aadraMll JBBltflaiiff der genannten Bediagung^Yoa mir sogl^ch ausgezalUt 
Werden >'vird, erkl&re ich hierdurch mit meinet NalMiii Untan^farlft. 

Graaa-Glogaa den 1 Februar 1829. *^ 

tarl Jir, Gertnershausen, 

Aufsätze, welche obige Aufj^rabe beantworten, bitten >vir durrrh Buch- 
händler-Gelegenheit unter mwerer Adresse an die Reinsche Buchtiandlung 
ia lidpzig zn Madea, w^kha daN^BafMarung an uns übernahmen wd. 



/7 %i i 



•* . . . ... A 



T o d e a f ä 1 1 e. ' 

Den 8 Januar starb zu Brünn auf der Heimreise von Wien nach Prag 
der grosse Kenner der Slayiechcn Literatur und Böhmische Geschichts- 
forscher, hht Joseph Dobrowaky ^ geboren zu Jcrmet in Ungarn 1754. 
Ueber sein Leben vgL Allgem. Zeit. Beilage zu Nr. 52, UaU. Lit. 
Int. BL 38, Wiener Zeit. St. 9. - ' 

Den 12 Jan. zu Dresden , wo er wegen Familiengeschäf ten sich 
befand und Vorlesungen hielt, der Oesterreich. Legattionsrath Friedr. 
V9U SckUgelf geboren an Hannover 1772. 7 
Den 12 Jan. an Berlin der kon. Bficheranctionscommissarins Frieir- 
Heh ffUhdm Augtisi Brabrktg^- geb. zu Loose in der.Aitmark am 8 Dec. 

^^mfTt» Br war MharUn Bedacteur des Jonanala für Land> nnd See- 
idMB.nA iMt aieb ibarbaupt als geograpb. und. ataHttif eher S^MUt 
■laibar bel^aant ganadit TgL^Zait. f. d. eleg. Walt Nr. 2|f M. 
. ,. .Dap U Jan. aa Badfai dar I'roCBMor der Oeographio am Cad<)ttea- 
caKps.<Mi(laa JFWeArid^ MOUäk Wbkkrßy gob. aa if aniv]? am %^ Ja^. 

^2>1TL j.pir war, snglaidi Vontebar aber wafblicliaii Le||fr- afid Er* 

/riabna^iBiittalt^ mid bat emige Sebriftea aoni.'B^af.det Unterrichte 
la d«| Daatidunl Spräche^ und dar Erdb.eaabreibaB([; beiaus&^cgebeo, 
teoptrikblbh mit BiiGkaidi't auf das weiblie|ia Gai^techt ^ . , . 
• Jlaii. 1*7 JaiMiar au Weiniar der ab 'Geograph' and SMiiatiker Im- 

.Hbnile Haiios. B«aaasebwaig..Ba|b,^ ihr! aund FlrofMur Georg Haas^ 
S7 Jfiba alt Vg^ Iielp^ Lit. SEeit. Nr. 27 S. 912. ; ' '.^ 

- Dan* It Jaul äa TeaadSg auf eiaer .WtfMijnsdiaflÜclien Balijs' j|ar 
ProfeM^r dair alten ta^nratiir auf der Unfrenltät Halle Dr. Carl Reine. 

' Vldi.'I^ iEait iat.'BLX7Nr.n«:'" ' ' V ^ . fl 

• 8* 
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il6 T n a e i f ä 1 1 

Den 24 Jan. siarl» zu Klein -liülis bei Zerbat der Pfarrer C. C. 
BodeiUmrg im 64 Jahre , bekannt durch die 1810 in fünf G^&ngen er- 
schienene poetische Geographie: die Ströme Germanieng» i. > 

In der Nacht vom 24 — 25 Januar hat sich zu Paris der belninnte 
Reiflende, Geograph und Schriftsteller Pocftd« welcher unlängst für 
«eine Reben in Afrika den ersten Preis der geographischen Gesees chaft 

i erhalten hatte und mit einem Werke über die Sitten der dortigen Mo- 
madenvölker besrhäftigt war, in einem Anfall von Schwermuth ssUiit, 

, entleibt. £r war erst S4 Jahr aU. 

Den 80 Jan. starb zu Stutlgai t der Oberbibliothekar, Hofr.Bo«^« 
l^b. am 9 März 1761. Vg-I. IVürnb. Correepondent. St. 39. 

^' Den 31 Jan. zu Berlin der Lehrer an der Domschiile, und früher 
asch Lehrer der Gescliiclite und Deutlichen Sprache an der Militäraka- 
demie, später Lehrer eines königl. Prinzen, Albrecht Hartunei^^ geb. in 
Bernbnrg am 28 Jan. 17T4. Vgl. National -Zeit. d. D. St. 14 S. 110 f. 

Den 1 Febr. zu Merieburg der Rector emeritus Jolumn FrieäriA 
Kästner, im 73 J. 

Den 1 Febr. zu Cassel der Oberhofrath und Director des kurfürstl. 
Mubcums der Antiken und der Bibliothek Dr. Ludwig Völkel, im ()7 J. 

Den 5 Febr. zu Greifswald der Adjunct in der philosoph. Facult. 
Dr. Wortberg im 74 J. 

Den 5 Febr. zu Salzwedel der Conrector am Gymnas. J. G. Löie- 
«er, 60 J, alt. Er war früher Organist an der dasigcn Marienkirche, 
und ])lieb auch im Schulamt [seit 1791.] vorzüglicfa für Musik thä(ig. 
Vgl. Leipjt. musik. Zeitung Nr. 12 S. 193 f. 

Den 5 Febr. zu rari«» der bekannte Hellenist J. B. Gail^ Mitglied 
iof Imälute und Professor am College de France. 

Jhtm U Febr. lu Ete (Geldern) der Niedertted. Geograph fieiiiiet, 
Verf. der geMaten FreMnift Uber üb SMmJeungen dar tÜMinUmimf 
im SS Iahte. 

Dmi 12 Febr. in^Ftaii der Loid fWeitit Bmr§ Sgwton^ Cteaf «eR 
BHägvmfUr^ betannl dardi leiiieA CoBuneBtar soni HippelyCits den 
BoiipMety la den Oden der Sepjpho nnd dnidi andeie 8dil!llen»- 

iTn die llilte dee FeiNnnre m Sbieibarg der Fref. der BecMe 
Owrg DwM AnM, geb. ebendftf. am 18 Febr. 1780, ali Dlehter und 
■lir TerCuMr eiaer GeieliKliCe ^er feli&iter Dichter nidil uabelnuiafe ' 

Dea 20 Febr. zu Hamburg Edouard Duboc, bekannt durch sein 
Werk nur la ügnUd de Vhomme (Bruxellos 1827. 8.) nnd als Herausge- 
tlier.ten HeMoltfe Sduift ühw MUiUgivii, GUfobm md Wissen, ÜntUt^ 
mkäi, Wahrkdim md UiM. 

Den 2S Febr. sn Wernigerode der emeritierte Eectov de* daiigen 
Ljcenme Gol^rUd C&mfteft HaMand, geb. zu MeiniDgta am t Dc3b. . 
1^49, dnrch mehrere Fipognmroe bekaaat. Vergl. Jen. JM, jSeit Int. 
nm S. 106 nnd Bau. Ii. Z. 1629 lat Bl^ Nr. g. 44S r. 

Dea 28 Febr. in Frendoif ^er Fro^etor SsJUmtm am GyJ^BafiuBt 
U Jnfarall. 
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Tod.oafill«. 1V$' 

, JiVL il Fähr, ftefb la Bfidfa^ dfig KMinniai Johmm ,Mm1m 

■H IMai 1» alf entor Difvct «föffiiato^ YgL Sdraliin Nr.89i^.jS2e. 

rim WHtiriiA Sehamhrg^j im 41 il. 

' D^^Felir. «a..f|av«as dar Director daa JBfafeiuM dfr JPl^yirfk 

•nd i^aturgescliichte , Graf Girolamo Bardi. 

Den 11 März zu Odeata der Director dea I^oanna iUa|ieM«jafi9i|d^ 
wirkliche Etatarath Oriay. . i 

■ Dea 15 März zu Mändien der Akademiker, Domcapiftalar und ge- 
heime geistl. Rath Lorenz von JVestenrieder im 81 J. , der Veteran der 
Baieriscben Literatnr, besonders im Fache der (ve^idiichte berühmt. 
Er hat den Münchner AVohlthätigkciUanfftaUea ]pWM) Jf^^^fjfliia^t.. 
\:^. Hall. Lit. Zeit. Int. Bl. 42 S. 339 f. . . c . - 

Den 23 Marz zu London der lirzdccan Jinh. Narcs ^ 76 Jahr alt, 
einer der ausgezeichneti<ten Sprachforscher und Literaten Englands. Er 
war der Herausgeber des JJritish Critic und fleisssif^er Mitarbeiter am 
C'lassical Journal. Ausser seiner Schrift über den Da^mon des Socrates 
(1782) und steinen chmcnts of orthocpy ist er besonders bekannt durch 
das Dictionary of difßcnlt u urds and phrases occurring in the etigli»h ^fj^ 
ten of thc 16 and 17 ccnturies, London. 1822. 4. 

Den 25 März zu Ansbach der dritte Gymnaualprofessor Jo&ofin ' 
CkrkUan Sciutfer, geb. «bendos. am 29 Mai 1794, Ver^l. Scbnl^. i( 
Nr. 66 S. »2. , j^' 

Im April zu Stuttfi^art der Prof. Oedinger am Gymnas., 52 J. alt. 

In der ersten Hälfte dea April BU Kopenhagen der Professor der 
Aatronomie T/tune, 44 J. alt. 

Den 8 Apr. zu Paris derDirect. d.Gymn. zur heil. Barbara iVieoUe. 

Dm 9 Apr. au Schleofingen der Lehrer .pecicert am Gymnlfeiiim . 
^^^^^^.Jtel) 4pr« an Qaedlinlmi^ der Svperintendeat Dr. Johann Hein- 
jhllyi Jp"* ehmidas. am 8 Febr. 1772, besonders als Theolog 
llp4iM9iiiOT&'*'^^ ^" pädagogischen Wel$. durch fie|||^«9l|p^ ^ 
liodi derHaturgeschichte (1826), dun Ii die Cbarte von Vordcrasi^n, $n ^. 
|4|jBge's Ausgabe der Xenophont. Anabasis u. durch A. bekannt. Nfekro- 
t^in a. Hall. I4.Z..1829 lnt.BL55 S.441-43 u. Krit. Biblioth. >r.65. 

Den 14 Apr. au Mainz der ehemalige Prof. in Würzburg Christian 
Auguat Fiaeher, Verf. mehrerer Reisebeschreibungen und Romane, und 
einer begonnenen neuen Uebersctzung Ton Barthelemy's Reise des jun- 
gen Anacbarsis in Griechenland. Vgl. Jbb. IX, 235. Auch gab er unter 
dem Namen F. Hehenstrcit ein paar theol. Schriften heraus. 

Den 22 Apr. zu Würzburg der kön. Archivar Joh. Ign. Scidner, 
i|B 75 J., als Forseher in der Gesrhichte Baierns nicbt unbekannt. 

Den 4 Mai zu Breslau ih r Prof. an der Universität Dr. Joh, Guttav 
Gottlicb Uüsching (Sohn de> I»erülimtcn Anton Friedrich Büsciling), 
boren zu Berlin am 19 Sei.t. 1783. Er i^^t besonders als Forse|i<}r in 
d^ aUdootdcben Literatur, K^u•L und ;Uterthuiiiskuf)|^ Jb^ni«^,^,^ ^ 



118' Sehttl- uad UniveriHfttanachrichteB, 

Den T Mai starb zu Paris der Bibliothekar Mdon, durch mehrere 
llfeinrische und bibliographische Aufsätze uad als Herausgeber einiger 
ältetn Französischen Dichtungen bekannt. ■ ' i * 

Den 11 Mai zu Gampendorf bei ' Wien der kdn. Baieriffdie Hof- 
bibliothekar Jot. ÄAerer , 50 J. alt. ' :» V t«Vr<a rnut 

GMob OinerCA, geb. za Geb«(lttokM fiNAm^ atn-r^ Vgl. 

sfaliä^«jtf;rit'iiV.'Wft. «hr. ' ' ^ • 

In der Bütte def Ha! zu London der Ant d^ Si^ ^OMtflß^b^' 
i&U Vr: fl^Töung, als Phy8ilcik»,%8aiodteÜker ü. 9 alaMfci^cfa«»}' mnd 
ilann b^^biiders alsForichbr fmt ffid Hitiirdilirplieii A^Jf^ 

Den' 29 Mai m QiM ' dfe ftrübnito Bn^chft •^yli^ke^>'l<a|^pi^i 

Den 4 Juni zu Berlin der Pirofessor Cftail^ an VmO^'Oi^uit'^ 
•WÄrtd Jahr alt. ' 

Den 5 Juni zu Rossleben der Pastor an der KlostetklrcM iMLeh« 

rcr an der Sihulo M. Carl Christian Kessel, im 40 J. 

Den 11 Juni zu Weiäsenfcls der Hofrath Dr. Adolph Mü/Zner, im 
58 Jahre, geb. ebenda», den 18 Oct. 1771. Vgl. Aligeiu. Zeit. Nr. HS 
Beilage S. 6<J0, Hall. Lit. Zeit. Int. Bl.«2 und Hebe ^r. 75. 

Don 21 Juni zu Berlin der Akademiker, Bibliothekar und Prof. 
^a der Universität Dr. Philipp BiUtmann, geb. zu Frankfurt a. M. im 
j. 17()4. Nekrolog iu der Bcrl. Vos?!«. Zeit. ^r. 147, in der Frankfurt. 
Ob. Postamtszeit. Nr. 18ü und in der Hall. Lit. Zeit. Int. Bl. 62. 

•*^Den 'm(i Jnni zu Kiitin der beniliiiite eliemallj^e Director der Maler- 
akademie zu Neapel Heinrich If 'illiclni 7V,sr/<6t//j , 78 J. ait. 
' Den 27 Juni zu MaydebiiPf; der nU l)eut>eher S|irucliforscher bCK 
kannte Sehuldiructor Dr. Juh. Christ. ./i<^. //tw/sc, im 05 J, 

Den 28 Juni zu Kopenhagen der Prof. und Bibliothekar der Lui- 
▼ers^tätsbibliothek Ritter R. IS'yerop, 71 J. uU. <• i 

*De|t 6 Juli zu Berlin der Oberlehrer am Oyfaniarinm zum grauen 
idUiterm G. F.Philipp, geb.- den' 10 Bttr« IIWC * ^^f.»" 
' y;u Siargnfdlf Tor kurzem dei^ OymnaüaUelirer Ärtevfiftl'llUbl^lii 

* ' ^In l^fliMKo kntiiem der bekannte ArmeniMiiiI Gi^dluell^^ 
8eHiuge)6^ 'der' tbronik dei SnedMu 'Dk J Er war db^W 

nänopei ain l Jankiar' l4S7 i^j^^reil nirid Veti'ineBr ab 16 JäÜm in 
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Sdiiü-"tlhd UniverfflitälsiiaQlniclttebj BefördemDgea pind 
' * #v EhrenbezeigungeiL 

^ltbubvbc. Um den Andrang junger Leute zum Studieren mehr 
zu mindern, ist unter dem 20 Marz verordnet worden, dass zu den 
Prüffangen an ü^m mittelbaren und unimtUlbaren Staatidlenite nur a«l- 
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che sragelassen werden sollen, welche voWcwß^iuM gmügmde Zengniü«. 
über ihre -wissenschaftlichen Leistungen und ihr sittliches Verhalten Mf • 
dem GymnauuDi, über ihre förmliche, ehrenvoUn Entlassong^ cur Uni- 
versität und über ihren akademischen Fiei«» und fortgesetztes Wohlver^ 
kalten beizubringen vermögen. Damit aber junge Leute, welche zum 
Studieren nicht taugen , frühzeitig in eine andere Laufbahii g-e wiesen 
werden können, so soll für die, welche zum Uebertritt aus Oberse- 
ciuida nach Frima irorgeschlagen werden, eine ausdrücldlche n. gränd« 
liehe 'Prüfung Ton dem gesammtcn Lehrerpersonale- des GymnaMumt 
Teilgenommen werden, in Folge deren tlie betreffenden Oberseewnda- 
ner entweder sofort vom^Gjrmnasium entfernt, Oili:r auf eine zweite Frü- 
t^j^^ verwiesen oder für zulässig nach Prima erklärt wenden sollen. 

toU die im Gonicripliratpateiit den. Gymnasiasten zugedachte zci- 
ißgß Bcfreiong. Tom HUittrdieiifte liiiifoxt nur auf foldi« feeeehrftnlrt 
vodsn , welche entsreder das nach Prima qiialÜhdeceiide Haeptexanen 
giuHtig ▼oUeodet, oder vom Henec^, Coaiittoriimi cia welilbeglaa- 
Zengniis Tonril^Gher Leistangeii evlang^ Haben. 
Badsh. Ffir die Erlielmng des «n den IntiioUfdien hdhein Lehr- 
•ulalten neaeingelahrten Schnlgeldei (S. JaiurUi..lX, 1 S, US 

for die Befreiung, von demselben sind aadifirilglidie». aber notli-. 
wendige nnd wesentliche Bestimmnagen gegeben worden« In eisterer 
jQiasidit wurde Terordnet, das Didahteum., anstatt, qnaitalwieisoy am 
Anfange jedes Semesters für das ganze halbe Jahr aaf einmal einsn- 
xiehen. In tfer andern Hinsicht soll im Allgemeinen- künftig sOTiel 
möglich die ll^'g^el gelten, dass die Zahlungsfreien in Jeder Glosse den 
vierten Theil der Schüler nicht übersteigen , und im Besondem ui die 
Befreiung in Rüdcsiclit der Armuth dahin ttagesdinuikt, dass der Schü- 
ler nur dann für arm ericannt werden könne , wenn sowohl seine nnd 
seiner Eltern Vermögenslosigkeit als der Mangel an Gewerbsverdienf>t 
der Ijct^tcm oder die Zahlungsunfähigkeit durch ein legales Zeu<^ni*a 
erwiesen sey, m Rücksicht der Würdigkeit aber ist die Befri'iunf^ an 
die Bedingunj^ geknüpft, dass der Schüler we^en »»eines i--.( fi , sei- 
nes Fortgangs und seiner Sitten weni'^stens dia jSote „gut" verdiene 
oder in die erste Qualincation6i:Iiiss(; (^clutre. Durum müssen auch der 
obefsten Studienbehördc, von deren Kntscheidung nach wie vor dio 
Befreiung tou der Zahlung des Schulgeldes uljhfingt, nicht nur am 
Anfange de« Schuljahres die Anmithszcngnfsse somiein auch nach Lni- 
fluss cuieä jeden Semesters zur Bcurtheilung der Würdigkeit d'er zah- 
iungsfrei eritlarten die Qualificationsnoten Torgelegt werden , die sidi 
natürlich sewohl auf diejenigen Sdioler an eistreclmn haben, welcb^ 
ganz, als nndi «nf diejenigen, welcko nnv svr Hillte Yom Dldsikti^m 
:Mi gesproden sind. 

■ W . Bfivnnnif. Am € April feierCe das lii^s^ Grossbu Hern. iMtdes- 
gjmnnsinB die EfanreHiung des neuen » wirdigen nnd sdkdnen Si^nl- 
gebindes« nnler der LeitOBg des biesigeo Pfirs^ nnd Zeicbeiilelunn 
AT. BL aakmüt erriditet Der Ton dem Gjrmaasiallcftrer nnd Bmfiotfae- 
Jcfr Br* Sikmmam veiimsten Binladnng waren sahlceliibe Fronnde der 




Wl wg w c l iaftroNpii der Atttlalt g«fo];t und wohnten mit gAMÜflPM^ 
uallnM der gnnsen Feier liel. ' Mirer vcaiät SfMlet des GjttiifeMlnilit^to* 
gen niii dem alten Gebinde in das neue hloftber; hier irtxi^-Mktt 
ein Cluml nngettimmt hnd danmf epmchen die ordenflidien hAM^ 
Br» HutäkkuMf Dr. Sduatmaim^ Dr. Drmher und Dr. BeUig von der 
gMchmacItToUen Rednerbühne herab über die Bedentang * der Feier, 
aber die Schicksale der (1602 gestifteten, 1822 reorganbierten) AnstUC, . 
über die Verbindung zwischen Schule und Leben , über die TheilnÄhwe^ - 
dee Pttbllcums. Seine £riattcht« der Graf £mst Co^imn- J7I zu Ysen*' 
.borg und Büdingen, verehrte, als Beweis seiner Thei In ahme, ddMl 
BIbliethekfond« bei dieser Gelegenheit die Summe Tun 500 Guldeii. 

CAton. Nncb einer knrffirstliehen Verordnung Tom vor. Jahre 
sind die JüngibgOy welche auf derLandennuversitätStaatswlMentcliaf- 
ten, PhiloBOphle oder Philologie studieren wollen, hlnsichtlidi deif 

. Obliegenheit, vor der Immatricnlation ein Zeugniss der Reife belzit- 
bringen , von aiu an denen gleich an halten , ! welche die ITniTersif&t 
beziehen, um Theologie, Jm^prodeoz, Kedicin oder Gomeral- 'Wis- 
senschaften zu studieren. Die Erklärung derer, welche bei den aka- 

^ deini^chen Studien lediglich Ihre Ausbildung und keine derelnstige ef- 
fentUcbe Anstellung beswecien, mithin ein Maturitätszeugniss über- 
haupt nicht beizubringen haben, ist unter ausdrucklichem Bemericen 
des dcsshalbigen Mangels in das ordnungämässige Sittenzeugnigs , so 
wie bei etwa auf Begehren Torgenonmener Prüfung in das diBssiialbIge 
Prdfnngssengnlss aufounehmen. 

D4UUTA1IT. Ein höchstes Blescript Tom 1 Mai Tor. J. Terffigt, 
,das8 in den Gymnasien die Dispensation Ton der Erlernung dt» Gc^Oj 
cbiscben auch den Schülern, welche s|ch dem akademischen Stadium 
nicht widmen wollen, nur Ton der höchsten Staatsbehörde ertheiltii;er^ 
den kann, dass aber dliyenigen, welche sich der Philologie widme« 
wollen , aar Erlemong des Hebräischen nicht femer Terpfllchtet wor^ 
den sollen , wofern sie nicht xngleich das theologische Studium na er- 
* greifen Willens sind. 

EisENACH. An die Stelle des verstorbenen Professor Perlet ist der 
Candid. und Baccalaareuff theol. IT« ireisscn6oni aas Eisenach beför- 
dert worden. 

Faimn« im Breisgan. Der Dr* TheoL vnd Privatdocent Web» 
am dem Nassanisehen Ist sail& ausserordentlicheu Professor'bei deT phi- 
Mosophischen Facnltat befördert worden, setat aber sema bitherigea 
Vorlesnngen aber orlentplisehe Sprachen und Exegese des Alt^p Tesla- 
»enU fort. Er konnte in die theologische Facoltüt nicht airf|ge»om- 
men werden, well er weltlich ist 

FamniAin». Der bisherige Pnwector GZosevuId [Jbb. IX, 211] 
iit aweiter Lehrer des Gymnasiums au Greifswald geworden und im 
•efaie Stolle der Snbrector LoMgkem aa%erackt. - 

•Hsun. Zur Bestreitung der Kosten des Untersatzes des dem Stif- 
ter des Waisenhaoses , fWwke, zu errichtenden Mouuuientä sind die ' 
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jioch lehlenden t50 Thlr. von Sr. Mnj. dem Könige hewiüigt wonien, 
Der^eTT»»' hat ans allerhöchst eigener Bewegung die Büste des verstor« 
beneri Kanzlers IS'kmcycr \on dem Professor Ticck in Berlin in Mirlnor 
anf6Higen lassen und zu bestimmen geruht, dä§s' sie in dem grofii^cn 
fil^r»anle des neazuerrichtonden Univerritätbgi bfui^es aufgestellt ^Ver- 
den 60 ü. Uer aasecrordcntl. Professor Dr. JSemhardy in Berlin' ii^t zum 
ordentlichen Professor tlor classischen Pi»iIologi*'*u. Altertibumswissen- 
tdhaft (an Reisig s Stellt;) und /uiu Mitdaector des philolD^silica Se- 
minars mit einem Jahrgclmlt von 800 Tblrn. , der Prof. Dr. VUmann 
in Heidelherg 'zum ordcntL Professor für das Fach der Kircbcii-iamd 
Biigttk€ngt9^diiti '^lOkknt worden. Der Prof. ßühmer - nach Ca»ihi 
wM surackffelLelwt und hat dort «lue -oidenfÜÄe PMfMWdfv VkM* 
Wjjjld «di 2fli Xhim. Znlsg« «rbnlton. Der Prh«td6oent «Md lioeutiit 
där TMoloigiie FIIC» Onerfte nt atitcetosi^onli« PfroCMMf der ThM* 
l^ i' *M det« PMfosm de» Beelile Dr. BwAtee BGÜMblufttMoirte 
6tfteÄitib1»bU»th^lc gewoidea. ' ^ ! j?r^ - v tJuil^ 

' ^lAitii'. Bae ^QynuriMinAi, iretdies ImM euitieiieiiMMdgM«li^ 
tu erkaltMi hofft, mm ln Mintlhi sechs OlaM0N W M.Scliil«r"illil^ 
die Ton 9- titihreriK iiiifetii4ehl»t werden,« healltt «faie TwhroriWbliefteÜ 
TOD 180D und dtfe'SeAuleihibliathek Von inehr als 409 Bäodenw .Did 
tttatteiaii (st tfteiK; «trd Jalit^n Behors der heqnemerii Benutsm^ In hesoiH 
dem S<Aräd]cen' unter die sechs Classen \ ertheilt m orden. 'Daa Ijehrop^ 
fetsonale, welches i^clt Michaelis 1826 mehrfache Vrrändemngen erlit- 
ten hat, bilden: 1) Der Uirectur und Ordin. In 1 Dr. Friedrich Kapp» 
2) Der Rertor craeritus Johann Friedrich Schindler, 8) Der BectortOad 
Ord. in III Gerhard Bernhard van Haar. 4) Der Rector und Ord. in II 
Friedr. Jugnst Schuhe, seit Pfiffgstcn 182t am Gymnasium angestellt, 
▼gl. Jbl). III , 2, 119. 5) Der Oberlehrer der Mathematik und Physik 
Dr. Jdofph TcUkawpf. 0) Der Conrector untl Oid in IV Dr. Ludwig 
Tross. 7) Der Conrector tmd Ord. in VI Joh. Christian f'icbahn. vgL 
Jhb, III, 4, 108. 8) Kxlra Ordinarius in V Jacob Iloyf aus Mosch- 

leben bei Gotha seit dem 8 Jan. 1827 erst wegen entstendener Vncanzen 
iiis >vis8cnschaftlicher Hülfslebrer für die obern u. mittlem Claaäen.und 
dann an des* verstorbenen Extraordinarius in V, Ferdinand Siöcker^a *), 
Stelle angestellt, nachdem er früher bereits ein Jahr lang iuu Gymn. 
zu Münstereiffel gcar!>eitet hatte, verj»^!, Jhb. III, 1, 11(>. ^ or seinem 
Eintritt aiä Exträordinariuä hatic vuu O&teiu 1826 biä l'liug&Un X^Stt 
* ' -Usü-^.y-v- 

*) FeriUlifid Mtker war zu Linnep bei Kettwich an der Ruhr den 
17 Jnui 1801 geboren und hatte sich nach ioi J. 1820 vollendeten Gynina< 
sialetudicn in Düsseldorf anfangs zu Utrecht der Theologie, später aber in 
Bonn ganz der riiilologie bis zum J. 1821 gewidmet. Nach eioeaf lEUfMB 
Aafentlialto an dem G^ranaslmii m Dettannd trat er zu Oslnca IBlfti'ili 
-wiflseojdiafllicher Hülfslebrer und Extraordinarius in Quinta ara Gymnas. 
io Hamm ein. Als Gelehrter machte er sich durch die Abhundlung de.So- 
phocUa et Arinto^ham» interpretibuH Graecis (Hanun. 1826. 4.) bekannt, als 
^ehrer aeichocte er dch diirdi ernste lieb« nur Jngead vad gMsieiAtfIbe 
am. Sr Mail» an as Seilt 1827 Mi der AuMshmgi ^t^ 
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te *Mi dl Frediger U FtiuOmgmk ngMlcille CML Htfmkk AM 
di«uBiitoMi4iMrial4a9«iktakl«rimiitiic S) Oer wImmi- 

w^lkM^msmOatt Dr. 0vfhm4 Etdm [nkht HmWn^ ^ J»K I» 49» 
iiablt]»:^ ^ trai SM MldiMUi 18»! ta»V|e«riiig ffir d«» toniaknnCopr«Bt 
IWn siüdfo jScluil» viA^ wvidft «Iwr aarh vadi deim sn OtNoni 1818 
«rffligltr. yifilirrjriTiiiTiniiif ntt Graehmigaiig der bobeni BebMe all ' 
Böifalehüv Mbehallei» 1©) Der Gesanglehrer Peter BuhMfdm, Au- 
fteiileai bdftend Ton Ostern 1827 bid dahin 1828 d( r Schul amtacaa^idat ' 
Hrnrnkh MaXk^wii^ m« Brilon am hiesigen Gymniislmn, dcsgrn frühe- 
ier2egtiag ir gewesen . b ein Probejahr. Er Tnu de hierauf Hülfsieh- 
reti ttü €l;piiiiadaiii in Ar»aberg und im Aiig* 1828 oidentUcher Lehrer 
an firogynpnt^itTm ])<'ut8ch -Cromo. 

■,r^^^- IfftPlio. Die Thomas»chuIc Ui von Ostern 1828 an in eine reine 
Gelehrten schule verwandelt, indem die tunttc und sechste, für den Vn- 
tcrricht in liürf;rrlicht»n ElemrntarVrnnfni^s<-n lic-ttinnitrn Cla^^fii aufge- 
hohen und mit HclIjcliiilLtiiii; «Ii i- dn i ])i':'lH' rigen Lehrer und Zuziehung 
■/.Avi it r (.'oll.ibo riitort u in « im Vuriscliule des Gymnasiums umgestaltet 
woriU-n >iiul. An der AiiataU unterrirlitm daher nach wie vor bieben 
Ordiuarien , ein Masikdirertor, vier ColLiIior.itoren und f ünf au89erord. 
Jit hrer für Mathematik, ik im ic Si»i iit hm und IwUigraphie. Di«? Un- 
Irnieht^gegcnstände sind die gcwohaitchta aller gelehrten Au&laltcn 
Siichaens, ausser dass des Gesanges wegen auch ölTentlichcr Unterricht 
im Italienischen crtheilt ^vird. vyl. Jbb. I, 497. Die Verthcilung der 
Lehr^egenstande ist in dem in diesem Jahr zum ersten Mal öfTcutlicIi 
btkiiuut gemachten Lectionsverzcichuiäs genau nachgewiesen. Von 
dem frühem Lelirplan weicht daMeÜie darin ab, dass in Prima för Ori- 
ditts de»Horatias Oden [die Briefe werdeanoch besonders gelesen], 
fnr Xeooplion iind Grieehisdie Redner einzelne Dialogen des Plato 
nnd neben Enripidee ancb noch Pindarns, in Seconda fur'Xeno- 
pbong Memorabilien desselben Cyropaedia und statt der Odjssea die 
Ilias «gelesen wird. Eine ginallcbe Beparatnr and Umgestaltang des 
Scfanlgebändes, welche jetst vorgenommen wird, wird irahrsdieinlich 
anch in der disciplin<dien Emriebtnng der Schale mancherlei Abfinde» 
rangen herbeiCnhren. Die SchülensaM betrug vor Ostern d. J. in allen 
Classen 178 nnd aar Universität wurden zu Blieb, vor. J. 8, %u Oftem 
d. J. 16 Zöglinge entlassen. Im Osterprogramm (Lpz. gedr. b. Starils 
64 S. 8.) gab der Bector, Prof. F. fr. R. Uost neben den Schulnach- 
richten als Fortsetzung seiner voraügllchen l ebcrsetzung des IMautus 
den Mofiiitruo in alten Sylbcnmuassen verdeulMht , dem er S. 3 — 7 bc- 
hct/ii^cnsw« rlhc Andeatungcn über das Lf»en der alten Dichter in den 
Sd^^len — die Knaben sollen erst etwa von ihrem 15 Jahre an zum Li>- 
«en derselben «ngclassen werden — vorausgeschickt hat. vgl. Jbf». \ 1, 
886"«. VII, 471. Von der Kicolaischulr w indt n 7,n 0-fprn d. J. 7 Schü- 
ler zur Universität entlassen iinrl Knu r ^'ni-j, -^egen den Uillcii -seiner 
TirliffT dahin nh. Dn** 0>;(rr[)rwgra!n!n des Rprtor^ niiil l'roi'. C. I r. 
Au^. iSuhhc ( gcilr. I). St.irlt/ 40 S. ) <'iil]iiili, aluiual 0 l'alnii ii 

ad Mcurcrum de MduuchUionc cpistoLaa et in Iiis brcvc carmcu Uraccum 
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MiiUmiMh^tttBf wekke f&r ^0 Oelehrten - und SUMKlie Sdiulge- 
»fliehte viel IiitereilBiiteB bieten, vgl. JM». VIII, 411» Bei der Uni- 
vlmil&t Ui unler den meMachen Verbesserangen , deren dieselbe nacli 
des Prof. Kn^s Entwurf zw Wiedergeburt der Univ» Leipzig in Pölitzens 
Jahrbui^rn der Geichichte und Staatokuntt im Heft 3 S.m — »iO 
bodttff^ der Anlkng mit der Binricbtung olnei nema.UiihrertUatBgericlili. 
g«MBicht:>WMtfei , das unter dem 24 April in» Iioban getreten nnd des- 
«<m Mtid&BMHig darch ein besonderes RegalatSv vam 9 Apr. fwHy Bit< rt > 
iiV«i^en ist. Statt des bisherigen Concilii perpetui nfärnfidif welchesi. 
' ans dem' jedesmaligen Rector, dem Syndicus und vi«r au^* düA Tie^ 
Nationen gewählten Assessoren bestand, und den UnHankätaaetiiarias 
zam Registrator hatte, wird das neue G«fi«9it gebildet Wn dem jiHles- 
ntaligen Recterr als Vorsitzer, einem beisoaiem von der Universität un- 
abhängigen Universitätsrichter , welcher prabtischer Jurist scyn muss 
und weder Professor noch Privatdocent bei der UmTcrsität seyn darf 
[jettt der Hofrath Vr, RiUing}, und einem Assessor perpctuns , der 
uns den Professoren der Universität gewählt wird [jetzt der Prot. Dr. ' 
Fr. 4d. SrhiUmnr ^ dessen Stellvertreter im Fäll der Verhinderung der 
Vrof. Fr, Chr. Äus^. Hm^e ist]. Das Expeditionspersonale [Actuariue, - 
Hentmeiüter und ReglTitratürcn] bleilit wie früher. Die Ko&ten der Ge- 
richtsbarkeit müssen aus dem Rettoifiscus bestritten werden. Bei Po- 
lizei - und DiM ipTinarsachen hat sich das Gerieht in dringenden Fallen 
ntnii dfT Pedelle der Diener und Wachen des vereinigten Polizeiamtes • 
zu bedienen. Alle Polizei - und Disctplinartälle werden nach den be- 
stehenden uktidemischen Gesetzen vom Univerfiitätsg'ericht behandelt; 
doch steht in allen Fällen polizeilicher Ungebuhrnisse dem Polizeiamto 
ohne vorhergehen<le Uerathung; mit dem Universitätsgcrichte das erste 
polizeiliche Eingreifen der^^e^talt zu, dass dasselbe auch die vorläufige^ 
zur Ermittelung des Thatbcstandes erforderliche Be&agung der iohaf-*'^ , 
tieften Studenten vorzunehmen, sodann aber dieselben , unter Hitthei- > 
iung der Ergebnisse der Vornehmung, an das Universitätsgerlqht ab-^ 
zugeben hat. Jeder Student bekommt bei seiner Iiuiuatriculation eiii 
£!xcroplar der Universitätsgesetze und neben der Inscription eine bedOn- 
dcro Charte, die t^einen IS'ameii und seine Wohnung enthält und in er-- 
forderlichen Fallen zu seiner Ijegitimation dient. »Die weiche Inscripttou 
suchen, mürben zuvörderst von dem Universitätsrichter ihre Zeun^uisse 
prüfen lassen, welcher, wenn ihm kein Bedenken beigeht, ble dana 
an den Rector zu verwei&ca hat. Auch die Abgangszeugnisse wcrdtiu 
von dein Universitätsrichter ausgestellt und mit dem Rector gemein- 
eehaftlich vollzogen. Der beabsichtigte Neubau des Universitutägebüu- 
dea [des Faulinums] wird hoffentlich auch einem andern Uebelstande» 
lim ffttifbarttD Biaogel an sweckmässigen Hörsälen , abhelfen. Für- das 
Somerhalbjabr li^m liOT akademische [IS tbeoL, Sl Jurist., S2 med* 
mnä 81 pUloB.} Lelnrer Voriesimgeii «vgekundigt. Die Ztiil der Sta- 
dierniden beträgt gegen 1|00. ' Unter den Lehrern Ist neu «Ingetrtte» 
d«r Mvatiocenl M^Gotrl IVtßu GUUei^ [früher Lelurer. am Qjwnmtlim 
. in FkUM } , wMkuc sich am Ift Apr. il« dacdi ^ffeallicliei VwMh 
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dig-nn»^ der Disserttttlo qua dcmonslratur cantu et saltatione apud Graeco$ 
incumibula cuUurac constitutxf esse [Lpz. bei Stsirit?, 45 S. 8. ] habilitiert 
liat. DaeBcIbc thaC am U ilprii der Bi^ccal. jur. u. IM. Fr. Hülau durch 
die Quaestio polUiea, Quacäam äv rc famiUari cioitaUs administrandae 
genUntiae [Lpz. h. Sturitz 63 S. 8.]. . Desglek hen am T März der Ves- 
|iwrHncr an der Petri- Kirche M. Fr. Aug, Ad. iSahc durch du; i/i^jterto- 
tio cum de'Httndacio in g-ertefc turn de co quod per 7n;ccssitatcm cx^ortinn 
Aominatur,i Adäita est brevk hujiui docirinae hihtoria. [ Lpx. b. Melzer 
ä». 4.] 'Dm Bechte eine^ Doccnten erwarb sich endlich auch am 
2$ April Professor extrnortl. des. M. ff iUwh» Vindorf miUeli : der 
Diisertatiit d de Aristophcmis Fragt]iC7Uin [Lp», b.» Staritz 71 S. 8.]. Der 
Dr. IheoL et pfaiL Carl Gottfr, iVilhdm Thmle tmi aui 3 Juoi die ihm 
nbertragene fiusserordcntUrhc Proftobai: dt:r FMlo^s. durch eine Rede 
de hittoria reli^iouis rcvelatac commendatrice rßtioni» humanae iQcuple- 
tiuima an und lud dazu durch da« Programm ein: Notitia novi commen- 
4 tarii in TVotmm Testamentum. [Lpz. b. Baumgärtner, ^ S. 8. ] Am 2^ 
April ging' der ordeutlicbe Profes&or dei l^hilosophie und groseherzogU 
Hessische Hofrath /. A. JVendt als köu. liannöv. Hofratli uud Professor 
der i'itiluHophie nach GIöttihoe« ab. In der philos. Facultät i«t der Pri- 
vatdocent M. Carl Hase zum äussere rdentl. Profesbor crniinut worden. 
Der ausgerordentl. Professor (ivst. ScyJJarth hat eine GchulUzuIage von 
300 Thlm. jährlich und eine > omiualprotcssur der Archäologie erhalten. 
. In der theol. Facultät ist dt-iu Dr. Jug. Hahn (bisher l'rufc^sur ordin. 
auMer der Reihe) eine iüuUc urdcntl. Professur, neu er Stiftung, mit 
Siti und Stimme in der theolog. Facultät und eine Gehaltszulage er- 
difllit irorden. Die vierte Professur hat der Superintendent Dr. Grosi- 
wuum tur Zeit noch nicht angetreten. [ Derselbe hat übrigens bei sei- 
jfem Weggange von Altbuburo (Jbb. VIII, 42S.) nicht 400, sondern 
TOI'^liIr. %a milden Stiftungen ausg«getet, wovon 100 TUr. einem d»- 
eigen MratvereliM öbergeboi watitti f and die ZuiMn tron 200 TUm. 
iiw Amditfang fom. LcbfamittelB für doflige Bärgerscbtüe.iad. dif 
XlmB Tun 49f TUn. lia StipeMti«n .ffir «tudSrnnda Sdliiie 4er üreisl» 
Udkm in den Spmfclii Allenburg und Oilaiiiluide l»0»tiiiimt wknL Der 
Henog hat meh den Wmitdie det {Stifteni He Mdea letetem Capite- 
Beii M der (Mbe wteu e i^ Himptcuie Mtmielunev usd nilt fftnf ▼om Hnn* 
iMt mablddieb Mi veadn>eii befoUea. ^ NaehtifisUcli Ut aiMdi mH* 
■niheileiiv ieef «er Ceweetor Dr. iFV-. üriwhnrdt in Franlitot a« d. .O. 
dein Ihr« gfe i i awnw nom Anfcntt eeltoer JUAiimter kt Leipzig d^rvii eine 
bemdere Orttnlntionwdirift (Franltf. Iiei Hojflbinna. VIttnnd » 
8. 8.) , welche ein tfefliidMe Spiemmn OlMnwfiomun trUkmnm m lün- 
qßUam miOm, Glüek «ewfinflcht Int ] Dm Ordinariat M der Uwir 
«Midi und Jniiiteniiitnlt&t neM der damit verlcnnplten ersten 8ldle 
«Her den Dedoren imf Oi>etliofgerlclit nnd der enten jdriiliaclien Pre- 
fetsur ist dem Mslierlgen BeisitBer dieser Facnltat Di% GtH FMkkk 
OMIcr tl»ertragen werden. — Am 8 Mai d. J. feieitd die UnByersirtt 
nnf glinnende Weise und nnter allgemetniBr Tlieilnalime Jas fnn^^ 
iiiv%e Labxe^nliilinm iliMs Seiiort, desHefhitlis nnd Profeüoii D«. 
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CMtiim UMel Beefc , welfiier jelit wtm wwWmaauin iaa Ami «Iom 
Bector MagnHIeiti venrtltet und vcIdbaF wlt SO Jahna mutetfamha» 
tn demlben UnWenitit auf «ine Welte Üi&lig gewatea iil^ üa flau 
'glSmetidsten EiafluM «uf das wiiaemdiafäidia ISebaB tai dteaaHiaA ge- 
habt ]iat*iind dardi weldia Bahlreiche» dwch gana DautsdUhuul ,iuid. 
>ir0!for aentMHita Gelelirt» gaMlderwaiden »ind. vatgL JliK VI, W. 
"^Ws ^ett beganik früh am 8 Vhr» Tam-faievliGlmi Cboc 4n TlidiiiaMr 
mit fxakiib Ton seinen Ananaeinb, M» BMle, gadlditeteii Deaticfem , . 
Liede eröffnet, im hioslichen Kreise, in welchem der Bruder des Ja- 
belgreises, Frof. Beck, eine LafteiniAclie Ode, der Sohn desselben, 807 
jl^ferangsrath Da. Beck, einen neuen Abdruck der vor fnafpg. Jahren aa ' 
f d(^inse1beii Tage verthcidigt^ Habiiitalionsschrift, Specimen hiitoria« 
hibliothecarum Alexandrinarnm , übergab. Von 9 Uhr an brachten dia ^ 
Deputationen der Schulen Leipzigs, d^p Buchhändler, der Studieren- 
den, der jetzigen u. ehemaligen Zuhwrcr, der Deutsrhen Gcsellprhaft^ 
der Geistlichkeit und der Univrrsitüt ihre Glückwünsche dar. Die The- 
iTiasschnle, auf welcher der Juhiiariiis unter Fischer seine gelehrte Bil- 
dung erhalten hat , überreichte ein ri\>';ramm , -welchefl eine Latein. 
' Abhandlung vom vierten F^ehrer, Prof. liichter , Quaestiofnim logicarmn 
^ particula prima de vi et natura artis logicae [Lpz. gedr. b. Staritz 16 S. 4.],' 
enthält; die Micolaischule eine vom Rector, Prof. Nohbe, gedichtete 
Latein. Elegie; die Buchhändler ein Deutsches Gedicht. Die jetzigen 
* Mitglieder des unter seiner Leitung stehenden philologischen Seminars 
üher^abeii eine Grutuiationsichrift, in welcher ihr Senior M, j4ug, Ferd. 
Dähne eine Commentatio critica de aliquibm Platouis locis (32 S. 4.) ge- 
' IWfeIrt hat ; die ehemaligen in Leipzig lebenden Mitglieder der philolo- 
lljMbäii Mi^isdiarr vad dat f UloL Sanliian eine andere nOI'aiaar Ab^ 
ttaniL'deiW. Crof^. MAoam; Ih mguHunlo €t eomltfo Ubtwmm fUO^ 
iiitt' ^ re puNka imvHpti «mf (LKVIO S. 8.), velefae die Paale- ^ 
' goueaft .W 'deagdn Atiigabe rw Piatons Bdeheni de ve pnU. In etwpa 
''erweiterter Crestatt «tnliiilt; die^emuligen hiesigen 'und aasuri rtig en 
HBl^leder beider 'Gesellicliaften eine goldene Denimdnse, weldw ije 
Tom nt^g^Temr KHtger in Bresien «1 diesen Feste Mte piagan « 
lassen, und ein Tem Prof, ^dWe vetAMes BIplom. ImBaman ▼an 
I9t eifaballgen Ziibörem imde ebe Festepistervem Plfilaten «. PMr 
Bir. jöh. dt^l Heimr, ^iHmmm '(Äi Cktr, Dmu BKikimh viiihan, JJpk sa» 
niorem de mtitationtfrus literarum ipso speetmtef adjww^, mmmU ftttÜ» 
^piftola, Lp^.'gtBd^h. b. Staritz. 44 S. 4.) äbergeben, welche sich über 
*dle Yeränderuiigen, in den Wissenschaften seit den jängnten 50 Jahren 
▼erbreitet; im Namen der hiei^igen Deutschen Gesellschaft eine Schrift 
dei Frobätä und Proconsuls Dr. Stiegfitz über die unUe Kunigundenkit'- 
ehe zu RochUts. Im Namen der Universität aber wurde dem Jubilarina 
eine vom Prof. Hermanti gedtchtete Latein. Ode eingehändigt. Von 
auswärtigen Universitäten hatte die Univ. Halle- Wittenberg Abgeord- ' 
nete (den Cons, R. Dr. Geseninf; und den Prof. Gruber) geschickt, wel-, 
che ein Latein. GlückwünschuDg^scl treiben üb erb rächten. Im NafRfn 
. Sr* M^j. des Königs und des hohen Kiccbenrathes erschienen dann der 
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Ober-Comigtorlal-Vicepraudeiit Freiherr von Fitcker und der ausser- 
ordenti. köii. Bevollmächtigte boi der Uaivefsitut, Oberliofrichter etc. 
von Ende j um dem GreUe für das Ritterkrens des CiTiWerdienst - Or- 
dens das Comthurkreuz deseelbcn Ordens and ein Giüclrwüntichun<;s- 
•chreiben dcä mrchenratheü zu übergeben. Noch hatten viele einzelne 
Freunde und Verehrer des Gefeierten ihre Glückwünsche dargebracht, 
B. B. der Mag. u. BaccaL jnr. E, F, Fogd darch die Dedicatio« dtaer 
Bad« Ate die ▼«idleatte, velcfta Joh. Aug. Erneitf ÜB üi^ R«dit»7 . 
ii^$amw%mH hat ; d«v IL Mummm dnvdi die Dcdkatioii aeioer .Ausgabe 
4ar CtaMiif$ dar FkralBMor Dr. 2Me und die ezegetbdae GetallMliafi 
4iudi du Latein. Gadldits die ZdgUaga dai Tanhflömnunioftitiitoit 4«»- 
aeallkvantahar.der^obelgittii iit* dnrcii IJebenaichiuig einet Gamild'e« 
«nd einer StfckeMl; der Sapeiint Dr« SUuke am ttelUaidi durch taaeu. 
'dvaneep%iiphi§GiieB GlUwnnsch; der Wefrafli BSUiger ana Dresden 
.ffaneh UebeMendnng einer Crratnlationsepiitel^ ^ernilet hhh, e Bre- 
dM/aMi el wun iigitf lt ffriiene arU$ tUmimfrH» A^jecte est tabula ae- 
aea inaginem fictnxae antiquae refereas. Lps.,Taa6hnite. VI u. 54 S.S. 
Von 11 Uhr an endlich hielt der Jnbdgteif Inr die anwesenden hohe» 
Beiidrden» die ehemaligen Znlidrer n. asgeeehcnen Eiawehner der Stadl 
Int giraaMn Betsaale der Bürgerschule eine öffentliche Vorlesung über 
4ea Gang der Wissenschaften und der wissenschaftlichen Cultur über- • 
haupt und der Philologie und Geschicjite insbesondere , und über dio 
Verandernng^n , Fortschritte und Verirrungcn, derselben in den letzten 
50 Jahren *), nach deren Beendigung ihm der Arcbidiaconus Dr. JJauct\ 
einer geiner äitesten Schüler, in einer kurzen Rede den Dank der Za- 
horer dafür aussprach. Den Schlusc: dur J'uicr inachte l in zu Khreu 
des Jubilars veranstaltetcs festliches 3Iuhl, deseen Freuden und Heize 
noch dadurch erhöht wurden , Ams 24 Thomaner zwei Strophen aud 
der Latein. Giatulationsode der Universität sangen, welche vom Ca* 
pellmeister Heissigcr aus Dresden zu diesem Zwecke coniponiert Morden 
waren und In welchen namentlich t ine prachtvolle Fu^^e in d<'u Worten 
posferae vivas memorandc genU grosaeii EiYcct machte. Die Coraposi- 
tion ibt, so wie das ganze Gedicht, als Anhang zu der erwähnten V'or- 
lesung abgedruckt worden. Die rüstige Kraft Munterkeit» mit wel- 
. eher der Greif sein Jnbjdfeit beging, schien .die Wftnsc|ie al|eip Amre- 
ienden waht nadiaB an wpHen, fiat^i er nodi Inoge. Jahre an der Af- * 

■ « * 

*) Sie isl leitdem gedruckt erschienen nater dem Titel : dr. Dan, Steh 
fÜktr me F^rUdkfrütc der JVissemchaflen, der pkUolagUcktn und historischm 
insbesondere^ tn den Ictztm 50 Jahren. A'ortrag, gehalten bei seinem Amtg- 
jnbelfeste am 8 Mai 18Z9. Nebst einem Anhange, die nach der Vorlesung 
gehalt. Hede des Hrn. Dr. Bauer und einige Festschriften eothaltend. Lps., 
Snobieeb. 8| Bga. n. 1 Bgn. Hnsikhdf. gr. & Heben den In tareie e , 

. welches sie durch gediegene und grundliche Behandlung des GegM^tandfs 
und dnrcTi gereiftes und umsichtiges Vrtheil hietet, erhält sie noch einen be- 
sondern Keitz dadurch, dass derselbe Gegenstand neben Titttna^tn auch Vtfu 
fVachler iu j^iner zu gleicher Gelegenheit g^chriebetien Schrift: Ueher däa 

"ITMen «id IPirfeen der Litereituf, bcbn^Mt wwden IC. T8i.,BI«lt.>lir 

• 
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ttalt fortwirlren niSge» dem .Zierde luid Sdunack er idbon so lange 
io vonuglicheoi Grade war. 



{Sur jElecension sind versprocheit : 

£lR^*f Sdiidedirifteii. MT» Ferieiuidiriflea. BOUbm^B AhÜM- 
tiea Uteivia. Ltnmtmn de dlgnilvte regia. MaUnt de epieodüf in teade. 
* CSmaerer Aber die WelllLaade dee HeBeros« maieaii de Hetiodi canal- 
■Hiae peiütfe. BtMüu pida^gw n. litemr, IliCliiieiiHigen, MUfddbcr 
de aenaallis Aeidiyli el 8opko«d. lode. DMMi de Ajace Safheded. 
Sehönumn de Sopliocl. AJ&ce. Seplieclis Antigene von JVex. Heigl ffl^r 
die Antig. u. Eleetra det Sophocles. Schneithcr de Earipide pidlosophe. 
KoUter deparabaf^i vet. comoediae. Arbto^hanisEoclcslazoiaeT. Dindorf, 
Bitter de Aristoph. Pinto. Pflugk und * Atktrmann deTheopompi vita et 
ecriptis. |Deraofrtbenig oratt. PhUippicae Ton 12«d<g'er, Itjiiaa oratt. vea 
FörUch und deMen Obss. criticae in Ljeiam. Die Programme au Tiieo> 
cntus Ton Ohhenuen, Wissowa, Weingerber und, Naeke. Luciani dtalogi 
deorum v. Friizsche, Diogenes Laertius von Hühner. Ribliothcca ciassica 
Latina V. Le772üi>e. RosVs Cnpcdior. Plantinomin ferciiLi. ' li'cycr ühet 
die Atellanen der Humer. Catoniana ^ an Lion. Fan Bolhuist diutribc in. 
Catonif scripta. Ciceronis oratt. von Bloch; Tusculnn. Quaest. von Küb~ 
»er, BiUerheck u. ubersetzt von Kern ; de divinat. et de iato von Afocer; 
Abbandiuns^ von der Freundschaft und vom Alter übers, von Strombeck, 
Sovel» de vindicandts Cic. quinqne oratt. Bhchoff^s Probe einer lieber- 
eetzung der CIcer. Reden. Madvig de Asconli Pediani commentariis. 
Comel. Ncpotis Vitae heransgeg. v. Feldbausch und die dritte Edit. Bi- 
pontina (rari:^, Treuttel u. W.). * Hisclij u. H ichcTs du fontibus et aucto- 
ritate Corn. Nepotis. Caesar de bello civili von Held und dieUebers. 
CNMacr. *EXUrUng observatt criticae ad Caesar, comment de lieHo, 
dYllL * Ledmer Obsi. in aomralloe SallnitU loeoe. Gatoll ▼en Xaefc- 
fluma. PaU. Syii tealeiitiBe wmt ZOL 0laM»aU de Pliaedfi lilmlif . 

W(M«r Obif « in Taciti opeia ipee. 1 et II. ' Snetonlua t. Aate» Uebaiw 
aelaang funSIMvfvuäSdimä^ SeheUa adSnetea. ¥on RdMbea, Eh^ 
graaune daaa * Jtoftr. Benihariift Syntax der GfieeUadMn Spradm. 
g a iapl* t aad Aen«eAer^f Latein. Grammatilren. Htkalbrod Iwevit Bobh. 
Ifa^gaaeUelafia, ^Mreaa de nea partidpü lütiaL Bemkmd de eelie- 
calioiie ToiNimBi. JMBer de ▼! et nra Teibenvi f netnadaat Latin. 
Voftoaaten de am aCfne ti pirt. deaiqne. *TlenCiii de 'oa^fanetivi. 
»ade atqae naa ap. Lattaai. JCrdSger*t Uateratdiangea aat dem Gebiet 
der Latda. Sprachlebre. Weber'a Symbolae ad Granunat. Latin. Ha- 
hiMs synonym. Handw5rterb.d. LBt.Spraciie. Seim UUktmn er's Teutonia, 
ihoaeriiaii'e Deiciiptien des medailles antiqoet. Addenda ad Ed^helli do^ 
etrinam nummonitn. Gemälde Griecfaenlaada und der Enrop. Türkei 
'Von O, A, M. Pfeiffer^ Geograph. Handtafeln. DanieVg Leitfaden beidi 
ersten Unterricht in der Geographie. FleieehtrU erster Cnrsns des geo- 
graph. Sehnlnnterrichts. Reuler'g Handbuch der mathem. Geog^raplue. 
Die AtUnM tob fiiaaM» Stiekr u« fii«dig; die Waaddiartea v. UMg. 
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]Sf€lBing\.Q^9^h, dfis j^dms^ea Bandes. Hientstch'i Eutania. Steinas 
Älgebfa and WhM^AerU Logarithmen der ZaMeir. 

Aam. Die mit einem * besseidhnetea Schritten konnte die Rcdaction auf 
dem Wi^ detr Bnchhandett nidit echalten und würde sich den iierrn Ver- 
fiuiem dersellien sehr verpflichtet hallen, wenn' dieie ihr dieselben auf . 
mm «cht Ml koilif ieUgem Wege naeenden woUlen. 



B e r i c h t i g n p g e IL ' 

• In «Ol jabdUb. Bd. K a m 9. 19 l<t mnA «n tilgw. S. M 
.Z. Sv.n. Keet tnerae« statt in emoi. 8. 143 5 /loJiwlIcn st Ikotf«- 
«ffiftsn. 8.14S Z.U ist Monei^i falsch erhlfiit S. 147 Z. 1 lies: 
-««WtOTi^t. IfsntfgMai. & 164 Z«25 der st. den. 8. 223 Z. U 
lieft st.'gieMbMt. S. 228 Z. 8$ nttjfa uürta tu st. nMc«« w. 8. 231 
Z. 1 AB 6t. B. S. 29tt Z. 12 nidkl «MsaArssAcinljeh sL mciU u^aArscftem- 
Itfflfc. S. 288 Z. 20 T. u. Mea nun werte verkehrt. Der 8. 475 Z. 15 
o. erwähnte Studies. Jordan ist nicht aus Jn^ack^ saadefn in G^n^ 
«im Ober-Mainkieisn Am 1 Man 1810 gebofsn.'^ 

i 

Angekommene Briefe. 

Vom 1 März Br. v. R. a. F. [Freundlichen Dank; der Wunsch ist 
Bogleich erfüllt wurdcji.j ~ \om 16 März Br. v. iC. a. //. [ J:Iiuätweilen 
Ireiindlichen Dank.] — Vom Z4k Marz Br. v. K. a. [in. Ree] — Vom 
1 April Hr. V. B, a. B. [ui. Uec.J — Vom 3 April Kr. v. E. a. //. [ H( i /J. 
Dank idr die Anlage, die nach di u ße»timiuuugen hefördert worden 
ist.] — Vom 8 April Br. t. fV, a. /r. [Freundlichen liaak,] — \ om 
15 April Br. P. a. ii. [m. Uec] — Vom 24 April Br. v. 6\ a., A, 
[Ist sofort zur Ree. Tersandtj — Vom 24 April Br. /. a. Z. [m. 

• dftee.] — Vom 26 April Bt* H. ft. H. [Ich danke iilr die Anlage, 
-nnil wside deA Wunsch beaditen.] — Voss 26 April Br. t. F, a. Iff. 
.[Ff^ndfi<ihM.DiiDk$ Ten meiner Seite soH nichts fehlen, die Angel^ 
genheit nu erläUenu] — Vom .4 Mai Br. t. a. JT. — Vom 18 Mai 
Br. Z. a« A [Ich danke schon und ws^rdd gam. willfslmi. ] — Voip 
18 Mai vad 14 Juni Bcr. St a. D. [ol Ree.] Vom U Mai Br. 
.T. B* a. [Ben dUerh^nUshsten D^nk. Nftebstens mehr»] Voin 
89Mai^Br.T.Ii. a. T* [m. Ree»] ^ Vom 60 ]lflai Bf . t. 1^. «, l>^.[fli* 
BiOb] — Vom 61» M«i Bf« i* C [au.Bee«] ^ 16oiii 1 Jnui jBf. 
Y. O. flk Cr. [m. Ree,]. .Tom 16 ^ani Br. n #.<4k /^...[X^flgt Ant- 
wort.] Vom 14 3imi Br. JK. u. C. a. //. [ FreundUcheii Bank, * 
dem baldige Besorgung tf eigen wird. ] — Vom 16 ^nni Br. v. G. a. 4jL 
Im, Bec. Antwort folgt] — Vom 20 Juni Br. v. W, a. B. [m. Ree. ] — 
Vom 21 'JuniiBb'V. M. a. H. [Herzt Dank für die Anlage; das Vei(^ 

.ispveeben wird nub recht bald erfüllt werden.] — Vom 28 Juni Br. v. 
iA'a*fi. [Ich danke schön.] — Vom 7 Juli Br. v. S. a. ilf . {ni|, Faclc^tj-T- ' 
Tom 19 Juli Br. v. /. a. [Freund 1. Dank f. Anlage u. Rerich^gniig.] 
Vom 29 JuU Br. v. /. a«If. tFt^WulL Donk für die Ablage, .velchf,,Yei- 
i»rJiafdrdert.ist'3 — . . * ...» , >. i \ i>: • 
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iM nftTiitf rcctint »Iii, 
Caadlilu« impwil; il pom» liU utero mecam. ' 
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Griechische Litleiatur. 



'Ariatotelts rerum publi carum reliquiae, Collegit, 
llluiitravit atqiie prqlegomena addirlit Cor. Frid, Neumann* Hei- 
delb.und Sjieyer, bei Oswald, im, ld9 S. B. 22 Qu 

i Beurtlieiiung eines Werkes, wie des TorHej^enden, einer 
Sammlung von Ueberresteii verlorenge^an ff ener Werke, möchte 
wol die doppelte Frage einer Erwägung nicht unwerUi sein: ob 
es ijbcihaupt von Nutzen sei, Fragmentensaranalungen zu ver- 
anstalten; und wenn sich dies bejaliea Hesse, wie diese einge- 
richtet werden müsstea 9 um den beabsichtigten Nutzen zu ge- 
währen. 

Abgesehen von dem subjectiven Nutzen ^ den die Bearbei- 
tung der Fragmente eines klassischen Schriftstellers des Alter- 
thums für den Sammler selbst, zumal für einen jungen Gelehr- 
ten, der sich in die Geltlul ctnvelt einfuhren will*), hat, in- 
sofern er genöthigt ist, reclit Vieles zu lesen, und ihm Gele- 
geülieit gegeben wird, seinen Scharfsinn in Anordnung und 
Verbindung des Vereinzelten, wie in Entwerf ung eines Haupt- 
bildes Ton dem gansen einst vorhandenen Denkmale rafiben: 
kömmt es hier darauf an, den objcctivea Nntsen sa seigen, 
weleber d« Wisaeiiachaft daraoa eTwSchst, und Iii vriefem die 
Gelehrt^ solche Arbeiten mit Dank amnnelimen haben. Wenn 
der Einwurf , dass ja alles so ZusaomuingesteUte schon früher, 
wenn auch vereinxelt, vorhanden nnd den, Belesenem bekannt« 
noch Ton geschickten Bearbeitern der Aiten an einaelnen Orten 
•ehon oft angewandt nnd behandelt sei, an sich anch nnr Wahr» 
heit enthilt: so lasst sich dagegen doch einwenden« dass eio- 



*) Bioe Befaaiiptaiig» die Ree. ven Talekenaer eDflehat Iiat 
deNea Prolegomea» in den Diceaten über griech. Antlqaltftte«, 
deren Hmnigebe der Hr. Horfatfi Eieht tidt HoifBiteg gemacht 

9* 
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nil oft in den dunIcelsleA Winkeln , bei weni^ oder ^ar nicht 
gelesenen Schriftsteiiern meist späterer Zeit, die man Tielleicht 
nur auf ein gelegentliches Citat uaclischlägt , bei ScJioliasten 
und (jlossatoren dergleichen Reste versteckt jie;:cn, zu deren 
Kenatuiss zu gelaTi<?cn nicht einmal einem Jeden vergönnt ist j 
— dass ferner, wenn auch diese Ueberrcste einzeln schon be- , 
kannt und gelegentlich bearbeitet waren, dennoch sie zu ord- 
nen und reclit eigentlich um ihrer selbst willen ^n bearbeiten. 
Dank verdient, weil dadurch ein ^ wenn auch schMaches , Ab- 
bild des mangelnden Originales ^e^ebcn, die Art, wie der 
Schriftsteller seinen Stoll' bchaudclL liabcn mag, entwickelt, 
und die Gegenstände, die er in den Kreis seiner Darstellung 
gezogen hat , vor Augen gestellt werden Hnnen ; — dwn ee 
ebenfalls fftr die Cnitorgeidiiehte überhaupt wie fir die Lit- 
terärgescliichte insbesondere von Interesse sein mnsSf von ei- 
nem durch Icein^vorhandenes Werlc oder mir ans andern seiner 
Setniften bekannten Autor in erfahren , wks überhaupt oder 
ausser • den von ihm Vorhandenen seiAen Gdst bescJiiftigt| 
seine Feder in Bewegung gesetst^ welche Vorsteliong er yoii 
den fragileben Gegenstanden gebaTit, welche Darstellung er 
▼on ihnen gegeben habe} — dass endlich, weii man nicht bloss 
'einen* Schriftsteller aus seiner Zeit, sondern auch umgekehrt 
aus dem Schriftsteller seine Zeit und seine Umgebung zu beur- 
^heilen berechtigt ist, man in den Sta^d gesetzt wird, sich aus 
der Sammlung der Fragmente seiner Schriften die Verhältnisse 
des Staats - oder Privat - oder religiösen Lebens einer bestimm- 
ten Zeit, die \ orstellun^sni t einer ganzen (icneration , einer 
einzelen Corporation, oder einer bestimmten Schule zu abstra^ ^ 
hiren, mit Friiherem oder Späterejn zu vers^leiclien , dadurch 
eine etwa vorliandeneLVicke in der Culturgcschichte auszufüllen, - 
und so den Entwickelungsgaug der Bildung ununterbrochener 
zu verioigeu , Endlich erwüchi^t aus einer zweckmässigen 



*) Um nur ein Beispiel 7M geben, fülut Ree. den ihn sr.lion lange 
bfHchaftigcnden Henodos an, dcb.sen UebcrreKto gei^aiumelt, und zu. ■ 
deren Besibsitang er durch die Güte de« Hrn. Fror. Vosn in Greus- 
naeh ein wahres Kleiaod erhalten liat : iiämlicb eine von deseen Vater 
Irafaer aagefaiigene SanraUuiig der iMidodiiicheB Fragmente. Wem^ 
die Beste dieses Frenndei der Husen , diese« Cicerone auf dem Oljm-* 
pol wie auf dem Sehanplats des gesnmmten griechischen Heroenlebens 
▼oUstaadtg und mit Kritik gesammelt und gesichtet , die Verboidang 
der.Ton ihm erzählten Mythen aufK^esncht nnd dargestellt vjirde, so 
otüsstd äich , was bei den bi«her .ohne Zasammenhang neben einander 
gesttlltcn einzcltfn Tersen und Versgruppen nicht möglich war, der 
Kreis der rc 'u: ;.^en Vorstclliiiigcn der hesiodiscfaen Zeit« selliet di« 
'hurgeriiehe. und häusliche Verfassung» der Standpmilct der Cnltur ga- 



Digitized by Google 




Arisiotcliii reruiD |iulili€ariini re%uwe, £d. KeniiMuiii. ISS 

Bearbeitung und Yerarlieitun^ des Stolfes^ deu die cinzeleti ' 
Bruchstücke bieten , dadurch ein nicht nnbedeutcHder Vortheil 
Tür die Wissenschaft , dass derselbe, wenn auch früher schon 
\on Manchem berührt, nun Clelegenlieit ^iebt, durch Combi- 
iiatiou und Locupletation oft bisher nfcht geahnete Resultate 
zu Ta^e zu lürdern, die einzelen Gegenstände genauer zu crör- 
' tern, und interessante Abhandlungen zu liefern: wozu die Ar- 
beiten eines Sturz, Näke, Welcker, Göller u. A. Be- 
iveise liefern , die für manche Gegenstände schätzbare Reper- 
toi^jen bieten. 

Fragen wir nun, wie eine Sammlung der Fragmente eines 
verlorengegangenen Werkes beschallen sein müsse, so ergeben 
sich folgende Eigenschaften derselben als nothwendig, wenn 
sie den erwähnten Nutzen gewähren soll, ohne welchen die 
Arbeit Tergebens ist und, nur die Zjühl der überfliissigen Mess« 
artlkel vennefaranilt besser gtiur unterbleibt, Sie nrnss: 1) 
wenn ntcltt nothwendig, doch wnnschenswertl^; 2) yoUgtänili^; 
S) wohlgeordnet^ 4) kritisch Bdn; 5) die hernlirten Gegen« 
stinde nach aUen Richtungen erörtern; nnd ft) dnrch daa Ailea 
ein ansciianliehes fifld Ton dem verioren gegangenen 'Werlte . 
gehen. 

Ea kommt vor AUem daranf an, dasa der Sammler aloh 
frage, oh die Wissenschaft dnrch genauere Kenntnlsa und Etn- ^ 
nicht in die' Beschaffenheit des Werkes wesentlich gefördert 
werde, und oti dasselbe von der Art sei, dass der Gelehrte 
ein Bild dsTOn lu haben vnd dessen Inhalt genaner zu kennen 

, jrnnschen mnss. Ist er darüber mit dch einig, so darf der 
Bearbeiter mit gutem Gewissen TTand an das W^ legen,, und 
hat dann nur suvorderst nacli Volhtändigkeit au strehen, wei- . 
che nicht bloss besteht in Aufsuchung Alles dessen, was hier 

' und dort dem betreffenden Schriftsteller ala Etgenthum znge<- 
schrieben wird, sondern auch, da bei einer solchen Arbeit der 
Combiiiation nnd Conjectur freie Bahn bleiben muss , in Bei- ' . 
brittgung AUes dessen, was mutlunasslich der SGhr£ftstdier, 



naner bestimmen lassen; et mfiiite (fTc ^osse Frfige ▼iellelcht eher 

entschieden werden können , wer von bciiden , ob Homeros ob Hegio- 
d^a, alter seit oder eb der^nns überlieferte Hesiodos Terschiedenen Zei- 
ten nDgebore; Ja es liesse sich die Frage der Entscbeidung näher brin- 
gen , eb die SymboUker oder die Mythologen (im wahren Sinne), ob 
die mystische oder die rationalistische, die Altes Yermengende otTrr die 
f^ef^ehiditliche Ansicht von der alten Sagcnxeit das Recht auf ihrer Seite 
habe. Welcher Gebrauch In dieser Hinsicht von den hesiodisdien 
Fragmenten »u machen sei, das hat J. H. Vo ss in seiner Abhondlmif^ 
über ätn Urtpmng mystischer Tempellehrcii , welcher den Anfang de» 
dritten Theik der m;ytbologiidiea Briefe macht , gesteigt. * 
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nach dem authentigch ihmZages€hriQli6Ben m artlidleiiy mhok- 
falls gesagt haben konnte. Es mii88 stt dm Sdde der ganse 
Zusammenhang , in welchem die Stelle sieh findet , gleidiiaai 
die de« EdeUteins Glau liebende Folie «nd Feaanng , mit sn- 
gegeben werden« vorene denn häufig für das Veratindnisa des 
nbgeriaaenen Gedenken ein gann anderer nnd richtigerer Sinn 
erwiclut» ala er wftrde hineingelegt werden können, wenn , 
man ihi\ einidn deatehend betrachtet. Es müaaen alle densel- 
ben Gegenatand berührenden Schriütateller (mögen sie ebenfaüa 
•ich auf da^ in Rede atehende Fragment bernfen oder nicht) 
nngelilhrt, nnd wenn ihre Worte nnr in der Hauptsache ikber- 
cinatimmen, die Abweichungen angegeben werden, Dadoreh 
wird Ton selbst die WohlgeordnetheU begründet nnd Torberd- 
tet| die nidit darin beateht, dasa Alles, dessen ursprüngliche 
Stelle uns bestimmt augedeutet ist, an den beseichneten Plat^ 
gestellt, nn4 eUea Uebrlge su den locis incertae sedis Ter wieg- 
ten wird ; noch Tiel weniger in einer Anordnung , wie sie JB, 
in der sonst ileissig gearbeiteten Sammlung der Fragmente det 
Kallimachoa im Ganzen sich findet, nach welcher erst Versgrup- 
pen , dann ganze Verae, dann Yersstücke, dann einzele Wör* 
terund endlich gar nur Notisen, in denen keine ipsissima ver- 
scriptoris sich finden, auf einander folgen; endlich auch 
nicht in einer alphabetischen Nebeneinanderstellung nach will- 
kührlich angenonunenen Ueberschriften. Sie muss Tielmehr 
nach dem Stoffe, und dessen muthmaasslicher oder gewisser 
Yerwandtschai't und Verknüpfung gemacht sein; denn auch da^' 
diirrh gewinnt das Etnzele erst wieder Licht und richtige Be- 
deü^l]^^^ Auch kri/isrh soll eine Fresrmentensaramlung sein; 
sie darf daher nicht nach der ersten besten Ausgabe des aufbü- 
wahreiideu Werkes excerpirt und nakt hingestellt sein; sie 
mu8H Alles, was zu der Quelle auf Kritik Bezügliches gesagt 
ist , entweder wörtlich angeben , oder noch besser prüfend ab- 
wägen; sie muss alle in einem zweiten u. dritten Quelleuschrift- 
stcller, der angeführt werden kann und niuss^ sich findenden 
ÄbweicJiun^en vergleichen, priifen und nach genauer Kritik 
entweder annehmen oder verwerfen. Da gerade solche Frag- 
mente raeist in Schriftstellern stehen, die wenig bearbeitet 
und ot t nur in ganz alten Ausgaben zu haben hind, so ist es 
Pflicht des Sammlers, den Text nicht nur von sinnentstellenden 
Schreib - und Druckfehlern zu reinigen, sondern auch nach deu 
Fortschritten, welche die Kenntniss der Grammatik in der 
neuern Zeit gemacht hat, in Ortho^apliie und Accctitiiatioii, in 
' Wort- und Satzbildung zu modiücircn. Ferner soll eine Fraji^- 
mentensammiung die in dem jedesmaUgea BnichsUickc vorkuiu- 
menden Wörter und Sachen hinlänglich erläulern^ und alles 
djuüber bisher Gesagte in einer lichtvollen Zusammenstellung 
geben, das Uebereinstimmeade uud Abweichende gegen einan- 
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ifitat stellen nnd didueh in efner memo Unternichiiiif , die wm, 
diureli Zeiaomienbrio^un^ alles verheiidenei Appentoe mögGcli. 
nicd, den streltifen Gegenttand wa einer endUelieQ Enttchei- 
^iihg'ia brin^ suchen: wodurch vor Allem der Kenntnlss des 
Aiterthums ei|| Hsnptvortheli aus dergleldien Samnilungen er^ 
wachsen kann, die man ja ghnedies als Reperlorlen für die 
Behandlung einseler Gegenstinde des Alterihums^ ansnsehen 
nicht nur gewohnt', sondern nach des Ree. jMeinuii^ gewiss 
auch berechtigt ist. £in Bild endlich VoB'Stoff und Form des. 
Terloreaen Werkes mnss dieSanunlung zu geben sich bemühen,' 
und iwar müssen die Fragmente selbst durch die eben anlege-, 
benen und näher ausgeführten vier Eigenschaften dieses Inld iii\ 
möglichst bestimmten Umrissen vor die Seele bringen, und da- 
neben diu vorauszuschickenden Prolegomena die«e Contour zu 
einem in Farben ausgeführten und durch Schattirung gerunde- 
ten, wie durch Grund und Fassung gehobenen Gemälde um- 
schaffen; wobei es sicli ron'^elbst versteht, dass alles Fremd- 
artige., alle Ueberladung durch heterogene Umgebungen , als 
den Kiudnick der Hauptfigur schwächend, vermieden werden 
muss. — Ree. glaubte diese Auseinandersetzung vorausschicken 
zu müssen, um von derselben geleitet, zeigen zu können, in 
wiefern die vorliegende Schrift den Anforderungen, die er, ge- 
wiss mit vielen einsichtsvollen Männern , an eine Arbeit dieser 
Axt glaubt machen zu müssen , genüge oder nicht genüge. 
' ^ Ilie Entstehung der Torliegenden Sammlung ist, nach deot 
yoxwörte an den Leser, sehr sufillig, so dass nicht sn erwar^^ 
ten st^/ Hr.N. habe verher gehörig erwogen, sn weleheni 
Zwecke er dieselbe eigentlich Teranstaltet hebe, ob sie dnent 
nsl&Wen'dlgen Bedürfnisse abhelfe, eine wesentliche Lücke aus- 
fülle, oder wenigstens wünschenswerth sei; obgleieh er letile- 
res in d,er Note zu S. 58 dadurch su erweisen sucht, dass Min- 
ni^.wie Niebuh r, Ile eren n. A. eine solche gewünscht hät- 
fen , ja dass ein Casanbonus selbst {ad Diog, LaerL Y, 2X) 
eine Sammlung verheissen habe, wobei, um Irrungen zn Ter- 
nieiden, wol hätte bemerkt werden dürfen, dass die Samm- 
lung von Fragmenten, welche am Ende des zweiten Bandes der 
Ton Casaubonus veranstalteten Ausgabe sämmtlicher Werke des 
Aristoteles (Lugd. 1590 und Aurel. Allobr. 1(H)5 ) sich findet, 
nicht die versprochene Sammlung ist, sondern nur ein Vor- 
scbmack, von dem er ad Diog. Laert. 1. c. sagt: Komm (sc. 
fragmenforum) nos veluti yev^a quoddam nuper eshibiii- 
mus; oninia autem aliqtiando övv xc5 ^ecj edemus. Sie ent- 
hält von jeder ihm bekannt gewordenen Politie nur ein Frag- 
ment, und zwar die Politien in alphabetischer Ordnung, wel- 
che Einrichtung Casaubonus gewiss in der vollständigeren 
Sammlung geäudert, und den Text mit reichUaltigem Apjparate 
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Tenehen hallen wu^de *). Dennodi verdiente diese Jdeitie^ 
Sammlung wenigttena einer Erwähnbnf, wenn nicht vieliiielu 
einer Benutzung, da sie oft Varianten enthilt, über deren zu- 
föliiges oder beabsiclitigtes Vorhandensein der Herausgebisr 
einer ToUständigern Smmmlang zu entscheiden verpflichtet war. 
Aber weder in den Prolegg. noch bei den Fragmenten se/bst 
findet sich bei Hrn. N. irgend eine Hinweisunjsr auf sie. Auch 
die in der besagten Note von dem Verf. erwäfinte Sammlun* 
einiger Fragmente bei Patricius in dtscuss, Peripot ^ die 
Ree. zNvar selbst nie gesehen hat, errinnert er sich in der gan- 
zen Schrift weiter gar nicht berücksichtigt gefunden zs haben^ 
obgleich sie doch nach Hrn. N.s eigenen Worten summa diligen- 
tia atque doctrina veranstaltet sein soll, so dass es mit diesem 
Urtbeile so seine eigene Rewandniss haben muss, da nirgend 
die doctrina des Patricius unscrn Verf. in etwas unterstützt oder 
ihm den rechten Weg gewiesen hat. Auf Treu und Glauben 
hat Ree. eben angenommen, dass N ieb uhr mit zu denen ge- 
höre, welche nach S. 58 collectionem äisiJeraverunL Wenn 
das nun Niebuhr wirklich gethan hätte, so mochte er sicherlich 
nach seiner Griindlichkeit dem Sammler einen ganz andern 
Plan an die Hand gegeben haben, und würde in der vorliegen- 
den Sammlung seinen Wunsch keineswegs erfüllt finden. Nun 
hat er aber eine Sammlung der jetzt zerstreuten Fra^^mente gar 
nicht einmal gewünscht, wenigslens es nicht ausgesprochen^ 
sondern nnr schmerzlich des Aristoteles Polilien vermisst (Rönu 
Geaeh, Th. 1 S. 20, le Ausg.), da er, der das unverdrossendste 
Npdiforschen in den Werken der Alten fnr allein fordernd 
Ult, wol einen Jeden, der über die St«a^?erhältni88e der aitea 



Er UM aidi Aber die beeMditigte grömfe Samiidinif am 
Sddittae der TOflaungea kiebem (Atisloi. Opp. T. II p. 844 ed* Aar, 
AU.) so miis Buec tiW, iMfer, Uhtwum AnsioUUs non esimiUuM frag-' 
«cnto, pama iüa fuidem de fluiKi«, quae pridsm stnUose eoUecta ei 
vmeniata Aoficmtw, plaemi man O0ow ys4 ftavos %«^tp exJUfrere: 
taatisperäma Iheat per oUam »mnim iAmrf m wiimi eondiioea, efliendMa el 
eofioeria a neU» m eenm groti'am , gui his epuiU iüstUa^^ puNiei üi" 
m fa^an» Nam qui «mie not fta»e pro^tneta» auseepe^ 
tuntf IIa »e^ll^eiifer et imperiie (quod res ipka jiovoir- 
oyzl ^mp^» ist am iastaiur) aam sustinnftuut^ ut 
non minna raprehenfiendi videuniuTf qnod nagoiio aa 
immiscnarintf quad non intelligehanit ipimii.lttä£mdif qaod 
d^ UUtriB hma aereri oolnoriaL , Sod mw de iUie ef emn US» nUaa fw- 
«eKfe Deo 0. JIT. ej^esNie, el efreglai ntet dMctttileMei aoBondo disetOia- 
mm, Worte, di^ euch von denjenigen behenlgt an werden TecdiM- 
ten, weldie ucii Cae. eich an dies Geediift wagoi welttob 
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Weli ZQ sehreiben sich berufen fühlen sollte , auf die Quellen 
selbst verweisen würde ; und gar in der ueoen Anigabe 14 
ist dieser Ton Hm. N. faischgedeutete Stossseufzer ganz weg- 
geblieben, was noch mehr die Meinung bestätigt, dass Niebuhr 
nicht auf die aus einzelen Fetzen der ganzen Garderobe eines 
geschmackliebenden , sorgfaltigen alten Herrn früherer Zeit 
zusammengesetzte llarlekiiisjacke , souclern auf den Besitz die- 
ser Garderobe selbst in ihrer ursprünglichen Vollständigkeit 
Werth legt. Das lautet ja aber beinahe, als ob Ree. diese 
Sammlung durchaus unnöthig finde , oder gar ein Feind aller 
. Fragmentensamralungen sei. Ueber den letztem Punkt Iiat er 
sieh schon oben ausgesprochen, und dass er des Aristoteles 
Tcrioreiie Werke, und gerade die Politien für würdig hält, dass, 
ihre Fragmente in ein Ganzes verarbeitet werden, davon möge 
der Umstand zeugen, dass er selbst diese Sammlung früher 
unternommen hatte, aufgemuntert und mit einem schätzbaren 
Anfange dazu beschenkt von dem durch seine Arbeiten über 
Plato, und auch durcli tlüitrge Unterstützung der Gbii er- 
gehen Sammlung der Fragmente des Tiraäos und Philistos (S. 
Goelter de sifu S{// ac. p. XXII.) bekannten Director Iii gl er in 
Cleve, dem Ree. hiemit seinen Dank öffentlich abstattet. Wenn • 
es nicht überüussig scheinen möchte, würde er auch jetzt noch 
seinen, wegen einer ihn mehr ansprechenden Arbeit über die he- 
giodischen Fragmente anfgegebenen, Plan durchzuführen sich 
angelegen sein lassen, da er »ich zutraut^ eine brauchbarere 
Arbeit liefern zu können, die, wenn auch durch hindernde 
Berufsarbeiten und Beschränktheit der Hülfsmittel mühsamer 
gemacht, doch nicht, wie bei Hrn. N. int er multas occu* 
pßtiones^ quibus ad universam rerumpubl, atfue PoUtiees 
doetrinam ei tieisiitudines^ qua» saemdmm demtrnt esperia 
est , aoettratius noscendas ae descrihendas^ iamdudum ille te~ . 
I neiur (S. die Nachricht an den Leser sn Anfang.} , nur so oben 
hin eis Lücicenbiisser für miissige Stunden behandelt werden 
, würdjB. , Wenn es an sich anch nicht in ttfdein sein wird , dass 
Hr. N* diese Arbeit gleichsam als Torarbeit au einem weit um* 
fassendem« das ganie Staatswesen schon im Grabe schlum* 
mernder Geschlechter angehenden, Werlte. unternommen hat, 
wie wir ans der angezogenen Stelle schliessen dürfen; wenn es 
an sich nicht an tadeln sein mag, weil er einen grossen Mei- , 
ater- darin anm Vorbilde. hat, der nach der anch von Hm. N. / 
8. 35 angenommenen Meinung diese Folitien als Vorarbeit zu 
seinen Büchern vom Staate abfasste: so sind wir doch mit Nie- 
buhr (Rom. Gesch, S. 14, 2e Ausg.) der Meinung, dass dieses 
verlorene Weric eine mit Umsicht und Vollständigl^eit vcrfer-. 
tigte Arbeit gewesen sei, und nach ihrem Muster hätte Hr. N. 
auch seiner Ai^beit die von dem Ree. verniisste Gediegenheit 
und Tüchtigkeit geben, imd nicht über den freilich aiiinwich- 



' , ■ / 

1 \ 

138 Griecbittche LiUeratur. 

ti^en mid hoehklingendeD Unteifiiehoiifen iiber die Verfttmn-. 
fea cUer Staaten sti allen 2SeUen deo armea Ariitotelet nur i^o 
Sbm Beio brechen sollen, ' Ree. tadelt mit desto mehr Gmnd, 
je mehr su befürchten steheni möchte, dsss der Verf. bei der 
Bearbeitung der Brnchstikclce aller Griechen, die ausserdem' 
Uber Staatsrerfassung geschrieben haben, welche er S. '26 ver- 
heisst, sich gleicher Fahrlässigkeit sehnldig machen werde: 
woTor er Iiiermit gewarnt sein möge. 

EiS wird dem Ree. nun obliegen sein Bclion inrTirmali alU 
gemein ausgesprochenes missbiliiirüiides Urtlieii im Einseinen ^ 
in belegen, indem er, zu dem aweiten Erforderuiss einer zweclc« 
massig eingerichteten Fragmentensammlung übergehend, prüft, 
Inwiefern die vorliegende Sammlung voliständt'g sei. Zu dem 
Frairrn. XXII aus der Pol. der Athener, wo die rcjvrctvüa aus 
llarpocrat. s. v. ngoiÖQOL erwähnt wird , ist desselben Lexiko- 
graphen Artikel s. v. TTqvt avsiag . in welchem er den Arist. 
in Bezug auf die Dauer derPrytanieii ausdrücklich citirt, i'iber- 
ganffen, womit Suidas s. v. ngvTCivtia (cf. Schoemann de comit« 
Atlit n. p. X VI, not. 2.) übereinstimmt, olme jedoch den Aristo- 
teii's zu jieiineii. Wenn tiaip. sich kurz fassend zur Erkiäruiig 
der Antiphon gegen Nikokl es angezogenen Stelle bloss sagt: 
^(JtI öl dgid^^og Tj^fQ&v i} ngvtavsiay yroi r^taxoi r« f ^ rj tgid- 
otovra TTf vTB, Kcd tKaOzy} cpvh] ngvtavivu . ÖLBlXexraL Öl :n:BQl 
%ovicav 'Aqloz. ii> ^A^. nok. , so lässt sich nicht ohne Grund 
Termnthen, dass Suidas, wenn auch aus zweiter oder dritter 
Hand die Worte des Aristoteles selbst uns bietet , wo er s« t, 
JlQVtwila sagt: 9ixa Mvovto Tutt* ivtavtov at.XffwäytMtif 
on xal dkm at ^Xat * Iviavtov dl ot *A^h^aiOi %ov tfcA^vtis- 
%6v fiyav • InißaXt ds htdctTj ^vA^ t(Sv l, Ib' i^^iigag, Kai Ivs* 
iflmvov tov ^bXijpwxov iviavtov ^(liQoi ziHöaQBg^ mg ifiigt» 
tov taXs ^tQfitais Xa%ov6ttiQ xgvtavevuv tiöiSagöL (pvXaig. xttl 
tmv fihf tB00aQ(ov Tcgmtofv ixdotii bIxb t^v ngwccvalav astag- 
tttoiiiviiv^sls ^ßkgag. ai Öh Xmnal g dva Xb\ «(^vira* 
VBCas ovv ictiv dgi^ndg i^fiegav ^tot lg' tj Ae'.. 
nal ixdötTj (pvl^ xgvx avsvei. Diese letzten mit Harp« 
so ganz ijbereinstimmenden Worte haben den Ree. zu der aus« 
gesprochenen Vermuthung bewogen, dass die vorhergehenden 
Worte eben diejenigen sein mögen, AvcTche Harp. andeutet 
durch : öiiUextai, ds jisgl z. 'Jg. — S. 1Ö Frsgm. XXVI, Pol. 
d. All» , wird von der Glosse des Phoiios in append. p. (570, 14 
ed. Fors. , wo von der ^s(y^uo^stc5v ccvaHgi^Lg gehandelt wird, 
gesa;^t, sie sei zum Theil aus Pollux Onora. (VlU, 85 — 0) 
entlehnt. Wenn nun schon nicht einmal erwiesen werden kann, 
dass Photios, so viel er auch jünger ist als Pollux, jemals aus 
diesem geschöpft habe, da ilim eben dieselben Quellen zu Ge- 
bote stehen mochten, so ist fTrn. N.s Nachlässigkeit, der i'iber- 
diea nur bloss die Seitenzahl des Phot. ohne die eigenen Worte 
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ieiiellMli «qflUiTl, hier um so me^r sa tadeln^ als Photioa seine 
Quelle neniit, nimlidi den Ariatotelea aelbat| und dieä hltt^ 
iha la dem richtigcrea Schlnase f&hreii sollen, daas nach der 
üebereinstlmmnn^ vielmehr beide Manner ana dem Ariatotelea 
fescfaöpli haben, und wir also bei Pollux eine neue- Stelle dea 
Sten Bttchea als ariatetelisch erweisen konnten. — Zur Polltie' « ' 
der Athener möchte Ree. noch folgende dxel hier übergangene 
Fragmente ziehen: 1) An« Pollux Oiiom. lU, Vtt 6 maMXOv 
^t^&^gnar^f x^OTieaaios* tdx<» rovxov ^oig rgLtostd- 
toif«9 dg 'jigiCtoxBlTig* S. Loheck de TrUopatr. in Mise max. 
pt. critt. Vol. I pt. III p. 520 sqq. ed. Fried, et Seeb., wo er die- 
ser^ Stelle auch gedenkt. 2) Aua Schpl. Arist. Vesp. '^Oi (682) : 
rovg TQSLg oßoiovg] xov g>oQOV Uysi^ utp äv hdiÖoto to t^uS' 
ßoXov. tovzo de alXots äXXcag idtdoto, tc5v dtj^ayayav rä 
xkrj^Tj KoXaxBvovvav ^ ag (ptiöLV ^Aqlöz. Iv 7Co?utEtaig, welche 
Stelle Böckh Staat shmislu d. Ath. TIi. I S. 250 bi handelt und 
Note 357 ausdriicklich zur Politie der Atliener rechnet. Vergl. 
Innsrerm. ad Poll. Onom. VlII, 5, 20 und Meier u. Schümann att, 
Process S. 136. Wir wurden die Fragmente mit Fragm. LH, a 
verbinden , wo von dt rn Empfange des ttichtersoldes nach Aus- 
händii^iini; des empfangenen övaßoXov die Rede ist. 3) Aus 
Serv ius ad Virg. Georg. 1, 1*): J^jpiiiu'nidcs ^ qni postea Buziif^cs 
dictus est secundum AristottLem ^ dits \erglichea mit der Glosse 
des Hes^ch. V. ßov^vyijg und den Intpp. dazu T. I p. l-k^ sq, 
nacht ea wahraeheinlich , dass Aristoteles von dem Ackerfeste 
sn filenala geredet und den ersten Ackerbauer in Attika nicht 
Triptoiemos aopdern Epimenides genannt habe , dessen 8]^tera 
Namen Bov^vyrjg er iiuch wird erwähnt haben zur Erklärung 
der Benennung, welche diejenigen führten, denen d^a Geschäft 
oblag, die heiligen Stiere für dies Fest su , ernähren und die . 
heilige Pflügung Torzunehmen* Yergl. Creuaer Sjrmb, T. II 
408 u T. IV S. Zt2. Wenn aber Suid. die Glosse Büvtvytjg, 6 
^HpaacA^ghat, ao darf dabei nicht etwa verrauthet werden, dasa 
ßovqi'ayos zu lesen sei; denn auch Fhavor. lex. p. 379 giebt uns 
Bovivyi]g, 6 'HgaxX^gy oxi ßovg t^v^^g xr^v y^v vjgoöev, afp* 
ei ykvog ßovivyia* Aber bei beiden ist statt rjouKlijg zu lesen 
^Q&$ dxtatü^, waa durch seine Abkürzung ^gd^. (Siehe Index 

ad Gregor. Cor. s. t. eng et dxxMog) leicht zu dem Irrthume Ver* 
anlassung geben konnte, den wir ans Ilesych. 1. c. berichtigt zu 
haben glauben. Uebrigeqa ist aus dem Gesagten auch Passow 
W. B. zu berichtigen, der a« Bov^vy^ sagt: ^ein unbekanor 
/er Att. Heros.^^ — ebenso Bovt,vyiog^ da dies Wort nie in 
der er«<en Ton ihm angegebenen Bedeutung sich findet; denn 
die etwas dunklen Worte Schneiders s. v. sind so zu verste- 
hen, dass ßovivyai auch diejenigen heissen, welche am Acker- 
fe^ite das Pflügen verrichteten. SiclicHesych. u. die Ausleger. — 
Zur Politie der Korinther köuiite gehören, wasDiog. Laert.1,00 
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Mgt, dass Aristoteles den Korinther Periandros den Weisen ge- 
nannt habe. Dena wcna Heraklidt s l'ont. in derselben Politie 
mehrere weise Einrichtungen von ihm auHilirt, seinen Charak- 
ter als den eines (itzQtog., HLöoxovtjQog, ^/Jr£ o:Öiko£ ^rjta vßgt^ 
CxLKO^ schildert, ho möchte sich nicht ohne Grund vcrmuthea 
lassen, Aristoteles habe bei derselben Gelegenheit sich dieses 
Beiworts bedient. — Mit demselben, und wol mit noeh grös- 
serem Rechte, ds S. 108 eine. Stelle am IHog. Laert VIII, 19 
Ober etoe VoTsehrift des Pythagoraa in die Fol* der Ddier ge- • 
stellt Ist, wohin sie gewiss nicht gehSrt, was Herr N. jedoch - « 
selbst nnrnckianehmen und In die Schrift XBQi JOMayoQ^xijs 
^ilotf04ptoc an verweisen bereit Ist, möchte daa bei Aelian« Y. 
H. II, 20 ans Aristoteles Erwähnte, dass die Krotoniaten den 
FjFthagoras *Ait62Jiav ^TxEgßoQBtos genannt bitten, dass er sn 
gleioher Zelt in Kroton und Metapont gesellen worden sei, und 
wie er seinen gewöhnlichen Namen erhalten habe, za der Poli- 
tie der Krotoniaten*) gesogen werden diirien. Denn da es wol 
feststeht , dass Pjtha^oras dem Staate der Krotoniaten , wenn 
aneh nicht Gesetse gegeben, doch um denselben durch manche 



•) Diese Politik j^^eht nns Ilr. K S. 121 aus Athen, i>. 520, C, 
indem eiü sich aa Schweig; h ä ri ^ c r halt , der im I nitcx gegen D a - 
lechamp erweise, dass die Erzählung in der Politik fU*.r Krotoniiitcn 
gestanden habe; dieselbe Meinung findet Hv.c. auch bei Voss, de hisU 
graee. IIb. IV c. 9 und Ebert. diss. Sic. p. 70, mit nQt. 29. Dagegen, 
* was auch Dalecbamp- wollte, nimmt II ey n e Opusc. Acad, VoL II löO 

einen Ubrum de rcp. Sybaritarnra in dieser Stelle an, nndRcc. tritt die- 
' £cr IcUten Ansicht bei. Dcuu bcliuu vua p. 518, C aa t>pricht Athen, 
nar von der Schwelgerei der S^bariten, so da^ä er iiu Anfang dieser 
Erzählung auch iliren Namen zu nennen gar nicht für nöthig erachtet, 
■ondem gleich so beginnt: Ti^lfxovnw XQVtpri^ iXTiXanoTSS, 

WS luA xm^it ta9 wmxias (Hr. N. Kart den Artikel weg f) rovg Tnnovs 
^ism. ffifoi uvlb» dq^Mai, wvt* (tttvt Kenm. 0 ovv $l9atts ol X|^- 
tmvt&ttti^ 0T8 tehoit tuiAifWov, «»S wrl 'if^iateril^S tnoQBi dut rije 
XTeltcf^S ttStmPf IWdoesv ttSg fw/ntg to offgiinmow ftilog, «. v. i. 
'Wenn ann inoUfiüvv naeh richtiger ConaCfncßon bot auf die Kfotoni^ 
tea und abo ttvreSf mf üe Sybailtea gehen mm, io glaubt ilec^ fei* 
geredit audi dai iteeitige vjhth aar auf die letatan heaiebea wa dür- 
fen , indem eine Beaidmaig auf die Krotoaialea entweder «ovtew oder 
den Namen «elbst erfordert haben wuide^ Daau kömmt noch, dass es 
fdne Tiel natüilichere Annahme irt, Aristoteles habe dieses Geschieht- 
eben bei Erwähnung der Sybaritisehen Ueppigkelt, also in der Folitie 
deneUbea, angebracht | alc dass er im Staate der Krotoniaten dacaaf 
gekommen sein feilte^ wo sich kein schicklicher Anknüpfungspunkt 
denken lässt ; denn in der ganzen Geschichte liegt kein Umstand , der 
* auf die hmere Beacfaaffeaheit dea Slutet der Erotoaiaiea Besi^ hitle. 
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Vürgerliclic Einrichtungen sielt Terdient gemacht h^t (Siehe O. 
Müllers Dorier Th. 2 S. 178 ff.): so raftsste es auffailead sein, 
wenn Aristoti: leg in der Politie derselben leiner nicht gedacht« 
und msnche ihn betreffenden Verhältnisse ^ odw die vm den 
Krotoni4ten ihm zu Theii gewordene Ehre nicht envähnt liaben 
sollte^ wie er etwas Aehnliches in der eben angeführten Politie 
der Delier that. — Nach C a s an b. in der oben erwähnten Col- 
. lectio fragm. p. 843 soll die Politie der Meg:arenser auch bei 
Suidas erwähnt werden ; da er aber dip betreffenden Worte aus 
Saidas nicht angiebt, sondern nur sagt: Msynghov TCokizHa. 
hv tols 2^oviöa, 80 lässt sich Terrauthen, er habe ZtQccßcjv 
schreiben wollen, bei dem sie VII p. 321 erwähnt wird; doch 
ist dagegen wieder die Art, wie er sonst den Strabo cilirt, da 
er nie iv toig ^^ZQcißovog^ sondern UtQcißav Feaygacpoviik' 
VC3V ^' etc. sagt. — Bei Plin. H. N. IV, 12 ante med. sect. 23 
«teht: Melos cinn oppido^ quam u^n'siidcs ßybUda appellat^ 
Aristoteles Zvpkyriam^ CaUimuchus Miinalyda^ Hera- 
ciides Siphmim et Acyton^ was wol gewiss in der Politie der. 
Melier f^e^tanden haben mag, die von Suidas erwähnt wird; 
doch werden wir unten noch über die Lesart MrjXUov oder 
Mr]Xl(ov zu reden Veranlassung haben. Vergl, Steph. Byz. s. v. 
MqUog, ibique Berkel, p. 557 not. 07 u. <i8. — S. J39 f. giebt 
uns llr. N. aus Athenäos XII p. 523 die Nachricht, dass nach 
Ephoros die Alilesier früher mächtig gewesen, nach Aristoteles 
aber durch Ueppiirkeit ^resunkeii seien und zu dem ParÖmiuin 
Veranlassung gegeben häUeu: TldXat äot' j^üav ülxiptot A^ltAif- 
CloIj welche Stelle mit Schweighäuser in die Politie der 
Milesier verwiesen wird. Die Stelle des Ephoros vermisst der 
Verf. bei Marx; sie steht aber S. 202, Fragm. 1)2. Auch wir^ 
voe noit keinem Worte gesagt, dass der Vers bei Aristoph. Plut. 
IQOl Torkomme, wo die SchoL an vergleichen sind. S. nodi 
Jahrbh, V, S S. 235 f. Ana deiaellien Politie glaubt Ree. mit 
Kanne ind» Ser^. iqt. Par^nhtm iauiaii. die £rs&h!nn|r M 
Paiiheniua In SroÜela Xiy S.36 entlehnt , Ton dem Halikar - 
naaaenaer Athen«, der nach Mlliet anm Könige Phohioa kam, 
deaaen Gemahlin Kleoboea ihn tödtete and ao Yeranlaaaung^ 
wnrd, dasa Fhobloa die'Herrachaft.freiwilUg niederlegte. 
Enaialii. ad Ii« ^ 40 p« 443« 8 ed. Rom., wovon dem'Anerbie- ' 
ten der Hera, dem Zella drei Städte atatt iler einaigen Troj« 
nr Zerstörung Freia au geben, die Rede ist, sagt: doxct dh 
iptavd^a fittPtixcjzEQOV «OQtüittXHV 6 sroti^^g trjv r^g Mvx^-* 

«al ^AguftoteXr^g ttfr^pi^tfc. (psQBrat dh tCtoglcc , xal öti ITsg^ 
tfstig fccv avtäg ixtussv^ ItanHvd^^av Sh ftträ xd Tg&iKa*^ 
SutBgov de %atB6Hdipvi6av vno 'JgyslGtv^ ms f^T/ds '^x^og, q)cc0l^ 
31vK)jTrjQ^gvgiöxi(5y>at. (Dies geschah bald naeii der Schlacht; 
bei Thermopyia. Siehe Mannert Geogr. d. Gr. u. Ster Theii 
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S. 6d0.) . Der Avidmlr UftoQ^ps sdidiit difftr so «preeheii, 
dt88 dies .nicht um den *JjtoQ^(»ixöt det Arist , londern mns ei- . 
nem geteliiclitUehen oder statistisclien Werke, nnd Tielleieht 
ans den Poiitien set, daEnstath. sonst wol fpijöl gesagt haben 
würde, als ani einer ihm Torliegendea Sefarift entnommen. 
Auch Wolf» Frolegg, ad Horn, p* IM, not 40« diei^e 
Stelle wenigstens n^t sn ^&k*AuoitqfLaaw* Oh sie nnn alMar 
ans einer Politie der MylLöner sei, ist sn besweifeln, da wol 
nieht nachsuweisen ist, dass Aristoteles anch der schon nnter- 
gegangenen Staaten Verfassung doÜe dargestellt haben (Nenm. 
8. M.)* Vttd Mykene war schon über ISO Jalire hing serstort; 
VieUdeht, dass nach dem beirannten VerhSltnisse bdder Staa- 
ten, der Unterwürfigkeit Ton Mykene unter Argos, dieser Sn- 
A%'lv*AQyü(ov MoX, Erwahnang geschah, welche Politie ein- 
mol namentlich angefilhrt wird. Hier verdient gelegentlich lie* 

• merkt zu werden, dass bei Hm. N. irrthnmlich zwei Fragmente 
aus der Pol. der Argiver an^e^eben sind, indem das iwelte an 
der folgenden Politie der x\rkader gehört. Wenn ferner der 
Scholiast zu Theokrit Id. XV, 64 aus Aristoteles Iv 9%Qi 
'EQfiiovtig LSQc5v erzählt, wie Zens in einen Kuckuck Terwan^* 
dolt auf einem Berge, der zuvor Sgova^ nachher ÜCoxxv^ge- 

> heisren, die Hera überlistet nnd zur Ehe vermocht habe, wes- 
halb daselbst das iegov 'Tlgag xslBlag erbant sei ; nnd dann ex 
nropriis hinzusetzt: xal xuQ* *jQytloig da ot (tiytörot tav 'EX- 
?.j]vc}v xiUfSct Tijv &b6v X, t, A.: so glaubte Ree. früher, diese 
Stelle zu der Gesaramtpolftie der Är^ivcr ziehen zu dürfen, so 
dass, wie die« bei so manchen dem Ari«itote?r*« zti!re<fchriebrncu 
Werken der Fall ist, durch die unircschit klc Art des Ti^irens 
aus eijiem Theile eines grosseren ein eigenes kleineres Werk 
entstand, was als solches aber nie exntirte. Doch kömmt es 
ihm seihst unwahrscheinlich vor, dass in der Politie der Argi- 
rcr ein besonderer Abschnitt über die Heiliarthümer der Argivi- 
Sclien Stadt Hermione soiite vorgekommen sein, der eine solche 
Ausdehnun:: konnte gehabt haben, wie dieses Frairrnent sie vor- 
aussetzt, obgleich die Erwähnung des Tempels der Hqcc ttkild 
offenbar d(»n Schauplatz der Handlung nach 'y^p-^og versetzt, wo 
dieser Hera ein Tempel geweiht war, dagegen von Hermione 
ein Gleiches wol nicht bek^anut sein möchte. Wenn Nitsch 
Mi/ih. H örtb. (herausg. t. Klopfer.) Th. 2 S. fU dieScene nach 
Samos verlegt, so ist das eine bei iiim nichc seltene Nachlas- 
tiisrkeit. Aber wie soU nun Aristoteles, wo er von den Heilig"- 
llmmcrn in Hermione redet (deren um diese Stadt her mehrere 
•waren, besonder« der Cere* Chthonia, des Neptun. S. Gaisif. 
ad Sehol. Theütr. 1. c. und Mannerts Geoirr. Theil 8 S. 658.), 
dieser aut' die Stadt Argos Boing hdbcüdea Si^e erwähnt ha- 
ben? Aus diesem Grunde, und nicht, wie Geel ad Schot. 
Tkeoer^ L e« meiui, hcU Ariä4a(eles wt»l keine Veruilissang 
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fkihea konnte roh deü wenigen Heiligthüniern der Bermtooe 
oder Harmonia (toa dieser TTeroinn kann hier wol gar nicht die 
Rede sein) eine eigene Schrift zu verfassen : hält auch Ree. mit 
Kiessfingii. Geel das Wort 'EgyLiovrig verderbt; doch 
.i»iirde er nicht das einfache "//jpag dafür substitiiiren , sondetü 
.Hoeeg xai z/^og, . wobei die in den NoteA zum Gregor. Cor. be« 
(merkten Abkurzangen der En^uog ccg und der Partikel xul mit 
andern Sylben und Buchstaben, «o wie^/, ein^ iV (aici) 
^ähnlich selieii konnte ( S Bast. comm. pal. post Gre^r. Cov« 
p. 911.) *), und endlich die ebenfalls zum Grqgor« mehrmalfi 
erwähnte Abkürzung der Endung og Veranlassung zu diesem 
Xrrthumt; geben konnten. Aber auch die gewöhnliche Lesart 
tego) lÖLdrcQOV wünscht Ree. ans der Laurent» Handschrift, 
welche daiur tforn rj ÖiazQL^y giej^t, verbessert; doch sieht er 
das 7^' als aus dem End - v des vorhergehenden Wortes entstan* 
den an (vgl. Ind. ad Greg. Cor. p. 1J87 u. Schaet. iVlel. er. p. 11.), 
und liest daher die ganze Stelle statt der Vulg.: 'jQiaTOzihjß 
dl iütoQBL Iv t(p tceqI 'Eg^Lovfjg tsga idiojtegov^ jetzt so: V^. de 
t. Iv ti) 7t£Ql"HQCcg Koi ^i6g (oder Idtav) UQtov diatgiß^. Die 
W^rtuuschung zn u. %(a wird iNiemand Bedenken machen. Ver- 

^ Bfai äfanUdiea lld»piel glanbl Ree. toiAiiilot. liisfif'aafaB; ]ib#. 
c 20 S t p. 888 ed. SdneUer. z« finden, M d«n et lisiiit: 

*Halo8og itmohpte «dr rijg fkwvtlag n^^9^ «tit^ h tfl rf 
9Bq\ «oiUo^/tty Ni9W Mivorta. Man mag aan Heaiodoa, He- 
rn (!otoi^ oder gar Hoineroa l0f en (S. Schneiders Koten.), eo Ueibt die 
Belagemng des Ninus immer ein Unding , das keinen recht Tenifinft^ 
Ifen Sinn geben will. Dag erste v ist aus dem Torhergehenden rijv 
lierangezogen^ und schreibt man den Rest mit Verealbnchstaben INOT^ 
so fällt die Verwechselung mit 'lAIOT in die Augen Vgl. Bast, conrai. 
palaeograph. post Greg Cor. cd Schaef. p. 123 et 919, und Kanne ad 
Conön. p. 92. Rer, ist min der Meinung, dass *Haio9r>Sy die von 
Schneider aufgt nnnirnene Le- irt , das Richtige sei, und dags das 
Fragra. vielleicht mit rl«>r aus <ltn Eöen hei Scliol. Find, fsthm. V, 53 
ed. Boeckh (Siehe Dissen in explic. ad h, 1. T. II pt. 11 p, 5'i3 «sq.) 
erwähnten Erzählung von Herakles Be&uch bei Tehnnon, nra ihn zum 
Kriege gegen Ilion aufzafordern , in Verbindung stehe. Ja es mag 
dies eine in die Genealogie der Aeaciden verflochtene Episode gewe- 
sen sein, wie der Ausdnuiv Öiiiyr^atq hei Aristoteles schliesffen läset, 
und dieser atrog, o r^g accvr:~'ia^ niQiÖQO^ könnte sogar der in Schol. 
Find. 1. c. au» den Eöen erwähnte Ötönoiinoz (lexicfli adde!) «erdg, aqp' 
9V x^v TCQOstovvfiiav ilaßsv Aüccg sein , der herbei flog , ali Herakles 
iem kinderlosen Telamon etn^n Sohn erflehte; und Ree. wagt nodi die 
Vemnfbang» dass dieser «ctoc vielleieht aus iar Schale kmak, weU 
fhB Telaniaa dem ankommenden €kwte reichte, und mit welcher He- 
saMes das Gebet beging, wie ansFiniiar, fielleicht aasHesiod, enablt 
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schweifen will aber Ree. nicht, dass ihm, als er noch ilie 1^^%- 
nri 'EgfiLovrjg für die richtige hielt, durch Vergieichutig mit 
den von Aeliau. l\. A. XI, 4 aufbewahrten Versen des Aristocles 
(S.Jacobs Animadvv. ad Antliol. Vol. II P. I p. 285.) die Ver- 
muthung kam, als könne 'JoiöroxXijg gelesen werden, welche 
\ erwechselnng nach ilcni von Bast. 1. 1. p. 798 Bemerkten nicht 

* nnra'oglich wäre, so duss das erwälmte und in die Anthologie 
aufgenommene Epigramm (Anthol. Pal. Append. X vgl. Jbb. 11,2 
S. 06 f.) nnr ein Fragment eines grösseren, die In Hermiöne ver- 

« ehrten Gottheiten besingenden, Gedichtes des Aristokles wire, 
der vielleieht die bei Schol. Theoer. L c. endUivte Scenelbbe«» 
falls atch Hermiöne verlegt haben mochte. .Werten «d h. L 

Sihe Gelsford) Termathete jiriaiopkanes» Diese Bemerlcnng 
se sieb Tlellelclit meh enf Athentent IV, It'p« IM,^ «»- 
wenden, wo umgekehrt '^fpMfroirilijs h t^t TtQOtigc^ — A»- 
wium mlmitcg flbrt^^idtoxA^S gelesen werden dikifle. Doeii 
wir kebren sn den Ton Hrn. N. Übergangenen IVagnienten n- 
rbek. — Bebker Aneed. Gr. VoL III p. IMI In Indice greee. 
TOG. Ti Addmv Mut m Cbeerobesens ad TbcKid. fragm. 6S 
an: T6 MUav — fan M ft/6Qtov Svofuc — o fäv ttottiTTjg^OfUf- 

Qog did Tov VT xXivai^ oJov M^öovtogf t(3 loycp zqjv ilexüxi^cSv' 
*Jöalog ÖB 6 ^/^zcjq %cd 'JgiöTotiXijg hv 'ÖTiovvtiov TcoAt- 
%ela Miöcovos (paöiv dvakuyag. Dass der von Arist. erwähnte 
Medon derselbe sei , den Homer neuut , ist wol wahrscheinlich, 
da dieser ein Nothus des O'ilens war, der als Herrscher der 
Lokrer sein Gkschlecbt von Opus herleitete. S. Eust. ad lliad. 
B,5Sl p. 2T7, 17, Roni*f wonach die Genealogie diese Ist; Am- 
phiktjoo, Physkos, I^ros; Opus, K^uos, Hodoedokoi, Gliens, 
.dessen Sdbne'Alas und Medon sind* Diese 6enealo|^e kann, 
wenn man das Fragm. bei SehoL Find. IX, 86 (Nenm. 8. 143.) 
verglelebt, auch Aristoteles befolgt beben, wobei es niebte Ter- 
aeiüägt, dass er den Opus einen Sohn des Zeus und der Cam- 
byae nenn^,^ weiebe eine Tochter dei Eleer Königs Opoa war; 
denn er selbst giebt an, dass Zons den Lokros das Kind uber- 
geben babe^ um es als das seinige au ersieben. Siehe Kanne ad 
Cotton. p. 02 sq. VieUeleht hat Aristoteleii eben dadnreh die 
angebliche Vaterschaft des Lokros erl^en wollen. — JBSne 
DerücKsichtigung verdiente auch Salmas, esere* Plin. p. 82 
welcher glaubt, dass das, was Aristoteles über des Bnthyme- 
ues Sohn gesagt liaben soll , aus der Polltie der Salaminhr eni- 
leUnt sei — Plin. H. N. V, 31: Lisulam Samum Partheniam 
pfimiim appeüatam Aristoteles tradit^ postea Dryusam^ deinde 
Anfhemusam» Dasselbe sagt in der Politie der Samier, doch 
mit Weglassung des letzten Namens (den nach Schol. Apoll. 
Rhod. IV, 891 — Vergl. Weichcrt über d. Leben u. GeÄ. d. Ap. 
V. Uh. S. 207 f. — die Slrencninsel bei lle^iodos ebenfalls 
fuhrt haben soll), auch Uerakildes Pont, p. 11 ed.Koeler, dessen 
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Anmerk. zu rergleichen Ist mit Valcken. ad Enrip. Phoen. p. 319| 
BrancK ad Apoll. Rh. p. 1729 Boisson. ad Philostr. p. 558. 
' Aelian. H.N. VII, 20 sag^t: 'Jgi6tot£Xijg liysc ylvsö^at Iv £afu^ 
XivKTiv i^lidova^ was Hcracl. I. c. ebenfalls hat mit dem Zu- 
sätze^ sie sei nicht kleiner als ein Rebimhn gewesen. Da dies . 
nun in der Hist. Nat. des Aristoteles nicht steht, oh^rleich er V, (5 
Ton^ den ungewöhnlich weissen Farben einiger Thiere spricht, 
80 dürfen wir dies Frag^ment mit dem Zusätze bei Herakl., so 
wie das Torher^ehende, als aus Arist. nol, tcjv Uaiiiov entlehnt 
annehmen. S. Koeler. S. 55. Wer nicht begreifen zu können 
glaubt, wie so etwas habe in einer Darstelluiig der Staatsver- 
ifassungen vorkommen können, der vergleiche ITeracl. Pont. 
KvQi^valcjv jroA., wo erzählt wird, cSg'jäQKBöUdov ßaöUtvov- , 
reg kEvxdg xopag ktpiwfj^ xbqX ov Xoyiov xaXsTtov. 
In ähnlichem Zusammenhange mag Arist. in der Pol. der Samier 
von der xeXidcov Ievxi) geredet haben, welche durch ihr Er- 
scheinen bei dem abergläubischen Volke gewiss ihren beson- ^ 
dern Einfluss geäussert hat. S. übrigens Valck. diatr. Eurip. 
c. XIX p. 196, C. — Der Schol. zu Apoll. Rhod. I, 188 (siehe 
Phavor, lex, p. 3.) nennt den Aristoteles als Gewährsmann 
für die Fabel vom Ankaos , der bei seineu Weinpilanzungen die 
Diener so plagte, dass im Unwillen einer den Fluch ausstiess, 
daas der Herr von dem Weine nicht mehr trinken werde , und, 
ab znr Zelt der Reife der Heir ihm seines Flvchea spottend 
befahl, einen Bedier Most in keltern, den sprnehwöitliGii 
wordenen Yen snsrief: mlX& (iBza^v müh nuS^Uxog xal jijBiüos 
Sx^cv. Ale der Bterr den Becber ansetste, erseholit die Nach- 
idteht, ein Eber Terwisle die Weinberge; Ankäos dlte daliini 
mid fand von des Eben Hanem seinen Tod. Bs wird sdiwer 
nnssninittefai sein, welcher Ankios hier gemeint sei, ob der 
Sohn des Poseidon und der Astypelaa, der in der Zeit, eis An- 
dlroklos eine ionisdie Kolonie naeh Asien führte, über Ssaaos 
herrschte; oder der Arkadler, ein Sol» des Lyknrfss, der enf 
der Jagd fegen den Kalydonischen Bber blieb, nach andern 
aber glücklich davon 'kan; oder gat: ein dritter, der ms Same 
(Kephallene) ^e arkadische Kolonie nach Samos, damals 
Fhyllas genannt, führte; oder ob eine Vermischung verschie- 
dener Fabeln Statt finde, i. B. des Kalydonischen mit dem Sa- 
mischen Eber, und desAnkäo«;, der eine arkadische Kolonie 
führte, mit dem Sohne des Lykurgos. Man sehe Spanheim ad 
Call. hymn. in Del. r. 50; Sturz ad Pherec. fr. 26 u. 27, p. 124 • 
vnd 126 ed. 2; Erasral Adag. Cent. V, I. Auch Ileraclid. Pont^ 
führt die Sache knn an: ^ßaöUiwös» cevtcjv 'JyKaiog, Ig)' ov, 
ycoXXcc ;c. r. il., xagoinla l^^e^, woraus sich nicht viel zur 
Kntscheidnng der Frage entnehmen lässt. — Stepli. Bya. v. . 

'SigtonogY 'AgustotBXfjg ycvv tgv^ P^Qcoitov FQaTdv (pfjai i 

Ziysö&ai* Dass dies aus einer ütoL 'Sl^^uav (oder Sl^emmv) 




14§ Gflechttcb« LiftUti^Un , 

i 

aiA^ mch lilbert dUs. Sic. p. 10 not 20 anznnelimca. 
Bei dem Wirrwarr, lo welchen der i^itoinator die Stelle ^e- 
lirftclithat, moclile et nicht gleich zu entscheiden sein, wel- 
che Ton den bei ihm erwähiiten Stidten des Namens (denn die 
-StedtistMch Steph. aach gen. masc.^ hier gemeint sei, da er 
;«nt cfawr Stadt in Makedonien und dann der bekannten böoti- 
ichen erwähnt (S. Mannert Geograph, der Gr. und R. Th. 8^ 
Ml«)« dabei aber hinzusetzt: %iKhitca ctjcd 'Ä^taÄov xov 
MaxM^og tov Awc&ovos^ welcher Zusatz glauben lässt, er 
rede nun wieder von der maked. Stadt. Er falirt fort: "Eöti 
«ttl &kXri Evßoiag^ welchen Zusatz aucli Berkel als den Zu- 
sammenhang störend verbannte ; deim er bringt zwischen die 
bei Steph. erwähnte zweite u. dritte Stadt dieses Namens noch 
eine hinein, so dass die dritte hätte die vierte heissen sollen. 
•Dieselbe Notiz stand schon s. v. KogaTCrj» Wie sie aber dort- 
hin kommt, ist auch nicht recht klar. S. Berkel. An unserer 
Stelle nun folgt unmittelbar die Notia aus Aristoteles. Licht 
giebt Bustathius ad 11. ß, 4»8 p 26(5, 22, liom., wo er von der 
bei Homer erwähnten Stadt Fgauc redet, welche einige für Td- 
vayQKy andere für 'Slgto^og halten, und Strabo für einen Ort 
in der Nähe von '5lpo»6g (lib. IX c. 2 Vol. II p. 252 ed. Tauchn.). 
Da heisst es denn bei Eust.: 'J^ftCxoztXrjg de cpaöi Fgalay UyH 
Tjjv vvv 'Slgcmov. to dl tijg xAiJoaos aYnov aTto Fgaiag v^g 
IdsXidcDvag. Da nun das bei Homer in Rede stehende Gräa kcki 
anderes sein kann als das böotische, so rauss auch Aristotel«! 
hier von dem böotischeu Oropos geredel haben, und die Wovte 
4'öw xal äkXrj Evßolag müssen entweder am unrecbtttiOrte ate» 
ben, oder in sich verderbt sein. Kec. liest Itfw d« dvtl Evßoiag. 
lieber die hier beobachteten Verwechselungen von 9ud adl dh, 
voA A mit t; u. t, und fj mit t verweise ieh aof die SehifenttlHi 
Ausgabe des Gregor. Cor. So geht der Zusammenhaaf wige- 
atört fort; auch kann es niehtanffiiUcn, einen Sohn des Make> 
don und Enkel de» Lj^aen in Böotien an linden, dm die VerMo- 
dong dar Arkader nnd BMer wiril keinem Zwdiel nnterlleft» 
8. ll&llera Ordionienee, nnd denen Dörfer, lieber die Ovie 
nnd den Meiedon welaa ich aiier kdne Necbweftongen sn finden* 
Wae Crenser (siehe Herrn, nnd Grens. Br, üb. Horn. n. Hea» 
B»119r not.) beibringt, isl wol als etymologlsclie Spielerei in 
boseltlgen. Wenn er diese Gtia nnd Ihren Vater gekannt bitte» 
00 würde er nns vidleteht die Personlflkatioa der Idee: Sorge 
febiert graue Haare, anfgetisebt haben. Die An^be des Ari« 
■toteles und des Strabo glanbe ich dahin vereinigen au könneoi 
dasä Arist. Grin als die alte nnd Dropes als die später in der 
Nähe erbaute neue Stadt anninunt, die durch ihren Handel hlü- 
iMnd wurde und die alte Stadt sinken machte. Eine Erschei- 
nung, die in der Geschichte griechischer Städte nicht ohne Bei- 
«fU Ist. Bieoo VniMthni^ solieint Steph. »ym. selbst ■. t* 



Tdvay(M 'wa heMiAgm^' wenn er Chraa sogfsr einen Theil der 
Stadt Oropos nennt; er sagt: 'AgitttoriX^s ^£ rgalav (A^y») 
.vvv '£Iq(bx6v. %6ti dl %6no$ tijg vc5v -SlgixmUav nolB&g, 
XQÖg ry ^ccXatrr) , wenn r^g rtSv 'Slgtoxlav nokmg nicht etwn 
heisst: zum Staate der Oropier gehörig ^ wie man aus dem Zu- 
sätze 8. V. 'SlgcöTtog schliessen möchte: 5y dh rgcelcc Tofcog rijs 
*Slgo7tiag scgdg ty ^ccXdöOy TtSLfisvij, — Varro de ling. Lat. 
lib. VI p.83 ed. Henr.Steph. 15'a3 sagt: In Truculento (2,6,14), 
Sine virtute argutum civem mihi habeam pro praeßca. Prae^ 
fiea^ ut Aurelius scribit, mulier ab luctu (ad luctum liest W(h- 
werde Polymath. IX, 16.), quae conduceretur ^ quae ante do" 
mum mortui laudes eins caneret. Hoc factitatum Aristoteles 
seribit in libro^ qui inscribitur N omi7na b arbarica. Quibus 
fet/Ümonium est^ quod Fretum est Naevii. Haec quidem hercle 
•öpinor ^raefica est , nam mortuos collaudat, S c a 1 i g e r in nott. 
liMi^'^.^iliidntf Arist. habe dies deshalb Iv vo^ilfioig ßagßagixolg 
kSnilen, weil diese Kle^pewcdber din Institut derPhry^ 
MeA. Er meint mlso, dast Ailsteteles da, we er in den Wfi. 
j^^nüi^n Phiygiem redete, die praefcee erwihnt hsbe. ^ 
l^dMltt bei Varro ein Wort von denPhiygiem? Derikalb halte 
il^ dldlfdlnim^ fest, dass Arist» dies eigens eis einen itaischeft 
Brüteh bel der Gdtcfenhelt darstellte, wo er von den Eimer A 
und ihren Gebräuchen redete, doch nicht in dner eigentlich ed 
Politid derselben, sondern kvxolg^Pa^aLov vbfilfiotgf welche 
der Anenjrmns Menagii als besondere Schrift des Aristoteles an- 
fuhrt, wie Hr. N. selbst sagt, indem er auf Fabric. Bibl. Gr. 
. III, 7 p. 1Ö4 und auf Buhle de deperd. x\rist. acriptt. XV p.l20 
verweist, welche Schriften dem Ree. jetzt nicht zur Hand sind. 
In Menagii Comm. ad Dio^. Laert. V, S5 p. 202 ed. Wetsteu fin- 
det sich die Stelle in der Vita Arist. gegen das Ende; unter den 
ächten Werken werden, nachdem vorher Zeile 10 schon im All- 
gemeinen vier Bucher vo^ilfKov aufgeführt sind, ganz zuletzt ge- 
nannt: No^L^a 'Po^aiav. No^ificov ßagßagi^tov öxjvccycjyrj. 
Also als zwei gesonderte Vi^erke. Um so mehr muss man sich , 
wundern, dass Hr. N. die beiden Stellen aus Plutarch, weiche 
er uns S. 145 f. bietet, zu einer eigenen 'Po^ia/cov noXitsla 
zählt, und die auf Niebohr Böm. Gesch. Th. I S. 20 (erste 
Aufl.) gegründete Behauptung aufstellt, Aristotelem nonfusiuä 
de Romanorum rebus scripsisse^ sed qttaadam solum ecrum Is^ 
ges mareafue in magna iUa rerum pubL 0O^8etione tradiditsei 
was ittsefem dnen Widersprach entfafilt,- tis dben dieses qms^ * 
dum «olttm leget moresque tradere eiter fdr eiki Werk , wie did 
wöaiiia , als m die Pefttien passt In der sen6ra' Ausg. spricht 
Niebtihr sieh noch bestimmter ond mit geinderter Meinung 
dehin ans ^th. I S. 14) , dass sidi vermutliea lasse , Artstoteies ^ 



bebe itk'Aw.' FMifien Rom selbst Uiduti^m^ uitfd ffkgt sn den 
Mden Atiällen m PIvtacreli iibeh ^e diüte mal INou j«. lüHÄ 
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148 OvU«kU€li« Llftl«VAtmv. 

1, 12 p 58, C, welehe bei unserm Vf. nnter die incerta» Respp. 
trgKLlX S. 156 Tcrwiesen ist. Ree. glaubt aber durch die Än- 
lubruii^ dc8 Anon. Menagii zu der Annahme berechtigt zu sein, 
dass Arist. nicht eine Poiitie der Körner, sondern nur vofii^a 
derselben fresclirieben habe; und dass diese einen Thcil der 
vofUiia ßa^ßaQLXa ausgemacht haben, dafür könnte Varro zeu- 
gen , indem es bei so vielen Werken des Aristoteles bekannt ist, 
dass Theüe grösserer Werke, unter besonderem Titel für selbst- 
»tandige ausgegeben, die Zahl seiner Werke vermehrten. Wer- 
den ja doch auch die Tvqqtjvwv voßi^a anderswo (Athen. I p. 
23, iA) besonders aufgemint, ü.e doch wol zu den w>i$»:ßa(f- 
gehören, was freilich Hr. N. S. 53 und 158 niclil «Hr 
. nimmt Ks ist nämlich nicht unwahraebdiil^h , vielleicht gßX 
auagemacbt, dass die Römer sn der Zeit noeh von den Gri«r 
eben Barba/en genannt werden seien; ja Passow (iexie. 
ßdQßttQog) sagt: „die Römer hiemn nnd nannten sich selbst ' 
Barbaran, bis grieeb« Sprache und Schriftwerke in Rom hei- 
mdiek wurden**, weiche E^he wol nicht Tor Pyrrhus Zeit, a^ 
■o hdnahe .ein halbes Jahrhundert nach Aristoteles Tode anno- 
■etsen ist Dagegen Hesse sich einwenden, dass ja eben unser 
Allst, dem Dionysius zu Folge Roms Ursprung von Achäern an- 
gebe, also diese Stadt zu den hellenischen gerechnet haben 
mttsae. Wer will darauf ein Gewicht legen, da diese Achäer 
von Trojas Brande gekommen sein sollen , also durch Vermi- 
schung mit den Eingeborenen und bei steter Absonderung von 
ihrem Mutterlande sehr wahrscheinlich ihren griechischen Cha- 
rakter ganz verloren haben, was denn auch die Urgeschichte 
Roms nachweisen könnte. Dazu kömmt noch, dass Georg. Syn- 
cell, in Chrenogr. p. 192 ed. Paris, (p. Iö4, B ed. Venet. inter 
scriptt. Byz.), den weder Niebuhr noch unser Verf. erwähnen 
(letzter nennt Eusebii Chronicon, dessen armenische Uebcr- 
Betzun^ fere ad verbum cum graeco cohaerety wie er sich 
ausdrückt. Ob diese nun auch die Abweichungen des Syncel- 
lus bietet, kann Ree. nicht anp^ebcn.), dass dieser SjncellaSy 
sage ich, die Achäer ganz aus dem Spiele lisst, und nnr ins 
Aristoteles dem Philohistor anführt. Einige von den ans Trojm 
ahgefäkrmtm i&vax^ivxmv^ nicht aaarädtgekehrten^ ai/ctxofiM^cc: 
liiv(ov, wie Dionys hnt) seien in die 0e^d von OpUca geicom^ 
»mi^ welche Lntinm ndsse, und durch Verbrennung ihrer 
Schiffe dort m bleiben, geniithigt worden. Doch dei Znssm- 
meriitng macht jindi bd Georg. Sync. es klar, dass Aristoteles 
von Qiiedien g^edethabe, und somit will Ree. auf diese Ab- 
- weiohung nicht weiter fussen. Wenn aber Hr. Niebuhr 1. e. 
not» 10 es nicht entschuldigen kann, dass Piinius, dem Aristo- 
telea im ganzen Umfang seiner Schriften hatte bekannt sein 
sollen (undi setzen wir hinzu, dem diePolitien wirklich be- 
kluwt wainn, wie vield ABfilhnmgeii dessdben änsweiseiit die 
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«M ttidit besser mtarM^fea ]üMn«X An anter ieiiGfte* * 
dien f&benah, welche T«r Theophrtst von Bom gmdel liitleat 
fio sehen wir gerade deriii einen Fingenelg, daw Arist. «hes 
nMt in den PoHtien) sondern in den fielldclit mhekannteren 
iK>§h ßaffß. Ton Rom geredet habe. Wamm eoUten dem PUnlas 
denn alle Behriften des Arist. bekannt gewesen sein müssend' 
Hier aar noch eis Beweis von Hrn. N41 Nadüissi^keit die Be- 
mcrkang, dass er ans dem Gitaite iv ¥0^oig ans S« 16S Tv^- 

- QTjväv nnd Bagßtt^^v voiil^ovg heraasdekliniii, was ancli 
S. 53 SU lesen ist, wo er die T^fijvcSv vofilftovg als einen 
Theii der Krl^ug annimmt, nnd auf Apollon. bist. Mirab» XV 
verweist. Sollten nicht die Ton Hrn. N. citirten Toup Emend, 
in Smd. P. If p. 15S u. Marx oiI Epharifrgm. p.9S ihn auf den 

^ richtigen Nominativ geholfen haben, wenn er weniger flüchtig 
gewesen? Was ma^ er sich wol unter den Nofitfioig und den 
K%l6B6i ^ed.7cht haben? Doch davon unten noch etnmaK Auch 
ist ungenau, wenn er den Titel BaQßaocav von. fabricirt, da 
dnrchaiis nur i'6(jit>^a ßaQßagixd citirt werden. Wen» abrigens 
Casauboiius in der erwähnten collectio fr^. eine Kagayv 
(sie !) TtoXixiia annimmt , und an«; ihr die ausdrucklieh mxn den 
vofit^. ßccQß. bei Apollon. bist. Mirab. XI citirte Notiz (Neuro. 

154.) anpebt, so i^t das ein Irrthum, der sich selbst wider- 
leg. — Aus der l'olitie der Lesbier könnte entlehnt sein, was 
das lexic. Sesrncrian. bei Bekker. Anecd. Gr. Vol. I p. 451<,31sq« * 
über die Beueunung döLccg Tür Tan^dga abfuhrt. Vergl. Naeke 
ad Choeril. p. 114 sq., Hesych. T. I p. 5ß9 not. 7 et 8. Docb 
eine Vergleichnn^ mit dem aus d«r Politie der Lacedämoniev 
über den Mößtos m$6g (NeunK p. 132 sq.) angeführten, lü^st 
Termnthen, dass beide Fragmente zusammen gehören. Die 
"Worte lauten bei Bekker: 'j46idg, ij xt^dqa .... ^JovQiv ^& 
*AQi6toxhXrig (pi/öl XkyuVy ortr Ix^iJ^iy 'A^tag aTto t»v ^^«ofti- 
V60V ^d^ößlai^, oitLVBq olycovijt TCQog trj 'A0La. ol äs «ttö Tv^ 

^j]vOV (sie!) AvboV tVQOVZQq TiQQJtOV TO ZQi'yti}POV QQfCtVOH^ 

oi Öe dno TeQjcavÖgov , uiwi zu diesen letartern kMi|jle*elMn 
Aristoteles gehören , der ja die rorige Meinung nichl all die 
Seinige anführte. Doch wollen wir diese- BMmng nnr liinweiv 
fen , da es uns nicht wol möglich scheint, data Arislolelef de» 
lyuris^ der etwa 40 Jahre naeh Aristot lebte^ anWiren'konntaf > 
to disa Vidleicht Jovqig M *A9iüfmBlriv ^ijol an leten^ oein 
magi wem nk^t etwa an dnen andern Dnria aa d«ika» ist, der 
über Malerei, Toreatik a. w. tcMel^, Vom* bist G^» i, 15» 
Was Pollttx Oaom. T, 12, 75 5ber Anaiflaii , and deiicn In Khe- 
giaai gesehhgeae Mttnaen aai Ariütaieles aafSiirl, seheint aus 
einer PoUtie der JIA«g£Mr an sein^ Denn dm dergldehen aadi 
in den PMitienvoikaffl, seigt das Frtgm. aas der TapovrfMav 
mX. S. 150 Nean. -* PUa. H. N. Y, 18, w» er von 4en Cy- 
daden ladet, sagts ^ emlsas poMm vMm^ ei a JMm 



s Q«io«JiUeli« mtUtatMr* 



quindecim millia Tenos cum oppido^ XV mittia passw/m por» 
recta^ qnam propter. aquarum abundantiam Aristoteles idydrus- 
sam appc llatam ait^ oliqui Ophiussam, Ree. nimmt unbedingt^ 
e|ae i>^v£cov oder TtjvlGiv xoL an, wenn gleich Stephan. By». 
Toce Tfjvos^ wo dieselben Namen, aber ohne Aristoteles dafür 
imzuführen ^ erwähnt biitd, unmiileibar darauf den Aristoteles 
iv Tc5 TteQi &aviia6iG}if amvö^ar&v sagen lässt: ort. bv TtjyXp 
Tj] i/^öDj fpaoi (pidlav 6vyKQap,a elvat, ov TtvQ avdnzov(S% 
Mciw ^adl&gy was zu der VermuthunjSf Teranlassen könnte , als 
8£l auch die Notiz über die INaiuen daher entlehnt. I)a jedoch ' 
in dem erwähnten Werke sich nichts dayon findet, obgleich 
T« I 816 ed. Casaub. von Yerschiedenea F^aergewinmingaar« 
Um w Temliiedenea Chrtaii die Rede Ist, so we^ft Bttc. die Vei^ 
ipntlkiuig , dflws der Bpitomator bloM doi Nenen dei Axktote^ 
liM SV« deoi groMern Werke des 8tepliajUMi< entlehnte ein Afc- 
flciurciber nber» der sich vielleieht Ainkel der eben engeükhr^ 
ten Stelle des Airiti erinnerte, de» €it»t prepiio Mute verveU- 
fltindlgte, und difM elso Tielieicht auch diese Notiz bei Stephan 
nos über das eigenthumliche Feuemeng nee der Foliftie der Te^ 
nier sei. Ueber die frühern Namen Ton Tenos Tergl. &ch ei- 
le nb. ad Antimaeh, fr, p. 103, wo Aristoteles Erklärung des 
>famens 'TdQ0v66.a mit Boehert verworfen und dafür eine- 
ilbleitang von vd^cK» vdgoq angenommen wird, wodurch beide 
Namen Hydrussa nnd Ophiussa fast £^1 eich bedeutend werden. 
Wahr ist es, man sollte nach Analogie von ^eAtrocr^, carcostg 
auch vöazöHg erwarten als Ableituna^ von v8cßQ\ doch bietet 
sich auch Xficgistg in etwas als Analogie für unsere Korra, statt 
XfiQixoeig, Der Zusammensetzungen , weiche mit vögo — an- 
fangen, zu geschweigen , sprechen folgende Adjektiva vÖQaLog^ 
^ÖQfilog, vÖQTjgSg^ vÖQ0Si8}]g, in welchen durchaus nur der 
Begriff Wasser lie^t, f ür die Erklärung des Aristoteles, so dass 
auch bei Eurip. Ilcleii. ^50 kein Grund wäre, an einen schlan- 
genreicheii Kurotas zu denken; denn dort wird wol richtiger 
v6{^tvza für vöqvovzlj was einige Ausgaben haben, gelesen, 
de die adj, auf — £tg (siehe Bnttm. ansf. gr. Spr. T. II p. ^42.) 
nur ein mfüUUH» mit etwas aaidrfteken ^ wonach P a s s o w im 
Lexikon sn andern wäre; nicht a^puäicus^ aondem aqtionttkik 
die Bedentnng von ^dptfsis* Daher daa Adji bei Sorip. nicht anf 
belogen werden darf , da Ridir und Schilf « obgleidkim. 
Wasser waäsend» doch nicht an den eigentlich wasawrigen, 
wasfwrlialtigeii Pflanzen geboren > sondern im Gegenthett recht; 
viel erdigen Gehalt liahen. DieBedentung der AehnUchkeit, wel- 
che Hatthiä in der Endung — bei dötegosLS mit Sebae- 
f er ud Sehd, eod. Paris, m ApaU, Mod, Arg. II, 818 annimmt^ 
ist nur aus zwei bei Pas so w angegebenen. Stellen des Homei^ 
entlehnt, wo sich aber die Grundbedeutung sternenvoll^ ster" 
tiMiireifih £eat|i«iten Üsst, indem daa Auge bei Betr^Mhtang ei^ 
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Ml glänzenden Panzers vtnd eines metallenen Hausea , wie das 
deä HeFastos , Alles mit Sternea besäet zu seilen glaubt; alsor 
för das Auge wirklich sternenbesäet. Dass Teuo8 wirklich 
watserreich war, und Landseen hatte, zeig^ nicht nur die hei 
"Steph. Bjz. aus AtheaaaiiB II, 18 p. 48, C eatfaliute Angabe toa 
ijevQmdle, dleinllWdliiricl|iiidirT«iiiiiBcbe, wMk^^aditfk» 
■d Dionys. Pjcricg« 625 mit der Bemerkuug ihm Wataeirelc^ 
tiumi M» io Yecbindaoip tetit: vd«t& xataifvto^^ dti «üb 
'M^ovtfii Ijdi^diK, KQmnjv ^%ov6a^ ijg ti v9mQ oft'fi f(^4<^ 
9»i *— sondern nocn mehr der Vera des Arcbeatratoa'ifl 
Athenaos VII, 61 p. 801, wo der Fisch laßlag ab auf Teoof 
cinheiinisch erwähnt wird, welcher nach Diokles in den jm- 
xQolotg tx^öL gehört, also in Kies -Bächen, wie unsere Stein- 
4|KeUeBy gefunden' wird. Nach Hesychius ist er ein ij^^vg iU>« 
(»vaiog^ T. II p. 438, also kein Meer fisch, sondern nnr bi 
Landseen zn finden. Für den Wasserreichthnm zeugt auch 
noch die grosse Fruchtbarkeit, deren Mannert Geogr. d. Gr. 
u.R. Th. 8 p. T44 erwähnt. — Endlich bleibt noch ein un- 
bestimmte h f'ra^ment übrig aus Schol. Yen. B. et lAp^. zu II. 
B, 126: "E&og nXelovag rmv dixa (irj Cvv£6^Ui7f , xai 'Jqi* 
(ftotikrjS Iv Uolirürnq q)rj6[v. Wenn die Verwandtschaft der 
Politien des UeraklidesPont. mit den Aristotelischen nicht ganz 
ohne Grund von mir angenommen wird, so muss ich vermuthen, 
die Notiz sei Ik r^g 'lufsicov (so steht gegen Steph. Byz. bei He- 
' rakl. richtig, und nicht 'laölmv. cf. Naeke ad Choeril. p. 41sq.) 
3ro/ltT£/a's entleliiit, aus welcher Heraklides Folgendes anfuhrt: 
TovxoLg ova l^rjv tv ydfioL^ uckdovg Bötiav diata nal ywiUitäv 
fOoM/, ovds ydfiovTtoulv nkaov ^fieQävÖvo*— Dasa dieaeNach-^ 
le^ ebenfiiianeohder VennehmDg flliig aei« will Eec. gern 
glauben, ja er ist atdi bewnaat, data, ala die Arbdt ehimal 
üifgcgeben war, ihn 'noch mcnchea Fragment entgangen ist, 
traMn ihn die Jmhrk Y, 4 S. 810 gegebene Anseige sweier Re- ^ 
•endhiinen dea Torliegenden Werkea äberiengt hat, in welchen 
>Mea0r einem anch von Reo. oben behandelten Fragmente noch 
Tier andere nachgewibsen sind. — Zu dem Tadel der UnvoU- 
rtindigfcmt gehört ea anch , dass mehrere Politien von den Al- 
ten genannt werden, die Herr N, awar anführt, aber nicht an 
den Stellen, wohin er aie nach seiner alphabetiscben Anordnung 
hätte atellenaoUen, sondern unter den Politien, mit denen sie 
.gerade nnsammen genannt werden. So haben wir die Pol. der 
Aetoler unter den Akarnanen, der Ilimeräer unter den Akragan- 
tinern, der Leukadier, Megarenser und Opuntier wieder unter 
den Akarnaneii, und der Syrakuser unter den Geloern zu suchen. 
Photius in hibl. cod. Ißl p. 104, C, 38 Bekker. sagt, Sopatros 
habe in seinen ixAoytttg öicpoQOtg im zwöH'ten Buche unter an- 
dern des Aristoteles TTolLtsiag GettaXwv tt /-ai 'A%ai(5v xal 
Jla^Umff AviUav %b ^au Kitaiv benutzt» oUuq er weiter 




IM Oflfl«liUe]i« IfllUrtU«. 

eine Notix dam^ enthebt Wem mm wich diese Stelle dem VI» 
nicht entgangen ist (Prolegg. p. 55, wo das bei Bekker fehlen« 
de Komma twischen UoqUov und Awtltstv richtig ergänxt ist ; 
denn andi Heraklides Pontikos hat zwei getrennte Politien des 
Namens ; und so nimmt es auch Ebert diss, Sic, Vi. I p. 70.); 
80 hätte es doch zur Vervollständijxniig des Bildes beigetragen, 
wenn sie suo loco erwähnt worden wären, da wir nur die Pol. 
der Thessaier anderweitig angeführt finden, nnd es hätte dann 
Gelegenheit gegeben zn untersuchen, wie die Barbaren, die 
Lykier, die karischen Stammes sind, unter die giicch. Politien 
gerathcn; und wie es sich verhält mit dem Namen KZol für 
Ketoi^ oder ob es gar zwei verschiedene Namen sind. Ree. hat 
darüber Manches gesammelt, was jedoch hier, weil er noch 
nicht zum Endresultat gekommen ist , und die Untersuchung 
in viel Raum wegnehmen würde, noch ungesagt bleiben soll» 
Was Bahr in der Note bei Neumann p. 120 sagt , kt nur fato^ 
gmillldii und madit keine Anapridie anf GHhidlklikeit . 

Eine Vernachlftssigung der Vollatandigkeit iat ea ferner, 
wenn die angefnhTten Quelienachriftateibr iü ao abgeriaaen ge« 
geben werden, daaa aie nnYeratändlich aind, oder daaa gar 
waa weggelaaaen lal, daa offenbar oder mnthmaaaalidi ArlatO' 
teles ebenfalls gesagt hat. Dabin gelidrt invörderat, dass der 
Verf. fast durchgängig andere sur nähern Erklärung der Sache 
führende Angaben, besondera bei den auaHarpokri^on entho- ^ 
benen Fragmenten die Gitate aus attischen Rednern weglässt, 
in Bexug auf welche der Lexikograph die Erklärung ans Aristo« 
telea enthebt ; und dahin ferner, dass er, wenn Arist. Meinung 
der eines Andern entgegengestellt wird, diese letztere meist 
^anz verscliweigt. So erfahren wir S, 115, dass nach Harpo« 
kratiüu Aristoteles in der Gesammtpolitie der Thessaler gesagt 
habe, unter Aleuas (wo beiläufig die unwissenden Leser auf 
Buttmann verwiesen werden, damit sie lernen, dass'AXsva 
der dor. Gen. von \äkevag sei, weil Hr. N. selbst vielleicht bei 
der Form anstiess, wie er auch 8. 151) liinter das iiim befremd- 
liehe MsvbXscov ein bedeutungsvolles sicl gesetzt hat.) sei Thes- 
salien in vier Theile ^jetlieilt worden. Darauf werden ohne 
Weiteres aus Photios fülgeiide Worte beigefiigt: TtzQaQyJa^ 
tntdQOV iiBQiSv ovtcov Z7^Q ©stzah'agy tzuötov ^igog Xctgag 
' lifiDcX^fo* SvofM di (prjfSiv tlvai, toig thzaQöLV ©Ezzahätiv, 
^tkauVf nslttOyimw, 'Aöuediuv *)• Abgesehen davon, dasa 



*) (Mue et weiter an nigen, dass hier nodi dii Lesait totg idrn- 
««^< statt der dem Zuiammenbange engemeiieiieni «tlii tnq&t^ des 
Hsarpokintlon ttelrt, cleabt Ree. bemefficuii sn munen^ dass «b ihm an 
• ▼•rsüig scheint fOr 4»euSmw getades W^i *E9%uuAuif sdhteibeii 
' wollea, woifiber Hr. iiah enf Siaph. B^., anf Said« naddie Par- 
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eben diese Worte auch in dem vorher an^refnlirten Harpokra- 
tlon stehea, und dass die aus Harpokr. erwähnte Aristotelische 
Steile aaclrliei Fhotios sich findet, and zwar bei beiden, wie 
bei Suidas, dieNotix über Aieuaa erst hinter den vier Namen 
folgt, 8 0 dass Hr. N. lieber die vollständige Stelle des Harpokr. 
hätte geben, und den Photios und Snidas vergleichend allej^i- 
ren sollen: ist die Auslabtiutig der Worte Tcu^d (pr^üiv 'EkkdvL» 
xog Iv tols 0bTtaXtKolg zwischen iicaXelto und ovo^a (was 
fipdJidi««di bei Snidas geschietit, so dass Portas sich ge- 
nitUgt «ah, in der Uebeneimg m EMdiraiif dee eabjectlo- 
eea yygwy g&wHeUaniem In BimiiiCTii beiiwfllgen.) duomso 



iOBSche Ansgftbe d«s Phoi benill. Ab«r Stsph« Bji« i. t. ^mqtw 
•» t/ük/cm» oad Saat ad lUad Wf f. t», U, B. «|;pmien fOs 
4m fbnsisllisbiiii Nameii Tom aar ain Um$ and swor na cntsrer StoOe 
■dt dam Spirit leo. an^ dagcgan dfe Stadt aaf Eabte bald s bald i 
habe. Bei Saidas steht *Etfttec»Ttv, oad sar HarpJ, deadcorVerf. 
dambcr nicht nadigesalien bat, gtebt in anscrnAnsgaben daa Terlangte 
*E6tiaimt*Vy dagegen im cod. VraLMrsmvtP und cod* Oarmst. Aim- 
tmTLv steht. Datf A aber aiabt Ree. an als entstanden aas |-», dorn al- 
ten Zeichen des spir. asper und den ieSr«, Gaaz derselbe Fall findet 
eich in Georg. Syncell. Chronogr. p* &4, jB, ed. Ven. scriptt. Bj'zant., 
"WO unter denen , die über Chaldäischc Geschichte ^esclirit !)cn , eia 
Alcxitnoq (am liande steht Ecridio?) erwähnt wird; < iiic zweite erklä- 
rende Handglosse daselbst nennt unter denen , die über Aegypten und 
Cbaldaa gesdiriehcn, einen l^ormroff. Damit ui*IctiuTos 6 Milrjatog 
gemeint, von dem Voss ftist. Graec. Hb. HI p. 296 handelt, den aber 
Pastow in Aea Gründau f^ai der ^riech. und röm. LiUeraturf^eschichte 
überp^anjc^en hat. Vnwilikultrlicli erinnert Ree. eich an den bei llcrodot 
iii dcji Ilündcin zwischen den ionischen Stiidtcn und den Persera eine 
80 M'ichti«^e Kolle spielenden Mann gleicliea IVamens , der dorch seine 
Keisea in das innere Atrien nnd als Firat wol solche Kenntnisse sam» 
mein konnte, die ihn an ebem Geaddcbtadneibeff der ÜhaMler and 
Fbdoiber an steaniehi ▼ermoebten. llecb auf aaieia 'imtütig aa* 
fiekaakaannan* sa kanata der lanier HeUaaikas, selbst weoa die Foraa 
wü den iAtu lir die tbessalische laudscbaft ancb nicht so aUgcmela 
gültig war, wbt obso schon dartbalea, gar Iceiaa andere Vorm ga- 
^ bfattchaa, da dar lonisr stets lat/q fiir inia sagte. Dia Tartheidi- 
gnag daa vsn Allaa aaafkannlan- s f dr «i ist eme awaitacbat eianul 
dnrdi das nnf Waxibildnng stsik aianHrkeada Bestreben dar gtiechii- 
admn Spiadia nach däk^lischem Klaage, da *Jittuumtts nur durcb 
SgFoiaasls, was sdian bei den Grnndwarte 'Iniaia Iliad. ß , 537 aethig 
ward , sich in den Henaieter bringen lässt. So bilden Tloxldctia und 
*Ä3^miM nur IloxtimUeaiq und *Al%aianig (Steph. Byz.), so durfte noi 
lltSidlaai (Steph. s. v. und Uesych. T. 1 p. 117 not. 14.)» dagegen aber 
«an Mu^m daab Mmqwnti üfof CMis^g« and so 'H^wtXmwf^ 



tsdelnswerth^ well nach der Torans^e^an^enen Erwähnung des 
Ariat. Niemand das (prjötv a«f einen Andern als eben den Ärist. 
be?!iehen kann. Ja man sollte iaai glauben, Hr. N.*8ci selbst 
in diesen Irrtiium gerathen, da er, weil die Form 'y^dvesiortv 
ihm nicht znsa^^ hinzusetzt: Hellaniem in libro de rebus 
Thessalorum scripto edidetat 0. ^. Tl. 'EöTtcitcativ (Stur&ii 
Helimäci ^ragm. «. v, [heisst das citiren?]), quo ex loco 'Aütt^ 
sativ in MörcaKDriv emendari debet (welch Lateia : emendare 
in aliquid ! Sollte Hr. N. nicht den Uutergchied TOn debere und 
der CoDstrnction des partic. fut. pass. kenBenl). Aus dem S»« 
MftM f»» l9eo eto« sieht ai», dM« der Verf. die-Stelle dm- 
Photios ab Ton der des HellinikoB bei Sturs lich Tcrtehieden 
denkt, d« doch beide identisch shid! S. ISl iragm. VUI 

MÜMn 'Bj^MirtiiPf^c (Staplk) gmsgt veidsai yohlsguyw W9m ^gi^. 
d^tMi dis Pmis ^e|av<^«ci}« vmrorfe« waid. Dar aBdsseOfod b»-- 
mh^ auf tat bciumtai ioaiidi-attiadiMi Uebetgsqge te ar wd m lok 

» vev o und fi^ftt^n^ Mntimw, Umq ete. ' Sin ganc gleich«« 
Beispiel finden wir in te vorliegenden Schrift S. IM f. in dem Worte 
ita^a (H^. N. schreibt gegm daa Original, den Alben. XIV, 19 p« 
E und geg^en di» Aasiogia tob ftn4»Qog das Wort mit einem spir. aipsv.)^ 
einer Nebenform von altoqa^ welche letztere Form der Verf. uns aua 
PoUnx IV, 7, 85 und Hesych. uXiixt^ anfäiut. D^och hei Htesjeh. 
steht in den Ausgaben imff« und nur die latpp. wollten ctlmqa gelesen 
wissen, wag Alberti rieht annahm. Auch bei Pollux ist aioÖQatg 
(Hr. N. hat txlcofjcdg) n'uht begründet, sondern erst durch Kühn ein- 
gescliwärzt; denn die codd. und edd. (s. d. Ausleger), wozu noch ein 
von VosBius nd Hesych. 1. c. erwähnter cod. kommt, ^eben copatff, was, 
wenn man das Zeichen des spir. asper {Jh oder t) mit E oder s Ter> 
gleicht, nur auf imqats fuhrt, wie schon Canter an den Rand ^^einett 
cod. schrieb. Und so möchte srich erweisen lassen, dass man zu Atlien 
nur icjQu sagte. Seher ad Poll, l c. Terweist über das' Wort auf 
Pauli LeopanÜ Emend. et Mise. lib. IV, c, 14 (steht in Gruteri Lantpas 
T. in.). Dieser Atticismus , das oct vor o und a> in c übergehen zu 
laasen , wie in den Zusammensetzungen mit ysm — für yceto — und in 
d^mfimp für tMynunf^ findet sich anA bdl Athenagoras legat. pro 
ühr. c 11 p. 14 od. Fto. (p. M Oson.) b dsm Hanau 'Apiwwimf voffar 
die ErUaiw dnrehaaa U^savalva aiu dnigaa achleciiteraa codd. «ai^B»* 
gen , da Idoch SvAMna tolbot p. 9 od. Oxoa. doa Alhonag. eiaon «t mm» 
jdoBo Ite Ol ataiio ad aapentilionoiii usqne ACliewii aoant «ad Ihii daoa 
SU Folgo aoaat rocht atge Attiehnon aalboxdot Ja aoUiat M Xonoph« 
Mom. in, t mochte Ree. mit dem Gelo^aton im CMlie. Review 
IM ToL X;nvni p. m '^vlss«^ atatt dea JoCst da otohonden 'Jl^ 
vÄif loMBy aber vidit aia ioaiaoho Aafltaag fir leCstoie Fon, ttm- 
dern, wegen ^doa Gegeamtiea Bounrnw^ Ua^'^^ffwaiUtv^ was- nach 
Leiincl. Bessarion in seinem coä. las. VeigL noch Elaisl» ad liarip« 
Bacch. asytiber 'iliif^» snd 'üa^i^. 
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wicd ausAmmon. «. 6^. %. Smcp. s. v. ^Aofj[tt;g Folf endeft gege-». 

TQayGtvov tficmov ly, xAUfivg dg riluov tleqi rcc 
«ö 6w^xtai> xal rovg XQi]0anivovg Ttokv y.rd an cdlri- 
8it6tuvtu' stQogdyBtai ^Agt^rovekTiv, Wovon Iiiiii^ der 
a€c. c. inf. tovg %q. &is0tdvai ab , und wer i^t Subj. zu Tcgoga-, 
yBtm'^ Herr N. hat in der Abgerissenheit, in welcher er die 
Stelle anführt^ das hinter tBTQdytavov parenthetisch bei Am- » 
monius »teheade (pr^ol ausgelassen, wozu, wie zu Tcgogayeraiy 
der bei Amm. im \ orhergeheudea erwähnte ^iÖvfiog Iv vnO" 
fiVKiiau öavzsQG» 'Ihddog das Subj. ist. Der acc< c. inf. kana 
umt wol Taadem ebenerwäJiiitea tptiöi sbhäqgeo; daran nah« 
Mh die HenittgelMV alle AiMtose, «nd- eateadiHen inm Theil , 
. eehr UUm und, wie men neht^ danun, weil sie tavg xQ^fSafU- 
' mvs voK deQfln .venitoiideii , wdche die xkaavg tragen , mt, 
9» hMHif^ iind, wea dech wol xQ&fiBvovg hefMeo' würde., 
.Sei e« mir vergoniit» nelMMb de« VefecklegeD einea Yiilea-> 
nlva imd 8«allger d^ meinigea zu seteen^ der nnc in 
Aendeninf der loterpunktion besteht. Ich setse hinter öwipt- " 
t^tein Punctum und liinteie;:d[iatfnxii»i eioKemni«, ae dass der 
Sinn ist: und «am Beweise, dass die, weldM dieaer Wörter 
aieli Ibedienen, aach weil 5m einander abweichen, führt Di'•^ 
dymos den Aristoteles an, und den Phylarchos (Tielieicht in 
dem Buche de significationihns ; Voss, de bist. Gr. lib. I c. XVil 
und den Poleraon (vielleicht in dem Werke tcsqI xav 
ip KaQX'J^^*' TtiTikcov. Voss. 1. \. c. XVII! p. 97.). Der nun bei 
Amm. folgende Zusatz: ort no^iv Öi^afpigovOL ist entweder als 
ein Giossema zu verbannen, oder \Ä9st sich dadurch rechtfer- 
tigen, dass entweder angenommen wird, der obige acc. c. inf. 
sei allgemein von Allen, dieses otL (vielt. oT) aber nur von den 
drei Genannten zu verstehen, oder eg heisse der Satz: „weil 
eben beide Gewänder sehr verschieden sind," welches Letz- 
tere aber doch schleppend bleibt. Was aber berechtigt Hm, 
N., dies Fragm. in die Politie der Lakedämonier zu aetien? 
Wenn auch bekanntlich die Laked. (s. 0. MlUlera Derler 11 & 
206 , der euch ikMr den Ueteiaeliied lielder Kleider ra verfiel«* 
dken bt.) aidi der jfi^afivg 1iedieiiteii9.a0 iat es doch aueli bekannt, 
daaa die Athener diesen M aaitel kannten, weoigatena ihre 
Iip1ieben«la;«8(^lin>ilo» deeaelhen trufen. S. Sehneldera Lex. a« ^ 

xkaftv^ Sonaeh kouite das Fragm* Mcb nit dem d&sten aua 
der Pelitle der Athener S, 92 sueammeoffehören. Die gleich- 
seitige Neonnaif deaP^leaMn u. noch mehr des Phylarehea giebt 
aber die Vermuthung an dieHend^ dass Aristoteles von dem 
Unterschiede beider Wörter gesprochen bebe. Ein Fingerzeig 
dazu ist in denSchol. zu Iliad. JB, wo angeführt wird, dajss 
Aristeteies zu der Stelle sich darüber verbreitet habe, warum 
Odjrsanöa dort die j^iixi«» ebweifa. Das geaehah wol Ui den 
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AJC0Qiq(ta6i^ wie ancli Wolf prolegg, p. CLXXXIV not. 40 an- 
nimmt. Da nun die Bemerkung des Didymos gerade zu dieser 
Stelle, als der ersteu, iu der die yXalva vorkommt (ei/ vnofivij- 
(tati devtega ^IXtddos heisst ea bei Ammon.) , gemacht gein 
wird , so ist es nicht unwahrscheinlich, dass Didymos sich eben 
auf dieses ttaoQfJiia oder vielmehr die dazu ^ehöri^e Ivßig des 
Aristoteles berufen hat. — S. 137, Pol. der Mass^ilier fr. II wird 
aus* Harpokr. angeführt: oti ngd tovtav tmv ;|rpovcoi/ 
^Öf] vxo Oaxcciov (pHiöto ^ MafSöaXLa^ xcd 'AQi.6zozikri^ iv 
tij Ma66ah(ütäv ytohxsla öt]Xol Welche Zeit hier gemeint 
sei, wird, statt die ganze Glosse des Harpokr. anzuführen, 
welcher aus Isocratis Archidamos (c. 35 p. 204 ed. Lange.) dfe - 

, Zeit der Gründung aU die des iieyag Ba6iXsög angab, vor wel-* 
eher aun Aflttelelei iehon eine frttheke kennte: dnreh eineii 
Itteiiüselien Kiez (macnlam, non notnlem adspereit) hinter %q6-' 
vm» heaeidineli der fast so viel Fehler als Worte hat: quo 
JPkoeenBeB rege eoaeü pairiam fugeruni, {Qßio in der Beden- 
tnng^ ate^ da^ für plUue anf x^peiv besagen, Ueher den 
Unterschied Ton fhaeensea , die Einwohner von Phods in Hel- 
las, und Pkocaeenses oder Phocaei^ die Einwohner vonPhocaea 
in lonien oder Karlen [ wenn Tiroaeos bei Gölier de situ Syrae. 

^ p. 262 denNamenMord^c^A/aTon dem äolischen (ta(Söai= d'^öat 
allleitet, so ist das Spielerei , und berechtigt nicht zu der An- 

* nähme, dass die karische Stadt die Mutterstadt sei, da Aristo- 
teles p. 136 Neum. u. Agathias I, 2 p. 16 Nieb. — Tergl. Maus- 
sac. adFIarp. 1. c, Berne^sf. ad Justin. 43, 3, 4. — ansdrüekHch 
von loniern reden.] konnte Maus Rae. /. L ihn belehren j ja 
er selbst erkennt mit Mahne den Unterschied von (^(oxEtgund 
^mxctug an. S. die Interpp. ad Liv. V, 34, 8. Den blossen 
Ablat. IHsst man keinem Sextaner, der aus einem acti?eu einen 
passiven Satz bilden gelernt hat, ungerügt hingehen. Coacti 
ist , wenigstens nach Isocrat. , unhistorisch oder doch ungenau, 
wenn aiuli Gellius X, 16 und Solinus c. 2 siefiigatos nennen; 
nicht gezwungen., sondern freiwillig, weil sie sich in das ih- 
' nen drohende Joch niciit schicken konnten, sind sie abgezogen^ 
wie Isokr. sagt. Weise uns doch Hr. N. ausser Virgil. Ecl. I, 
# eine Stelle ans iat. Prosa nach , wo statt ej: patria avfugere^ 
päiriam reUnmiere, gesagt ist pairiam fugere ^ dm das Vater- 
land doefa nicht der Gegenstand der Fordit ist, Tor dem man 
ffiehet.) In HaipokratioiiB Glosse war die Stelle des Isokr. vm 
■o mehr mit m erwihnen , weil Snidas, deissen der Verf. niebt 
gedenkt nach des Isokr. Worten, statt der ohen angefUhrt^ 
Angabe aus Arlstot, nur bloss hininsetit: fui(ftVQBt 91 %dk 
^AgtOr* ta Xofip. So auch Photins lex. p. 248 (nicht 218) , den, 
aber ohne den Unterschied zu gewahren , der Verf. selbst ei- 
tirt.' Demnach hätten Aristot. und lsokrates einerlei Meinung 
' gehabt. lUe. löst dieseii, Widenprneb dadureb, dasa bei Um^ 
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pokr. gar nicht ^esag^ ist , Arist. habe die Niederlassung , von 
der Isokrates redet, nicht j^ekannt. Einige Aufklüruiig giebt 
ein Scholion zum PompoD. Mela h, Ii c. 5, cd. Bas. 1543: Mas- 
Hlia , sescenlis amiis et amplhts ante (Jkristiim fuit extructa^ ^ 
ut quidam scribunt, sed diniia et a Phocensibus Mcia gelbst 
h^iPhocaeis) iterum instaurata^ quiCyri t yrannidem fugientes^ 
derelicia Graecia (?) inhunc sinum navigarunt^ Arist. hat also 
Tielleicht ebenfalls tod diea^ sweiNfederlmiiJigen geredet, von 
der eine» mn 600 T.Chr. (von dieser raden.mech SojmnasCJnite 
t|ib Ctoeller* L c»». der aie 12i J. vor der Sdihclit M Silemit 
' eetet, und Soliani c» 2 1 der OL 45 aa^ebt, aar dess er die 
awetie Antiedelwig denilt verwecbseity indem er die-Ankeaft 
der Ferier als Gnuid der Anewaiidenmg nennt, dm düeh «m 
diese Zeit noch keine Perser neeh Klein -Asien ksnlen; e^d- 
Hell aneli 'Jnstin. 1. e., der die Colonisten za Tarquinius Zeit in 
die Tiber einlaufen und mit den Römern Freundschaft schlie^ 
■Mth litfT* Dieser Tarq. ist nach Euseb. Chron» der Aclterei . 
der Ton CilO — 578 regierte.)', und Ton der andern zur Zeit de« 
Perser -Königs (der nach obiger Stelle, nach Eust. ad Dionys« 
Perieg. t. 74 , Gellius 1. c. , Jambiich. Theol. Arithm. p. 41 — 
denn Pythagoras lebte um 540 — Cyrus war , welcher 541 die 
a^iiitischen Griechen unterwarf. Nach Äi^atliias 1. c, war es 
Darius Uystaspis F., unter dem 5i)0 t. Chr. die asiatischen 
Griechen sich empörten, und dafür gezüchtigt wurden. / 
Schweighäuser ad Herod. I, 166 läugnet die Niederlas- 
sung zu CyrusZeit ganz.). Die erste Niederlassung oder die ei- 
gentliche Gründung, von der auch Aristoteles in dem ersten 
Fragment bei INeum. S. 1S6 f. redet, war eine rein merkantil 
lische, unter Euxenos (offenbar ein nach seiner zufällig günsti- 
gen Aufnahme bei dem Se^robriirerköaig JNauos erst gebildeter 
Name), oder nach Justin, und IMutarch. unter Protis, den Ari- 
stoteles einen Sohn des Euxenos nennt und als später Kyros 
durqh seinen Feldherrn Harpagps die Stadt Pliocaea einnahm 

aEenid. 1,104.)» sog der grössteTheil der Einweliner ikbert 
eer Uten Westen, nnd mag dann die friUiere kleinere Nie- 
derlassong in Massalia verstirkt haben, worans man dee neue 
Qrnndon; fabelte. Dass sie sehen lange vor Cyms Zeit In die 
Westgegend des nitteUandischen Meeres fahren, sagtHerML 
I, 16S. Wenn er aneh sagt, sie hätten sldiToaAigiuitlionien 
nicht bereden lassen , sich in der Gegend Ton Tartessos nie- 
4erinlas8en , so hebt das doch die Niederlassung in Massalia 
WB600 V. Chr. nieht auf, da Arganthonios um 100 lebte, und 
^ wenigstens auf Cor sie a eine Stadt 20 Jahre vor Cyrus Aft* 
^riff erbaut hatten. .Her. I, 165. Doch weitere Ausführungea 
überlassen wir Andern. — S. 130 yird eine Stelle ans Arist. 
I V T|] Mt%6tvaLav tcoX. angeführt , worin es heisst , dass die 
Ari^ontea ein Jeder swei, der FoUnurdi nur. einea FarasUea 
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gehallt lialie, luii war ^Mktnng glebt « Sr. N. Aoeh mm 
«twM TM iett jPuwton in Athen mii B«Bt€ii. *WfolMnjtto 
hl die Pelilie 4ler M elhoiuterl Hitie er den gansea Znauameii- 
hang bei AiheMMoa YI, 6 p. 2t0 Gas. belnuriiletr mid beaeii- 
■detif waa Terher ana Kratea angeflhrt wfardi erwogcQ , ae wlr- 
d% er uleieh aief dee Ckdaskea haben komineii mftaaen, dM 
■' Jf hpftdm wa leaen ad, waa elwm bei folgender Mrdbnng, 
jt^fmm leifiirt ndt JhMv«v verwectnett werden Itenate. Denn 
ÜdierMch wire die Vemmthnng, daaa Aiiatotelea, wenn er 
vietteicbi In der Pelitie der Methenier der von liin.T9. ange- 
fhhrten Yenrandnng dea Phüippoa bei Beiaf mng der Stadt, 
und wenn er gar, was kanm zu glauben^ auch des ekelhaften; 
Paraaiten Klebophos Handlang bei dieser Gelegenheit (Athen. 
Vit M 248, erwähnte , auch ao hn Vorbeigehen ein We» 
uiges Toa den Faradten ia Athen recht eigenittoh ehigeflkhl 
haben könne. 

Noch einige Beispiele, wo dem Aristoteles nicht Alles Ti»- 
dleift lat, waa er wirklich geaagt-hai, oder doch geaagt haben 
Maa, und wo der Verf. iha gar etwao ^anz Andrea aagen liait» 
8e werden S. 74 fr. XX gans rerschiedene Dinge unter e{nan7 
der geworfen. Nachdem hier Einiges über den hijivo^y ein €re^ 
fass Ton Kupfer oder Töpferarbeit, in welchea die Diätcten 
oder die die Anakrisis leitende Behörde die fiaQtVQlag legten 
nndveraiegelt den JUchtem übergaben beigebraelit worden 



*) hasa dies nnter andern aucb die Diäteten tiiatea, xrird hier 

von dem Verf. nicht bemerkt, anrh nirht auf Fragm. \IV Terwieiten, 
■w o ilir-s in einer freilich verdorbenen Stotlc des Poliux Onom. VllI, 
lU, i'li ixvii\n;t war. Verdorben ist die Stt Ue, wt il, wenn Fell. VIll, 
17 ^fsaiit liiitU' xadötano^ (betsjser nns rodd. uädtonoe) plv ov9 i€ti» 
ocyyfiov , m xdg ifijq or? l'^rKa^iroav (ct. titym. M. g, v.) * yijfjtbg d^, 9i* 
ov uariltoav tyj -ti'J^qroi, iniAtiutvov aaödicxüi* ijfivo^ 5f , ov (Hr. 
N. , der dic!>e letzten Worte ebenfalls anführt S. 14, liut ovx , entwe- 
der aus Nachlässij^keit, oder gar aus eigenniüchtiger Kritik pcsctzL 
£in flüi:hti^^-er Blick auf das Vorhergehende lehrt, dass hier eine Er- 
W&run^ de> t;^ivog gegeben werden §olIe ^ und dass hier nicht die Rede 
davon sein känue, oh der Echinns <:elbst , wie bei Hekk. Aneed. Gr. 
Vol. 1 p. 258, 5 [cf. Valed. ad Harpocr. p. 44,] steht, oder nur die m 
denselben gelegteo Papiere, wie die mit den Anecd. sonst gleiche 
Glosse des Phoüos p. 46, 10 Pors. sagt, vermegelt wnrden ; dass also 
ov, wo j oder wenn geändert werden muis, ia das Richtige ist.) ol 
fiagrvQiai ifißlvfii-kiaai xatcGrjuai'vovrOy er nun nicht weiterhin "VIII, 
10, 1-7 j^iigen durfte: ^ öh ii(f7-Gig avzcöv ii ilq öixatjry/^iov iyi'yvBTOy 
fc/s ixivop r xi V/j^org ifißaloytttg j idta tnat^Qocg tov cp^vyovrog Kai 
di»%O9T0s ^KTscrjualpovro. Denn es ist nicht ah9ta§©heii, was die Diä- 
teten | die tünc bodie 6cliied»riditecücii xu ant^uebeii hatten^ und 
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ist, werden folgende Worte, die aus SchoL Arittoph. Equ. 
1147 sein sollen, ohne W eiteres anj^ehangen: \yti 6 yaX- 

TLovg xi^ftot;, (pi}6tv '^QLötoiiXifgj öuQ^Lt/ijßivov (so 
gehreibt Hr. N. statt du^QivijfUvov richtig. Das Yerbum di- 
a^^ivia fehlt ia den Lexicis. Pastow hat das Sini]plex giveo} 
mmi die Comps. wna^Qi'VBio^ dii «r;ftter tlrlg.ab ianä^teFoi» 
. I&r Momitffmuo wummii weldtes doch ein Siinpl. Qtvdm oder 
, . oinNonen xata^Qlvij Toraosietate, die beide akh mitti ftidee.) 
hUl^siM^ ti^0^ wtrjv (Aovij» t^v fl^ipop tuMiOStmi Es nag 

mit dieser Steile fehl BeweiidfeD haben , wie et wiH^ so ge- - 
bort sie nicht hieheri wo voni ^v»og. die Rede ist^ da ne of« 
fenbar von dem Stimmgefäss in den Gerichten redet. . Aber 
Jiflistoteles sagt nach gar niohl*«i was ihn Hr. N. sagen lästt, der 
taeinen Scholiasten nicht hat consiruirea Icdnnenf ; das Wort m^» 
Hog ist nämlich ein Supplement unseres Bxcerptenmacheii. 
Statt KTjfiog war aus dem Vorhergehenden dfKpoQBt/g Mit ergi»- 
ien, aiid hinter na^Uö^at durften die Worte XQog ityvxo ovv 
6 XTjfiog^ die dem Verf. aus dem Traume jcreholfen haben wür- 
den, nicht ausg'elassen werden. Die vorlu r^rehendcn Worte * 
lauten: vözBooir d} dp.(p6tiQ0i dvo (au«? Poliux Gnom. Vllf, 
10, 123 ist d^q)OQBlg dvo zu lesen; cf. Hettter Athen. Gerichts- 
verf. S. 326, Rast, post Gregor. Cor. p. 92ir. Früher hatte man * 
nämlich nur einen xadog oder xadi(^xog mit seinem xiinog dar- 
auf.) LözotVTO ev tolg ötxa<Jti]Qloigy 6 ^sv ^aAxov^, o ÖB'^vU- 
vog. %al 6 filv xvQws'^Vy 6 Ös äxvgog. ^xu 8b 6 xaXxovg, cSg 
».t.h Es hat nämlich nur der eherne Kru^, der das Urtheil be- 
stimmte, allein einen Deckel, Ini^t^a^ weil nur bei ihm Be- 
trug und Uaterschleif zu verhüten war. In diesem Deckel war 
eine Oeffuung, in welcher der trichterförmige »r^fiog nach in- ^ 
neu laufend , nicht aufrecht atebead nnd benronragend, nur so 
giiom, den ein VotiTtifelcben darcbboantei ticb befand} etwa 
wia dne gewisse Art Mantefollen oder Cfdlectenbadiseo. Daaa 
d& mjnog 80 an denken sei, neigt der Ten SehoL AHst i e. an» 
geflUirte Kratiaoi, der ibn Mlvtw^iiov (so wenigstens, stebt 
bei Sebneider in Lex. t. if^fio^t obgleicb Bec. sidi ans Din^ 
darf a Ansg« x^hftop exceiflrt bat, worin er aofleidi 



dsaen es nicht geloogen war , sie zu schliehten , mit einst f^ijtpöQ m 
thun , da sie ja kein eigoitlidies Urtheil abgeben, sondero nur au Ter> 
adtteln haben, und dann, wsi bdsten ^^^os toi ^fttvyortos tutl 3ui* 
aoyrofi? Ree. liest aus Harpoer. s. Ümixrital, wo es hetsst: xal rotf 
alias nlövttg h)iati(fav ißfialimttg tig Mxdl€uovs (was nach Vales. hiev 
als allg. Aasdruck für izt^os sn nehmen ist.), »al ci^fi7]vdfiBvoi x. r. X. 
statt: de« nnnchtigen \piqfpovs nun «/öreig, Zcug-nisee, Beweise, Belege 
für die Sach« des Kligais und Beklagten , gleichbedeutend mit ' 
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XfovLOV '^^tov verninthete : ,,eme tric1iterforinig;e Seihe", so 
das» X<ovios ein in die Lexika nicht recipirtes Adj. von x^'^^ 
v>'Arc.) nennt, dem der Schul, noch hinzusetzt, dass er, wad 
Sophokles bestätige, der xavfj nicht unähnlich gewesen sei, 
womit man Schneid. Lex. 8, v. locofii Tergleiche, um' das Nach- 
innengehen des xt^aog deutlicher wa fwsen (vgl. SdioL Ailit. 
Veip. W: äUfpa ffi(imÖBs, Sva^tP-Mkatfif nA^vAw tffjiwO; 
* und dm er unten apitser geweien lei, zeigt der Ausdruck dee 
SdioL 1. c «jUfpa nwo^iff. Nach dem Gesagteii ist Seb 
rnann Im aU, J^roe. S. net Ol «i bericht%enf der unter 
9iiqfi6g den ]>eckel selbst Terstebt. Wenn er das von ihm citirte 
Si^oL an Arist. Yesp. 00 gttsa ansieht, so wird er finde)!, 
dass er den Ausdruck 9t7](iog xccXsltai to tolg xadldxoig ItfuS^ 
l^iftBvav Üischttch für den Deckel selbst nahm. Auch in den 
leisten f on N. angeführten Worten Big to ncvr^v (lovigv tijv ijf^ 
q)OV xccI^Uö^ai muss ein Fehler stecken. Da dies nur heissen 
kann „damit nur die ilfijtpog allein, und nicht etwa ein fremd- , 
artie:er Gegenstand, ein Steinchen oder dergl., hineingesteckt 
werden könnte'': so wäre es docfi srar despektirUch von den 
hochachtbaren Herrn Richtern zu Athen gedaclit, wenn man ' 
sie eines solchen Späscheus fähig hielte. Pollux 1. c. sagt: 
htl^fü a niäg (pijtpov x^Q^v %ov. Deshalb liest llec. für avzijv 
beim Schol. fiictv oder a («), was der Abschreiber, indem er 
das Zeichen über dem a für ein t las, leicht in avtrjv ändern 
konnte. Vergl. Bast, post Gregor. Cor. p. 929. So stianiien 
beide Stellen überein und geben den richtigen Sinn. — Wenn 
es lu blich ist, dass S. 78 nach einer aligemeiueu Notiz , dass 
Aristoteles Ton dem Geschäft der Thesmothcten geredet habe, 
ans Harpocr. a. dagoiBvUtg die eigenen Worte des Aristoteles 
angeführt werden: so verdient es dodi Tadel , dass nicht aus 
eben dem Harpocr. « ans Snid. und Phot. s. y. IlaQ&ötaöig, die 
ToUstaiidigeren Worte desselben gegeben sind. Deiyn in der 
von Hrn. N. gegebenen Glesse werden.bloss die ygafpal ^svUiß 
«al doQo^lag, dsgeg^ in der andern ausserdem noch die 
yg. ilfBvdsyyQatp^g ^ ilfBvdoTcXfjtlagf ßovXsvismg (verschieden 
Ton der d(s Meuchelmordes, die vor die Epheten gehorie^ 
und die Hr. N. Fragm. Vill auch nicht gehörig von der hier ge- 
nannten ta distinguiren weiss« indem er meint, Lykurgus bei 
Suidas 8. V. ifBVÖiig lyygatp^ nenne die vor die Kpheten gehö- 
rige ßovXBVöLg eine if&^doyQog^ [bei Suidas steht ilfBvdByyQe^ 
^tJ], da die i^svÖByyQ. vielmehr mit der vor den Thesmotheten 
sverhandelten ßovXBv6Lg, die aneh ^TCißovXsi'fSig hicss, verwandt, 
ist. S. Heffter S. 169 und Meier und Schömann S. 339. 
Wenn Hr. IN, den Snidas verstanden hiitte, würde er wissen, 
dass Lvkurg gerade iju Gegentheil die ipevÖByyg. von der ^ov~ 
Xbvöls verschieden gebrauchte, was eben den Suidas vermoch- 
te einen möglichen Unterschied aufzustelicu, indem beide sonst 
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sieht amdriicklich mitofidiieden wevAn.) , dyQutptav xcrl ^oc* . 
xslccs 91b solche Aristotalcs »Dgeföhrt, in deoen die Thee- 
motheteii kompetent wtreo. Au dieser ToUstkadigeni Qloite 
Hesse sich darthnn, dast Allee, ires in deir Von Hm« N« naf^ 
fährten Sielle des Follnx VIII, 87 nnd 88 von den Getchlfle 
der Thetin9thelen anch anseer den geiiannten SehrifUdagen er« 
wahnt Ist, als Ausio; ans Aristoteles an betrachten Ist, nnd 
dass er also anch noch der yg. dagcw xal övKiHpawla^ gedacht 
habe, welche nebst der bei Pollux fehlenden yg. vßgBOig als 
Yor die Thesm. gehörig noch bei Harpoiir. und Sold, a» v* ijyt^ 

* Hovla 8i%a6trjQlov angegeben werden. Ein Auszug aber ist 
die Stelle des Pollux nur, wie auch die Glosse Tcagccötatfig^ da, 
sich erweisen iüsRt, dass Arist. einer jeden dieser Klagen die 
erforderliche Definition werde beigegeben haben. Ben Beweis 
will Ree. hier unterdrücl^en , nnd bemerkt nur noch, dass es 
Ihm wahsscheinlicb geheint durch Yergleichung der Glosse , 
d&goisvla^ dass in den vollständigeren Worten des Aristoteles . 
bei Harp. s* T* nagdötaöig statt des Schlusses idv xig Öagft 
' dovg dxocpvyrj rijt; j^vUtP zu lesen sei xal dcigoiv xal 6vxo(paiH 
rtug , indem diese );pag}al in der Glosse '^yFit Sixaötrjglov 
gerade an der Stelle der angeführten Erklärung stehen, welche 
daselbst, indem alle andern ygccqjcd leer ausgehen, ganz am 
unrechten Orte an^^ebraclit ist, da^rcgen sie s. v. öaQO^evla bei 
Harp. und bei Fhot. in Append. p. (>74y 11 ed. Pors. am rech- 
ten Orte steht, weil daselbst eben nur von der yg, dopol. die 
Rede ist. — S. 85 fra^m. XXXVI hätte Hr. N., wenn er an- 
ders selbst darauf aufmerksam geworden ist , darauf liindeutea 
können, dass der von ihm angeführte Poilux VIII, 95 gewiss 
ebcnfaUs die Worte des Aristoteles und zwar vollständiger als 
Harp. s.v. xvgiu kxxlrjdia gebe, was Letzlerer selbst durch 
den Zusatz jc. r. i^ijg zugebe. Diese Vermuthung wird vollstän- 
dig bestätigt durch die von dem Verf. nur angedeutete Stelle 
des PhotioB Append. 672, 8, welche deshalb in ihrer ganzen 
Extension ^efireben werden musste, weil sie, ausser nicht un- 
wichtigen \arianten, noch aus Aristoteles selbst den Zusatz 
enthält, dass in der sechsten ¥ryiiin\e (d.h. in der kvqlu Ix- 
xltjCia der sechsten l'rytanie, also in der Mitte des Jahres, da 
es 10 oder später 12 Prytaniea gab.), ausser deqi Zuvorgenann- 
ten, noch der lieschluss gefasst wtrden sei, ob ein Torgeschla- 
geues Scherbengericht gehalten werden solle oder nicht. Da- . 
nach ist näher zu bestimmen, was Schoem« de eoia. Äih, p* 
244 not. 5 aus Schol. Arist. Equ. 851 beibiinst. Somit wnrile 
derSchinss sich machen lassen, dais nnrnach oder während der 
sechsten Piytanie jedes Jahres Scherhengerichte gehalten wer* 
den konnten, Anch gieht Vhoi, noch als überhaupt in der 
xvg. ixxit. irerhandeit die Entscheidung tthd^ den öltog an^ 

. von dem Arist. frsgnk 49 hei Me^m. spricht. 8. 86 frsgm. 

JsM./, m. m.H4H^ Mrf * IT. ««dt S. XI 
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XXXTIIt 1^ ifit AÜm»^ leim «fr iiigaido merkwürdiga 
WM Aem SchoL Arittuph. Ly8. 6G5 und Shtid. entlehnte, big 
jetzt noch gras «oMaimte, N«lk: AimotMdiS' ovwgixdkovp 
wvg tVQfunmy dogwp&QOVS» c6tQ$ zoIb^ov aQd(i9P9$ ngog^lth 
»tav tov t^Qixwov xal "InnaQ%QV tovg IIscfSiOtQcrcov visig, — 
AHiwdqwi^, td vx^Q ndQt^^og (Drnckf. für UdQvrj^og)^ sig 
lurl Und das soll Arbtoteles gesaf^t haben ! Abgesehen 

davon, dass das partic. dga^svoi 80 igolirt steht ^ weil der 
nachlässige Mann statt des Verbwm IrdyiöcLV hinter vitig ein 
Punctum und einen Gedankenstrich setzte, — man sieht gar 
nicht wie das geschehen konnte ;. — tingirt er uns gar noch eine ' 
historische Lü^e, dass die Leibwache der Pisistratiden gegen 
Ihren Herrn einen Krieg erregt hätten. Ur. N hat nämUch 

■ liinter ^OQVtpoQOvg, ausser einer etymologischen Erklärung der 
jiwtOTtodsg , die Worte 6 6s '^QLözotpixvrjg iv AvöLörQcctTfj rovg 
*j4XxfiaiGividag (prjölv we^rgelassen. Auf diese also, auf die 
Alkmäoniden, geht das ovroi^ und so hätte der Verf. uns von 
OVIOL (i. e. ol 'JXic^aLavLdaL) an das Scholion voltständig aia 
aus Aristoteles entlehnt geben , aber die Lykopoden gans. MN 
dem Spiele lassen sollen, deneo es aicli gar nkiit erwjk 
ien liisi) dats Aifetotelct diesen Namen berllckslelitift liaWl 
wenigstena itelil davon nichtp in unterer Stolle. Ja Reeentenl 
kl sehr der Melnvng, data Arittophanes Lyilstlr. 665 nntar Ly- 
kopoden gar nidit einmal die AUtmionlden, ab lolelie, ver» 
standen halle, d« er, wenn ulvwfafodsg wirklich der Name fikr 
die Tyrannenleibwache war, nicht hegreifl, wie Aristoph^ die 
ärgsten Feinde derTyrannen mit dem Namen derSatetiiten deri« 
selben belegen konnte. Nnn aber hieasen so nicht die Satellitea 
der Pisistratiden, sondern der Tyrannen zu Syrakus seit des 
Dionysius I Zeiten. S. Phot. Lex. s. v. £ine genauere Ansicht 

• der Stelle des Aristoph. wird aber zeigen, dass das Wort dort 
gar nichts mit den Satelliten oder den Alkmäoniden zu thun 
hat. Der Chor der Greise , unter denen noch manche waren, 
die zur Zeit der Tyrannenvertreibung mit den Alkmäoniden ge^ 
zogen waren ^ wird von den übermüthigen Weibern seiner 
Schwache wegen geschmäht, mit der Droh^ng, ihn gar den 
Pantoffel an der magern Kinnlade fühlen zu lassen. Das er- 
grimmt die allen Herrn, die die Burg bewachen sollen, nnd 
facht das erloschene Jugendfeoer wieder an; sie besehliessen 
tapfern Widerstand , und eiugedenJ^ ihrer frühera Tapferkeit 
ermantern sie einander : 



^ vvv dslf 
vvv dvaßtiöat nahvy 
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Die Alkmäoniden «elbst werden hier gewiss nicht angeredet, 
aoch nennen sich die Greise selbst wol nicht Alkmäoniden^ son- 
dern in XvKOTtoÖBq mm^ eine Bezeichnung des schwachen Za- 
Standes der Alten liegen, den sie, ihn wohl fühlend, in Gegen- 
satz bringen mit ihrer Kraft zur Zeit der Tyrannenvertreibung 
{öt TjfiBv lu). Sei es nun, dass das Wort von Xvxog^ der 
Wolf, komme, und Leute bezeichne, die ihre Füsse mit Wolfs- 
feil umwunden haben, um sich vor Kälte und Nässe zu schüz- 
zen, und um vielleicht gar das Podagra zu lindern: oder sei 
CS, dass der erste Stamm Itfxos ist, verwandt mit Xsvnog^ wie 
yXvKvs und to yXtVKOg (vergl. Buttm. Ausf. Spr. Th. II S.412.), 
nictH in der Bedeutung des blendend Weissen, sondern des 
Dämmernden, Schmutzig - gelben, den Bleichen^ aus welcher 
Form und Bedeutung die Wörter Xvxaxryrigj Xvx6g)cjg u. a. 
(siehe Pastow s. v. ATKH^ bei dem noch aus Ilehjth. hinzu- 
zusetzen sind XvKr^lazog^ Beiwort des Aals, der in der Däm- 
merung aus dem Wasser aufs Feld zieht, und XvxoBiöeg^ to 
sr^og T^v £CJ, wo Alberti zu ?ergL) geflossen sind. Vergl. O. 
Müllers Dorier I S. 304. J>aiiii messe Xvxonovg ein solcher, 
denea F&sie nieht mehr die blendend ichone Farbe der Ju- 
gend heben» nieht mehr iUdKa^o^, sendern bleich , mattelndji 
und ineOelbliehe epieleti« ein Bleiehfusa, Welkfnss, 00 dMi 
darin ^eafelle die Beaiehung anf die geschwondene Jugend- 
kraft iige. Eben dahin gehört Tlelleicht auch die Benennung 
alter Frauen li| der Komödie: fgätiitnf tojp^dv 9 Xvxalv^ovp 
die Poüux Onom. IV, 19, 150 in Verbindung mit den Epithe- 
ten Umtov und Sxa^XQov bringt Daran ndrd doeh Niemand 
Anttots nehmettf daae Aristophanee nur Erhöhung des Komi« 
oehen die alten Knaben «ich eelbst eolehen Ehrentitel geben, 
llael: denn^ilir Podagristen, ihr Bleieblunler — wie man 
uns in nenneii liebt — die wir nach Leipsydrion zogen f als wir 
lioch etwas waren , jetzt gilt es wieder jung sein ; iasst uns ael- 
gen, dass wir Kahlköpfe noch nicht die frühereKraft ganz ver- 
lieren haben.*^ — S. 93 wird in Bezug auf das aus Aristoteles bei 
Harp. s. aber den Polemarehös Angeführte , dass er die Öl* 
»ag dxoöTUölov^ ängoötaötov: 'aXijqov und fjrtxAi^psm' der 
Metöfcen geleitet habe, und i'iberhaupt für diese das gewesen 
sei, was für die Bürger der Archen^ Pollux VIII, 91 ange- 
fahrt, der daselbst peculiaria quaedain de Poiemarshi officio; 
In medium attulit. EHen diese peculiaria hat aber auch Aristo- 
teles erwahnti wie sich ans den Worten des Harp. ^A(^i0totiXi^$ 
ivx^^*M,ZoX, 9^9^9Xf^iäv, oöcc dioix^l o TIoX., jegog 
tavtd tpi^öiv' ovrog ts BlgdysL dlxag x. t. X, schliessen 
Iias4| denn nach Aufsählnng mehrerer bei Harpokratioo ikber- 

11* 
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gan^ener, aber dnrch die geqierrten Worte angedeuteter, Ob-» 
, liegenheiten des Polemarchos setzt PoUvx hiosti: t6 (isv du»' 
t^äts MQaSiSovg, slsayov Öh ÖLKag dno0t»^ <b(potft*y ul^gum^ 
fisrotxou (wofür Ree. mit Sam. Petitus (iBtolxoig liesf. 
Noch andere Aenderungen, deren Nothwendigkot aber nicht 
einleuchtet, s. bei M. u. Sch. att. Pr. p. 52 not. 71.). Wenn 
diese Worte tliirch die Kürze des Auszugs verderbt sind, sa 
scheinen es nicht weiiiijer die Schiussworte bei Harp«, was 
Suidas durch ein liintcr aQ^cav ziemlicli ungescliickt eingesdio- 
benes löri au heben suclite Ree. liest für ravta tolg fietoL- t 
xoig 6 TCoksfiaQxo^ aus Bekk. Anecd. gr. Vol. I p. 310, 9, 
den Hr. N. nicht erwähnt, ovtog roig fiat, jiaQix^tac. — S. 95 
XU der Glosse des Ilarp. s. v. urjrag, wo von der Solonischen 
Eintheihinj:^ des V olkes in vier kiassea die Rede ist, hätte er- 
>Yähnt werden sollen, dass Pliot. zwei Glossen des Inhaltes 
habe, aber nur in der zweiten mit Harp übereinstimme; in 
der erstem aber^ was auch Suidas giebt, fünf Klassen nenne, 
fadem et am Anfang heiiBst: alg nivtz t^kq xä» xl^os 
^ «vrdfv diJiräSe, und am Schlosse: %o xiimtov (aexds '&U^^ 
' Xctve. Bast hier ein Fehler sei , sahen schon Tiele ; und Kü- 
ster lul dem An eh er ad Kot, i. e. beistimmtf emen-' 
dirte itg S %iXri nnd warf die Schiussworte bei Sold, Sk 
niiim^ timu^ gans weg* Das Letatere darf nicht geschehen, 
da durcli dieselben eben angedeutei wird, Was der Zweck 
dier gansen Glosse sei, nänillch eine Brklirang von fMa^ na 
geben. Reo. liest aus dem Schlüsse der zweiten Glosse, twv 
cvv tnxkcov ol iTCxädsg (was aus oi ixxdda reAot^we; ver- 
derbt scheint.), die Schlussworte der ersten Glosse so: td avp 
Innkav Innctg IxaUlto, Nachdem dies einmal verderbt war^ 
miiss'te natnrüch am Anfange statt eigenmächtig von Photios 
ßeibst oder seinen Abschreibern a gesetzt werden. Die Ab- 
schreiber hatten naraiicli für out- (cf. Bast, ad Gregor. Cor. p. 
III sq. ed. Schaef.) entweder u oder g gelesen , woraus tcb^- 
srrov wurde, und Inntojv wegen des folgenden iTtnag ausgelas- 
sen. — S 08 fragm. LIV giebt eijien doppelten Beweis , wie 
flüchtig Hr. N. cjrcerpirl. Er giebt uns aus Ilarp. uud Suid. s. 
w, zafuca nur so viel , als von den Schatzmeistern der Göttina 
aus Aristoteles augeiührt wird, lässt aber das Folgende — 
wcäl^ kein mit grossem Anfangsbuclistabcji gedruckter !//ßtöro- 
tili^g das 11^4^ige Auge fesselt — ganz wc-: ei öl de tivag ' 
9tal%äv tQiijQfav t€cal(u y djg 6 avtog q)LX6 ö o (p 6g fptjötv. 
Tergl. Bockbs Staatshannh. d. A. Th. I S. ISil f. Er giebt zwar 
«ucli' des Photfos lex. p. 56T ed. Port, als Quelle Ittr die r«-' 
fiiat an, DaHs djeser aber sehr wahrscheinlich, wenigstens ia 
Besoganf dieSchatsroelster der Trieren, die Worte des Aristo* 
teles vollständiger enthalte, ist ihm nicht eingefallen. 
lieisst M Phoi. mid bei ISidd* In «Iner kmi vorhergehenden 
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Glosse: slöl öa xal IxKkoL rafiLm aQxovtsg xBigorovrjrül (denn 
die ersteren waren odijQorol nach Phot. niid Suid. uud Bekk. 
Anecd. Vol. I p. ^i06, T.) iftl tccg tSQag nccl drj(iO(fiag TQcijgBtg, 
V ^Iv tTcl zijv ndiJüXoVj o ^6 Itu ziqv Tov^^ßfLcovog. I>a88 nun 
dieser Zusatz von dea beiden Ii eiligen Trieren auch ans Aristo- 
teles geschöpft sei , glaubt Ree, freilich nicht zur Ehre des 
Hm. N*^ leigen m können aas einer Ton dleseni ohne Ueber- 
legung und Verstindniss des ZmaauneBbttiiges mtm die f rag^ 
nent« es inoertui rabuspp. fr. IV Terwiesenen Stelle des fh^tr 
lex. p. 076, 6 append. ed. Pors.: V M lUga^^og xalVsto v»vog' 

ka/¥ oldc DasQ giebt der Verf.'iwei Citite mos Tli«c. Ji, OCft^ 
und Mannerts Geogr, Th. 8 S. S04 aa, w«k bei^emti' voll' dier 
aMipaAos y^, dem bekanaten Küstenstriche Attikaa die Rede 
ist. Ein klarer Beweis Ton der höchst ilfiditigen, . oberfiichli-^ 
chen Arbeit deaVerfs., da bei Phot. vorher wid nacTiht r in der 
Glesse , ans der diese Worte enthoben sind , ausdrücklictv voip 
den XQiriQHQ die Rede ist. Dass aber ^AfiOQiuda ein Schreib-, 
felller riw'A^fzavLada sei, konnte Phot. p. 386, 25 beweisen* 
Siehe über diese beiden und andere ^emoHQ Böclch a. a. O. S. 
250» Dass Aristoteles die drei spätem Trieren, die Antigonis 
nnd Deraetrias (die Vcranlassini^ zu diesen Namen siehe bei 
Piutarch. Demetr. c. 13.) und die P^iemais, nicht kannte, ist 
natürlich , aber dass er von der Salaminia nichts weiss, ist anf-^ 
fallend, da diese und die Faralos die ältesten waren. Aber 
auch Philochoros bei PJiot. p. 076 kannte selbige nicht, da er- 
als die iiitesten die Ammonias i]. Paralos und als später hinzu- 
gekommen die Demetrias und Antigonia nennt. Uec. ghiubte 
eine Zeitlang die Faralos und Saiaminia^ seien nur ein eins^es 
Sdiiff, weil das in einer Glosse des Phot p. 386, 5, die lieh- 
•och ImI Said, findet, gesagt mird: — naQuka * 
Uytnti^^B ^ avtri xai IkAu^vUh' DÄa ab(» diese Worl^ 
ein -iittler (s. Bdckli a. a. O. 8. 2SS^ «nd awar des Ab- 
seft^eOers sich eingesdiüdieii lial, seigen die anmittelbar fol^ 
geiidei» Wertet v^bqov d) mil aXla^ iio nQoseyhwto 
vmf^* Also miisate im Vorliergelieiiden Ton iwei ▼eradiiiede-' 
Ben Schiifen die Rede gewesen sein. Auf .die beiden- GUiisea 
des Pbavorimis p. 1436, 42 und wo eben dasselbe steht«' 
ist wohl kein Gewicht zu legen, wenn i^neh die letztere ausir-» 
gend einem dem Ree. jetzt nicht gegenwärtigen Schoiion zum. ' 
,Ari8topbanes entlehnt scheint. Die erstore HdQO^g r; Eako^ 
^tvla^ ist offenbar ans Mlssverstand einer ander» Glosse deSr 
Saidas entstanden, welche in den ältesten Ausgaben eben die- 
ses Lemma bat, wo aber offenbar tj zu lesen ist, da es Worte 
aus Aristopli. Av. 1203 sind, und die Erkläninir nachher von 
zweien spricht. Phavorinns, oder sein GLliült'e AlexandrosPo- 
Ijiaos, Uesa in der £11 alles I^lgende wegw Diti> ABiH » ffB la a 
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keimt vor Aristoteles kein Schriftsteller, nach ihm aber Phl- 
lochoros, der nie au der Stelle der Salaminia nennt; deshalli 
glaobtRec, das» diese, welche auch den Namen Delia führte 
(s. Bückh.), zu Aristoteles Zeit den Namen Ammonias erhielti 
und, wie es Kec. bedüaken will, nicht davon, dass 8ie zu Sen- 
düngen an den Juppiter Ammon gebraucht worden sein mag (s. 
O. Müller Orchom. S. 359 mit Anm. 1.) , sondern dass man sie 
ndt CksAiidten an den Alexaaiör nach Tyros sdiidite, der knrs 
icarii«r tisiliAo' des AmmM «kli liatle grusMa iMsen. & Ar- 
fUmlHf 1 mtA Cnrtlfii IV, 8, 1% «id du. Fretntbelm^ der 
es beiondiiri »es Plvtareh. de f ert Alex* % 12> veirgL mit desi» 
Hemett. 19, waliraeheinlieh maelitf daaa eine aacra navls dasa 
geltraaeht ael, ikat dee Salilasa eieht wagt, dasa diese den Na- 
mh AflMnoniaa dahor erlialteii habeb Dtoreii diese AimaliM 
wM alcbt allfift klar, waram gerade Ten Ariateteles, deai Leh- 
rer des Alezander, dieser Name iiverst geliraaelit worden sei, ' 
aisadeHi al^h, dass die Form jif^itan^, von 'Jfißfiviog^ den 
Abkemmett des Aonnen, der andern Form *AßpmffLg^ welche 
Biakh wid A. branchen, idehl a« Welcheii iiöthig habe. 8. 
Mi wird ans der Fol. der Aefineteh nach Athenaes angegeben, 
dass diese 470,000 Sciaven gehabt bitten. Dasselbe konnte 
auch aus Schol. Find. Ol. VUI, SO beigebracht werde^, wo 
dbtnfalls Aristot. der Gewährsmann ist. Durch diese doppelle 
gana ttbereinstinimende Attfnlinni^r schon konnte I! u m e' s Ver- 
nuthung, dass sich ein Sehrei Life hier eingeschlichen haben 
ndlss6, :widerlegt werden, was Böckh (den der Verf. nidit 
genan eingesehen au haben scheint, Wenn er hier nur die Bemer- 
kung macht : De^^ih enienaium Mßrvis luculenter dissermU 
Boeckk in opere saepiua laudato,) a. a. O. Th. I S. 42 mit an- 
dern Orimden thut, indem er unter andern annimmt, dass die 
Angaben von einer übergrossen Sclavenzahl in Aegina und Co* 
rinth nur von den frühern Zeiten gelten können. Für diese 
Annahme lä^st ^ich noch ein historischer Beweis aus Herakii- 
des Pont, nok, tdv KoQLV^tav fuhren , welcher, wahrschein- 
lich mit Aristoteles, augiebt, duss schon Periander daselbsl 
das überhandnehinende Sclavenwesen eingeschränkt habe. — 
Wie Hr. N. Griechisch versteht, zeigt folgende Stelle aus Stra- 
bo VIII p. 873: ^QvoTtGiv 5* oliC7]trjQi6v cpaöi Kai rrjv *A6iv7iv* 
S?r* Ix X&v tiiqI Z^tceqxblov xoTtav QVTHxg avtovg ^gvonog rov 
AQnctdog xatoLiciöavtos avtav^a^ (og*AQLütorUrjg qir^Qiv. Wer 
versteht das Wortchen dt\ das Hr. N. aus Almeloveens Aus- 
gabe getreu mit hiuübergeschrieben hat? Bessere Ausgaben 
haben dafür cir' , und zwar richtig , da demselben bei Strabo 
noch ein Satz mit statt des wiederholten tizB. folgt. Da N. 
aber diesen fiata übetging , so musste er ja auch wohl das 
weglassen, wie es der hier niclit erwähnte Eust. ad Iliad. Bt 
^ 2b7, iL, that, der übrigens di« Worte in einer StnUang 
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gMii dlB dm ikht^M «im MtM^ «b teibM WM« 

S6 w«Bif Jcftqunfert de» tMlMsehiftlgten JMmmi te • 
j^ lMo mwUMtfiaDgv l>ier noch einmal bewährt, d« er, m 

Mlf . von der Ar|[<>li8chen Stadl Aiine dk Rede ist, auf Henn 

^ ^t VIII, n mwclit« dte VW d«r Mestenischen Stadt redet 
i^di/Jiitte er. m dietem Frafnent nicht eine Poiitiie der 
Jhyüfet tlen^eltt inllen, da, was in Asiae Dryopisch wir, 
fchon zo Aristoteles Zeit Terschwunden sein mnsste durch die 
Besitznahme von Seiten der Ar^iver unter Eratos^ der die Ein- 
wohner vertrieb. S. 0. Müllers Dorier I S. 155. Entweder 
hätte er diese Notiz also zu der Pol. der Argiver rechnen, oder 
eine eigene Politie der Asiner annehmen sollen , und zwar der ' 
Aainer in Messenien , welclie eben die aus Ar^olia vertriebenen 
sind (0. Müller a. a. O.) , aber nicht die von Dryops i?eftihrten 
selbst. Auch hätte er auf Sturz ad Pherecyd. fr. p. 81 »q- und 
101 f*q. verweisen sollen. — S. 110. Aus 'EmSavgictv äoA. ist 
wieder nur ein flüchtii^er Auszugs aus Slrabo Vlir p. 374 ^e^e- 
heni ^£1 'ETziduvQoc; kKalBLto^Eniica^os , (p'i]6l ya^ 'JQLörotEkrjg 
xataCxtlv avxrjv Kd^ag (so war statt Kä^ag zu accentuiren.), 
Ss^SQ ital'EgHiovrjv, da doch das bei Strabo Folgende: ztov 
d' 'HotatluMv xatBXI&ovttDVf "Lovag avtols tSvvoix^6a^ tovg . 

' I» ^Atvm^ %9tQ§m6lwg ^wmoiiivovg slg "A^yo^ , eben« 
fallt tut Arbietelee entklurt iat, wie ■«di Mliller JPW. ; 
h% 81 not 4 amiiiiittt. Ate Lestrt ^Mmci^^ welehe üjt. N» 
ittgeiiiSa Beniit» ▼erdankea wir ausser Gmianb. aiieb deteHer* 
«ugelier des Euatoth.^ dem PelUne, der weidistene T.I 

% f. nicht thuft eis ob er sie von Jenund entlehnt habe. Die 
eodd« nnd edd. haben 'E^r^ravpog, was Ree. für ganz richtig 
hält. Denn die von Hr. N. nicht erwähnte Stelle des Eustath., 
•nf . l«elche beide Gelehrie fnisen (p. 287, 38 R., p.217B.), 
genaner angesehen, «nft ftr nicht, Strabo gebe an, sie 
habe eia»t ^ExUaqog geheissen, 8ond»».a es hätten dies nur 
einige aus Strabos Worten geschlossen , vielmehr nimmt 
Eustathius selbst aus Strabo den IV amen 'Enitavgog auf. 
Denn nachdem er die frühem Namen Ati^riQjj [AtiiriQri)^ Mikri' 
öia^ Aipt^Qä angegeben, setzt er hinzu: tlza EntxciVQoq tJvo- 

' uäöxTi] xal 'EnlöavQog, Kutcc dl tov FBrnygcifpov xai 

Enlxagov oYovtat ttvBg^ dg Kugav avtijv acots xtttaöxovtojv. 
Allerdings zeigt das bei Strabo gtehende^ee^ an, dass er dlirch 
die Worte des Aristoteles den Grund oder die Veranlai^sun^ zu 
der Torherstehenden Benennung geben wolle. Das ydg aber ver- 
bindet nicht bloss die von N. gegebenen Worte mit dem Vor- 
hergehenden, sondern wirkt auch auf das von uns noch Nach- 
getragene, 80 dasä also der Umstand, dass zu den früher dort 
wohnenden Karern noch loner (Herr N. schreibt JamSus B. 11^ ■ « 
III, IM, ja sogar das Ady janha 8. 21.) sidi geselltent die 
Vnrtntetwmg m dm Nttnen fab» «nd daw in dnn Hnnmi o^ 
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«■«IkgiNlinMf, dut dicMVcrliuitog^ charaktefiiirt* Wum , 
tnm H^di. T. I p. ISM die GiMie faal: 'EmixwQOtr l^fpgdp 
(¥crgL Allberii T. I 199 not. 14.) t und s war in «Iner Stelle, 
wo an der SchrdboD^ auch keinBuchatab geändert werden darf; 
wcttft ein Stamm TAP mll der Bi deatung des Dkliftea, Festen, 
X^aai0r]iaften dorck eise fanseReihe von Wörtern, tagyccvriy tA" 
^1X0^9 Ta^(po$, Ta(fq)hg', mit Metathesls tgsipm (das in tgefpm 
TBrichligl nichts, da aoch dtt^jstv, ^gaövg etc. dahin gehört^ 
weichet dann den Ueb erlang mm d giebt. S. Baner in denn 
IPregr. des Gymn. zu Potsdamm v. Ostern 1826.), und mit denn 
f in %avgog selbst , aich dnrchsiehl , ja im Deutocheii akh so- 
gar findet in Jknäti^pe^ Darre ^ dörren ^ dauern u. s. w.» 
•0 heisst 'Exltavgog mi/ die Dauer ^ die Feste ^ nnd deutet 
anf die dauerhaft sein sollende Verbindung beider Nktionen in 
dieser Stadt. Aus den wenigen Worten, welche Hr. N., ansser 
seinem Lobe Vibcr die Conjectur des Casaub.^ zur Erläiitcrun«' 
dieses Fragments hinziirü^t, leriieti wir^ dass Epitlauros eine 
Jnscl war. ^^Insula occurrit iam ia uavium catalo^o 11. II, 561.'* 
Kr möge an<?ser M anner t, den er ja sonst kennt, noch den 
von ihm anderswo verspotteten 0. Müller, Dorier II S. 4S5f., 
yergleiclien. Sollte dem guten Manne vielleicht die Tiberinsei 
mit ihrem Tempel des Aesculapius den Spnk vorgegaukelt ha- 
ben? — IMit Unrecht dagegen ziclit der V erf. S. 118 f. in der 
Stelle aus SchoL edit. ad Apoiion. Rh od. IV, 983 auch noch die 
zweite Erzählung über den Ursprung des INamens ^gtxdvrj^ dea 
Kerkyra in ältesten Zeiten geführt haben soll, zu Aristoteles 
Worten; denn auffallend folgt auf die Erklärung des zweiten 
Namens 2^%£^^a erst die des ältesten; dann stehen die von uns 
obelisirten Worte niclit mehr in orat. obiiq., und fehlen endlich 
Im cod. Paris, ganz, den der Verf. nie mit den früher bekann- 
ten Scholien vergleicht, sondern seine Fragmente nur immer 
aus einem von beiden entnimmt, wie es ihm ohne kritische Sich- 
tung gutdünkt oder bequem ist. Dieser cod, kennt auch eine 
.Erklärung des Namens /Igmüvr]^ aber aus Timaeos, die er dem 
Aristotelischen Fragmente vorausschickt. Dagegen fahrt er un- 
mittelbar hinter demselben auch noch in orat. obiiq. 80 fort: 
Afoxptv Sb ano Mdxgidog, t>]s zJiovvöov xQoq)ov* KigKVQuv 
t^ uxi Kegnvgas t^s 'Acaitov l&vyatgog, also auch aus Aristo- 
l äti g « — 8. 122 atossen wir auf eine Kvövlav noXixüa^ und 
ndiren gar Hiebt, wo dieses Kv^vog oder Kvdva liegt, und 
tekea elso miwUlkihrlieh u dM Makedonlache Kvövai dodi^ 
wiU da« von Stepb« Bjs. nngegebeDe Gentile Kv9valoi sich 
■icht aiit den Nennmnniadeii Kv(hfio§ Ttrtrtgen , «dßeb wImoh^ 
wir sonst liiebis tod einem Zage des AmfMiym nseh Mnfco^ 
donien, wobei er den Kydniern so nbel bitte allipieleii kte*^ 
im. Ein DruMMex ist es nneb nleht, etw« f&r Kvtvlwpi^ 
ieiiii abiesehea doToii, dorn os Üufmal in eben so Weloi £si- 
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len stellt^ beweist auch die Stellung vor KvQ'rjgatiXiv TtoX» (sehr. 
Kv^rjoiüyv ^ wie Heraklid. Pont, hat; v^l. Stcph. Byz. ii. Ebcrt. 
diss. Sic. p. 70 not. 29.), dass Herr IN. wcni^^^tcns ein d habe 

• schreiben wollen. Sofist pflegt er hei Spri'iclnvoi tcrn tlcii Eras- 
mus nachzuschlagen^ wo er freilich auch nicht iiiimer, was er 
«nchte, finden konnte (so sagt er S. V/5 von dem Sprüchw. 
ßlaxog a;|j()7/örorf oog: Adopitm etiam in i/idir^ collectionis 
ßrasmi indicatum est^ sed J'rustra in voluntinc (/ftacstvi. Es 
Ist das 3072ste Adaginm. Auch in andern kleinern liudiern hat 
das vage Auge jseine Di^^nste vt^rsaiit. So S. 140: Fn/sfra hoc ^ 
Uphori fragmentum in Marsii colltciione quaesivi. Es steht 
p. 202 IVo. 02.); und so scheint es ihm auch diesmal ergangen 
zu sein; denn sonst würde der alte Herr ihn auf steine Nach- 
lässigkeit aufroerksani gemacht und Kv^vlov zu schreiben ge- 
lehrt haben , was er auch hei Suid. s. v. Kv^v(6ö7^g oviicpo^ä 
finden konnte. Ja Kber t diss. Sic. 1. 1. führt die Kvd'vlcov tcoL 
sogar als eine namentlich genannte auf, was in dem Neuraan- 
nischen Fragmente ans Zcuobios gar niclit der I'all ist. Uec. 
glaubt al^r den Beweis fidiren zu können, dass der Verf., wo 
er Ebert citirt^ nur aus einer sehr flüchtigen Ansicht, oder gar 
njar aus ein^r kritisclicn Anzeige dies Buch kennt. Und Ebert 
hat Recht; die Stelle ist bei Harpokr. s. v. Kv^Lot. zti^fioc^i- ' 
vtjg Iv Tc> tibqI Gvvrd^eag. Kv^vog (ila xojv Kvxlddcov vri<S(QV^ 
dg 'AQiöxoxiXrig Iv ry Kv^vecav (schon stillschweigend von Ca* 
•aubonas in e€Ü*fr. ArivL und Tonfibert I. c Tcrbesaert. 
Schleus ner in odtmw. im Harpaer,^ Bfiscell. crit 11^ 
tV p. t40, will «lagern nnr Kvfhfhhf gelten lassen, wobei et 
sieh wanderbsr genog auf Steph. Bjs. und dessen Intpp. benifl») 
noUxMt^ Vergl. Mannert Th. 8 S. 740. INe Stelle des Demo- 
gthenes ist gegen das Ende der Rede, wo er die Kjthnier im 
GeMisatxe gegen die reichen, gllkdtlishen Athener, und iwar 
In YerUndnng mit -den Siphniem, Ton deren firöherm Crtfieke 

' Md nachher erfolgter ginsllcher Verarmung Suid. s.v. JS/gyyioi 
eine Nachricht aufbehalten hat, tls kldnmüthige und versagte 
Leute nennt; so dass Harpokrat. den Aristot. gdwlss eben des^ 
Jialb nennt, um ab Erklärung der Stelle des Demosthenes eben 
da« Spruchwort Kv^mdijg övftipopd beisubringen , das Zeno* 
binc «US ihm anführt. Vergl. Hesych. s. JCv^vmXijg ibiq. In- 
torpp. — S. 134 wird aas Clem. Alex., der ans demChamae- 
leon cjr Heraclea Pontica (das ist Latein!) schöpfte, erwähnt, 
dass nach Aristoteles Angabe Zalenkos seine Gesetze von de 
Athene erhalten habe, und aus Sehol« Find. Ol. X,17 eine aas-> 
führlichere Erzählung des Tlergangea der Sache beigegeben, 
aber mit keinem Worte erwähnt, dass nach des Schoi. eigener 
Aussage dies die ipsissima verba des Aristoteles seien , die also 
an die Spitse hätten gestellt werden sollen. Ebenso ist nirgend 

' gciogty dftM Mer die fiplaephyrischen Lokrer gemeinl aind. — 
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S. 140 Fragment II, MrjXuav naX,^ wird aus Phodoi ersihlt, 
dass nacli Aristot. ein gewisser Hippotes die Veranlasfluug uu 
dem Sprilch Worte %6 MrjlLaxov xXotov gegeben habe.^ Dass 
aber bei Suid. freilich fehlerhaft (paöl yaQ 'Ai^iürotiKriv'lKitca-' 
tffv statt q>rj6l yuQ 'AQLQzozih}^, 'iTijtozTjv etc. stehe, und dasi 
auch Eraanins iA aeinen Quellen etwaa Aehalidm gefuidea 
haben müaae, wenn er sagt: Aristoteles qtädtm MeUaeu9^ M 
^ nirgend heoierkt; ebenso wenig, ob die vMt N« auageholMiiea 
' Fragmente bdd« den Einwohnern «er IdwI Mek», oder 
beide Ten den Meiieni in TiMMelien liMddiii oder tkh auf 
▼emhiedene bedeheo« Wbre de« ftrtte , eo m&wt«, necli Sfto^ 
Bjrz. die Uebenchiift nicht Myihim^ wie Seid, lint, Mwdera 
hhßmv^ wie io PfOTerb. Tet App. steht, Unten; ein Unter« 
»ehied , den wenigstens Herodot gene^ beobneiitel. Im sweftea 
F^Ue wire Hrn. N.s Uebersehrift lichtigi kn dritten «lisste et 
swel fersdUedene Foiülen geben. Anf so etwan mnsste der Vi^ 
dedi eafmlBrlEsani maeiien 1 Des liier in Rede etelbende FragM. 
.fUber dae sKAotev AfqJU«Kdsr wire wel anf die JM^iUcig in Hiea- 
aalien m bestehen « da von ihnen das Adj. AfqjMcici^ebUdel 
' wird, das wenigstens Steph. Byi. a» ü^ilog mit dem Land* 
Namen «^JlffUf anaammen ateiit, welclier nur Teip der tlieasa- 
lisehen Gegend gilt. Ks verdiente dies wal einer Auseinander- 
aetzung, die wir nur angedeutet haben wollen. Dabei wire nodl 
auf O. Müilera Dorivr Th. I S. 85 RVicksieht annehmen, der 
wel mit dem entsebiedensten Rechte dieses Fragment nicht an 
einer Pol. der Meiter, sondern in die Gründungsgeschichte raa 
Korinth zieht ; nur weias Ree. nicht, woher dieser belesene Q9- 
lehrte den Aristoteles sagen lässt, dass Hippotes über den Me- 
lischen Meerbnaen gesclufft sei. Aber Herr N. kennt MÜiera 
Schrift nur ana der Jeaaischen Recension nnd mag Ton dessen 
Untersuchungen so wenig wissen , dass er sogar S. 1«>5 f. die 
Spötterei des Jenaer Ree. (s. Jahrb. 1827, II, 3 p.3Sr) des Ab- 
drucks in seinem opus operatnm gewürdigt hat. — S. 148 in 
der Politie Ton £a(iQ^Q^XT] (der Vf. schreibt trota des Schol. 
Apoll. Rhod. , woher er das Fragment genommen , nicht SafM- 
. &g(X7(y]g^ sondern £a(io9Qä9clov xoXiXBUty da doch auch bei 
Herakiides Pont., wo sonst fast alle Politien durch den Genitiv 
des Gentiie bezeichnet sind, hier nur die einfache Ueberschrift 
£€c{io^Qoi}tfi steht. Dazu kommt, dass bei Stepli. Byz. das Gen- 
tiie 2^a^o9Qixictog nicht sicher steht, da nach Salmas, die codd. 
Uafio^gaxtvg geben, lierodot VllI, 1>0 nennt sie ^auO'i)'^i}t3C£g. 
Auf keinen Fall also ist Hrn. N.s Schreibung zu billigen.) wird 
berichtet, dass nach Arist. die In^ei sonst jUvtm^ia geheissea 
habe, und wie sie dann zu dem Namen Samos u. endlich kii dem 
▼on Samothrake gekommen sei. Dies Alles nach den Schol. cod. 
Paris. Dasi aber die Schol. edita (u. Phavor.) nur bei Erwäli- 

nung dea fnUiertt Mameoa. jüvxoaia («iai) sich aitf Arlatfi|t. bo- 





rflfen , ist nieht erwIliBt ; wenigstens lasst sieh aus ihren Wor* 
ten nicht beweisen, tiass sie das Weitere auch aus Aristoteles 
baben. Eben so wenig ist auf Heraklides Pont, Rücksicht ge- ' 
nommen, der als älteren Namen jitvxavla ansieht, und die 
Entstehung des spätem Namens auch geschichtlich nachweist^ 
doch etwas abweichend von Schol. Apoilon. Den Namen Abv- 
Huvia giebt auch ein Fragm. einer geographischen Handschrift 
iHsi Iriarte in BIbU Miftrtt. T. I p. SOfti Mvnwla « vvv £tm- 
»Q^xij. 8. O, M&ller OidtomeiMNi 8. a& mÜ Note % Rm. Ult 
ÜMe Form &at die einzig richtige, und jtsvtmöla wmt Uat dnett 
MiKMUbiw mu Anmiidan welchea «i wtewoi^ dch mhilt 
UrfO'MMiy *« iMtiiy« no^iM»vmLlIot$tdäpn»9^^ weldio flim 
Forai «af aav TonuMNie^eii, die dieser doppelten Zusawnc^- 
■iehnng l&iiif Ist. Also audi hier haben wur eine Form jlsü* 
mmvim m suchen, die sich uk JIktmuv (wofür nach Steph. Bji. 
o. jivxaovla auch Avxdv gesagt ward.) und AvxaovCa fin- 
det, welches Letztere O. MuUer a. a. 0. nicht durch AbvkovI^ aus 
Qtfih, Argon. 1287 verdrängen durfte, da die Umlmtang des 
w und V in eben dieser Wurzel, wie wir oben zeigten, nichts 
seltenes ist. Die meisten dieser Formen stammen von adj. anf 
OS her; so fiay^öTciv^ veav^ ^vvdav {dv und mv in ^vcwla)^ 
'jilxiidcüv ('^Xx^dv von äXxifiog), 'AgyEidv, Alvidv, Evgvtdv 
etc. So auch naidcov von Tcaios^ das Pliavor. durch d6q)tzXijg^ 
ßeßaiog erklärt, und Avxdav., AvxaovLa von kivxog, Ugöbi- • 
ddav möchte woi mit'EQfidov die einzige Ausnahme als Neben^ 
form von einer Form IIoTidiis (Schwenk etymologisch -mythol. 
Andeutungen S. 180.) machen. — Wenn S. 151 angeführt war, 
dass bei Schol. Apoll. Rhod. IV, 263 xat G)V0(id6&ijöav statt des 
bei Schol. Aristoph. Nub. W7 stehenden ngosfovofidödTjöav »ich 
finde, so musste auch bemerkt werden, dass eben derselbe auch 
%al Vor xatavofi. weglanse, welches xal aber an sich schon die 
erklärende Kraft des Relativs überhaupt und besonder^ des diif 
' 10 blufig versttricl« nnd bier nm so weniger feiilen dttf) wo 
4as Hinmtreten eines neujen Namens sn einem Mhern beieicb« 
nel. werd^ soll (Jcbrb. \U 4 8. 4^). Daher möebte 
voft. ent 9uA ivofuMi^Sw Terderbt sein, Doeb steU die^ 
Varumte, dte nnr in denScboL ApoiL edüis otebt, bitte ebelr 
ienHubl werden soiinn, dass im cod* Paris, stiitt des Scblnsses 
M wxmvoiUMifitaß JlpoOili^o^ in erat obliqua fortgefahren 
' %al ovtio xlij^ijvM JjQoösXi^o'ug^ wodnreb deutlich an- 

geneigt wird, dass niebl mir die Notiz von dem frühern. Vor- 
bandenseln der Barbaren und ihrer Vertreibnng durch die Ar« 
Vkader ans Aristoteles entnommen sei, sondern auch die Etymo- 
logie des Namens Froselener, welche man nach den Schol. edit. 
nicht berechtigt ist, auf Rechnung des Aristot. zu schreiben. 
Schäfer stiess bei Schol. cod. Paris, an dem ImzBiXat vom 
Mnndin febrendii nn, nnd macbte über den Gebranob fon faM— 
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ra 6ri«chiich« LUUrstar. 

nnd avttxuXtxi eine lexikalUeh fiMtsbare Anmerkmi^. Auffal- 
lend ist daher, dass Eudocia ap.Villois. Anecd. Vol.I p.438 
und Pharor. lex. p. 1863, 35, die sonst die Schol. ed. wörtlich 
aiissreschrioben haben, hier wirklich ccvatnXaL der Vorschrift 
der Grammatiker gemäss Treben, lieber die Sache s^elbst hätten 
Heyne Opnsc. Acad. T. II p. 332 sqq. (besonders p. 340 ) und 
O. Müllers Dorier II S. 08 Not. 2 erwähnt werden können. — 
In dem zweiten Fragm. aus der Politie eh r Feuedier S. 151f. 
wird uns aus Steph. Byz. v. TiviÖOQ nur die eine Erklärung des 
Spruchwortes Tsvidiog jtiltjcvg^ von dem Konige, der seinen 
eigenen gegen ein eben über den Ehebruch gegebenes Gesets 
fehlenden Sohn hinrichten Hess, als aus Aristoteles entnommen 
angeführt, und dabei ohne Weiteres Apostol. XV1II,28 u. Phot. 
lex. V. TsviÖiOQ ^vijyoQos (nic^t, wie es hier heisst, Tevaldiog 
ntksxifg) citirt, die, was Herr N. übersah, wie der nicht er- 
wähnte Suid. V. Tsvidiog övviiyoQog (der einige vorzuziehende 
Varianten giebt), dem Arist. drei verschiedene Erklärungen des 
Sprüchwortes Tsv. ntl. beilegeji , was doch wenigstens erwähnt 
werden musste, wenn auch Herr N. über die Aechtheit dieser 
Angabe sich nicht weiter auszulassen Willens war. Denn dass 
•ie alle drei Erklärungen dem Arist zuschreiben ^ geht daraus 
heiTor, dass sie gerade die von St^li. aRgeffthrto als 4ie dritte 
feb«n; imd dann ans der Verbindung: jQt^tnihjg (ibv toi, 
welchem nadi Aiii%hiiin|r ^^^^ Erklimngen eine mrte nil 
ot dh eingeleitete entsprielit. Du» wir die hek Steph. eidi üih 
d^de Erklirvn^die Aristotelische tei, Uease^ich, wenn die 
Verwandtschail heider Werke nachgewiesen wire*)^ ans dem 
nicht herncksichtigten Herad. Pont, erhirtea« der nnr diese al* 
lein anllUirt, nnd «na dahel den Namen des KoiÜt^s nennt,' der 
in den Ikhrigen Quellen Terschwiegea wird. Es &t ders^be 
Thnig tod dem in dem ersten Fragmente nw Sirabo VIII 



*) Ree halt den Herad. Pont, for eiaeii Cömpllator des Afifto* 
tele«» oder richtiger die nater wiBflin Namen ▼erboadeRen Fkagmeate 
fSr olae mangeUiafto Compilatlon ans den Polltien dea Aiktoletet. 

**) Oder Timnis^ wie die ncittett* Stellen , «der wen^tent die 
BISS, in dentelben haben, was die Heraetgelier'wIlUriibrlich in Tivtjg 
an ändern pflegen. So noch neuerlich Bachmann Anecd, Gr, T. D 
. p. 215. Und das scheint nur der Ablettun^ des Xamcnii T^vfdog 
Liebe an gesdicben. Nun ist aher Tiwtjg eine fiaKaebe Form für Ti- 
; cf. Gregor. Corinth. p. 587 sq. ed. Schaef. , wo xrhvoi fär »*€iW 
angeführt wird; dahin gehdrt auch beiHesych. xtwoq für r^Vog, x&fia^ 
tßipCa, ITnser Tivvfig war aas K*la9ai und» wie Straho lib. XIII c. 1 
»agt, nicht ana der ionwchea ron Ifflet aus gegründeten Stadt in der 
Niho von Laaifiakoa, loadem ans der sbanlilU iaa Lando Troao aas 
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Aiiitotelis renim paUicacum reli^uiae, Ed, KemnaaiL ll^S* 

Jffi 380 die Rede ist*), in welcliem Hr. ^. die Tiyaätctt und 
Teveätai vielleicht durch Drnckiehicr verwechselt, und uns 
über die frühern Schicksale des Tennes ^ar nichts beibriiigtf 
obgleich e-i doch wahrscheinlich ist, dass Aristoteles derselben 
ebeiifallä erwähnt haben wird, theilü aus der Sache selbst, da 
Tennes der Stifter des Staates war, theils aus der £rwähuuug 
derselben bei Heracl. Pont. Wenn der Verf. die Stelle des 
AtiiMiios I p. 31, C, welche er & 1Ö2 tue der Fol. der Txilie- 
nier eoflUirt, ia ihrem Zesaininenheiife dnrcfageleieD und ausi* 
gezogen hfttte, ee würde es ihm einlettehtend ^worden seiii, 
dm die Stelle ana Fiat. I^Qaeat. fraec. 205^ welche et in 
eine Fol. der Kalanrier 8» IIS verwiesen hat, mit dieser SteUe 
an einem und demselben Orte festanden haben möi^ oder viel-* 
mehr ein und dasselbe Fragment sei; ja sogar, dass der olvog ' 
Tloiio^ (oder IlolXalos) S. 150 nicht in der Politie der Syra- 
hoaerf aondern ebenfalls in der der Trözenier m^e erw&hnt 
worden sein. Schon lo. Opsopoeus in OracuL meir* p. 41 
behauptet , dass die Notiz über die Anthedonische und Hyperi- 
sehe Traube iv Tgoiiijvltov tcoX. gestanden habe. Auch 
wurde er dann dem in Rede stehenden Fragment S. 152 nicht 
die abgeschmackte Ueberschrift Tgoi^ipfiav dtdXsxrog gegeben 
haben ; denn wer möchte es wol für eine Eigentbümlichkeit 
des Dialekts ausgeben, wenn ei« Wein nicht nach dem Orte, 
wo er gewachsen, sondern nach irgend einer Person genannt 
wird? Wenn Hr. N. übrigens S. 150 sagt: Non memini me 
usquam de PoUide Syracusanorum re^e quaedain legis 8 e 
80 kann er einiges über ihn bei Münter in Heetena 
BibL d. a. Litt, u, KsL Bd. 1> ^. 40 ff. und 0. Müller, J)oiier 
II S. 100 Note 5, finden. Eine besondere Tolitic der Kalam ier 
wurde er nicht augeuommeu haben, wenn er die von ihm citirtü 



äusseren HellespoTit gelegenen, die. wie fast die g-anze Landscliaft (Strab. 
p. 582,), von Aeolern wird bewohnt gewesen sein; wie es auch StraUo 
weiter unten sagt (T.III p. 129 ed. Taucbn.). Er bcrrschte anf Tene- 
dos, dessen Hauptstadt narh Strabo p. 604 AtoXli hiess und nach Ile- 
rod. 1, 151 Ton Aeolern ^c^vl)ilut wur. Ist das nicht Beweises geinig, 
dasä die Lesart der Handschriften mit der äolischen Form Tivtri^ die 
wahrscheinlichste sei? Ständen dem Ree. jetzt Tzetz. Horn. 84 und 
Quint. Srayrn. IV, 467 zu Grbot«;, so würde hich \ielleicht über die 
Quantität der ersten Sjibe noch genauer entscheiden lassen. 

*) O. Müller in den Dori^ I S. 218 Nnt. 4 belegt ans dieser 
Stelle die Nolls von der den Tcneaten und Tenedicrn gemeinschaftli* 
eben Verehrung dci Apoll» fiiUchlicIi mit der Auctorität des Aristoteles, 
da die Verbiudung der Worte bei Strabo diese Notis als einen Zagats, 
der nicht niehv Mtf Ariit«tel«s entMWnvsn aar au daatiidi ch»- 
rekleräirt. • ■ 
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itelle tn lÜiiiierti Ckof^ph. Th. 8 S. 662 genaii nich|pele«i^ 
hüte, wonach es ^ildit onwslmelieinlich wird, dass Kaltorift 
TimTröiea abhin^i^ war, so dass es dann nicht des bedanern- 
den Aussprach es bedurft hätte: de Calauriae historia (1) 
€i republica mhUfere iradüum est, Anch wurde er bei ei^ 
ner ^enAuern Vcrgldchonf des Athen, und Plut. in der Steile 
BUS lefzterem nicht tcov nsgl *Av^fjv xal 'Txsgitjv avto&i 
xatorAOVvtav (ob aus Nachlässigkeit oder gar aus Conjektur, 
wollen wir nicht entscheiden ; denn dass er beide für Ortsna- 
naen ansah, mögen wir nicht annehmen.) geschrieben haben, für 
"Av^Tiv xal 'TTtigriv, üeber den König Anthes in Trözen vgl. 
Müller 1. 1. 1 S. 107 , wie über einen andern Anthes , einen Hy^ 
mendichter im thrakischen Anthedon, dessel. Orchom. S.388. — 
Charakteristisch für die Art, wie Hr. N. seinen Stoff verarbei- 
tet hat, ist es, dass er S. 153 eine Stelle aus dem Scliol. Arist. 
Acharn. v. 108 über die dxcivijy als persisches Maass, unter die 
vofii^a ßuQßaQixd bringt, mit einer nekten Verweisung auf S. 
144 , wo Ton derselben Sache ans PoUnx S8, 165 ein Prag- 
ment ausgehoben Iii» aber Toliatiadlfar und in ao denlliilkM' 
Avidrücken,' daaa Hr. N. aleli diireh eine Yerfletehnng AImmm 
aeugen nraaitev daaa hei dem SehoL dea Ariatoph^ tfnd den läeH 
crwihnten Iiexftographeii Snidaa md Fha? or., die die Sehaitid' 
ezeeiplrten , etwaa anagefallea aeln mnaaev da die Aagahe dea 
Gehaitea der dj^tini tob 45 altlichen MedliDaen akh nichl auf 
das persische Sej^a (die heaagten Abkürzler machen daraotf . 
ein perabches Maass,)^ sondern auf das bei Aristoteles erwihnUl 
orchomenische Maass besieht. Auch hat der Verf. seibal dief 
Stelle dea Poliux durch Auslassung dea Ctonitivs 'ÖQXOfiBvCov 
hinter fUxgov lövlv cormmpirt, ao dasa man heinahe glaubet» 
Bolite, er habe hier auch an das vermeintliche persiache Motu» 
gedacht, und lasse absichtlich den Aristoteles in der Politie 
der Orchomenier von diesem barbarischen Dinge reden. Hä.tte. 
er nur das peculiare de hac civüale opus doctissimi Müllerin 
quod Omnibus antiquitgtis sludtosts notum est, das er selbst 
aber nur obenhin erwähnt und eben nicht besonders studirt zu 
haben scheint, nachgeschlagen, so würde er S. 19 Not. 4 den 
ausgelassenen Genitiv anerkannt gefunden haben. — Wenn Hr. 
N. die Glosse des Hesych. '^(jtfiovgf 6 Zsvg '^giöroteXsi (er 
9ehTtihi AgLötatikr^g , und setzt hinter Zevg ein Komma.) ge- 
nauer angesehen^ die Interpreten nachgelesen und die folgende 
Glosse, in der gewiss statt otpeig KvgrjvatoL mit Alberti o 
Zavg Kvgrjvaloig anlesen ist, mit erwogen hätte, so würde er 
diese Glosse nicht an den vou. ßagßag. S. 154 gezogen, aondera^ 
mit dem Fragment aila der Fol. der Kyrenier S. 126 hei flehoL' 
Arial. Plnt. 026 In TeHMndiing geaeiii haben, wo Arlaloleieai> 
▼on der Bhie redet« welche die Einwohner von Kjrene Ihraah 
Stifter BaUoa, der nach Hend. Pont nnd Schot Apoll* Eh^ 
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IV, 1750 (Tergt Spuih. «4 Callim. h. ApoU. 15 p. 128 sq.) «onst 
Aristoteles hiess, erwiesen haben. Dabei mogste aber aacli auf 
die abweichend« Angabe bei Mich. Apost, bei Said« n. Hesycli. 
Mattov 6lX<ptov Rücksicht genommen werden, nach weicher 

die Kyrenäer zu Ehren ilires Battos nicht eine Möiize «schlugen, 
auf welcher er mit der einen Hand das König^sdiadera (ßadt- 
Xeiav), mit der andern das in Rede stehende ölXipLOv von der 
Stadt empfangend dargestellt war, wie dies derSchol. zum Äri- 
•toph. l. c. durcii Aristoteles bezeugt, sondern eine Münze, auf 
deren einer Seite Ammon, auf der andern die Laserpizpflanze 
abgebildet war. Sollte vielleicht auch dieser Münzen., deren 
sich noch jetzt finden (vgl. Ilemst. ad Polluc. On. p. 1026 sqq.), 
bei Aristoteles Erwähnung geschehen seint Ueberhaupt aber 
musste Aristüt. in der Politic der Kyrenäer von dem Dienste des 
Ammon reden, der daselbst bedeutend war. Däuser Toa den 
Mftnsen der Kyrenäer gehandelt habe, zeigt das dritte Fragm. 
8. 127 ain Mlax On. IX, e, 60 u. 62, wo fkbrigens die frühere 
lUidie iDterpunktion , die schon J n n goT m. vnd H e m ■ t. 
dffteklieh in Noten nnd Text besserten , getreoHdi wtoderge« 
geben, und dnreh die Sperrung der Worte ingeieigt ist, ifaist 
Hr. N. mit FnhTle.lSÜL Gr. Toi. III p. MI HarL nnd Knie-» 
kmm^ ad Btym* Af. AlX^^ nnd hms AtM. nd FMte. t. 
!^0sdfOtlAi7g'od. Hemst. glanbt, Pollux citire diese Politle des 
Amt so: *Jg, h JCv^j^vy, welche Art des Citirens durch Itcin 
analoges Beispiel in Torliegender Sammlung belegt werden l^ann^ 
'Ev Kvffipfxi gehört za ^ (Utrtot^ Die MSrwähnung Kulelcamps 
führt uns auf das bei Hrn. N. angeführte zweite Fragment aus 
Etym. M. y.AMiQ, bei welchem der Verf. auch nicht den ge- 
linpten Anstand nimmt an dem auffallenden Citat, dass Arlst. 
in der Schrift über die Kyrenäer (d. h. in der Darstellung ihres 
Staaten) die Etymologie des Wortes al%riQ gegeben haben solle; 
was dadurch noch auffallender wird und einen sprechenden 
Beweis giebt, wie der Verf. die bei Andern Torgefundenen 
Citate hentitzt, dass er den wahren Sitz dieser Etymolo- 
gie ohne Arg selbst citirt, ohne die Stelle jedoch nachgelesen 
zu haben. Denn sein Aristot. de mundo c. 2 (T. I p. 465, C, 
ed. Casaub.) würde ihm gesagt haben: ov^vov d^xal aötQcov 

ovalav al^iga xaXov^BV Ötce ro dtl dtlv xvxXorpOQOv^i- 

vr^v, wofiir das Etym. sagt: y^l^rjg nagu ro aal Qilv xfxAoqpo- 
QixtSg, cpTjölv 'Jgiöt. sibql KvQt^valav, Seine Nachlässigkeit 
wird noch grösser dadurch, dass Kulelcamp 1. c, den er woi 
hätte nachsehen miissen, die Bmendation xeqIxoöhov schon 
ilno^hlug, welche Tollnndc durch den ood« D*Orfili hestitigt 
wW; ivt mgl bietet, wie Gilst idl'Hcsiodi Theof. IMI 
(Iii Met min. gr.) berichtet« nnd es alt AlMf^Aig ftr nS6fwo 
nininit Ueber die nrannigiicbe Bedentnng dos fibergeichrleiio» 
tton o Tcrglt Bosti Conmi. hinter Gregon Cdr. 189sq., 106 sq* 
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Endlich mfiggen wir es rügen, dass Herr N. das zweite Scbo- . 
lion zu Arist. Pliit. 1. c. nach Auslassung der Eingangsworte mit 
dem ersten olnic Uatcrsclucd Terbiridet, und das^ er i^ar keine 
Rücksicht nahm aul ilemster huys Vorschlag iiir ßäzrog, cjg 
*j^QLÖzotiXi]g^ mit Rücksiclit auf den frViheru iNanicii des Battos, 
zu lesen: JB. 6 xal y^^., welche Kmendation, wenn sie nothwen- 
dig wäre, jedem einleuchten inuss, der die häufigen Verwech- 
Belangen Ton u. xal^ oder von o u. o, und die dem g ähnli- 
che Abkürzung des x«l kennt. Vgl. ind. ad Gregor. Wir halten 
aber diesen Vorüclilag darum für unaöthig, weil liecaki. Poat. 
d^s in diesem Scholiou erwähnten Befehles des pythischeu Appi- 
lon ebenfalls gedenkt, und weil die darauf von ihm angefikbrte 
Abbildung von der Ueberreichung der Laserpizpflanxe, w^n 
•ucb nicht Tolikonineii, mit der im ersten 'Scholioii aas Aj^9^ 
angegebenen übereinstimmt, und lialten daher mit Hrn. N. niieli 
dies «weite Scholion für eine aus Aristoteles entlehnte N^M«^ 
wenn gleich für Hemsterh. sich ebenfalls die Auetoritat des He* 
racl. Pont anführen Hesse. Vergl. noch O. Müllers Orchomenon 
8. 840 ff., 358. — S. 1€kI wird ein Fragment aus Steph. 
Bys. y. "Avtavdi^s unter die vofufnc ßa^ßa^aid wahrscheinlicli 
deslialb Kesählt, weil iTimmeriVr Antandros 100 Jahre lang be- 
wohnten, als es noch Edwm geheimn habe (so lässt Ur. JNi» 
wenigstens seinen Steph* sagen«)* Herr N. spricht mit keinein 
Worte die Gründe aus^ warum er dem Fragm. diese Stelle an- 
weise. Ist es aber woi denkbar, dass Aristoteles eine Stadt zu 
den barbarischen Städten werde gerechnet haben, weil in alten 
Zeiten ein barbarischer Stamm sie eine Zeiilaiii^ bewohnte*? 
Oder raeint Herr N. , dass damals nocli diese Kimmerier dort 
hausten? Aber Alcaeus bei Strabo XllI p. OäO, B (Gaisf. poet. 
min. gr. T. Iii p. ed. Lips.) nennt sie ja AtUyav itoXiv 
und llerod. VII, ^2 "AvravÖQ0V xiqv IJsXccöylda. l>as warcii 
aber keine Barbaren, sondern älteste lieilenischc Stämme. Noch 
mehr; Steph. selbst nennt sIgtcoIlv ti^g JloÄidog und sagt, den 
Namen Antandros habe sie von dem Anführer der Acokr, die, 
wie wir hinzusetzen , sich dabcibst niederliessea ; denn Thuc. 
VIII, 108 sagt ausdrücklich , dass die Einwohner Aeoler seien. 
Mag es mm mit der angegebenen Etymologie des Napeos sein«^ 
Richtigkeit haben, oder iwel andere bei Pom]i. Jllelal, I89 
der aus Conen 41 schöpfte, mehr für sich haben, was wir je« 
doch beiweifeln: dass lu Thulcjrdides und mithin euch so. 
Aristoteles Zeiten Aeoler dort wohnten, und die Stadt also da«^ 
mala eine griechische war, steht doch fest Nnn eher führt ' 
watk Hr. N. die Stelle des St^h* so verstümmelt an, wie sie. 
vor Berkel gelesen ward, der doch wenigstens^ um einen 
Sinn hineinzubringen, die Kmendation von Vossius ex libr. an« 
tiq. aufnahm. Die Noten von Jac. Gronev« würden ilim die Lea« 
nrt des cod. Pemsin^ geboten haben, nach der die Stelle ßtk 
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lleisfien Wörde: ^Ag/q^i^ tecvTfjv (ovo(id6&at 'HdmMa^ 9id 
to &QKXccg, 'Hdovovg ovtccg, oliUtfiUf ^ (eder xal^ was \?ir ab 
•eine der liiQflfBteii Verwechaelilllgen, ge^en Gronovs über Vos- 
sin» aus^e^procheiien Tadel, dennoch für das Richtige halten,) 
Ktp^fisQlöa K%^^qI(ov Ivoixovvtcuv bmov hij. Danach hätten 
denn Edaner, ein thrakischer Stamm, die Stadt gekündet; 
darauf miisstLMi die Lelegety ans Karien kommend, sie bewohnt 
haben, welche noch zu den Zeiten des trojanischen Kriegen " 
fils Nachbarn der Troer am Ida wohnten. Auf sie wären dann 
die himmerier gefolgt, welche von Ardyg Zeit (Her. I, 15) bis 
Äur Zeit de« Alyattes, des Enkels des Ardys, daselbst gewohnt 
haben mögen (Her. I, 10). Ardys regierte 4Ö, Sadyattes 12 u. 
Alyattes 57 Jahre, was, da Alyattes die Kimmerier ja nicht am 
Ende seiner Regierung Tertrieb, etwa die runde Zahl von 100 i 
Jahren ihres Aufenthaltes giebt. Wenn man nun Herodots Aus- ' 
druck (VII, 42) eigentlich nimmt, so miksstc zu Xerxes Zeit ein 
pelasgischer Stamm daselbst gewohnt, und nach diesem erst eine 
Mische Colonie sich daselbst niedergelassen habeo« Aller nach 
der Auflsaf e der Hellenen hei Herod» YII, 95 sind Aeoler die 
Mlier so genannten Felasger , so dass das herodoteisehe Bei* 
Wort Ihkaoylg imHfnnde der übrifen Hellenen gleichbedentend 
Ware mit jÜoUs* Nach Conen fallt die pelasgische Einwande- 
rung Icnm nach dem trojanischen Kriege« Die weitere Ansfüh- ' 
rdhg dieser Sadle gehört nicht hieher^ wol aber bitte sie ein 
Geschift des Hm. N. sein sollen, um ihn vor dem gerügten dop- 
.pelten Mls^g^i IfTo zu bewahren. Vgl. Kanne ad Conon 1. 1. p.l98| 
der' aanehes Unrichtige hat , wie die Ansiedelung der Kimme- 
rier lange Tor dem trojanischen Kriege, den Anius, Sohn des 
Andrus n. a. w. — Eben so unüberlegt rechnet der Verf. das 
Fragm. ans Steph. Byz. v. 'Adga^imTSLov zu den vofilfioig ßag^ 
ßrrptÄOtg, weil Aristoteles ihren xtlötT^g einen Sofin de^ älteren 
Alyattes und Bnidcr des TCrösos nennt, obgleich Jstepliaii. selbst * 
sa^^t, dass Aristot. diese Angabe Iv nokizBiaig habe. Mögen 
nun Leleger, Kiliker, Lyder, oder nach Schol. Bekk. ad II. g, 
806 und Eustath. Hiad. 1. c. p. 649, 45 Peiasger, was wieder auf 
die Aeoler fiih reu möchte, früher ihre Sitze in AdramyUion 
(oder Atramyttioü, ropi»o ad Thuc. Vol. II p. 441 sq. ) aufge- 
schlagen habi'ii, so viel steht aus Strabo XIII p. 903 sq. fest, 
dass sie später 'A^r^vaicov anoixog jcokiQ war, was nach dem- 
pelopohncsischen Kriege geschehen sein muss. Denn als die De- 
lier, im lOten Jahre des Krieges nach Atramytiuin (Thuc. V, Ij. 
Till, 10B.VTon den Athenern vertrieben, im folgenden Jahre 
(V, 32) Wieder «nrück^eholt wnrden, war die Stadt noch in 
den HShden der Barbarem 'Dass jlie Oolonie'aber Tor AKezan* 
. ders Zeit dahin ging, ist auch wahrscheinlich, da nm diese' 
Zeit das CMimlenwesen schon xiemlich abgenommen hntte. Ar!« 
•toteles wird also wol schon eine atheniaehe Qoloole. 'gefunden 




•M der Beschreibiinf ihrer Yerfasi^pgiip^ CleschM^ einen 
^eaen Abschnitt uifter den Pf^Uiß» f«iriil|iiet h»|i«i. Wir 
verweisen «ber die SUdt vii Gfwm frag^m. hist. ^raec. antiq. 
p. 190 aq. — 8. 167 ni^d v&s von der bei Apoll. Khod. U,(^ 
vorkommenden £i.vdxij aus den Schol. edit. ad h. 1« nicht nur 
die von Verschiedenen Terschieden, von Euraelus.und Aristoter- 
les aber übereinstimmend (ebenso von Diod. Sic. V, 72.) anger 
gebene Genealoge, sondern auch ihre Ueberlistung des llalya, 
Apollo und Zeus nach Aristoteles erzählt, wobei der Verf. es 
übersehen hat, dass im cod. Par., in welchem die eiuzelnea 
Gegenstände dieses Scholiens ^anz anders geordnet sind (vergl. 
Eudocia ap. Vill. Anecd. Gr. T. 1 p. 375.) , nur die Angabe der 
Genealogie dem Aristoteles zugeschrieben, die Erzählung voa 
ihrer List aber aus dem Apolloiiios selbst enthoben wird., wo 
sie auch wörtlich so steht, wie der edirte Scholiast sie dem 
Aristoteles durch die Worte xal ovtog fisv <pr^0iv zuzuschreibea ' 
M^frini, Deun dass ovtog auf ^deu zuletzt genannteil Arltt*^ §9^ 
Im» m9Me\ Mtt Eec. niolit al« iMÜiweiidig »n« d», wa» dl» 
•bwelchettde Anordnung Ijh. cod. Pnr* w erhirtea oolidiil^ Unr 
ein nmes Soholion , odor eine nene Abtileilmig deitelbe». Ml* 
fingt, 00 dm oStog fA» den SehiifÜrteller beieiolinM« ^ 
der Seholiatt eommenlirt, d. t den Apollonioi , der diW üMln " • 
■et iiA» denr-Mehlier folgenden Philootepheno» en l p ge^f ii i 
oetzt wird. Söllle dieser Gebrnndi des ovvo0 anffallend 
■obeinen, ao hält et Ree. gar nicht für nnwabfaebeinlinb^ düb 
ovTos aus *j47CoXXdvLogfetAerht sein könne, wenn man dieHo^ 
. Giiif. ad Hesiod. Th. 700 erklärte Abküninng für !^o;Uaiflrie^ 
aus welcher im Ety^i. M. p, dBi^ geworden, malidtnToa 
Bast im Scbäfersehen Gregor. Cor. bemerkten Abkürzungen fag 
ovtog and oinag vergleicht. Damit will jedoch der Ree. ket- 
nesweges leugnen , dass Aristoteles diese Geschichte dennoch^ 
und zwar iv rij iJivcsitBGnf (nicht UivcoTtrjg , wie Hr. N. sagt.) 
xoX, könne erzählt haben. Nur die JNilclUäsBigkeÜ und FliM^ 
tigkeii des Vec£i wollte er rügen. . ' i^tx 

' [Dw CwtaetoHAg folgt] 

Karl Gra$hof* 

Kleine Schriften aber Pia ton. ^ 

1) Ch9rmi4e$, Piatont» quiferiur didloguOf nmm * 
•it genuinuM «naaritiur. C^mwaetatSo, quam — ral]^' Jif» 
ObAmmi, sobL rag. phi|. iolalii. Untiabsr^ 46 8. jk 

2) Bpi^Märum qmmo Flmieni^^ nomino pulgo fe-* 
runtmr »peeimen €riiieum^ quod — neMiBO Mutiar 

.ML Wkgmd. Owea, ISdS. SB 9. a 
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; ifarner, IMvaetor Gynau. «t Piof» PiMaedtt breüiB,de «00«-'^ 
verhör um apud Flatonem vi 0t pate^iate ditau^ 

Cinnmcntatlo liistorico- pacdagogica de Plat ofiis re gymnO" 

<s / i c a. Scripsit Alexander Kapp, phtl. doct. praecept« in G^miiaaio 
Miadcnsi. Ilammonäe, 1828. 28 S. 4. 

W) Indes leetioniiRi in Academia Regia MooaaÜtiMiil On a al piai» per 
nrtoM« hibernoB 1827 — 28 puUiee privstfni^«« i^lMiidunuB« Me- 
nailer. Gnea^pliiilor, 1827. 4« 

€h) Piatonis Crito et Sophociis Antig ona. In iitriui> 
quc cor.im priiiclpe gymna^ü classe interpretutionis niefnoriam Gom-' 
potiuil piaicctor E. A. GutL Gräfeiüum» MuLUiUä. 1Ö28. 14 S* 8« 

1) De aliqu4buB Piatonis loeis commentatio eri- 
tica, Scripsit Aug^ Fkri. Dadme^ phil. doct. et art iib. nag; se» 
miliar, xeg, phllolog. aenior, ete. Lipa. 1829. 22 S. 4. 

8) Antikr itik gegen G, Stallbaum von F. ff. Graaer, be- 
treffend eine Recension in den Leipziger Jahrbüchern für PliUole«> 
glü uud j^ädiigogik. Zr üd. 4ä mL S. 402 -—412, 20 S. 4. 

er Verf. von Nr. 1 sucht in dieser Probeschrift die Aeclit-» 
heit dea Piatonischen Ciiarmides gegen Ast und Socher dar^* 
lutiinn. In dieser Absicht giebt er eine recht wohlgelungeae 
Darlegung dea Inluilta jenes Geapracha, und widerlegt in unter- 
gelegten Aimierlauigtti die auf einielne Stellen der Schiilt Be« 
sog habend«! Zweifel Jener GelebHen. Er thnt dieaa niehl- nnr 
nnf eine wIMige Weite , aendem auch mit sehr gutem Erfeig« 
Wenigrtens habiea die meiaten Entgegnungen Ref. aebr befrie* 
. diget. Ueber Zweek nnid Abaicfat dea Dialoga aeheint una eben 
der Verf« mM riebtig so nrtheilen. Keineawega wird in den»* 
Mdbe» irgend elneBrkttmng der 6(0(pQ0övvii im Sinne dea Pln^ 
tev eniwielcelt, oder anch nur angedenftel^ and sehr riebtig lat ^ 
von Aat bemerkt worden, dasa es gaan nnplatonisch ist, wem» 
die öm^^övvf^ als eine Selbsterkenntnis 9 anfgefaaat wird. 
Der Zweck der Schrift iat vielmehr ein negatitrer, indem meh-» 
rare gangbare Erlilärungen der 6fo<pQ06vvij widerlegt oder doch 
hart angesweifelt werden, ohne dass Sokrates die richtige mit- 
theilt Das Geapridi geiiört alao unstreitig in jene frühere Zeit^ 
In welcher Piaton , noch ganz der einfachem sokratischen Ato^* 
thode huldigend , den Sokrates über einxeine ethische Themen 
als einen Nichtwiasenden redend einführt, der nur die Unwis- 
sefifieit anderer aufdeckt, ohne selbst belehren zu wollen. Auf 
dieae Anaielit ieilet aewobi die Metliode der Untersuchung, ala 
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der Gang der Unterradnhg^ sowie der Styl und die^rtclie. 
Anch macht Sokrates am Schlusge des Gesprächs selbst bemerk- 
lich, wie wenifp es jetst darauf abgesehen war, einen bestimm- 
ten Begriff der <Ja)qp(>oövMy anfzii«uchen. Wenn daher der Verf. 
S. 8fl ff. darthnn will, Platon habe in den cinzeineu nach der 
Reihe anr^estcliteii mul widerlegten Definitionen die einzelnen 
Merkmale der 6co^Qo6vvri gesondert erscheinen lassen und so 
docli im Grunde eine Erklärung von ihr gegeben, oder wciiig- 
atens angedeutet: so müssen wir diese Behauptung so lauge ala 
unerwiesen ansehen, als noch nicht dargethan ist, daas diese 
Andeutungen nach Inhalt und Form — denn wo hat PJatoii 
sonst in widerlegten Erklärungen seine eigne Meinung auf sol- 
cJic Weise eingejiüllf? — für platoniscli angesehen werden kön- 
nen. S. 4>l wird die Stelle p. 155, A Steph. richtig 80 ^ 
kllrt: y^C^äiaa poita loquitur proprio^ et intelligi vuU depul^ ' 
eropuero^ 9ed hune supposuU leoni, i e* utüur imaguw deiho- 
ne aemnUa , üa tU verba quidem de leone eonent^ ae puere mt- 
fem pulero intelligenda 9mt,*^ 

Nr. 2 UX eine Probe von einer grosBern und umfasflenderen 
Arbeit Der Herr *V«ff* hat es sicli nemlidi mr Anfigabe ge- 
machte die gewöhnlich dem Platon ingeachriebenen Briefe krl*^ 
tisch und exegetiach zu bearbeiten nnd &1»er ihre Aechtheit oder 
Unächtheit genauere Untergudiungcn ansualeilen^ als bia Jetsft 
angestellt werden konnten. Wir freuen uns um ao mehr über 
^ese Absicht desselben, da er su der allerdings sehwierigeil 
und in vieler Beziehung undankbaren Aufgabe nicht unvorberei-^ 
tet hinzutritt. In dieser kleinen Probeschrift spricht sich der 
Verf. ziicrnt über die Gnitidsätze ans, nacl» wcIcIkmi er die hö- 
here Kritik aul dicsi' ilriele anzuwenden gedenkt, und dann 
giebt er deii crstcü Brief als Probe seiner Bearbeiüuij^. Was 
nun die Grundsätze betrilft, Ton welchen ausgehend er über 
Aechtheit und ünäclitheit der fraglichen Briefe zu entscheiden 
gedenkt, so steht wolil nicht zu befürchten, dass jemand ihr© 
Richtigkeit in Zweifel ziehen dürfte, und es wird daher Alles 
' Suf ihre An Wendung iu einzelnen Fällen aiikomiuen. Nur möch- 
ten wir den Verf. noch aul" Kinigcs dabei aiifmcrksara machen. 
Znerat nemlich scheint uns Yielea auf eine genaue Erforschung 
der Jene Zeit, in welche die Briefe gesetzt werden, berühren- 
den geschichtlichen Momente im Leben dea Piston snnidcw^ 
ipeni die um ao nothweodigcr ist, je verschiedener die Reaulr*; 
täte neuerer Forschlingen liber diesen Gegenstand gewesen, sind*^ 
Qhiherlich wird sich über einsekie Stücke nnr dann ein entschel-*^ 
dendes Urtheil fmllen lassen, wenn die hierher gehörigen ThaW 
Sachen nicht blos gesanunelt, sondern auch mit kritisch --histo«- 
rischem Blick gesichtet, gepri'ift und geordnet sind. Sodann 
scheint der Verf. zu wenig Werth auf die bei den Alten vor« 
kommenden Citale s« legen. AUein wenn dieselben nneh nicht 
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▼OD der grosten Bedeutung siad , bo dürfen sie doch bei kri- 
tischen Untersuchungen dieser Art nicht übersehen werden. 
Manche der Briefe werden schon ziemlich früh erwähnt; ge> 
wiss stimmt der Verf. uns bei, wenn wir solchen Anführungen 
bei der Entscheidung über Aechtheit und Unäclitlicit eine nicht 
ganz geringe Wichtigkeit beilegen. — Was die Bearbeitung des 
ersten Briefes angeht, welche den zweiten Theil des Sclirift- 
chens ausmacht, so sind wir schon durch Ast 's Gründe tou 
der Unächtheit desselben feist überzeugt gewesen. £in soleliea. 
Machwerk ist in Form und Inhalt eines Dion ganz unwürdig. 
Ob aber der S. 26 ff. vom Gebrauch des Attischen Dialekts her- 
genommene Entscheidungsgrund an und für sich für Viele über- 
zeugend sein wird, lässt sich bezweifeln. Wir wenigstens möch- 
ten Bentleys Ansicht, Opusc. Philulo^. p. 372, nicht so leicht- 
hin verwerfen. Leber die einzelnen Stellen des Briefs urtheilt 
der Verf. mit Umsicht und Besonnenheit, obgleich Manclies 
za weitläufig behandelt wird, was zum Zwecke der Bearbei- 
tung nicht eigentlich gehört. In der Aufzählung der Varianten 
w&nsditen wir alier mehr Vollständigkeit, damit M ^naelneu 
sweifelhaften Pankten dfe Akten § leleb dem Leser ToUatändig 
▼or Angen liegen. Der Verf. be&nert S. 15« manche Hulfa- 
mittel, die er wünschte, namentlich auch die Aldina vom Jahre 
14S9t tkieht haben erlangen an können. Mögen ihm seine Wün- 
ache in dieser Hinsicht bestens erfüllt werden. Möge er aber 
audi die HäUsmittel, die ieicht sngäugUch sind, recht sorgfäl- 
tig bc&utien^ und namentlidi die Lesarten der Fiorent..Hand- 
schrr. in der vom Ref. bei W^el* besorgten Ausgabe nicht über- 
aelien. Bis jetzt scheint er dieselben nicht gekannt zu haben. 

Nr. 3 giebt eine fleissige Uebersicht der Stellen im Platon« 
wo. das Wort (lovöMtj oder mit demselben verwandte Wörter 
forkommen. Der Verf. fangt mit der Erörterung des Gebrauchs 
HQWMovöa an und geht dann S. 4 au (lovöiTtogf fiovtf(Xc3g und 
liOVOiMi^ über. Wir würden fiovöiitTj eher als (lovöLTtcag und 
I^OV^ixog erörtert haben, weil der Begriif letzterer Wörter tou 
jenem abhängig ist. Sehr richtig unterscheidet übrigens Ilr. K. 
folgende yerschiedene Bedeutungen von (lovöLxrj^ und belegt 
jede einzelne durch eine Menge von Stellen: 1) Musik, im ge- 
wöhnliclien und engern Sinne genommen; 2) J\lusik und Poesie 
zusammen in Verbindung; 3) yJrtes liberales, sLudia humani- 
iatis; 4) überhaupt die höhere geistige Bildungskuust , welche 
den Menschen in Einklang mit sich selbst setzt und ihn, wie Pia- 
ton selbst irgendwo sagt, zum wahren Musiker bildet ; daher 
vorzüglich die Philosophie. Man sielit hieraus, dasü der Verf. 
aeine Aufgabe zweckmässig behandelt hat. 

Nr. 4 behandelt mit vorzüglicher Rücksicht auf die politia 
und die leges des Piaton die Ansicht des Philosophen von der 
Qjauiastik und ihrer Notliweai^gKeit« Der Verf. legt auerst den 



Begriff von Erzldiung im Sinne des PI. dar; entwickelt dann ana 
demselben das Verhältniss der gyniniachen nni musischen Bil- 
dung und Erxiehun^, und begiunt endlich von 13 an in^be- 
Bonderevon der Bildung des Körpers durch die Gymna^stik zu 
bandeln. Diesen allen fügt er in einem Epilogus noch einige 
aligemeine Bertierkungen hinzu, wovon wir, zugleich um un- 
eern Lesern eine Probe des Styls des Verf. zu geben, nur eine 
einzige hersetzen wollen. Nece^Hiatem Vßfoiümn^ eagt «r^ 
S. 21 ( neml. gyranasticam et muaiawi tiniol eadem^e lif ex 
>ediic«tioQia notione dartfandl}. Um p0r9pieuenon espotviUmi^ 
FMo^ nUi iUi$ in, lada^ ut in mmdbus fere 9ui$ operibue fnst' 
e/M», mnrhum ankni timili mdole raUcneque tifo» e^tpöHt 
9taiui88ei in hamhtk mOnraf put eomforatiane siaMa in 
, ditpfiando obettvatOt phüosophu» wmter ad ütgeniosissüaaB de. 
mbteation0 9ententia8f easqueterittma»^ adducttu^ gyrnntaU^ 
eae inraf qualia auaniaque sint^ $umma eMenUa doeuU^ iur 
sttsaime edMsU, itnae quo maior€ euni data ei ^erUaie et per- 
^pUmÜata^ eo magis inopmate lectorum raHanem eagitandi «16t 
congrumiem offendet ^ qmdqmid eapra commemoratum est ii± 
pdäime liMe depromtum^ ee^ nen multum abest^ quin de 
gymnasticae vi et aueteritaie aliquantnm detrahat, JUtämen 
quisque^ diverea epera^ quibus haee de eadem re prope diver 6a . 
eskibetitur ^ pervolvens studiosiusy mos eo veniet in legendo^ 
ut Platonem tertio in politiae libro^ übt momenta et animi et 
corporis pra est mit iae perpendens in animum einsqun cnthim se 
' inclinet ^ alio proposito ac in Timaeo et legum libris de re ma 
disputassc (u bitretur ; defendet illtim , nt qtii homines suae ae- 
tatis rationisquc ^ mmis rebus corpo/ eia sluäeufcs^ animi gra^ 
vitateni docere volnerit ^ persuasuni Habens^ humanam naturam 
nitro magis ad corporis quam ad animi cultum praevalere etc. 
In dieser Art ist die ganae Abhandlung geschrieben. Wir ge- 
stehen offen, Rte nicht ohne «grosse Anstrengung durchgeleseii 
zu haben. Daher werden die Leser die Kürze unserer Relatli>a 
entschuldigen, und gütigsit jnit dem Gegebnen vorlieh nehmen. 

Sehr gut und in acht lateinischem Ausdruck ist Nr. 5 ge- 
•einrieben. Der Vf. behandelt die schwierige Stelle des PhHe-» 
Inw p. 18 ed« St., wo Ton der Eintheilung der Bucbataben dto 
Rede hu Ref. w^as «• ftm benlfebeiiBwik, daaa er ibiiL dne 
mite irrige Aitaiebl Uber' die Wmrte beiioiniai»n und alle ttoek el-> 
wm obwaltende Zweifel dureb kitre ned bändige Bntwlokebnig 
dm Siebe ▼eilig geleet bat. Wer «e würdige Minpfer adaer^ 
Meionngen findet, maaa mn se mehr sieb freuen, da mdt im-^ 
mer die leidige Unsitte, beaonders unter Jüngern PhHologeii^ 
herrscht , anstatt die Saebe aelbil vor A«|f«i sn -bdhdten, sich 
in nnziemlicbe Räaonnements au ergiewen , um ao den Schein 
von Gelehrsamkeit, oder Gott weiss von sonst was, zu gewin- 
nett. Mit ttttobt bebenptel der Verf., dtee en Jener Stelle M , 
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Cteflieil Von Büchstaben uliterschiedefi werden , nemlich 90- 
vi^svttt y ttipava und '^(tlq^tova. Die letztem werden beielch-^ 
net dmvll ipnvijg fisv ov, tff^oyyov dh fiezaxovxd uvog (deaQ 
i#itl M ioleFpuii^renOi idid liÄten lniri dmnf «Qch /titfar 
0» äqfmwK w«^4Bii im Fol£;enden audi ti n S^p99yya mä cEooM 
fa fgtmtmii dteii sdlt riditig^ bemerkt, dm der Artnel 
w jfrcvvtt'wlederfaoMi aeiik miliste, wena a&'iwei Tenclie- 
dene GlaMttt Bnchaltben mflte gedaehlr werden.* Kclnea^ 
Wega bnt Wk* in dem ersten' nnd in dem iw^feit flafstbeife 
etile vers^biedene^Eintheilottf der Badiateben im Sinne gpebabt. 
Uebrigens giebt der Yerfaiaer eine treffliche tSntwicltelung des 
Sprachgebrauchs, so dass seine Erklärung durchaus keinem 
Zweifel unterworfen sein kann. Möcbte Ref. sich mehrerer 
sOlohOr Beiträge sur richtigen Erklärung des Pliflebos ton dem 
würdigen Verf. zu erfreuen haben ! Je mehr er an eine nene 
Bearbeitung dieses Dialogs denkt, auf dessen Erklärung seine 
Erstlingsstiidien gerichtet waren, um 80 erwünschter müssen 
ibm Beiträge solcher Art sein. 

Nr. 0 handelt über die Ansicht Schleierraa eher s vcnr 
dem Platonischen Criton, nach welcher derselbe wohl nicht ein 
vom Piaton eigentlich gebildetes Werk sein, sondern ein wirk- 
lich so vorgefallenes Gespräch enthalten soll. Es werden ge- 
gen dieselbe nicht unerhebliche Einwendungen gemacht, und 
damit einige Bemerkungen über die Grundidee und den Cha- 
rakter der Antigene des Sophocles , welche der Verf. zu glei- 
cher Zeit seinen Schülern erklärte, in Verbindung gesetzt. ' 

Nr. 7 ist von einem hoffnungsvollen jungen Philologen Ver- 
ftmst, nm dem hochverehrten Hrn. Hofrath Dr. Beck im Na« 
men der jetzigen MitgKeder des von diesem gdelleten plltlolo^* 
.SMIliMla^ä^ 50jährigen LebrerjnbiUium GlÜckm wttn-^ 

wtmik^ #6wIb8 mnai es dem verehrten Manne Freude gewährt 
IMben, vtm dnem seiner jetadgisn Schikler «id VercAirer efne sa 
gediegne Schrift mr erliallen. Denn es neielibell «ich dieselbe 
derciC Klirtieit der Sprache, durch Schirfe'des Unheils und 
ddriti Wärdige IMtnnf^ der Darsteiiun; selir Vorth eilhaft aus, 
'li^tSlliien wir euch dem Verf. fast durchgängig nicht in sei« 
nfam ürtheiien beistimmen, so müssen wir ihm doch das Zeug^ 
nfss geben, dass er bei seinen Untersuchungen den richtigenr 
Weg eingeschlagen hat^ Ble in der Schrift behandelten Stel- 
len sind sämmtliofa mns dem Görgias und Phaedon des Platön; 
entlehnt. Ohne uns auf genauere Erörterungen einzulassen; 
WeUen wir dem Zwecke dieser Anzeige gemäss über das Ein- 
^idne nur kurz unsere Ansicht mittheilen. Gorg. p, 455, ^ wird- 
»tatt ukkä m0tix6g ßovov vcrmuthet dXXd 7Ci6t£vtix6g fi6vov\} 
Diess erforderte allerdings die strenge Schlussfolge, wie auch, 
Buttraann bemerkt hat. Doch glauben wir nicht, dass die Vul- 
geU, m lindern Sdu ditrfte. Sokrater braucht, irie e» uns» 
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idiclBl, tbstehfllcli etmen •UfUMioeni Aindnnk i wtA «talt im 
Mfea: Jfer Bketar giebt aUo keine Belehrung j evnd^ he^ 
wkrH nur Qlauien^ Mckt er dch wfjta ironitdi.sa •ns: son- 
dern er tat n^r ein Glauhenamann (flTitftiyos)« ssgleich 
•cbmrf hindeutend auf das Nichtwissen der Bedner selbsl» 
Penn absichtlich lasst er die Bedeutung Toa mfriKOg awischen 
dem Subjectiven und Objectiven schwanken. — Got|^. p. 400, C 
nimmt der Verf. unsern Verbesserungsvorsclilag an, will aber 
die dem Sokr. zugeschriebenen Worte 6 öl dlxcctog dCxaia nov 
xgdttBl als den Ziisannncriliang störend ausgestrichen wissen. 
Abgesehen von der KiihiiljLit holchcr Kritik , ist sie aucli ties- 
halb nicht z\ilässlich, %veii die Argumentation, uamentlicli tlaa 
folgentlt^ ßüvltö^aL nQoxtBLV, dieses Einschiebsel uotliw endig 
erheischt, wie der Verf. bei näherer Uetrachtung selbst ündea 
wird. — rJmedon. p. 9J), stimmt derselbe ganz mit unserer 
Ansicht zusammen, und hat sich nur durch die Art der gege- 
benen üebersetzun^ zu der Meinung verführen lassen, als wäre 
f«einc Erklärung ciac ganz neue und verschiedene. - — Jjöendas, 
S. 101, JS stimmt er Wyttenbach bei, welcher z6 ivavxiov 
tilgen oder %6 ovtc IvavxLov lesen wollte. Oorg. p. 465, B 
wiU er statt xal %Q6yLa<Si xal Xuoxriöi %ai I^^tIiobl daatä^a 
gelesen wissen: nai xp* xai Istott^^L alafh^ösis dxaxm^tt- Ein 
«ehr guter Gedanke ^ da die ftitern Oditt. nnd mehrere Codd. 
aUfi^si darbieten und daher die Aenderung gering ist. DocIl 
bat die kblme Tilgung von imkI etwas BedenUiches. BeSurjent 
möchte daher lieber lesen nal istottifS^ %ig €da9iq0Btg. Denn» 
leicht konn^ nach dem vorberg^enden mi der Artikel T&g ' 
verderbt we^deiii den übrigens auch der Sprachgebrauch for- 

: dert -7 Phfied. p. 100, D will Ilr. D. bXts vor ony di) xal Saroff 
XQogysvofiiiini ausgestrichen wissen. Das ist freilich leicht ge- 
schehen. Aber eine andere Frage ist, ob es auch mit Wahr- , . 

. Bcheinlicbkeit geschieht. Da Piaton bekanntlich zweifelte, wie 
er die zwischen den sinnlichen Dingen und den Ideen obwalten- 
de IJcziehun«; bestimmt bezeichnen sollte, so bleiben wir vor" 
der Hand bei dem leichten Verbesserungsvorschlage Wy 1 1 e ii - 
bachs. - — Gorg. p. 4f>5, C will der Yerf. so schreiben: gscsq 
^vxoi kiym^ öiBöTr^xe ^itv ovtüj q)vöeLy ä lyyvg ovtöi/ (pv- 

' QOVzaL Iv t(5 avz(3 'nm tiv-qI ravTa* %ai (5o(pt6tal o<cd {))jtOQ£3, 
%it*X., was er so erklärt: qiiae tameti quimi prophiqna sint^ 
in endem re versa/ilur et ci/cum eadem. Allein erstens i.st die 
Transposition von xal zu kühn; zweitens müsste os grainniatiscli 
beisseii: Öuötif/ce ^Iv ovio q)v<Seiy fpvgovtcct dl äxs tyyug uvza 
Iv Xio uvta K. r- L Die Schwierigkeit der Stelle ist mithin 
noch'nicht gehoben. — Corg. p. 4ia, C ist wohl der Verf. * 
nicht darauf aufmerksam gewesen , dass sich auf den Super-«^ 
htims BvdaLptoviiStatog bezieht , worauf eben das Ton uns bei- 
geigte Citat Toa I^atthiae, Qr. § aufmerksam mac|iea^ 
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konnte. Uebrigens ist auch nicht nödilg ovtag für ovtog zu 
schreiben. Ja wir würden, wenn ovrcog in den ll^udschriften 
stünde, es unbedenklich in ovzog umwandeln.-— Gorg.. p. * 
455, Jti leugnet Hr. D. das Vorhandensein einer Breviloquenz ia 
den Worten: x&v ÖTjuvovgyav , und fasst die Steile so: not», 
per dendurgos haee moenta esse esstrucfa^ Med perwaä^adi ^ 

Ix x&p äimtoviff&v kann nicht beisseii per, demurgos. Det^. ^ 
ßinn ist .onenbAr: ^NuM nad» dem Rothe der BatUeuie^ mh^ 
dem natk dem des Perütle» vnd Ikemittokiea wwrde» die Iflüt 

Sen Mauern aufgeführt^ Es iit uod bleibt «lao immer etno 
emerkeoswertiie Bracliylogi«. Ebendae. Tevtlieidiget te > 
Yeif. das gewöhnliche sov. Allda, da Sokratea eine genaiier# 
Beschreibnng des Zeuxis haben will, nm ihn Ton fthnlichen 
Künstlern sn unterscheiden , so kann dne so nnwesentÜche Ne- 
benbestimmung, wie das Lokal der Weikstiitte ist, nnmöglich ^ 
. Ton ihm gewünscht werden. — Clo^g. p. 461t B sdiliesst sicfa^: 
lud nicht an das folgende sondern an das vorhergehende 

oder vielmehr an das ganie folgende Satzglied an. Da- ' 
her sehen w ir von dieser Seite gar keine Schwierigkeit. Auch 
ist nicht nöthig cagn^Q wif Uyu (nemlich Gorgißs) zu lesen, 
welche Lesung überdiess wegen des Gegensatzes die Hinzufö-», ' 
^ng von ovxos fordern würde» Das Sgmg vvv Uyug besieht 
sicli nemlich auf die kurs Torhergehendcn Worte ort av öf^o^v 
^oytltai %6v qritoqinov dövvatov bIvoli ddUas xq'^^^cil ty ^ 
xoQixy xal I^bXb^v adixelv, Misstrauisch fragt Polus den So- 
krates: )f w^ denkst du auch so über die Redekunst^ wie , 
du fetzt sagst? oder glaubst du, dass Gorgias aus Schaa?n^ 
haftigkeit es nicht habe zugeben wollen , dass der Redner auch 
das Gerechte und Schöne und Gute kenne, und wenn einer ^ 
ohne Kenntniss davon zu ihm komjne^ er selbst ihn dann dar- 
über belehren werde? Damit stimmt S. 482, C, I) ganz gut zu- 
sammen. — Gorg. p. 485, A sehen wir keine Ungenauigkeit 
im Ausdrucke, wohl aber Ibid. Zf, wo xal ncciiov liätte weg- 
bleiben können. ^ Gorg. p. 483, E vertheidiget der Verf. 
den Zusatz rrjv tov dixalov durch folgende Erklärung: sed 
eequuti sunt iusli naturam , quae lege 7iaturae constat. Allein 
. dann müsste unseres Bcdünkens geschrieben werden: xatä x6 
dlxcciov rd tijg (pvöeag^ was doch ganz von der Lesart der . 
Handschriften abweicht. Es dürfte also Schlciermachers 
Vermuthung nicht bios scharfsinnig, sondern auch wahr und 
richtig sein. Doch wir schliessen hier unsere Anzeige der klei- 
nen Schrift, und muntern den Hrn. Verf. auf, in seinem lob-*, 
liehen Streben, Schwierigkeiten einzelner Stellen l^emerkUdl 
nMtchen und möglichst zu beseitigen, muthig fo^rtaufahren« 
ipiid uns so rec^t bald wieder mit etwas Platonischem sn be« 
nch^pdteiL ^ < -.^ r-^ hL • Miitk»^ . i> 
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Die Aüsei^e der Schrift Nr. 8 rerbindctt ivif mit den öli- 
gen DtcliiF '«l«rll nni' ihMl Iirilalt dnrcli^ehthda iiiher m pru- 
Pm% 'Min dna wttrde etile' wätläufige Analjie dte Elsf einen 
Mf^r^Heh Mfnf «ondern^nnr, um des darin Ver|;elm^ene niil 
einigen kleinen änsehaltnngen in mögliehgiter Kurse darinle^ 
^[e»« mid Ml die L^ter der Jnlnrbuelier in den Stand an aetien,. 
{lelbat ftber die liesproehenen Gegenstände nftnrtlielien, falla 
das Öchriftelien nieht in ihre Binde gekommen wire* Da es 
siHilclist gegen eine Recension vom Unterzeichneten in diesen^ 
JahrhMiern 8 Jahrg. 2 Bd. 4 Hft S. 402 ff. gerichtet ist, so 
litten wir unsere Leser, letztere noch einmai in Tergieichen 
lind dnmit üher die einaelnen Pnnkte G. Hermanns Bearthei<^ 
hin^Ton Hrn. Gras er s ^psiJ^eii ^(^rersartVrvm in derLefpa.' . 
Lit. Zelt. 18*28 >r. 257 zusartimen«uh alten. — S. 1 — 3 der 
Antikritik behandelt der Verf. die Stelle de repubi. IX p. 581, 

ed. Stepl«. , toh Neuem. Statt Trofoiaf-^ce liest er noch im- 
mer rl oh6a^\fa; uimiiit nher seine i'riihcre Erklärung der übri- 
^eu Worte zuriick , und bestreitet auch die vom Ree. in Vor- 
schlag gebrachte Interpretation. Refer. wird eint! durchgrei- 
fende Besserung der Stelle, welche ihm später einfiel, an ei- 
nem andern Orte mitlheiicu. — S. S gesteht Hr. Gr. ebenfalls 
mit seiner frühern Ansicht über Sympos. p. 180, cd. Steph., 
uneinig geworden zu sein, ohne jedoch noch die Riclitigkeit 
der Lesart der besten Handschriften anerkennen zu wollen. — 
Ebendas. soll 7CQoßBß?^r]KBvaL für £avT(5 n^oßsßli]Kivai y sich 
zur Aufgabe f^emaeht kubf/i ^ dun Ii die Stelle des Phileb. p. 
224 St^ avöxenrov ye xai tavzriv oKtil/iv TtQOlUßXi^Tiag, ge- 
rechtfertiget werden. — S. 4 Tersichert der Verf. gegen die 
fon Refer. gemachten Bemerkungen , daaa er wenignäia ein- 
gesehen habe, warnns Hipp. Min. p, 309, Stph., anf die Trage : 
^^WüUt du^ dan wir die Saeke anderufärte {iAMhYbe*'' 
tracMenf** geantwortet sHrd: „IFenii du es auf aniere 
Weiee {aUag) wHUtg^ wozu wir ihm Ginck wöttaeh^. 9t 
fi^ dann S. 5, nm einem andern Zweifel entgegehktdfmnte|Btt, 
die nene Bmerknng hinan^ dass die Partikeln' cif ya attch dann,' 
wann "die Kruft d<Sa ys das oonditiortale VerfaSitnlsB des gmke^ 
Baldes angehe, anstatt neben einander an stehen, durch ei# 
dazwisefaen stehendes Wort getrennt werden. Zum Belegt 
führt er an Gorg. p. 50, Bekk., =r 409, €, Stph. und p. 
124, 1, Bkk. =: 50S, Stph., welche Stellen die Leser leicht 
selbst beurthetlen werden« — S. 5 beklagt sich Hr. Gr., daSA 
sein Ree. eine Ton Ihm gemachte Interpunktionsverbesserüng^ 
gebilligt und nicht auch bemerkt habe, dass dadurch ein bis- 
her imhemcrkfcr Sprachfehler entfernt worden. War dieser 
fiellcic' ' Hl letzterer Hinsicht etwas anderer Meinnnrr? odei* . 
verstand es sich von^el-bst^ da«s, wenn man etwas billigt, auch* 
ein Grund der Billigung vorausgesetat werden müsse'! ^ Mein^ 
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^ioE». Q. ff. handelt der VerF. abermals über das fra^nde 
iMid ccga und führt das im Specimen Adver sarioi'um MU- 
getheilte zum Theil weiter aus. Noch immer behauptet er, es 
könne das fra|;ende firi und äga firj 7iur mit dem I/idicativusy 
niemals aber mit dem Coniunctivus deliberativus oder dem 
Optativiis mit clv verbunden werden, während er doch zuhiebt 
dass fi(äv jui] in letzterer Verbindung nicht ungewöhnlich sei. 
Als eine selten vorkommende Ausdruckawcise führt er selbst 
das vom Herrn Professor Hermann zum Aiax v. 272 berührte 
diöOLTta-^ri Xiyoiq äv an bei Sophocl. Trachio. v. 630, und 

' bittet es nicht als Eigensinn oder Hartnäckigkeit in der Yer- 
Uieidignng einer einmal angennmmenen MeinuBg anauseho, 
wenn er in dieser Steile einen besondern Fall ausser der allge« 
meinen ABalogie er)(coiie. «ber, weoa dcli sokber be** 
gondmr P&Ue noch melirere seigteal wirdes tie nidit m 
iMe lAeu lSUavbeB an die Richtigkeit dcrerwikvtwBihMiptung 
miAMtA maelien ) Wenigtlnft liutt sidi l^dn Cbrond «paindi^ 
ai^en, warmn der Meohe aieht iifttte io reics kernen^ Die« 
Jebigeii' Stetten 'Ünigem, we ein CeniniMtinM auf fti; fol|t, 
gfüät Ht. Gr. alle te erklirea in adtaient daes ft^ hetont aia 
Motion snm Verbiun genogen und nicht als Fragwort genan« 
men werde. Diess, raeint er, habe er in tabuen -Spicimem 
durch beigefügte lMer9etsung einiger Stellen so augenschein-* 
Kell nachgewiesen, da^s derjenige, welcher an dieser Lelm 
HveMale^ mindestens Schwerfälligkeit der Faasnn^Bkraft WH 
rathe. Logisch richtig sei es freilich so zu reden; aber er 
meine diese logisch richtige Form sei nicht im Sprachgebrauche. 
Torhanden, welcher sich ut^ cpa^iBV, u. s. w. Totbehaiteu habe. 
Scharfsinn gehört nun eben nicht dazu, um einzusehe», was 
der Verf. meint. Allein die Frage ist, ob a^e Steilen ohne 
Ausnahme so eu fassen sind. Und diess ist es eben, was Ref. 
bezweifelt. So hindert z. B. de rep. I p, B nichts , die 
Worte so zu nehmen : ich soll doch nicht etwa iiichts von 
dem antworteji , was du vorher sagtest ? welche Frage üesorg- 
niss und Widerwillen gegen des Mitunterredners vermuthliche 
Meinung ausdrückt. Und de rep. Vlll p. 554, B lassen sich 
die Worte : oirjq)7jv(6ÖHg tTCL^vfiiag — fii^ (pm^sv hyyCyvBö^aL 
fuglich so erklären: wir sollen doch mcht etwa sagen ^ dasa 

' eben aus Unbildung auch drohnenartige Begierden in ihm ent-: 
itehen?^ woSokrates absichtlich die Frage negativ stellt. Eben 
so ist Xenoph. Memor. IV, 2, 12 ftij ovv — ov övv&iutb td tijg 

<dimio6vvfjg loya k^nynaaö^ai; se «n eikMiren: iak tM deük 

^m^mki^eiHmniakiimSimde^ Weilte «ai^ an aol ' 
Widbi > wie Hr. Gr. wünteht, (tri bete«te*¥e»tfamng, 
WÜini aiehea, «o wihrde ehi Gegennls.sn:dei»iaedanken 
MMdieh aein, weiaher mMie Betenang i mh eii a hi to f 
ÜMihr^li«hi»lHMaiipt im V^heq^ahttiden fifl^r M% 
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glimmt In einem gegenüberstehenden Satzgliede ansg^rochen 
\ sein, wie z. B. Hipp. Mai. p; 801, C: %xi 6oi näHov ImÖBl^e) 
in nij iXxa»} SSbendtm* ]i, MS, Ai q>fSfiBV üäv &^6t^ — 
imi^pa fci} qmftw} n. Docb ao ^iei nber diesen atreitt*' 
gen l^iikt, aitf weidic»! Ref«, durch Hrn« Gr. Tenuüaaat, bd 
■ebier Leet&te nidit anterlaaaen irird ^ine' besondere Anfaierk'«' 
eankeit wa riditen« — S. 9 C sneiit der yf.>seinen Tadel einer 
Anmerknn; des Ref. mn Menon p. 90« deren Inhalt er* doeli 
wenigstoia der Hanptsaehe nach gebilligt hatte, an rechtferti- 
^n. Es ist nicht unsere Absicht, m seigen, mit weichenii ■ 
Recnt^ nnd jBrfoIge er diess geth&n. Nur so viel bemerken 
viTi dass gelehrte Freunde die Anmerkung verständlich und 
sosammenhäugend geschrieben fanden, und ein MissTerständ- 
nlss derselben nur durch besondere Ursachen für erklärlich 
hielten. Wir übergehen daher Alles , was Hr. O r. mit grosser 
Weitläufigkeit darüber sag^t, absichtlich mit Stillschweigen, 
um uns nicht über Dinge zu verbreiten, welche für die Leser 
von geringem oder ^ar keinem Interesse sein dürften. — S. l^i*. 
träsft Hr. Gr. in einer Anmerkuns: seine Ansicht über die Be- 
deutung des fragenden |u>J Tor. Sie ist folgende: l) die di- 
recte Frage sei negativ; 2) die indirecte affirmativ ; 3) erkenne 
er aber nur eine scheinbar directe Fraje mit ^7} au, ^^ eiche ia 
derThat den Charakter einer directen an sich trage, und diese 
, sei wiederum affirmativ ; und 4) gebe es eine scheinbar indi- 
recte, die in der That diiectsei, und diese sei uiedcv ii^ga- • 
tir. Er bemerkt selbst S. lo, dass diese vier Fälle sich zu- 
nächst auf zwei reducireu lassen , indem der dritte und vierte 
Vit den ersten nnd inrelten im Wesentlichen dieselben und nnr^ 
nne praetfechem Gmnde so nnterschdden seien, Ja anA'der. 
wette- Fall sei «dt dem ersten von einerlei Art, Indem, nnr das 
▼erhergehende Yerbnm- bewirke, dass der negative Begriff Ten. 

^ fiij ab nnfgchdbea erschehie, Biemnach gehl dieses fiij ans der 
erat kfinstlleh von Hm. Gr. entfalteten Quiidrnplicltät seinen ' 
Gebrancha wieder nrllck in die nrsprllngfiehe ^mplieität sei«', 
ner Kraft und Bedeutung, und immer nnd nberall hat es nach 
des Yerfs. Ansieht in derThat einen negativen Sinn« Hr. 6r.\: 
•nefat dieae Lehre noch in einigen S. 18 gemachten Bemerkun-. 

' gen gegen mögliche Exceptionen zu verwahren , und wir stim- 
men ihm gern in der Hauptsache bei, ob wir gleich noch Eini--. 
ges hinzuzusetzen und näher zu bestinnnea hätten. Doch wir. 
wollten jetzt nur Ilm. Gr.s Sätze referiren, um die Leser in 
der Kürze mit denselben bekannt zn raachen. — S. 14 nimmt 
der Verf jetzt seine iriihere Erklärung von Soph. Oed. 11. v.. 
820, welche lief erent an^'czwcifelt hatte, gänzlich zurück. — • 
RlKrudas. beschwert er sich über ungerechte Beurtheilung seiv 
ner im Specimeu gegebnen Brörterun«? der Lehre vom Gebran- 
che der FasUdpien. .Filschiich, meint er, Judie dficliec^jQ^t 
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behmptet, dass am Gnde doch damit weiter nichts fe»eheh€m - 
sei, als die Wahrheit der Ton Hrn. Gr« liestriltenen Regel huh 
«tätigt^ dasa nemlich daa^iParticipium aÜemal in denjenigen 
Tempus stehe j m welchem das Verbum finilum hätte stehen 
müssen^ wenn dieses gewählt wäre. Diess passe nemlich, so 
behauptet der Verf., vollständig mir auf den seltenen Füll dea 
absoluten, keineswegs aber auf den gew öhnliclien > all des. re- 
lativen Gebrauchs der Tcmporuin Participii. Lm diese Mei- 
nung zu begriuideii, führt er S. 15 ein Paar Beispiele an. Ein 
Satz, raeint er, wie: tv^vg aq)iy.6a8vog dnod^avaitav^ würde 
nach jener Rej^el die wunderliche Auflösung geben: enBl d(pU 
xsroj djto^avbitaL^ und austatt: dum vernetz viiicel^ würde ^ 
man uicht sagen dürfen reniens vincct, sondern veiUurus vin- 
cet. Wir gestehen allerdings ein, dass jene Auflösung seltsam , 
genug ist, waren aber immer der Meinung, dass die erwähnte 
Kegel eine besonnene Anwendung erheische, und die Art der 
Anflösung durch den Zusammenhang und den Spracligeli rauch 
bedingt sei. Daher befremdet es uns auch, wenn llr. Gr. sagt, 
er lial)e seine Auflösungen der Participia nach der Norni eines 
Ton Ref. angeführten Beispiels gemacht , und wenn er dann die 
Schuld des Misslingens diesem als seinem an^^eblichen Führer 
beimisst. Jenes Beispiel ist nemlich gar nicht als Norm für , 
alle mögilclie FiUe hingestellt worden , sondern berührte, bloi 
ciiie einsdlie Art des Sprachgebrauchs , was Jaeinm avfflMvll«* 
aameii Leser jener Amnerkuiif ««tfehen kann. . IJn wn Hm. 
Gr. itt zeigen, dass seine Eiawürf« g;egen jenefte 
aiod, wird es bioreicbea, von den beidea angefftltfteH Beispiet 
leit das eke a« bdbnndfBlii , we«- den -^riselilsehen S|^hge^ 
braach betrüK. Offenbar falseb nemlieh Jdst Hr. 6r; «i^iiie^ 
§tsvo€ sa$o9€t¥iSkM aaf in: IgtA iq^lMeto^ &to9mnlmUn - Mism 
i^eder der Spraehfebrauetb nocb die Gedankenfliinii. selbst ein« 
Bolehe Aasdrueksweise anllsst Soll griecbisch l^esafl werden: 
pastquam venerit^ morietur^ 80 kann bekanniBefa <ili^t' iank 
oder knub^ mit dem Indicativus stehen, sondern ea ist-ieine mit 
av znsammengesetate Zeitpartikel erforderlich; und da der 
Begriff des Futufi exaeti durch den ConjonetiTus Aoristi aüsgew i 
drückt zu werden pflegt, so erglüht sich Ton -selbst, dass fol* 
fende Auflösung des ParticipU ii^imuBvo^ die riclilig;fs und 
nothweadige ist : InHÖdv d(piKrjtu^^ imo^favüxaL, Dassübri-' 
gens bei soiobenFavIicipialauflösungen auch darauf jnüsse Rück- 
sicht genommen werden, ob die Sprache die Tempora Partici- 
piorum vollständig gebildet habe oder niclit, versteht sich von 
selb«;t, und in Ermangelung eines oder des andern Tempus tritt 
natürlich dasjenige ein, was der Sprachgebrauch an die Stelle 
, desselben gesetzt hat. Doch genug davon. IIofFentlich wird 
schon das Gesaf^tc liinreicljcn , nm Hrn. Gr.s Ivlai;eii über un- 

IfereehteWürdiguni; seiner Lehre i^örig auLbcncilieUea. Deen 
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iHO ; klein« Schriften übet Fiatoo. 

iJngereebtig'lceil kann es doch gewiss nicht ^edannt werden, 
wenn die Zustimmung zu wlssenachaf tlichen Ansfckten «us wohU- 
iälierle^en Gründen Tcrweigeri wiM. -* S. 15 berührt Ilr. Gr« 
«btofesit ^€ TOB Ref^. MuA lingit nribd^^eMmiBeiie IM* 
Mag fÜH» die 0wwtnio(ioft im/^te»Hv^ ^diiMMr tk ». mÜ 
ito» FarMplMni, weicht, wm dkm hioilliillf »i eHmteta» «mA 
9t. iTfflf It-^dM Miiler««^ bAtte. «-^ 8. 10 KdMi!eiiI& 
<€hM hd^iekM itt'^Mhiieii an^eitelttiM Beh«iifinft(pf 

««tt der AveoMlinw Bai<tieifii meht. ekttte. nwr gasbtil weiil«i 
kttmie. • Ref. hat keine Luit,' darüber noch «Sa Wort au veHior 
tenV dik die Eaclie bekannt genug lal. Wenn der Verf. abef 

.meint, das voedhm Täher onoXoyeiö^ecL, dvo(jiol€f6iö&aif diO' 
(loXoyBiiSd^t u. 8. w. Gesagte set von lief« nk grcaaem Unrecht. 

' ftia Bekanntes dargestellt worden, eo mmn derseUM vetMtMß^ 
noch immer hei seinem frühem Urtheil darüber zu Terhkrreii, 
und auch das jetzt von Hrn. Gr. angeführte dvo(ioXoyeiö9m 
Ttc.fyci tivog , rccvt* ^xehoig o^okoyslTra und Aehnliches, wah- 
ren ihm läni^sL bekannte, auch «^chon von Heindorf u. A;^ 
berührte Augtlracks weisen. I^t auch nicht alles von Hm. Gr; 

• Gesagte in den gewöhnlichen Wörterbüchern zu fidden, ad 
kann doch Niemand, der die Medialbedeutung kennt u. mit dem 
Gebrauche der Präpositionen in der Zusammensetsun^ mit Verbia 
ctSvas vertraut ist, in den ffeffebenen Erörterungen etwas Neaca 
finden Wüllen. Ob Ref. übrigens wirklich, wie Hr. Gr« 
10 meint, die le;!cicalische Seite des Platonischen Sprachg^e-^ 
hranehs unbeachtet gelassen, und daher in dieser Hin^iciit 
kein vollgültiges Urtheil habe, daiüber darf er um so raeht 
das Urtkeit andern überlassen , da seine Arbeiten über Piaton 
dem Pubiikain zum groaaen TfceO vorliegen. Aus eiiwelneo Ir-^ 
ttiHgeu eben nAI Hrit« Gr. eief dee Crenae adilieseeM n wollen, 
Wierde ehttl^ M^füsdi aciii, ab wena a.B. jemaiid däreirfaf diee 
Hr« Qw.'iä MÜma Spedm&m 8. 21 hehenptet, i^aete» im 

, Medfe, iA der Bedeotung Ten utmere^ ponere, werde Tom Flhla 
fdß w^ dem Uliytivne oonsirnirtf den Sehlm siehea welllei 
dereelbe htßm Ut leikeliacber Hiasichft gar keine Stimne, 
dem die gel^gmile Cenetroelloii aidi w&iciieh en vieleii: Stelle* 
imdet, wie z. B. Phi^e4eii. p. 9Sy de repabi. I p. Jb 
p. S40, ^, Charraid. p. Ifm^B u. a. — S. 10—^18 miami 
der Verf. seine Sjriiik und Erklärung der Stellen Phileh. p. 138^ 
18, p. 15f), 22. p. 220, 22, Bkk., welche die Leeer im Spo^ 
ißimen S. 86 if. finden, doreii weitere Auieinandersetzungeff 
Schutz. Wir brauchen daher dieselben hier nicht raitcetheiien|i 
da sie vielleicht von dorther bekannt sind; und diess ist uns 
lim so lieber, da gerede an dieser Stelle Hrn. Gr. eine grosse^ 
Empfindlichkeit nnd Hitterkeit angewandelt hat. Nur die He-' 

' nierkung a^ ana erlaubt, daaa «lur Zeit nns^er ersten üearbei^. 
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tnn^ des Philebus der kritische Apparat von I. Bekker noch 
nicht ernchienen war^ und daher auch über die diplomatisclie 
Be^laubij^ung der einzelnen Lesarten nicht mit der jetzt mögli- 
chen Sicherheit geurtheiit werden konnte. Audi sind wir weit 
entfernt, alles frViher Geschriebene für richtig und nnuiastöss- 
lieh wahr anzusehen. Viehuehr haben wir, wie eine neue Aus- 
gabe des Gesprächs beweisen wird , über sehr viele Einzeln* 
heiten unsere 31einung gar sehr geändert., ohne dass es nöthi^ 
war erst von andern an Irrungen erinnert zu werden. War ja 
doch auch die Arbeit nichts anderes als ein Erstlingsversuch! 
— Was S. IH u. f. von lirn. Gr. zu seiner Entschuldigung we- 
gen Anführung oder Nichtanführung einiger von andern Geiehr- 
tea gemachten Bemerkungen sagt^ wollen wir hier nicht wie^* 

«er berühren, sondern seinen Versicherungen glaubend auf sich 
enihen lassen. — Beigegeben sind S. 19 und 20 noch ein Paar 
Bemerkungen über eine Stelle im Lysis p. 110, 4, Dkk, (§ % 
Htidf.)^ w o der Verf. «i^roi; als Lokalpartikel, hier^ gleich hier^ 
hoc ipso loco^ aufgefasst wissen will, und über Phaedrus p. 62, 
19, Bkk: (§87, Hndf.)^ wo Bekkers Interpunktion gebilligt 
und {iTTEV als abhängiger i'V»^ salz genoniruen wird. Ge- 
legentlich wird noch Einiges über die Stellung enklitischer 
W'örter, z. B. von jrou, mitgetheilt. — So viel über den Inhalt 
dieser Schrift. Hr. Gras er gesteht in dem Vorworte selbst 
ein, gegen Ref. der angreifende Theil gewesen zu sein und 
wirklich in einzelnen Aeusserungen ?<6er denselben nicht die 
gehörige Mässigung beobachtet zu haben. S. 1 Z. 15 — 
18.' Alöge er diese also in Zukunft mit seinen wissenschal'lli-" 
chen Bestrebungen zu vereinigen suchen. Gewiss wird er dann 
erfahren, dass nicht der Widerspruch gegen wissenschaftliche 
Ansichten, sondern die Art und Weise, in welcher derselbe 
erhoben wurde, die Ursache war, warum Ref. sich über sein 
Specimen so stark, aber doch, wie er glaubt, ohne Ungerech- 
tigkeit, ausgesprochen hat. Welcher Ansicht derselbe in sol- 
chen Dingen ist, hat er frei und offen in der Vorrede zum Me« 
nouS. LX dargelegt; und hätte er nur Einiges dazu beigetragen, 
Ilm. Gr. für dieselbe zu gewinnen und auf den Weg gehöriger 
Mässigung zu leiten, so würde er gern alle von demselben in 
Anspruch genommene wissenschaftliche Urthcile Preis geben, 
zumal da er nicht unter die Zahl jener Glückseligen gerechnet 
werden mag, welche in dem schmeichelnden Wahn wissen- 
schaftlicher Infallibilität glänzende Tage verträumen, viel- 
mehr fortwährend die eben so zur Mässigung und Bescheiden- 
heit als zum genauen und ernstlichen Studium aufregende Er- 
iahrung gemacht hat, dass jenes Dies diem docet ganz vor-- 
züglich auch in der Alterthumswissenschaft seine Anwendung 

G. Stallbaum, 
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iU nsere Leser werden sich auf den ersten Blick wandern« daea 
eie in diesen Blättern einen Kalender angeseilt finden; indes- 
sen glaubt der Unterzeichnete Forschern nnd Freunden der 
Geographie und 6e$;chichte , die mit dem Inhalte des obigea 
Werkes noch nicht bekannt siad, keinen geringen Dienst zu er- 
weisen, >vctin er Ilm zu ihrer Kunde bringt. Es hat iiüinlich 
den Herren A. W. v. Schlegel und Carl Ritter gelalleny 
diesen Kalender mit zwei Abhandlungen über ^^Indien in seinen 
Haupibetiehlmgenf^ ^MvnMtva, lud da man von diesen Mäa- 
aern nmr Ausgezddiiietes m erwarten hereditigt ist, sowM 
inf dieee BeoMorkung sich aof leich jede eiwtpige Verwmideniof 
In Freade und laleveMe ▼erwa&dei«* Auf die»« Abliftadlungen 
werden wir evoh nur bei unserer Andge EidMielit nelimeii | 
•ilee Andere , wae mir gewoluittdien UnterhaMong der Alma« 
aaeMeser gdiort, «lasten wir bei Seite liegen* ^ 

^Indien^ also „in seinen Heoptbeslehungen^' ist derGeg«^ 
stand jener beiden Abhandlungen, welche die Seiten von 1 
SlO füllen^ doch ist das nur der erste Jahrgang, der. foigeods 
man frene sich — wird die Fortsetzung geben. ' 
Des Herrn A. W. v. Schiegel Abhandlung (sie reicht 
Ton S. 3 — 86.) ist überschrieben; ^^Einleüumg [nämlich in den * 
Aufsatz über Indien in seinen Hauptbeztehungen]. lieber die Zu^ 
nähme und den ^e^enwärfi^en Stand unserer Kenntniste 0011 
Indien. Purste Abthciliuig, bis ant' Vasco de Gama.^' 

Nach einer kurzen ßinleitun^^ in welcher er erwShnt, wie 
die Keuntniss der Europaer Ton Indien in den letzten iunfzig 
Jahren einen grössern Zuwachs gewonnen , als in den ein und 
zwanzig Jahrhunderten, welche seit den I eldzügen Alex'anders 
des Grossen bis dahin verflossen Maren, und wie der Handels- 
betrieb zuerst zu seinen Gränzeu und Küsten hingeführt habe, 
der Ehrgeiz der Eroberer, häufig durch jenen angeregt, weiter 
Torgedrungeii, am spätesten die uneigennützige Wissbegier hin- 
zugetreten sei , geht er zuhi Handel der Vorwelt mit Indien 
fort. — Zu den bisherigen Beweisen iür das hohe Alter des 
HandelsTerkehres zwischen Indien und der Westwelt (vgl. Ro- 
bertson und Heeren) hat jetzt die Kenntniss der Sanskritspra- . 
ehe nene hiniugefügt Blit denWaaren pflegen nftmilcfa aneh^ 
4ie Namen derselben eingeführt an werden, und^BoliBhB.hebril-^ 
sehe und griechische Namen findet man im Sanskritisclienrwie« 
der. So ist der hebr. oder phonie« Name der BanmwoUe (c^^^) 
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ans dem Sanskrit (Karp^sa) entlehnt; also höhlten Phönicier 
Gewänder ans Baumwolle VOM Indien. Und waim? Schon die 
Mumien sind — nic!it in Lcirnvand , sondern — in baumwolle- 
nes Zcni? ^i^ewickeit. SeJir wahrsciu inlicli (Herodot erwülint 
nicht ein Wort dav6n.) wuchs in alten Zeiten die Tlaumwollea- 
gta Utk' iii Aegypten ?/?>/if/ : abo so alt, wie jt^nc Mumien, war 
aiuh die Ausrnhr bauiii wollener Zeuge aus Indien. Ein Deweis, 
\%ie ein s( hi i!;i);H" srerin<rer Umstand bisweilen einen weiten Aus- 
blick in die Znknnl t erülinen kann. Arabien liefert nacli Indien 
noch jetzt \Veiiiraiicli, V» t ihrauch Iieisst im Sanskrit yä\aiia (das 
\avanische), d. Ii. was aus dem Westen herkoninit. Das grie- 
chische Wort TcaööLXBQog stimmt mit dem sanskritischen kastira 
^j^irelu ^ eben so jibTtiQu mit dem Sanskritischen pippaü. Ilip- 
l^cr^tea bezeugt , dass die Griechen diesen letsten Namen mit 
4^jSaeheTon den Persern überkompien liatten. Dieas deutet 
aiif die Landwege des Karawanenhandels« Vielleicht mvm maii 
Jlif^ 4ie Erfindung des Seidenbaues den ludiern snschreiben ; 
d|enn,il^re Benennungen für seidene Zeuge sind einbelmiscli und 
^fieweisen durch ihre Ableitung eine gensue Kenntniss der Zu- 
bereitung. Ophir kann sehr wohl Indien sein; der hebräische 
IS'amc für Affen t]ip ist dem Sanskritischen kapi ähnlich, und 
41^ Pfauen leben wild in den indischen Wäldern. ^ An Gold 
konnte Indien durch Verkehr reich geworden sein. — Der 
HfiQflel in Indien war nicht etwa bloss passiv; im Gesetzbuche 
ded Maims ist von Leuten die licde, welche der Fahrt au£deai> 
Ocean kundig sind, und dem Kaufmann wird empfohlen, ver- 
schiedene Sprachen zu wissen. Die indischen Kaulleute lieissen ' 
Biiiiinncn d.i. verderbt an«; dem Sanskrit, banig jnna, buch- 
stühlich : Ilnndefs^fMil ■•. und deren z\hi es noch jetzt ganze Ge- 
QOjSsettscli alten in (!( u gros«^ern Städten Asiens. 

Der folgende Aljschnitt, ^^R'cuat niss der Giierhrn vnd J^o- 
met^^ iiberselirichen, gellt durch, was Herodot u. KtcNUis Im ich- 
ten, was ludii durch Alexanders Feldzug gewonnen (auf dera 
derselbe Vibrigens Indien gerade so schon vorfand, wie es die 
Europäer achtzclin Jaliriimiderlc nachher kennen lernten); vom 
Verbrennen der Gattinnen ein merkwürdiges Beispiel aus deju 
Kriege derDindoclien, welches beweist, wie so ganz das alteln- 
'di(^u schon das heutige war. — Was erzählt Megasthenesl 
^ir; l^iien aus seinen Berichten eine feine Regierungsknnst 
]^i«6n: eine geheime Polizei , Spione. — Die Parther eine 
i^se SchddeWaud zwischen Syrien und Indien. Von dem 
Hptrlschen Reiche wissen wu sehr wenig; aber die Cultiir In-* . 
''«1» daher 1^^^ ist unstatthaft. — Ihm machten - 

dle^artai^en (Indoscythen) ein Ende, nogefahr 12Sr Jahr vor 
Chr. Geb. Die aitenPerser und Indier nennen die nomadischen 
V4>ikep -Saka's ; dieser Name ist im Sanskrit auf die Aera des 
•l^ttemn^lityas übergegangen , welche in das J. d6 Chr. fäUt 
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und einen Jossen Sieg iicr 4ie Burbtren beseichnet. Iiier 
dne historische EHnneron^, die mU gleiehieiii^en Nachrich- 
ten der Griechen und der Cbinesen gar wohl übereinstimmt. 
— Handel mit Indien von Aegypten aus unter den Ptolemäern 
nBd unter der Herrschaft der Römer eben Hiebt förderlich mar 
grdttern Kenutniss des fernen Landes. 

^Die alten Geo^raphm^^ KratectheMt widPtole»tar, wie 
•teUlen sie ledien darl 

yßmmatm und der Inditehe Ardt^lagus}^ Die EaMdc- 
knngsreise des Junbiüna hält Hr. T. Sehlegel f&r apokry- 
piiisch , indessen wSre ein höchst merkwürdiger Umitand, den 
er meldete, der, die Einwohner der Insel, wp er gelebt sn 
haben rorgiebt, hätten eine eigne Art der Schreibkünst ; de 
•ehriebeo «ad läsen ihre Zeilen nicht in die Quere,' aondem 
van oben nach unten. Und wirkiicli ist dieseMethode sa Bchrei- 
ben ^oeh jetzt im datUcheo Asien häufig. ^ 

^fienandtschaften aus Indien^' Die erste an Casar Octar 
vlinns, wahrsdieinlich aus den Staaten des heutigen Gayco- 
war; die zweite ans Taprobana an deti Kaiser Claudius — ver- 
dächtig; die dritte an den Antoninus Heliogabaloa (218 — 222 n. 
Chr.) ans dem Innern von Indien. Bardesanes, der Begleiter 
dieser Gesandtschaft , ein Babj^lonier, gibt in einem Fragmente 
seiner Schrift die Beschreibung eines Grottentenipels , das er- 
ste chronologisch bestimmte Zeugniss Ton der Architectur und 
Sculptur der Indier, zwar jung, aber daraus nichts sa folgern 
für die Jugend der indischen Baudenkmaler. 

y^^eUeste Nachrichten wm Buddhismus}^ Clemens von 
Alexandrien ist der erste, welcher den Buddha als einen Reli- 
gionsstifter und vergötterten Heiligen nennt. Dieser Buddha ist 
keinesweges eine mythologische Person ; sein Dasein ist histo- 
risch; er starb in der Mitte des zehnten Jahrb. vor unserer 
Zeitrechnung. — Spuren von Buddhismus finden sich schon in 
den Nachrichten über Indien bei iMegasthenes. — Porphy- 
rius erwähnt das klösterliche Leben der Samenäer; das sind 
wahrRcheinlich Buddhisten; er erwähnt sogar den Gebrauch 
der Glocken, welchen der buddhistische Cultus mit dem christ- 
lichen gemein hat. Verbreitung dieser Religion nach Osten 
und Norden. Ob nach Westen? Ist Wodan = Buddhai — 
^^Man kann bei solchen Zusammenstellungeiinicht vorsichtig ge- 
nug zu Werke gehen sagt Hr. v. ächlegel| und wir rufen 
es allen Indomanisten zn. 

^^Kirchenväter und Neuplatoniher }^ Die Letztern glaubten 
in den Weisen Indiens Bundesgenossen zu finden , und suchten 
deren Ansehen bestens geltend zu machen; es lässt sich jedoch 
nicht erweisen , ob ihre Nachricliten Neues enthalten. Piotia 
wollte lelbst nacli Indien reisen | ward aber durch angläclüidie 
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Schfcksale abgehalten. Philostratas in der Lebensg^schidilq 
ApoUonius von Tyana gibt nur Falsches oder Bekanntes. 
■„/>ie Perser unter den Sassaniden.^^ Die parthischen 
Könige müssen in Persien als eine fremde Dynastie betrachtet 
werden; mit Indien hatten sie keine uniniltelbare Berührung: 
sie >^aren zuerst durch das bactrische, dann durch das indo« 
Bcythische Reich davon getreni^t. Mit der Tlironbesteigung 
der Sassaniden trat eine . gänzliche Veränderung des Schau- 
j^latses ein; jetvt wieder letili«fler Verkehr zwischen Persiea 
jiiid Ipdien. Das letztfenannte Land erse^eint d«1id| adbat 
^nach den penischen Eirsililtingen, immer inXichte einer übei^ 
leg'enen Cnliur in Wisaenscliaft, Knnst und GeirertiifleiM; im- 
mer^mittheilend, niemals empfangend* Das Schachspiel stanimt 
liiii^^ersprechticli ans. Indien ber. — Nnsliirran Terpflanit ein 
indiäf^es Fabelbuch in sein Reich. 

„Dte Araber,^ Der arabische Geschichtschreiber Mas- 
,|^di (ungefähr um 05f) n. Chr.) bezeugt, dass seine Landsleute 
iit^t^v dem Khalifen Mamun (813^ SS n. Chr.) angefangen ha- 
.hen Bücher, imter andern auch aus dem Indischen,, sn über- 
setzen. Zu diesen gehört das Fabelbuch Calila und Dimna, die 
sogenannten Fabeln des Pilpai. Das wahre indische Original, 
das Pancha-Tantra, ist jetzt gefunden, nur noch nicht lieraus- 
gegeben. Sittensprüche, aus den verschiedenartigsten Dich- 
terwerken entlehnt^ sind den prosaischen Erzählungen einge- 
flochten; sie beweisen das frühere Dasein einer reichen dich- 
terischen Literatur. Und schon um die IVlitte des sechsten 
Jahrhunderts war das Pancha-Tantra in Persien berühmt. 
Mit den Erzählungen, „rfe« sieben tveisen Meistern hat es 
gewiss dieselbe Bewandtniss; nur hat man das Original in indi- 
scher Sprache noch nicht aufgefunden oder aufgesucht. Das 
Mährchenbuch ^^Tausend und eine Nacht^'' ist — seineia Haupt- 
inhalte nach — indischen, nicht arabischen Ursprungs. Sehliii 
Massudi rechnet es unter die libersetiten Bucher. 

^^Jrithmetik, Al^chra^ Astronomie^ Medicin und Ckeude^ 
Bas dedmale^ System nennen wir arabisch; abjcr die Araber 
beben ofenheriig genug erklärt , dass sie es Ton den Indiern 
' gelernt Auf die Erfindung der Algebra machen sie eb^alla 
«icht den mindesten Anspruch. .Das geschätzteste Lehrbudi 
'nb^ diese. Wissenschaft bei den Indiern ist das von Brahma- 
guptas, zu ände des sechsten oder yn Anfangs siebenten 
Jahrhunderts abgefasst. Was dieAstronomie betriift, so brach« 
te 713 n. Chr. ein indischer Astronom an den Hof des Khalifen 
Jlsnsur Berechnungstafeln der Sonnen- und Mond -Finsternisse, 
jde'r, planetarischen Bewegungen u. s. w. mit. Bemerkt zu wer- 
den verdient, dass Arya-Bhattos mehr als tausend Jahre, viel- 
leicht anderthalb Jahrtausende vordem Copcrnicus die Umdre- 
hung der Erde um ihre Axe lehrte. In der Arzneiwissenscliaft 
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hähea üe Araber aamlil tob den Indiern als Van dea Grieche» 
gelerat. Ana manchen Spuren iisst sich yermutlien, dasa sie 
an Jenen anch in der Chemie Vorgänger gehabt haben. 

^Geographische Nachrichten.^^ Nicht wenige Araber ha^ 
bea Indien bereiset und Beschreibnngen geliefert. Auch ihre 
Geschichtschreiber müssen Manches über diess Land enthalten* 
Aber bis jetzt liegen noch die Handschriften zum grössten 
Theile unbenutzt in den Bibliotheken. ^,Möchten doch die Orien- 
talisten endlich ihren Fleiss dem geschichtlichen und wissen- 
schaftlichen Theile der Arabischen Literatur statt dem iin- 
friiclitbarcn poetischen zuwenden! Die Poesie der Araber ist 
durchaus persönlich , und, man kann sagen ^ egoistisch. ' 

^,Das europäische Mittelalter.^'- ISeit der Eroberung Ae- 
gyptens durch den Khalifen Omar fand zwischen dem Abend- 
lande und Indien nur ein mittelbarer Verkehr Statt. Die Ara- 
ber brachten die Waaren nach Aegypten; dort höhlten die Ve- 
nezianer sie ab. Der Karawanenliarjdel mit dem byzantinischen 
Reiche mochte fortgehen; nachhernahmen die Geuueser leb- 
haften Antheil. Daher im Mittelalter wenig wahre Kenntt>is8 
▼on Indien. Die reisenden Missionäre in dieser Zeit gewährten 
mehr AviUviarungeii liber das innere S&iaii und sogar über China, 
als über Indien. Endlich erregte neben der Aussiclit auf grosse 
Ilaiidelsvorthcile auch der Priester Joliann in dem Könige Erna- 
nuel von Portu^all die Begierde, nach Indien einen Seeweg auf- 
zusuchen. £r ward gefunden , und es begann eine neue Epo- 
^e , nicht nur für die Erdkunde , sondern auch für die Weit- 
C^eschichte. , 

Das der Inhalt dieser Interessanten Abhandlnn|r» die mia 
einen Abrhs des merkwUrdigen Verkehres awf sehen Indien und 
dem Abendiande im Alterthnme and Mittelalter gibt« die uns 
lehrt aafmerken auf die leisen Sparen in den Werken der Al- 
ten nnd "im Sanskrit , jenes dankte Feld immer mehr aufsnkla- 
ren, damit wir ein möglichst vollständiges Bild jener menscbii* 
chen Th^tigkeit erhalten « das uns erhebe nnd mItEratanhen 
erfäiie. 

Die KweiteAbhandiung TonHm.C. Ritter ist überschrie- 
ben : ^.Landeskunde von Indien''''^ und begleitet von einer sehr 
niedlichen Karte von Vorderindien. Zuerst spricht der Verf. 
Im Allgemeinen Ton der wichtigen äusseren Stellnag des indi- 
schen Ländergebietes, zu dem von jeher ein ungemein grosser 
Reichthum innerer lokaler Verhältnisse und der eigenthümlich- 
atenund edelsten Natnrgaben hinautrat* „Indien wurde darum/' 
wie der Verf. S. 88 f. so schön sagt, „wie kein anderes Land 
der Erde, Ton frühe an, Jahrtausende hindurch, der Anaic 
hungspunkt der Völker, Herrscher und Colonien: es blieb in 
mittler und neuester Zeit, was es schon in der ältesten gewe-^ 

aeui der Sita des ifrössten Weit¥erkeJires der £rdet 
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da BUS unter den Terschiedensten Geistalten seine Kno«pen, Saa- 
men, Zweige iiud Wurzeln , iiber viele andere Regionen ver- 
breitet hat, gleich dem mächtigen, immer weiter sich von dem 
Einen Urstamme fortpflanzenden Banianenbaume, der das hei- 
ligste Gewächs der Hindus, auch das ächte Natur -Symbol der 
- durch alle Zeiten und Stiirme fortwucl^erndea Gewalt der in- 
dischen Welt ist/^ Der Verf. handelt dann sehr schön ^ nach 
seiner Weise, von der Form der grossen Halbinseln, Ton ihren 
Grenzen, ihrer Weltstellung, ihrer Figur, ihrer geographi- 
schen lireite und Län^e, und wie kein andres Land der ganzen 
Erde i» dieser Besiehung seiner Stellung zu einer Mannigfal- 
tig:keit von physikalisch und historisch verschiedenen Welten 
des Erdballes^ der VÖlkergrnppen und des Menschenverkeh- 
res rcichiclicr bedacht ist. Sodann geht er 

„Z^fV Oberflächen Uimiostans^'' durch. Die grösste und 
mächtigste Erhebung ist am nordöstlichen Saume Indiens, das 
Gebiri^siand des Himalaja; die zweite grösste Massenerhebung 
das Tafdltad i!oa Dekan }. alles Uebrige , die goringere ^Ulte 
dea.Glinven, ist Ntedening. Eine nnzablige Menge von strömen« 
den Wasseradern durchlaufen das Land; sie eiien alie ohne 
Ausnahme iii weiten Bogenlinfen dem Inda« und Ganges su«. ' 
Diese naturliclie Besehaffenlieit des Landes bedingte die Cul- . 
turgesehiehte der Bewohner. 

^Ba» Indüebß JUpengebirgdät^ fmd der Bmata^ß!l^ .fien 
gebirgigen Sndrand der beiden hohen ScheitelflSchen des östli- 
chen Centrai- Asiens bildet im weitesten Sinne genommen das 
indische Alpengebi^gsland. Es beginnt im NW. mit dem mäch- 
tigen Gebirgsknoten des Hindn-Khu (Rhu = Gebirg im Persi- 
schen). Von WNW. streicht es gegen OSO unvcrriickt Ms anr 
Mitte der hinderindischen Haihinsel. Ihm entquellen die mäch- 
tigen Sidströme Vorder- und Hinter- Indiens; sie entquellen 
, de» Nord- and Südgehängen, meist der höchsten ihrer vielen 
Riesenketten, die von ihrer ewigen Schneedecke viele Namen 
tragen (Himavant, Himakutai Himadri« Uimachui^ Himalaja» 
Imaus hei den Alten). 

Mit dem Namen Iiimalaya (d^ i^Wohnung des Schnees, vo» 
Hima,. Schnee im SanskriL) bezeichnet man im weitesten Sinn, 
die höchste vordere Kiesenkette des indischen Hochgebirges^ 
Aus seinem Fusse brechen die grossen indischen Hauptströme ' 
hervor. Es bildet durchaus nicht unmittelbar ciueu steilen 
Abfall des tibetanischen Huclilandes gegen das heimse Indien;. 
Ihr liegen einige im Norden und mehrere südliche Bergkettea « 
vor; sie ist eine mittlere. — Besdureibuug von Klein- und 
Gross- Tibet (nach Moorcroft). 

yyDie Himalaya- Kette, Hiraalaya^ im engeren Sinne^ 
sind vorzüglich die zwei uus bekannten Ilauptgruppcu des ho- 
hen Gebirges; die ^östliche hu O&teu der, wahren Gangesquel- 
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len, und die wettliehe, swischen den ^netleti des 6sngc8 , In- ' 
diii f Breinaputra und Suiladsch. Nor sUinalillch steigt das . 
Land aus d^r Tiefe Bengalens zn der Höhe dieser Schneede- , 
bir^e auf, nach Buchanans Beobachtungen in vier Stufen: daa 
Tiefland, das Land der YorhöheUf das schon etwas erhabene 
Gebirgslaiid , das höchste Schnecgebirg der Erde. Die West- 
grtippe i'ültt die Gebirgslander Toa Gerwhal und Kemaoun« J^er 
die (luellen des Ganges und Dschumna. 

Ganges- und Schumna-^ueUen^ nach des englischen 

Cajlitäiis Hodyson Berichte. 

„/>fls Indische Tiefland am Indus und Ganges,^'' Hier ist 
die Rede vom Indus , von dem Pendschab, von Kaschmir, vom 
Ganges, dem Dschunma , vom Delhi, Agra, Alialiabad, fieua- 
res, Murschadabad, Calcutta. 

Wir Ilaben nur kurz den Inhalt dieses Aufsatzes augege- 
ben, weii >vir erwarten, das« jeder unserer Leser, schon durch 
den Namen des berühmten Verfassers angezogen, nacli der 
Lcctüre des liuches selbst htrebeu wird, noch dazu, da, wie 
wir hören und sehr bedauern, mehrere Jahre iiiiigehu werden, 
ehe nns der Verf. mit der aweiten Auflage des zweiteu Thel- 
les seiner ausgezeichneten Krdknnde, welche dei* herrlichen 
Wissenschaft der Geographie erst in ihrer wahren, ehrwflrdi- 
gen Stellung verhelfen und eine neue Bahn gcbrodieni ein lang 
erseliates Geschenk machen wird* 

Befßer. 



Anniversariam Hxaminls public! solemnitatem in Gymnasio Sundonsi 
diof^ut XX et XXI Septembrid instaurandam etc. indicunt Direciur 
•t CoUegiun. Comentationia de rebus Milesiorum 
particulmm primam i^iaeiniiit Jitg, &ftr««br, Dr. phiios. 
StimlraiidUu» HDGCCXXVU. 4. 

Nach der bekannten Schrift von Rambach deMileto eius- 
que coloniis, die nur etwas zu kurz ist und sich mehr mit den 
Colonien der Milesier als mit der Geschichte dieser denkwürdi- 
gen Stadt befasst, ist es ein sehr lobcus und beifaliswerthes 
üntcMiehmen, der Geschichte von Milet eine besondere Schritt 
zu widmen, ja es ist um so beifallswerther, als sich Hr. Seh rö- 
der dabei als ein sehr belesener, flcissiger und besonnener 
Ferscher selgt. Die Schrift uiul'abst liächät einem kürzt n Vor- 
worte folgende Abschnitte: Milesiorum hisioriae piiniordia; 
Calaniae a6lani6tt§Mß€ium dedüciae; Cares ab lonibus eiecti; 
MUeiiarum Matoria inde ab Imdea eoknUa mmte ad societatem 
eam Cyro kiUam* Im ersten Abschnitte handelt dar Verf. von 
den Mythen ikberdie Entstehung der Stüdt Milet. Das Erg^b- 
niss istt „Eodem fi^ omuem mscrepantiam mythi spectare et 
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hoe potlMimain varletate genealogica exprlmi puto, iit urbig 
origo e Creta et ab ApoUirie a Doribiis (*?) eo iam ante (1) Mi- 
noem delato petalur.^^ Und wir stimmen ihm darin ganz bei; 
nur hätte er bedenken sollen, dass das eine unhaltbare Atiiiah- 
me (MüllerB) sei, dass Apollo der GoU der Doriei aliein ge- 
, wesen. Sie ist durchaus unwahr und muss aufgegeben werden. 
Kreter überliaupt, insbesondere wohl ein grosser Theü von 
Einwohnern des kretischen Milet, waren es, die das asiatwehe 
gründeten, und nicht vor Minos — auch das ist unwahrschein- 
liche Annahme, — sondern zu äen Zeiten dieses Königs. Vgl. 
Köcks Kreta 11 Th. S.^iUi ff. Zu wünsciica wSre, Hr, Schrö* 
der wäre etwas tiefer in den Sinn und den Grund der Mythen 
eingedrungen nach Müllers Gnudslteeii in den FMlegoiiie« 
nen. In diesem tr^Kebea Bedie würde er 8. 158 fL audi sehr 
iotenreMiite Beneikaiigeii dber den ApolMienst auf Kreta 
fluiden lialben^:- die er lid seinen Unterauclinngen bcqutaen 
kennte« 

Im üeMgen llat der Verf. , soviei wir Jetit benrtheUen • 
kennten; alie Nadiiichten aehr fleisaig gesammelt und gut zu- 
«•mmengeetelit. Nur eine möchHchst vollständige topographi- 
aclie Besebreibang der Stadt Milet Termiasen wir; er.^aUe sie 
Ter dem vlertea Abacbnitt geben können. Indessea kann und 
wird er eic uns auch wohl nachliefern. Wir erwarten recht 
bald die Fertietanng dieser Uatertnehnngen. 

Heffter. 



Iiateiiiische Sprachlehre^ 



1) Baeon von Verulam und unsre lateinischen 
Sehulgrammatiken, von C. Chr, W. Baur, GymnMiü^ 
»er. (Programm.) Darmgtuüt. Buchdruekml TO» C. W. IiMk». 
18MI 26 S. in 4. 6 6c. 

2) Flan und Probe eines methodischen latbini- 
tchen MUmentarhuchs für die untern Clas- 
seny Tom Hrn. Conrector Rotkcrt. (Progranmi.) Herfort» ge- 
dmdct bei Job* Ueior. Wenderoth. 1827. ai S..ia 4^ 

3) Wereueh einer allgemeinen Conjugaiion der 
laieinieehen^ regelmaeeigen Zeitwörter ; oder. 

Hvtlplliiiig «IlgieBniBer Begoln» welche den Anfänger der latei- 
aiMbeo Spficbein den StMid letieii, jedes latciniiche, regelmä- 
Mige-aSeitwort, «Ane die gewdbiOidie Beihilfe euies besonderen 
AbwandlwignBiiiien, richtig lu conjugiren. Mit einer Tabelle 
fir di» Ihilige» uhd «ioAr der Iddende» Fom. I^oii Jotegk 
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HenfMfc, Prof. am Ic k. GymiiMiiim an Sger. £g«r» IW. Qm- 
drai^t bei Joseph Kolnrtscli. 96 S. in 8. 4 Gr. 

^ De N 0 in i n n ni Lalinoruni r a d ic ib n s. Comm enta- 
tio gromuiuticii aucton S^ httHiiano ^^x^^z\ ^ inf. Cids?. Praep. Lan- 
duh. Pr. MbaacUü. Sumpt. Jo^ephi A. Finsierlia. 1Ö27. 4S S. 

• 

5) Ver$ueh über das Wesen des historischeu In^ 
finitivs in der lateinischen Sp/ache. Von Beim-, 
CkrUi. ri^iedr, Prahmt pbUof. Dr. Altona, bei Karl Biudk iteT. 
' 82 S. Ina 4Gjr. 

Nr.l. Die Anzeige dieser kleinen Schriften, welche sich auf 
die lateinische Grammatik beziehen, eröfifnet Ree. mit derjeoi- 
geo,^ welche sich ilim am besten dazu zu eignen scheint; weil 
es ihre Absicht uiciit ist, über eiuzchic Gegenstände der latein« 
Grammatik neue Beobachtungen oder Ansicliteu mitzutheilen, 

« sondern überhaupt auf die Verkehrtheit in der bisherigen l]e- 
handiung derselben aufmerksam zu machen , und bessere Priu- 
cipicn für diese vorzuschlagen. In m clclie Vcrbindunjr bringt 
aber (ItT Hr. Verf. Bacon von Vcrulam mit unseren latein. S( !ui!- 
granimatiken*? In keine andere, als dass dieser ansgeztielinete 
Mann äussert: „was dem Menschen dnzn fehle, die Sprache 
der Natur zu verstellen, sei nicht soU ohl Aufmerksamkeit, Thä- 
tigkeit und Beliarrlichkeit, als vielmehr Methode, und vor Al- 
lem eine sichere Methode, die sich auf Thatsachcn, Hcobacli- 
tungtund Erfahrung begründe." Uns Deutsche treffe beson- 
ders der Vorwurf der 11 Ungerechtigkeit •rc^^en l?acon; Hr. B. be- 
schränkt sich aber von S. 10 an darauf, die nachtliciligen Wir- 
kungen derselben auf dieLiteratur unsres Sprachstudiums durch 
eine kurze Beleuchtung der in unsern latein. Schulirrammatiken 
befolgten Methode nachzu'.vcisen. Hier beiiiniit jmn de r Haupt- 
angriff auf die bis-iicri^^cii iatein. Grariiuidtikeii, unterstützt 
durch eine grosse Anzahl von AussprücJien vaterländischer und 
fremder Gelehrten, welche sämiDtlich Kegeln, als Mittel eine 
Sprache z\i erlernen , verwerfen. Um diese Ausspruche auch 
seiner Seits su begründen, sucht er die Schwierigkeit, eine 

^/Sprache nach Regeta zu erlernen ^ an der nber epus^est zu 
beweisen , und zwar nach einer nicht genannten Grammatik, die 
aber nicht die neueste und beste ist ; und absichtlich auf eine 
.ao uiigesehickte Art, dass die Unzweckmässigkeit einer sol- 
chen Behandlung der Regeln feeilidi einleuchtet AUeia 
tir. B. kannImSrnste doch schwerlich Teraussetzen, dass aUe 
Lehrer auf eine so verkehrte Art zu Werke gehen. Ueber- 
haupt ist der ganze Kampf, dea er in der weiteren. Eni- 
^ Wickelung seiner Schrift mit vieler Lebendigkeit in einer 
höchst rhetorischen Sprache fuhrt, nur em Ringen mit einem 
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selbstgeschafiencn Phantom. Denn welcher Lehrer, der nicht 
ganz beschränkt und ungeschickt wäre, wird Beine Schüler ni- 
lein «Inrrh da^ Answeiuligleriien der Graauuatik in einer Spra- 
che unterrichten ^ i ;b( nso wenig >vird aber ir^rend ein Verstän- 
diger durch Hrn. li.s Kiiisonnement sich l)L>tiii][neu la>>en, die 
Regeln wegzuwerfen; denn Thorlieit wäre es, dio Gesetze der 
Sprache, welche durch Jahrhunderte langes Forschen der 
geiälvolbten Menschen ergriindet sind, die Schiller duicli ili- 
ren ungeübten Scharfsinn und schwache Urtlu il>kr;iit ijiitiu r # 
wieder selbst aufünden zu käscn. Selbst in den Zeilen schun, 
wo jeder Gebildete fast nur lateinisch las , schrieb und sprach, 
wurde die Nothwendigkeit einer festea Begründung derSprach- 
kei^ntnlfls durch Regeln von den ensgeietchneteten Mlnnern, 
wie Melancbthen, eingesehen, obgleich er und seine Zeit die 
Regehl viel eher entbehren konnten, weil man damals^ nach des 
Teif, eigenem Ausdrucke, ^mit der Luft Latein dnathmete,^ 
was Hr. B. zwar wunderbarer Weise gerade für den Grund hält, 
aus welchem Mel dag Studium der Regeln angerathen habe* — 
Einer weitern Ausführung bedarf diese Anxeige nicht; denn 
das Programm enthält nur in schönen Tlirasen vorgetragen, was , 
^chon längst bekannt ist^ und Ree. würde sich sogar nocli kür-. ' 
zer gefasst haben, wenn er nicht hin und wieder diese Schrill ^ 
als etwas ganz Ausserordentliches und Bcachtenswerthes ange- 
zeigt gesehen hätte. Zu wünschen ist indess , dass Hr. B. mit 
deinselhen Feuer iind derselben Belcsenheit , womit er in ge- 
geuwärti^LT Sclirift geträinnfc Klüngel bekämpfl, nun aucli \virk- 
lich Hand au die Verböserung des latein. bprachunlei ritlits, 
an dem allerdings immer etwas zn hessern sein wird, lege, und 
er wird in der von ihm besproclienen Bearbeitung des Cours dv 
In tcuiguc Inline par P. >/. Lemare schöne Gelegenheit finden, 
das Studium der latein. Spraclic für den üiiterricht immer ie- 
b^diger und erspriesslicher zu machen. 

Einen Schritt weiter geht, oder ninmit vielmehr einen An- 
satz dazu, Nr. 2. Sie enthält nendich ausser dem, aui dem Titel 
angegebeiieii, rUm und Probe eines latein. Elementar buchs für 
die untern Classen^ als damit zusammenhängend auch deuPl^n [ 
einer latein. Grammatik für die ensten Anfänger. In der Ein- . 
leituag lüersu spricht Hr. Rother t davon, irle'lehendig er . 
das dringende Bedürfniss eines xweckmässigen latein. Eimen- 
. tarhuches fühle, und ent^chliesst sich endlich, da ihm nichts . 
voin ^dem Vorhandenen genügt, nicht aus schriftstelierischer 
Eitdkeiti wie er sagjk, und ohne Hoffnung auf grossen Ruhm, . 
sich seinen wissenschafüichea Studien su entaidien, und das , 
wichtige Werk su übernelimen, von dem ihm das Wohl deC: 
meuschl. Natur grossentheils abzuhängen scheint, indem er; 
über das bisherige Verfahren beim latein. Unterriclit unter an-^. 
derii S. 4 insserl; f,wir müssten sicherlich auch hier die un«^ . 
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Tirwlkitliclie Güte der mensehttolMMiNattir anerkennen, die trots 
80 maneher Stösse , noeh iinnier so gut im Gleise bleibt/^ Was 
nnn die Einrichtang des von Hrn. R. za erwartendea Eiemen* 
tarbuchs betrifft, so miisste die« ia drei, liiater Lander s« 
bindende, Theile zerfallen : 
a) eine kurzgefamate Gramaialiki swisohen S wid 5 Groaa- 

octavbog^eri ' 
ein Uebun^^buch. Abwechselnd latein. niid deutsche 
Sätze, anfangs einfacher, später zusammengesetzter. 6 
Bogen für Sexta. UebuiigsstuclLe zmn Uebersetzea iua La- 
teinische für Quinta. 3 Bogen. 
e) Vocabcln zu den einzelni-n IJebuogastückeai etwa 2000 
im Ganzen , auf 3 bis 4 Bo^en. 
So wie hier mit dem Abriss maclit uns Hr. R. später auch 
mit dem Specielieu bekannt, überall mehr zählend und gleich- 
sam mit der Elle zumessend, als nach inneren Gründen verfah- 
rend. Ueberhaupt ist Uec. überzeugt, dass jeder Schulmann 
von Takt und Kenutniss seines Gegenstandes schon längst eine 
wenigstens eben so gute Methode, als die vom Verf. Torgescbla- 
gene, befolgt, und er glaubt vielmehr , dass wenige auf eine 
80 willkührliche Weise zerbröckelt die latein. Kost in den ein- 
zelneu Lectionen ihren Schülern verabreiciica. Jedoch will , 
Ree, damit auch, seine respectiven Leser das Verfahren des 
Hrn. Verf. in d«a dtweloen Pensen kennen lernen, folgende 
4 iattar omniiuiisiiiittheüen (S. W) : 

mV.Verba derSCon}. mit VoealenaliOliaracter. Flexion 
dmtmdio, Adr. fuando$ mtme^ tunes unquam^ mmgumn^ 

XXV. Verba der 8 Gonj. mit Zvngenhiiebttalren ah Char. 

nique; mUea^ poBiea, 

XXVI. Verba der S Ceo). mll Idppenb. all Chir. Conjnii- 
cÜanen: «I, ae^ «tfjftM, ^ ^$ nee^ nepteg eüßm. 

XXVIII. Uaterecbiediwiaeheii Verbnm transit., tiitraBf. 
und nentrum. EiHnbimg des ri<Allgeii Gebraaeba der Intranai- 
tiva^ welche Im Deutschen mit sein flectirt werden- (tJeni atett- 
nentUB mm) und der Unterscheidung zwischen dem Fnt. Act. 
und Praes. Pasa. (ich werde bedecken, ich werde bedeckt). 

Mehr kann Ree. sich nicht entschliessen von Torlie^ender. 
Schrift milsuikeilen, da sie nach seiner U^berzenfinng nichts 
enUiiit, was das Studium oder den Unter riebt in der tatein. 
Sprache fordern könnte. Das Brauchbarste Tom Ganzen sind 
dieS. 30 und 31 mli^tbeiltenExponinlbattgen in leichten, klei- 
nen Sätzen, von denen mehrere einen grosserenZosammenhang 
bilden; im Ganzen nicht unlateinisch, ausser den phiiosophi- 
renden , ihrem Inhalt nach für Knaben angemessen , und nicht 
gana ohne Inlereaae. , Wariun Ur. B« es atar verselMiialit, den 
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Sextaner schon klassisches Latein, wenn es doch anseht, zu 
reichen, und auch in den ersten Unterricht so viel historische, 
geogr. und atftiqttar. Ndtisea als möglich einxaweben, wehsho 
doch nicht nur. die beste Torhe^eittng za der künftigen Bii- 
dang durch du klassische Alterthnnit aondem dem Schiller 
ahdi Tiel intereissaiiteri als Mein. Qespr&che nach Art der 
fransös« Grammatiklen sind : b^gr^ndet er durch seinen dar^ 
eher ausgesprochenen Tadel und die Beruf ung auf aeinien Ufoh- 
ren Bumamsmua vreiAs. 

Der ausführliche Titel TOii Vr. S aefgt hinlinglidi den 
Zweck dieser kleinen Schrift aü; damiii heschiräokt #ichB«c/ 
darauf, den Weg, den Hr. Hentsch ehischligt, naclnAikeich^ 
n^n. Der Hr. Yerf. setzt voraus, dass, >vcr nach seiUein Flau 
conjagiren lernen wolle, das deutsche Zeitwort schon gut ab- 
zuwandeln und die Namen der Tempora etc. nach der latein.. 
Granimatik Terstehe. Einen solchen solle man nun nicht das 
ToUständi^e Paradigma eines regelmässigen Verbi, sondern 
zuerst die Verschiedenheit der vierConjugationen im Inf.Praes*, 
die drei Stammzeiten : Inf, Praes, AcL^ Perf, Ind. Act , Stip. 
in nm und Esse als Hülfszeitwort lernen lassen. Flicrauf l'ässt . 
Hr. II. die allgemeinen Personalendungen der Zeiten activerForm 
folgen, und geht die aus dem Inf. Praes. entsprin^rrndcn Tempp. 
und Modi mit jedesmali^^er Bemerkuii;;^ der Eigentliüraliciikei- 
ten der verscliiedeiieii Conjugationeu einzeln durch; doch zu., 
breit, indem er bei jedem Temp. die allgemeinen Personaku- 
dungen vollständig wiederholt, wo oft nur eine kurze Andeu- 
tung genügt hätte. Dali er kommt er erst S. 18 zur zweiten 
Stammzeit, die er ähnlich und, wenn auch kürzer, doch 
immer noch zu breit ausführt, indem aoch hier die Per- 
sdhalendungen dreimal wiederkehren, die höchstens beim Perf. 
Jnd. wegen der Abweichungen in der zweiten Pers. erforder- 
lich gewesen w ären. Von S. 23 an behandelt der Hr.\eif. das 
Passivum vergleichungs weise mit dem Activ, was an sich sehr 
zweckmässig ist, aber Hrn. H. zu vielen Wiederholungen ver- 
anlasst. Den Schluss macht (S. 31 — das ablegcjide Zeit' , 
wort {De Vcrbo deponente) ; eine unnütze Verdeutschung, wel- ■ 
che die Wunderlichkeit der negat. Definition dieser Ciasse Zeit- 
wörter nur noch greller heraushebt. Als Zugabe begleitet das 
Heftchen eine Tabelle von einem Bogen , auf der einen Sdte 
das Act, auf der andern das Pass. enthaltend, deren Aiiord* 
ttungaber erstens darin fehlerhaft ist, dass bdde Genera Verbl 
nicht auf derselben Seite stehen, was der Yergielchung und 
grbsseren Anschaidi'chkeit wegen besser gewesen wäre: nwei- 
iens aber 'das Störende hat, dass die dritte Stamnwdt Im Act., 
wegen der nnokonomischta Ravmverthellnng , nwlschen den ' 
beiden ändern eingdclemmt ist, so dass die klare DebersMit, 
beaoiiderB fttr Knaben, auaaerdxdtntltch leidet. B«c; Hikn witia 
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mit der Tabelle allein zufrieden gewesen , indem sich die von 
Hrn. II. empfohlene Methode nur nach einer Tabelle füg- 
lich anwenden lässt, und, zweckmässig eingerichtet, wird eine 
. solche bei Knaben, die schon etwas weiter im Alter vorgerückt 
sind, gute- Dienste thuen. Für Kinder von 9 — 11 J. aber, die 
im Nachahmen geschickter als im Selbstschaifen und Kombini- 
ren sind, bleibt die alte Methode die beste, wenn man nur, 
nachdem das Paradigma jedesmal auswendig gelernt ist, den 
Stamm des Verbi von der Endung scheidet , auf den Bindevo- 
cal der verschiedenen Conjugationen aufmerksam macht, und 
dann nach den drei Stammzeiteii , die Ree. auch lieber als vier 
annimmt, indem Praes. Act. und Inf. zu trennen nicht in den 
Formen selbst begründet ist, flcissig die Verba mit Berück- 
sichtigung ihrer Cliaraklerverschiedenheit abwandeln lässt. 

Von wissenschaftlichem Interesse ist in der Abhandlung 
nichts, indem in dieser Hinsicht der vorliegende Gegenstand 
in den bisherigen Grammatiken, namentlich in der Ramshorn- 
' sehen, viel besser behandelt ist. Einzig erwähnenswerth ist 
(Vorr. S. IVu. V) die Verwerfung der Benennung Part. Fat, 
^Pas8.^ welches der Hr. Verf. lieber Part, in dus nennt, oder, 
wodurch wenigstens ein Theil seiner Eigenthümlichkeit be- 
zeichnet würde, den Namen Part, debendi vorschlägt. Ree. 
würde am liebsten, nach Analogie der röm. Grammatiker 
selbst, AIq^q Form Part, patiendi^ nnd die auf t/«, Part, fa- 
ciendi nennen, indem dieses den BegrilT des Act, jenes den de» 
Pass., von aller Äeit und Person abgesondert, in der Form ei- 
nes Prädikats ausdrückt , indem das Partie, in dus das absolute 
Gethanwerden prädicirt, das nach den Umständen für uns bis- 
weilen die Bedeutung des Müssens oder Könnens erhalt. Au£ 
ähnliche Art haben wir im Deutschen ein Part. Act. und eia 
' Part. Pass., wie es auch Herl in g in seinem Ersten Cursua 
eines wissenschaftlichen Unterrichts in der deutschen Sprache 
S. 58 u. 59 darstellt. Die übrigen Partt. im Latein, prädiciren^ 
den Zustand des Subj. als vor der Handlung thätig, im P. Fut. 
Act., und als leidend nach der Handlung, im P. Praet. Pass* 

Eine nützliche und mit flcissiger Benutzung vorzüglicher 
älterer graramat. Werke abgefasste Schrift ist Nr. 4, deren In- 
halt Hr. Mutzl selbst S. 4 so angiebt: „Versabitur hicce 11- 
> bellus circa declinationes nominum ; praesertim circa casum no- 
niinativum tertiae declinationiü; quem quum a genitivo casu de- 
rivamus, a ceteris quideni grammaticis dissentimus, res vero 
ipsa ostendet, utra opinio veritati propior sit. Nam ut uuum 
e multis exempli causa alferam , derivant multi a nominativo ia 
US dcsinentc genitivum in cris^ ut foedus, foederis; in oris^ 
ut corpus, corporis; in ?idis^ ut palus, paludis; in uis^ ut sus, 
suis; iiiuris^ ut tellus, telliiris; in ntis ^ ut servitus, servitu- 
0^ tis> iauntis^ ut Trapczus, Trapezuntis; e quo labyriutho uoä 
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discipuinm , ptiids regulis statuf is , cdacemiis« ^ai gi c« dl- > 
dioerft, radicem^ recisa is syilaba, in genitivo pnram apparere,' 
eamque , quoties iiir mutain desinat , s ammcre, lingualem veio 
radicis ultimam ante« abjici, profecto non mirabitur , curla* 
pid-is, lapis faciat, servitut-is servitusy palud-is palus. Sic 
* in rellqnia, de quibus infra agemus/' — Ree. glaubt, dass ein 
Jeder ans diesem kurzen Abriss den Plan und die Bestimmung 
des Büchleins vollkommen ersehen -^verde; er enthält sicli daher 
einer ausführlichen Inhaltsaiizei^e , und empfiehlt dieNe wohl- 
feile Sehrift Allen , welchen grössere ^nimmat. Werke nicht zu- 
gänglich «find, nnd denen es darum zu thun ist, den lal. [^ic^ 
sinentaruntei ri( ht eben so, wie es bei dem Griechischen schon 
geschieht^ mehr auf rationelle Prinzipien zu basiren, und durch 

Sassendc Anwendung derselben den Unterricht zu fördern. Dass 
lec. , und gewiss auch mancher Andere, im Einzelnen mit dem 
Hrn. Verl. nicht iib ereinstimmt , und besonders bei derCiassifi- 
airung eine bestimmtere Beziehung auf die Natur der !Jucfisla 
beu lieber als die aiphabet. Ordnung sähe, und ia derAuslüii- 
rung eine grössere Kiirzc und daraus hervorgehende Anschau- 
lichkeit wünschte, wird der Ih auchharkeit dieses Büchleins kei- 
nen Schaden thucu, an weiclieai Ree. aju Schlüsse auch das 
rühmt, dass es in eiucai einfachen und von Kenntniss mit der 
grammat. Sprache der Römer zeugenden Latein abgefasst ist. 

Dem Hyu. Verf. toü Nr. 5 genügten weder die einzelnen 
biennd da aeratreuten Bemerkungen , nocli Mobrs Monogra- 
phie Mer den histar» Ii^ftnU.} er thelU deahall» aelite lügenen 
Aniichteii darüber In der oben angeführten Schrift mit, in wel- 
cher er bia 18 den Gebrancb, und von da an die Erscheinung 
dieser Red^orm sn erklären sucht Oer histor« Inf. schildert 
ihm 8. 0: „dauernde Handlungen und Zustlnde der Yer^ 
gangenheit« indem er durch Zeit - und PersonaWerhältnisse un- 
beschrankt in allgemdner Aussage einselne grüsserer Aufmerk- 
samkeit würdige Züge andeutet oder mehrere in Ein Bild zu-. 
sAmmenfasst und Tor den betrachtenden Geist führt, s6 dass 
dieser nicht in die Vergangenkeit zurückverseiii wird und dort , 
verweilt, sondern dass ▼Väroehr die Gesammtanschauung, um 
bleibend detn Geiste Toriuschweben, in die Gegenwart gezogen 
^füird und jedesmal um so lebendiger ist , je mehrere Strahlen 
gleichsam in Einem Brennpunkt gesammelt sind. Diese Erklä- 
rung erläutert der Hr. Verf. an drei Beispielen : Sallust. Cat. 6, 
lag» 41 u, 61, überall auf die ausmalende Kraft des Inf. hist. 
aufmerksam machend. Beim Perf. bist, verweilt nach ihm die 
Phantasie nicht lan^e ge7iu^ , um sich znr Schaffung eines kla- 
ren Bildes Zeit zulassen, Imperf. und Inf. bist, aher bezeich- 
neten die Dauer ^ jenes mehr in Beziehung auf die Objektivität 
des J)(ir^csU:lfteu^ dieser mehr in Beziehung ui/f dir^ Subjektiv' 
^' viiät äe9 jUursteUenden oder Lesers» Der Gieiclizeitigkeit wi- 
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dersprachen Stellen nicht, wie lug. 36, wo Infinitt. durch deinde > 
und paullo poat verbunden sind; denn um mehrere Handlungen 
%u Einem Gesammtbüde zusammenzufassen^ müsse ein etwas 
jgr9s8erer Zeitraum angenommen werden^ der sie alle um- 
ßdüieuU Jedoch nur miqptliefitinimiiiigeii w&rdea im Infinit, 
'Nebenbeatimmnngea dnrcli llnite Verbafformen euai^edrlkclLt, 
und ebenao daadoreh die Infiniliye anaföhrlicli tieschilderte 
durch daa Imperf. glelchaem knrs rektpUulijrt. Deopnach kdni(e 
et anch idcht auf f dien, data in abhängigen Sitien daa hnperf. 
CoiQ. folge, DoB hütofm Präaetu ersahle als fiaito Ywrtialfprp 
iß€&tgeirennt^ und eonangdte deshalb der Kraft, die Haiqit-. 
gftge der Handlung zn Einer lebendigen Ge^ammtanachfittu^ 
zu vcrknApfen. Als hist. Inf. könne aber nur der sogenannte . 
Inf. Praes. gebraucht werden, da dieser eben Handlungen und 
ZuaUnde als dauernd in der das Vergangene betrachtenden 
Phantasie schildert. Subjekt sei gewöhnlich eine 'Mg Peraon« . 
von der Iten kennt Hr. Prahm vier, von der 2ten kciii Bei- 
spiel, und widerlegt (S. 18J Molirs Ansicht, dass beim Inf. 
Pass. die wirkende Ursache niemals stehe, durch Tac. Aun. II, 
22, Hist. IV, 81, 84, Agr. 38, Sali. lug. (H. — Der 2tc Theil 
der Abhaudhiug Ton S. Ii) beliandelt die Erklärung dieser 
Redeform: Priscians per e/Zi/isi/i wird verworfen , ebenso, und 
zwar mit Uecht, die Annahme der Enallage und Analogie des 
Inf. absol. der Ebräer. Dem Hr. Verf. ist der Inf. der selbst- 
ständige von Ferhälinissen unabhängige Begrijf des Aussage-' 
Worts. Im Gegensatze vom Subst. verbale behalten die Inflnitt. 
den dem Verbo eigenthümlichen Charakter des regen Lebens und 
der Beweglichkeit, und prädiciren Merkmale von Subjecteu, nur 
In idlgemeüterer j^rt, als die durch Perapn - und 2feitverhält- 
niaae beächrlnlcten finiten Formea. Der Inf. niacht .a^so den 
Uebergaiff Tom Verbo snm gubst, indem er Ton der liatur bo* 
der etwaa in aich Tereinigt. So konnte man nun 26) S^i&ta^B» 
.in weichen daa Prädiicat ein hiaior. Inf. iat, als Nqinmalsal^e, 
betrachten, in ^eichen Subj. und Prädic. beide ala Nq'minii ne-' 



Aussage dleaea von jenem bewirkte. Allein der hist. Inf.tel 
. nicht ganz aus dem Gebiet dea Verbi geschieden; aopst würden 
schwerlich Verbindungen desselben mit Adjectt. und dem Ob- 
jektskasus vorkommen. Die Ansicht endlich I dass der Inf. h/ 
ein Ueberbieibsel der alten unvollkommenen röm. Spraclie ad^ 
bedeute nichts anders, als dasa die ursprüngliche Vjerbalform 
bei späterer Ausbildung der Sprache von den Römern , die nur 
einen Inf. hatten, und dessen Bedeutung kannten, auc^ alsPrä- 
dU(«y d. h. als hist. Inf. gebraucht wurde. 

Dies sind die Hauptzüge der Schrift des Hrn. Prahm. 
Allein, nach des Ree. Üeberzeugung, hätte gerade der umge- 
lichrte Weg eingeschlagen werden müssen: nemüch^ ^Bt^,$ie 



.hen einander gestellt waren 
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Piabm: Ueber äa$ Woien dea hiitor, lafinitifi. 



Entstehung, dann die Bedeutung und zuletzt der Gebrauch die- 
, 8er Form bei den einzelnen Schriitstellern gezeigt werden mm- 
fien. Die philos. Erörterungen in derselben sind häufig vag u. 
unklar^ und leiden Tnitimter auch an der, bei grammat. IJnter- 
snchun^eii jetzt nicht seltenen, fruchtlos räsonirenden Subtili- 
ist. Dadurch bekömmt die ganze Abhandlung das Gepräge der 
' Unreife, was um so mehr zu tadeln ist, da sie nur einen klei- 
nen Gegenstand, und nicht ohne Vorarbeiten, umfasät. Beson- 
ders unklar fs^die Beslinuniuig der Zdtrerhältnisse, auf denen 
doch die game UttlmiHtlMiiig tkth baairtf «talidi ä^r Pmter 
und dea 4flmeiae&igenf deim.ww fi&rvdn Untemdilad lit swt- 
•dien einer Bmusr^ die mehr In BesMtmg auf die O^fekMtäi 
des ' DargeetffUtenf und einer ^ die mehr in Besdehmg tOtf die 
Su^fektieität dee Daretethnden eder Leaere eteläf D6r relüt* 
Bepiff Dauer kt nur denklitr io Ver^eidi jnlt etwas Vorüber* 
gebendem; wie er aber objektiv Torhnndea ist, num er anelt 
dem betracbtenden Subjekt ersebeinen. Und wie können gar 
Handlungen (S, 9), die mit patdla post «nd ^oeirfime eingeführt 
werden, danun wi^ gleichzeitig angegeben werden ^ weil man ' 
•ie in einem gf&sseren Zeiträume zu einem Gesammtbildc zu- 
eammeilllMienkann? Danach wäre Alles gleicbaeitig. Ebensö 
' ist es nur eine Sonderungsiust, wenn man einen Unterschied 
machen will zwischen dem Zurückversetzen des Geistes in die 
Vers^mioeiiheit , und dem in die Gegenwart Zicken des zu Be- 
trachtenden; beides ist für das Dargesteiite identisch, kann 
also unmöglich besondere Formen der Darstellung hervorbrin- 
gen. Hin und wieder blickt jedocli die richtige An^^icht der 
Sache durch, z. B. dass der Inf. bist, die allgemeinere Üeze^ich- 
nung des Prädikats sei (S. dl), und die Annahme der Nominai- 
Bätze; es ist aber zu bedauern^ dass der Herr Verf. in Heiner 
Opposition gegen die alte Erklärungs weise durch eoepit sich 
gleich von vorn herein vom richtigen Wege ab in unbestimmte 
Definitionen verliert. So altmodisch nun aucli und gegen eine 
philos. Betrachtungsweise der Sprache die Annahme der Ellipse 
coepit erscheinen mag, so hält Ree. doeb dieses fnr den hüt" 
punkt bei ▼oriiegender Untersnebnng* Denn «nberSck^ebttg^ 
darf dodi nidit bleiben^ dass nicht nnr den ilteren der neneren 
Grammatiker (S. Rnddiin. Synt. ly,t Not 5.nebst dL Anmeikk.), 
flondeni andi. den rdnuBpraebtesobern selbst, und von diesen 
nicht nin* dem Prisdan, den der Hn Yf. anfuhrt, sondern anch 
dem feinsten Kenner seiner Sprache, ^haüiam (Institi IX, 3, 
fiS- n. -Gesn« nn YIiI,§,21.) nnr jenes als die ricfa^se-Eridirnn^ 
erschdnt. Mag man nnn aber auch die Annahme eines coepü 
oder parat V, dgl., das sowohl bei ganz ähnlicher Darstellungs- 



weise mit dem Inf. sich häufig findet (z. B. Sali. €at. J2, 40, 
log. 20, 41. si»«U€h oft als eine vor, lect. hinanigerügt ist (Vgl. 
Ondend. ad Cuei. Ii. 6. VII» 8lOt ^ fnnae JSriftennss- 
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Iheoric hri einer Ellipse verwerfen, so fühlten doch beim Inf. 
hist« den Begrilf des corpit oder einen verwandten nicht nur die 
Romer, sondern auch die Griechen Jieraus, indem z. B. der' 
Metaphmst zum Cacs. 1. l. (hturborc VibersM-tzf c 'AatccßdXlsLV 
i^Q^avto, In dieser Ansdrii» ksweise erkamiten also Römer 
lind Griecln ii und alle alten Gi irmmafiker das Be^innoi der 
Hfindlini^ Oller Streben z?ir IJafidliing \nMicivi; iu ihr liegt 
fiir den Betrachtenden nicht, wie in den Tempp. flnitt., die Ab- 
geschlossenheit der Handlung, sondern diese seihst entwickelt . 
»ich erst Tor seiner Seele, seine eigne Phantasie wird in An- 
spruch genom nie ii , d.is nur ihiich den Begriff des Verbi ange- 
deutete Bild seihst auszumalen und dadurch entsteht, wie 
bei jeder der Figuren, welche man PWpse nennt, die grössere 
Ijcbcndigkeit in der Darstellung; auT aluiliche Art, wie der im 
Affekt Fragende im Accus, c. Inf. die j Jauptbcstandtheile des 
Satzes als Objekt seines Ueiikens hinstellt **) , indem er durch 
seinen elHpt. oder nicht vollständig entwickelten Ausdruck , wie 
man e» auch nennen mag, die Spannung des Hörenden steigert. 
Denn das ist der Grand einer jeden Ellipse, dass dem Spre- 
chenden sein eigner Afiekt tttebl erlaubt, den Satz in seiner 
vollständigen gramnat. Form und Rundung zn koostrniren, son- 
^dern niir<die leia Gefühl andeutenden Hauptbegriffe austuspre^ 
eben, so dasa aie eigentlich swischen Interjektion und emem 
TOltatindlgen Sats in der Mitte liegt Eine jede Ellipse aber 
bedarf su ihrer ErklSrung Ergänanidgen , die ihren Eindruck 
zwar flchvtlehen, aber doch darum keine Thorheiten dnd, nnd 
die allen Grammatiker,^ indem sie eoe^t beim Inf« bist, ergäns- 
teuf erkannteD deasen Urapmng und Bedeutung besser als der 
Hr. Verf., der darin keine Ahnung seiner natikrüchen Farbe fin- 
det (S, 19). — Zur Begründung des Aufgestellten musate im 
StenTheil der Abh^pdlung, an Stellen der Allen, die aber nicht, 
wie es Hr. Pr. S. IS getiban, als eine indigesta moles blos ci- 
tirt werden dürften, nachgewiesen werden, wie iiberall der 
Inf. hiat. nur den 2Susland oder die Handlung prädicire, ohne 
alles Zeityerhältnlss zu den übrigen Verben, und wie er so Ter- 
aehieden sei vom iVoea. hist,^ das die Handlungen^ als ob sie 
gegenwäritg seien, nach einander vorüberführt (v. Tac. Ann. 
1> 21, Hist. IV, 81.) t und Tom imperf.^ das die Dauer einzel- 
ner HandhmgeB ^it BeMug uudere^ oher in ihrer Abge- ■ 



Mandias bieimit VsbareiniChnmende lladet tich fiiellf In 
Möhrs Bfonogtaphia, thails In derRecenslon derselben» Neaekrit, 
BibLn,4. 

**) namshorn ind«lal. Granunal. S166, m^dundS nkbarl 
üdk dUf et AaiicJit \ « ' • * 
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Vebw eine GiMiMte iMduAt MB 

ukhtsmtheU {t.BtHL Iiig;/6BrTM. Adil I, 5, ntt.IV, 84.}; 
imd ▼om Fßrf. hisi,^ weldiet mir iAn» Binmei FoHkmiäeNgeum' 
ämuehi tngiebt (r. Tae. Ami» 1, 43.) $ und wie er to baldfmit di«» 
8en Tempp., bald aber, als mit ihnen in ihrer Geltung adiqMt^ 
ahnlich unserm deutschen Sprach^ebraach, mit Substaniiinm 
(SaiL lug. 105 , Tac. Ann. 1, S.) «der A^ieett, (v. Sali. lo^. ^ 
cf. auch ib. 84.) wechsle. Genauer alle diese Punkte durchzo- 
fikhren ist die Sache dea MiMiefniphen aelbaki der Eec kum 
aie nur «ngeben. 

JB. Bonneil 



Abhandiung. 



lieber eine Griechische Inschrift, " x 

uh ia mdaea VoikfaBgaa Aber Kiilik anf teebriflea n ipv»- 
chea kam/ mut aa ebMBi Beispiele « was dabej la iMobaditoa wiM^, 
«eigen woHta» fielen mir die- befreoidÜdiea tttxtt^ot ein, dle-feliia 
dec Receorion Ton Henm Welekere Sffilog^ epi^namuflim Chraeeormm 
berdhrt hnttew Ich biMchloM datier, jeae lienwli au» flilofallg> angw»- 
Imie Inechritt, weidi« Nr. IM ia der geaanntea fianaDilaag litt w 
diesem Bebnf aa gebiaiioiieny uabeteigt, ab ne sleh.wUaatküreK 
iMsea oder nicht. Dean die Aafgabe der Kridkis t aiishi, aas Kicbla 
Etwas KB machen^ soadera aa sebea, ob atwas e^er aidils b^ansge- 
bracht werden könne, und, wean etwas, was dieses aadi vanünftige« 
WahrscheiaüdikeiUgränden seyn müsse. Indem nun, was it:h bey 
Abfassung jener Recension als übeiflässig unterlassen hatte, weil ich 
dort bloss über ein tou Unr. Welcker erfundenes Wert sprechen woll- 
te, das Buch, aas welchem er die Inschrift genommen hat, selbst nach- 
sah, fand ich bald, da^s sich mit dieser Inschrift mehr anfangen lässt, 
als geschehen ist. Zwar hat sie an sich pevinji^en Werth: indessen ist 
BIG dnrh nicht zu vorachten, da sie ein l'aar brauchbare Notizen <;iobt. 
Zuglei( h kann tin ihr recht gut gezeigt werden , was man zu thun und 
KU lassen habe, we^n man eine Inschrift Terständig und mit Erfolg be- 
handeln will. Es durfte daher keine unnütze Mühe nejn^ über diese 
Ingchrift, mit Belenchtnng des hit:her geleisteten, etwa« aastahrlidier 
zu sprechen. Nebenbey kann da^ noch das Gute g^ewahren, selbst 
Hrn. Welcker zu der Ueher^engung zu bringen, das» das in jener Re- 
cension aufgesprochene Urtheil weder ungerecht noch leide nöchaftlich 
war, und dass, wenn jemand das ganze Buch so, wi« e6 hier bey ei- 
ner einzigen Inschrift geschehen soll, durchgebea^ Wisdlte^ ei an Stoff 
rar firbärtong^des gefällten Urtbeils nicht fehlen ^waide. ■ 
/okfh f. Atf. «. JQärg. IV. Heft 
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' ; I Et liegt am Tage, da« Mm lüjf einer Inachrift tor allen Dinges 
nach den 6«ieam UaMtanden su fragen habe : in welchem Lande tie 
.gefvaden 86 j ; an welchem Orte sie gestanden habe; wie ihre Ümge- 
hungen beschaffen gewesen; waa das Denkmal sonst noch enthalte, ob 
eine Statue, ein Bild, und -wm dieses vorstelle; ferner ob es ganz 
oder verstümmelt «ei, nnd auf w<*lrl»c Weise; endlich wie die Schrift 
selbst mit ullem, was dazu gehört, bcscbaflen scy. Daher bleibt es 
allemal eine höchst misfJicbe Sache, wenn ctwa>i von diesen I)in(>:en, 
das) g^erade nöthig ist, nicht ang-egeben wird, besonders aber, wab die 
^ Schrift anlangt. Wird diese mit andern Formen der Buchstaben, in 
anders abg^e^etzten Zeilen, rait anderer Orthographie gegeben , so wird 
natürlich die Kritik unsicher und schwankend. Da aber der Kritiker 
selten so glücklich ist, das Denktual selbst vor Au^en zu haben, und 
sich meistens au[ Copien und ^adirichten beschränkt sieht, so ist es 
wenigstens unerlässiiche Pflicht v hierin bis zu der ersten, sicheii^ten, 
uaA ««Hitiiidigsten Quelle Borückzugehen , und war eine laaelucift mit 
Ueberlegung mid für Andeie äbevaeugend lieliaiidelii will, mnss die- 
fclbe netit so geben, dam alle fär die Kritik bnmcliliare UmitSiida' 
mögliel^ift ttUm^dig '.M^d klßt Tdr Aügen lieg^n^ Diese |tt nun tos 
Hirn, Weicker eo wenig getcfaehen^ data vielmehr die Gestalt, in wel- 
dier «V daa Epfgriuam giebt^ den Leeev gaadicii Irre f alMn mamk 
IVir exiftilea vaa ilun mdbi elegiielifi Dietielyi, Toa danao daa diitto 
iiad:Tievta IMsanhaft «lud^ io daae,. wer daa Efigiamm Maeht« aldilT • 
sweifela wird , aa. befiadaa deh aaf dem Stdae vaa dem aechalea nad 
debenten Verse Uoai dia Aafiag«, and vaa dam aAta einigv Sjlbaa 
aas der Mittel lir die al» fehlend beimchaetaa Warle abfr leerer Ranm« . 
Sieht ama U^g^en das Or^iaalan, aoa welchem HenrWelcker daa 
£|»igramm ahgeschriebee bat, so findet man keine Spuf Ten Lfick^a» 
and nicht acht» -eondern sieben Disticha. Wra eich daher aaf Uerm 
Welcker Terlassea wollte, oder ia Snaaagelung des Werkes von Gai 
dias zu Terlassen genothigt sähe , wurde, anstatt claea Tetderbenaa 
Pentameter verbessem, drey nicht vorhanden .gewraene Verse zu 
ergänzen bemüht ^eyn , und, wenn ihm diess gelungen wäre, nach.. 
Scbückung der Origiualschrift seine Tern^ebliche Muhe bereuen. j 
Nach dieser vorlüafigea Bemerkung will ich alles, was Hr. Wel- 
cher über das Epigramm sag-t, wortlich anfahren, und mit den nöthi- 
gen Bemerkungen begleiten. Fr. Hesael. Praef. kippend, ad Gudii In- 
teriptt. p. 42. De kniuB inscriptioma solch U nemo ii^icare poteU , nisi 
qui siglorum aenig;mata Utteria intermixta exammaverit eimque enodandiie 
pericuLum. ipse feeerit. Num operae pretium facturus sit, nolo eqtädem 
quaerere, Lapidem Uesseidua ki» verbis describit: „/n media stat tmago 
faah'e&rts, nnda , a tergo partem vestis fluxae ad interfeminium trahente 
lasvaaMma, devira pecton' laevo admotu,, et super eodem brachio lucinia 
e asfcfsdtf y eafas loten* dextro d/tpmdeiy onuäia capüUs , vmtre pro-, 
aiteie at jpnujgnsNÜlti eed de Aoo eonsiih' poi$unt imcriptiones'' (de hoe/ 
IßMäfMIm a»it<|i> jali a ^ ) „mruafaesecas bearametrtt t>erti6ti« et pea- 
tenwM (dia Wart» ai.jwafaMwirfc iw< Hr. Welcker aiisgelasMo) 
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infabre^ ncc , nt videtvr , vna eadcmcpic manu ^ liitcris inucqualihua ^ pa- 
rtim tfirisis , quibusdcan cxtritis^ dubiia virgala sulmottitis."' De divcrsa 
mmiu omniiio dubito, Defuncti imago inscriptioni intenita eil eliam n, 
4ö. 51. et tdiity ut in eippo Gruteriano p, 649, 6. 

■ ' In He!«8el8 Worten ist eine Vn^enaaiglceit , wenn er pagt, dubtis 
vir^ula subnotatis. Denn diess kann sich nicht anf die Bnchstabcn, >vio 
fie auf dem Steine wabrgenojninen werden, sondern blosiH auf die Copio 
ftttiehen, in welcher er die zweifelhaften Buchstaben untcri^trichen hat. 

iiii^lorum aenigmaUty die Herr Welcker in der Schrift za sehen 
glttnbte, giebt «i darin gar nicht, sondern was er so nennt, sind bloss 
Teit^adangen mdurerer Bn^stelieii in eine Figar, dadareh, dass dii 
•mIrfvAtar Seriell sweienBvdista1>en gameiBsam Ist. So sbd i^^^ NB^ 
MB, JZP, J9ME, HNH, NMNH und andere In etae Figor Taralnigt, 
dadiHNdi, dass der leliCe Strich des entea Bndhslabena snglelcii der 
•inste te-foIg^odeB ist. Ualeserlidi bt dnrdians nielitS| londem attai 
BestiBiliit and dentlieh. . 

Bass y ^wo Herr Welcker aligetissene Brachstadcii dreyar Tene 
glalit, 'fa dem Ofigiaale mir da elaiiger Terdorbener Pentaneter ste^ 
hm^ bleAt dhm Iieser seber Sditift g&nslidi unliekaaBt. Hessel» der 
die' Schrift aligelilldet gab, batte niAht nkffaig «twas darüber in sagend 
Hr. Welcker hingegen, der dia laschrill in gewOhalfcher Dracicscbrift, 
nach den Versen abgesetzt, and sogar Meir lind da TeriLndert gab, war 
^wbnnden, drn Leser durch eine penatir Br>rhreibling der Tdn ihnft 
ooptrten Abbiidnng der Urschrift in den Stand za setzen^ die zar Be- 
nrthdlnng der Inschrift nöthigen Punkte übersehen lind erwägen zu 
k<»nncn. Was er unterlassen hat, will ich jetzt thnn- Zu beiden Sel- 
ten der weiblichen Figur steht die Inschrift, und zwar auf der linken 
Seite die ersten drey Distirha , auf der rechten die Tier andern. Hes- 
sel giebt keine Alibildun;^ der weiblichen Fifcur, sondern bloss den Um- 
riMs der Stelle, die sie einnimmt, und diesen Umriss auf eine durch den 
ganzen Stein durchgehende Horizontallinie gestellt. Die Inikc Seite der 
Schrift besteht n\i^ 19 Zeilen, davon 16 über dieser Horizontalünie, die\ 
letzten 8 aber unter derselben stehen. Die rcclite, etwas breitere Seite 
enthält nur 16 Zeilen, die, weil sie den ersten Iii Zeilen der linken 
Seite ziemlich genau gegenüberstehen, gämmtlicb über der llMrlzontal- 
Unle befindlich sind Da nun ahn den leUten 3 Zeilen der linken Seite 
nichts gegenüber steht , so scheint llr. Welcker geEichiosscn zu haben, 
dass dieser leere Raum mit Schrift ausgefüllt gewesen sey. Aber dazu 
war er auf keine Weise berechtigt , da Hessel wedte etwas davon sagt, 
Mdl hl der Abbildung irgend ein Zdchijn Ton Tofiiaadea gewesenav 
Biteüt giM; - Ja, weiin dieser Raum Sdhfifl «athaltea hätte , so Ist' 
0t im gfosa, vttt'nlclit daf eiaa weit grössere, nad mehr TefsOy als Hr. 
Willikar < Baaiaimt, iimlhiseade '£fick«f sefaKessto an lassen, Baraas 
falgt, diso die Lflekeo reinweg aine ghindlose Hypothese von Henrii 
UMdkerslad« 

Was idi bfor gesagt hJlbe,' hit hbar 'aa6h nocA fd'dadrer B&iMeht 
▼an Wlditigkait Baan wenn. Hassel sagte» die Inschiift sdieuie ahsh^ 
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▼•ft ifacr nd 4tnAm Bnä wä wejm, m brauchte er, ds er üe jlb» 
llülaBg gab, niditf weiter liuraneelMB. Wenn hiag^ge« Br. Wel- 
cher dnMif astwortelt 4$ O^ena momi mmbi» iMlni 9% weiM enten« 
der Leser gar nicht, w«nn er ist, da er nicht erfilnrt« wie die In- 
•chrift getdirieben ist , und wo die erste Hand auflioren Vttd die zweite 
Hud anCugea nege» Zweiten? aber Ui diese Behauptung auch ohne 
allen Grund ausgesprochen , und die Betiadilnag der Schrift bej Hes- 
sel zeigt, dasä dessen Angabe keineswcgf aus der Luft gegriffen ist. 
Denn die Celwnne linkff weldhe die drey ersten IHsticha enthalt, zeigt 
nberaU die runden Fonmoi toq dem £, 0, O, 27, und nur drejmal hat 
das £ die eduge Fem, einmal in der dreizehnten Zeile, weU MK 
durch den gemeinsamen Strich Terbunden sind > sodann unter den als 
zweifelhaft bezeichneten Buchstaben in der sechzehnten und achtzehn- 
ten Zeile; dn'^ C aber hat zweymal , in der giebpnten Zelle, und nntcr 
den 7wcifcniafteii Buchstaben in der siebzehnten die Forin eines auf die 
Spitzte gestel^n Viererkf;; S und 21 dagegen habea die eckige Form 
nirn^ends. In der gegenüberstehenden Colnmne hingegen haben die^e 
vier ßucb^taben durchgehends die cclcirre Gestalt, und nur zweymal 
findet sich ein rundes O, einmal in der zehnten, und ein Jdeiue« in 
der siebenten Zeile. Ferner trifft man aut der ersten Colnmne nur 
zweymal die Verbindung von zwey Buchstaben durch einen gemeinsa- 
men Strich, in der dreyzehnten Zeile das schon erwähnte M£, und 
in der ersten N^, Tu der zweyten Colnmne hingegen sind sieben und 
zwanzig Mal zwey Bu( h>»tuben, sechsmal drey , und einmal sogar vier 
Buchstaben durch gemeinsame Striche Tereinigt. Kndiicb wird auf der 
eraten Columae das Ende der Verse durch einen Funkt bezeichne^ aus- 
ser ia der siebenten Zeile, wo ein gerundetes Komma steht, wahr- 
scheinlich aus Versehen, dcrglciclicn wohl auch in der ^siebzehnten Zeile 
der Acoent auf dem O seyu mag. Aul der zweytea Colnmne dagegen 
•teht am Ende der Vene nur einmal ein Funkt, sonst überall ein klei- 
ner Stricli , den Kttel, dareh ein kleines Jota ausgedrückt hat. Das 
dam docb UaUmgliche Grunde zu seyn, um die Annahme ei* 
detppeltoi Hud oklit T^erflicb. sn findei. Und et wird aidh 
neigen, dm dlüt für die BwrUwüiMg das Qniaen Ton einigem 

Dmnit ma mn radi ulme Hmidt Ahbildng vor Ang«n n 1m- 
tai» «in ticlNM VflMl ober die Inidifift fiuten kdnnn, will ieh ate 
in gieben, win lie vnn Bmml gegebea wntden Ist M tannrlM- dA- 
bej nur, dnas ich din Colnnnen nftiier mmmnMqgernckt, und die Stöl- 
ln» wo baj Hemel der Umiim dm Bamna fif die weiliiidm Figur ateiit^ 
dncdl einen PmyiadicnlnwtBwh bmmdhnet Imbei Inner, dnm ich» imn 
^kidit bemndem g^gt^hnener Feimen Ton Lettern m bednifen, nnr dan. 
nude SIgmn dnnh C bmridinet, dm A ober die In der Inichiifl 




N nmgekebil lit, m eben^ 

mreifelhaft 



giyiiiiiil babew 



9 die Ton Hmml ober nin 
kkineie S^nfl bemeAfich 
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üeber eine ModMle btufarift 



AC ME TAXEIPm 

■ THN OMOziOTAON 
JIAPSENON 
■ 5EJC AIzlHN eA 
. UTON AUEP 
XOMENAN, AP , 

tj ae ton an 

awpexoac xai 

10 OTCAI AUOAH 
MON' NTMm 
ON BK UEAATOTC 
EIAON EUEPXOME 

NON' AA AOMEN 
iSENrrCE TAH 

KAlCTHMENAJKAiE 



ÜTNOMAMBNMAKE 
TATS EJnXWPIONOTNE 

KA MEMip&Ih MHAKENI 
KOnPiANMEmSLOMAEANFE AE 
TAU OT FAP ATEIMOZEHNHA 
PA AE£nOTAUS AAAME 
TAN* ATTOI KAI KOITQN XEP 
mNEMAIZ KOMIEINi 
AMKANTIMHENTA KA 
XTZAEME nAP^ENOT 
EANtAAlMM NI2AIAEN 
UENWENAMEIAIXmSt 
AAAKAmZ TE(MJPiEANE 
TEIMEONENTAmOIEINt 
KAI TTNBONrPA^AJSMNH 
M02:TNHZ E NE KEN 



-' nidAKPTCAl TOTAEIT - , . . - 

MUACNE&HCE TAO ^ 
MEN^rc AJAAX 

Betrachtet ienifflfSMigdw cnttnCtoIniBBe, J^mimAmq Mm 
fiM taxüQLOt — ^umt99^ M tdifliiit Um Penm»' nf wvlebe A 9in3k^ 
•dMt gemtdit ist, sAtft m fpMC&eii, wie ile oflbaber 1b der «wey- 
.tm Celoirae f elliet fpriiM Se4it daher nlclitvnwaliiMMalicliy den 
beyde ColniBBen wamemmmkwKt fHa^ ^adget SjpIgiMUB eaHnlfeB, wie 
Hr. Weicicer aogenonmen hsl. -MetieB wMe ee dedi voreilig eeya» 
dse für gewiii unmeiiiiieiiy und siclit nieh ee für mAgiidi wo. Mtea, 
dsii der Tendiiedealieil Is- de« Scliriftingeii« vod-da dev AnflMig 
der iweiteB Celanine akiit etwM ToriiergegMigeiiee' ▼ofaiiMetBt«*Jedo 
CMiwauie ein beiondem müdem andern nklil 

Da mnn> mm In der Kittik allemal Ton dem 
I» war lidier litmid fdiglieh eiaen feiten InWtnagifnact-ge» 
w&hvt, 10 wollen wir mit der «weiten Galnmae, die aleadidi nnTei^ 
derben lit, nnfinigen. Ich eetae Hetm Welelterf Worte her , indem 
icban der von ihm angegdienen Vemibl Jedeeaml' die Seifoaaahl der 
CSelmmie eingeidanunert IiImafigB. 

F. 9. (Z. 1. 1.) Mmhn^, Maeeio. Sixtfh. R e. nel. JRMydL Sit 
WL 818. imgjiiQMfy quum Btriptittem kugBi^toPy enmMat Niehnk- 
rjw, et viito mme ewe tu laptde M iimtnum jana A /erma »atis utitata. 

^ Icann ketticni Zweifel nnterliegcn, daM Herr Niebnhr ricfat% 
Heleien liat, theils weil man gar nidit anders lesen kann, da das nm- 
gekehrte M statt Sl nicht bloss eine forma natis uiitaia , sondern die in 
dfairtr iBKhrift ^aaig aad^ibeaaM gabBrntchta Fowitiet, thaUideatti- 
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Abhandlung. 

' nes wegen. Man sieht daher nicht ein^ vie Herr Welclcer das nicht 
gleich aaf den ersten Blick erkennen, und noch weniger, wie er auf 
iniX^lfftov fallen konnte. Denn was ist ovofia inixflQiov^ 

V. 10. (Z. 3. 4.) Sine controversia legendum ENIKOTIPUN, etat 
tyüaha KO singulari litterarum nexu compendiario expresaa est. PEAK- 
, TAI mvto in rBNETAl. Scripseram firiÖl ivinongiav , anciUam coniicicna 
nomen Macedonicum ambiguae aut malae extra illam terram significationia . 
Ao&uisae, quod petat ne quis malignius pretnere velit: neque enim dominoa 
ad verbum id cepisse vel iviKongiav ipsam appeüassc. 

Ausser dass ein solcher Name nicht EviyonQiaj sondern EynoTtgla 
heissen würde, sieht man, dass Herr Welcker fxffitp^^ fiT]8s gelesen 
bat, welches so viel als nrjSs fiffiipd^^ uejn sollte; dass er mithin das, 
was man Griechisch so sagen raüs^te: firjSs fisficpO-^ y ovvsxa'EyKonQiav 
fiB civofiaaav yBviraif geglaubt hat in folgender Construction zu finden : 
ovvofia filv ovvexu , fitfitpO"^ iirjdi , 'Evixonf^iav fis mvofiaoav yBrirat, 
Ob das irgend jemand für Griechisch halten würde, liatte billig be- 
dacht werden sollen. 

Quibus nunc praefero , quod Niebuhrio debetur , mcmort praeconia 
KoTCffiog, Neque alienua est Copronymus. Fuit et pagus Atticus Kongos 
dictua. V. Corp, Inacr. T. L p. 216. Pro firjdivi, severior ratio postulat 
ovdivi, Sed interdum firj inveniri , ubi meliorum acriptorum uaua ov regui- 
rat, monet Hermannua ad Eurip. Suppl. 1130. 

Herr Welcker hat auf Herrn Niebuhrs Erinnerung richtig gege- 
ben ovvsxec fie(i<pd^ (iTjdi hvi, Konqiav fi* covonaaav yBvktai; nur hätte 
er nicht sagen sollen, dass er dieses jetzt dem vorher als sine contro- 
versia legendum aufgestellten vorziehe. Denn von Vorziehen kann gar 
nicht die Rede seyn , wo das eine evident richtig , und das andere nicht 
nur offenbar falsch , sondern ganz unmöglich ist. Beyläufig bemerke 
ich, da^B zu den von Hrn. Böckh für den Attischen Demos Konqoi an- 
geführten Stellen Isäus S. 15. Reisk. , hinzuzufügen ist. 

y. 11. (Z. 6. 7.) AAAME GETAN. Correxit lacoba. EGPEWAN. 
Sie n. 81,2. legitur &ATE pro 0A^Ey et n. 42, 1. TESANpro TETSAN, 
Die letztere Stelle ist als ein Beyspiel von Auslassung eines Buch- 
ttabens , wie in unsrer Inschrift P fehlt , angeführt. Allein das dürfte 
fiich hier wohl nicht anwenden lassen. Denn wahrscheinlich hat daa 
P da gestanden , it»t aber , in der umgekehrten Gestalt als q geschrie- 
ben, durch den gemeinsamen Strich mit dem folgenden £ verbunden 
gewesen. 

F. 13. (Z. 9 — 11.) Epitheton rifirieig vemiliter dominae lecto iugaU 
inäitum. Infra n. 194, 2. ßrjfia ttfiiov. Odysa. XXHI. 227. Evvrjg i^fitxi- 
QfJSf T})v ov /J^oros aXXog onrnnUy *AkX* olot, av x iyco xs xal a^icpi- 
noXog ßitt fxovvT]. KAXTZ, nAPSENOTZAN. 

Es hätte bemerkt werden sollen , dass die Sylbe KA von Hessel 
all sweydeutig bezeichnet ist. Uebrigens hat Herr Welcker richtig 
Tap;g und nctQ^ivov ovaav gegeben. 

y. 14. (Z. 11. 12.) IZAIJEN, suprarecte EIS AUHN, AMEI- 
AIXlHZf barbare pro ttuslXizoSf d/itlXintos, 
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TMwM^«ialtfik rfad Mdh Um aie SdifttlMidbeii wMA w^fMUOg 
odm geMM Tottiuden g«w0m, und ^ war Y«iBitt^|leli ff arft «in«« 
ftwatf liagwn 1 in efaiM tmnunengengvii, Am £.«%er ftett JET iü 
Wohl bloM fidf«A gelcMii,' JSben lo wvmlg iit «■ wafcfMMaBdi« dm 
der Verfasser des Epifprammt iftuUzl^g statt dei rielttig«« i^jKtil/ffOt 
geschrieben habe, soBdafn ef kt wollt dai iriaracik%B O fton dam Alb- 
(NllKiker für ein H angesehen worden« 

' F. (Z. 13.) Sk'g^*9 tnesse vtil«<iir TEO?VM£, quanwis^M inver^ 
tnm formam tov a> habet SequHur ANETEIMBON^ ut v, 11. ATEU 
MOS, lacoha. „cods n^ivr* avetsifitoVf tiJd'ivta de ll«ro et hera, eli^ 
aione a aealptore neglecta. ISisi malia , qnod multo lenina : alXa nal aig 
TfKvov T* <xvT8(Hi8ov (wahrscheinlich l)ruc1ffeli!er statt KJ-frf/^fOf) iv~ 
ta^hiöi, TS rcfcrtur ad xcd in verm segti."^ Aniipater Theis. Epilywb. n. 
195. in Sibyüam Romae morUiaim H Si ^Qttjjctfitprj Jlofim^tTi dvxi 
^vyarohq nlavc>o>fi8V7} zvfAßq} &fjitsp iXf^v^f^QiO). Comparatio wg ^eo9 
abkurda hic quidem est, non ubique. Ody$s. XXIII. äöi^. oV Öri fitv nigt 
x^ifi ^b6» dg tififj<ta9T0. Epit^b. n. 2. de Uomeri scpulcro ioa &£oT<ft 
aißov. Fragmenttim epitaphii Asiatici ap, Gruter. p. 1137. et Lcich. in 
MiaceÜ. Lips. Nov. T. I. p. 5(ß. (in dem letztem IJudie stehen bloss die 
Worte noixmXavzov xoivog fiiv äviiiazo daifunv)^ ^uod iia Ugendum 
vidUur : I ' 

luxXXaLipavt* aXo%09 ^rjfiijtQalaaß noXv8aKifW, 

rov[s] öh xatacpd'ifiivovg xoivhg ftiXtoQ zciSa tvfißas^ 
rov vvv 8^ KocpiTjoS: nsglfpQoyv [6} St^attWMUlüSf 

BiM B« Welelnff toh Hrn. Jmlw wtdm %Mtfi nocfc ^amm 
— iialiiM , kann ona niciit aaden bOligan» Hr« Jaeobi^ d«Men Cuh 
jectora immer ein feinet nad getidimackToUct Uiftfieil veigen», pfleg! 
dedi to frey an coxfigirea, dam man ihm sehr oflk bloss aus dicsefa- 
Gniode n|chl bejtreftea kaaa, Weaa aber aaa Hen Welcher folgea-* 
dea Ven gab: ^ 

war er dreymal ungeredit gegen den Verfasser des Epigramms : er> 
•tena weil er dvatlfitov von Herrn Jacobs annahm , ein Verb um , da^, 
weil es nur vom Steigern des Werthes gebrautht wir(! , hier ganz un- 
angemessen ist; zweitens, weil er dem Verfasser der Xtr^n einen lah- 
men Hexameter andirh' lo, dessen hinkenden Fuss er in der Vorrede 
S. 25 zu den Freyheiten zählt, welche sich schlechtere Dichter angeb- 
lich erlaubt haben sollen; drittens endlich, weil er ihm einen Gedan- 
ken lieh , den er selbst f lir absurd erkannte. , lind dieser Gedanke i»t 
doppelt absurd , nicht nur weil eine Sclavin wie eine Gottheit geehrt, 
sondern sog^ar mit einem Bcgrähniss wie eine Gottheit geehrt werden 
soll. Freylieh Iconnte, wer den Schatz von luyaiologischem Mysticis- 
mu» öffnen wollte« Beytjiiele begrabener Götter anfühujn: allein bof- 



'alt. Akfc»«*l««f. , 

ÜBBlIick .irfid M «Im niemand , der getaodes Vrtli^ Iwi, akh. hej^ 
gehen lassen , soadeni vielmelir eingestehen , da« es em ttger Mit- 
brauch der Kritik, wenn das Kritik heissen kann, und eia^ lUiTetan^ 

'Wrortliche Ungerechtigkeit ist, einem Schriftsteller oifenharwi UnsiMi 
ansntfinnen. Hier aber vollends var es so leicht, das Walire zu fiur* 
den, dosg es kaum begreiflich ist, ^ie man, wenn man sich nur die 
geringste Muhe «reben wollte, es nicht gesehen hat. Was da steht, ist 
TEOMM EANETEIMEON. Die beiden umgekehrten Buchstaben 
und üüä folf^cndc E gind durch die ^irh berühreiKka Striche in eine 
Figur verbunden. Nun findet sich zwar statt N am Ii in der vierten 
Zelle dieser Columnc; nirgends aber JiT statt sondern überall titeht 
l\l für Sl» Daraus ergiebt sich , Aam auch hier diess der Fall eeya 
werde, und dass das mit diesem so geschriebenen Sl in Verbind nni^ ^e- 
ietate E nur falsch gelesen ist, indem es nicht E sondern 2, »eyn sollte. 
So hat man abo TEONSIZAN, nnd v^ ( r kiinn darin TE&NSISAN 
%'erkennen, die gemeine Form des vuu den Attici»tea als das richti^o 
emittoblenen rt&vscoöav'i Müris S. 449 Tfd'v&mg xal T$dveaoa, diijQTj- 
f^ivm^. Doch ich kann Herrn WelcLer» Anmerkung nicht verlassen, 
ohne die Ton ihm hier als einen Beleg für die Redensart einen wie ei- 
nen Gott ehren angezogene Inschrift bcy Grntor zu berühren. Hr. Wel- 
cker crfund eryt dlc&üQ Beleg, indem er btatt INSlTSliV das sehr un> 
älmliche tifiüiv setzte, und, ohne die Inschrift genauer anzusehen, so- 
wohl dieses als awdqu und avvctvslXaro , nebst dem schon in dem Gru- 

' tersdien Werke mit einem zwiefachen Solöcismus vor Stgarovixog hin- 
sngefägten Artikel d annahm. Die Inschrift ist bey Grater so gegebeac 

nOATKATIONKOINOS • • . • 

AiSEIAAT0JAJM9.N 
KAAAKIWANTAAO 

KOISAHMHTFELlNnOATAAKPTNTOT 
5 AEKA TA (üßlME NOTZKOINOZMEAESISXA 
^ETI\NB02T0 NTNAHKOZMHSE 
T0N]STNAHK0i:MH£EnEPIOPSlN 
ZTAPATONEIKOEINSlTSlNElZAeEnOUlU . 
AAEAOÜTAAEAOLAJSIITEAIAOIAIAA 
10 rAniTAIANEAZOTZWIAO]\KHPer ' 
rATEPE£KAIIO^TEMEPONnATPOI 
TIKIAAAOIAO 

Offenbar fehlt der Anfang der Insdirift. Was dasteht» ist Fohl olm- 
gefahr folgendes gewesen: 

. . noXvulccvtoiff notvoq [tov] ioßilUno ^aSpimw^ 
ntdUlifMtn* &Xoz99 Aijß'^tQStuv noXvdocuQvv, 
wjäB ^%9ttttti^ifti»9p$ ttMvdfi luXiag x^^^ ti/ißog, 
top pvv 97J itofffifjai ntQ(q>(fmpf [ttal] St^ttwimitoß 

alBoteu 6* äytaajzal cana^awii qtiXow k^q 
^vytnjffgq nul Mg, flv»^^ nttx^ 9^t^ ^ßiX4U9, 
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lieber eine Gnei^clie latdirUl. ^ ' 21'} 

Oer Verstorbene war rentintliKch mit einem Verwandten zugleich ver- 
anglückt, iiud Leyilc wurden in ilemselLea Grabmal boyg-esetzt, das 
die Witw e Deiiietria ausschtmicktc , errichtet aber bat es vun den Ver- 
wandten deä Verstorbenen ätratouLkiiä mit äe^nem Bruder und Bruderd- 
iobne. . * > 

Ich kehre ni «Mimff techrif t tnrodr. .Whr hthea alio «if der ^ 
sweitea Colnnuie folgende kbir unA'liiiiweydeatig geidniebeneii fier 
IKfticba: 

Ovvoßct fL\w Manitttts imxo^Qiov, ovvBxa ni(tq>9^ 

ftrjSl ivlj KoTtQt'av fi* mvoßaaav yBvitat, . ^ 

OV ya^ atiuoq I't^v TtaQu Ö^cnorc^ ^ ciXXa fk' i^^l^eif 

avxoi, nul nolzov x^Qolv t^ctlq xofiislv 
dmxav tift^evta. zaxv^ Öi fif naQ^ivov oveov - ' 

alXoc xal mg TEd-vmaccv izifieov iptatpiöidlP \ 

Wir idien Iderane» daw die Vefftorben« den Macedonudieii Sfamea 
Kopria fü^^» und alio vohl dne Hacedonierin war; sodaim data ile 
hej Ihrer Herfidttfl daa Amt aiaer Bettai^terin bekleidete. 

Idi weade midi aim an der entaii Calonue» die begr Hn. Wel- 
dcer den Anfang dee Gaaiea aM^t 

K 1. (Z,2.) TAXEIPIOL LAtcraai }(d, vü mOgari jwommdo- 
iione nt pp r ttm m, «ei iqrfcidae errore deesse coniido} quaMo» enim ne^ 
flesto a6 «o, eirf 9Mm^teug «• 11. dactyltna /oeiC, ictngNihiai rom imücüi 
ta^gß((lfiog autem , tive ruQpjqiog dieitmr pro zagz^'^^VS' TetQ^^iPtak fur * 
Item eurahant et polUngebanU Supra n. 49, 4. iv&aSl rsra^jr^irat. Epi- , 
iymb. n, 176. ta^v^rjv , cf. n. 577. j^fpeitd. nr. 166. 367, Apolüm, 
I. 82. II. 181. PteudophocyL ttra^jvrofs wmdieei, fleqrcft. ruqivBtv* 
^dnT£t9, lirra^u^cfv» Feriaai 0|Hidovla« non ad ras vcr^x^i^/ovg, «ed 
ad mortuae tpanum eundemque cotuenmm troAendufli «idetur, qui dum . 
illiut exequiae celebrontur et inferiae daattw^ tunc tpsum ab itinerc mari- 
iimo redit. Quare non plene post primtan dittichon distinxi. Suspicari 
quis possit , Tj4XElPlOl, proesetiim quum ultima Uttcra in ßnc vcrsu» 
Sit, cssc Tax^LQLov, nomcn defundae, contractum ex TaivxstQtov , ut no- ^ 
men proprium fist 'EuLTtoStUy Crmt. p. 608» %m ^ Sed liiovcai non po- ^ 
lernt «ine substcmtivo poni. 

lieber das von Hrn. Welcker gemacbte Wort xa%dQioi ist es über- 
flüssig etwas zu sagen , da ohnedie»«» niemand versucht scyn kann , ein 
so allen Spracfagesetien zuwider gebildetes Wort anzunehmen« Was 
den Begriff, der darin liegen soll, anlangt, so ist bereits in der Re- 
cension gesagt, dass man würde annehmen müssen, Dorothea hätte 
unter ihrem Gesinde eine besondere Klasse in der Charge von Leichen- 
bes tattern gehabt. Allein sollte es auch vielleicht an einem oder dem 
andern fürstlichen Hefe Hofleichenhestatter geben, so ist doch bey ei-» 
ncrFrau aus dorn Privatstande der Geschmack, für sich und die Ihrigen 
beMndeze Lücheabeetatter oder {lekheabestaUcciaaea au liaUcn, et^i^ai 

* 
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r.n weit über den Granzen der WalirsclietnÜchkeU gelegen. Hr. Wel- 
cker will zwnr, ia^n 6ii6<^cvinv ulclit in licziehung Quf diese Leicben- 
bestatterinneu , t^ondern uuf den Hiäuiigara gesagt «ey: allein es mag 
jeouHid ver«acheii, ob das möglich iioC, wie die Worte gestellt t»ind: 

___ t 

fldiiNir lit w tdilMlitnduigs unmöglich, ia d«ai flifteft WtMmm «t- 

nen andtni (Unn m finden^ den: nfakk^ dia Dbiieria der Dorothea, 

begruben die taxttQioi , ihre Miltelavin.** 

Eben 10 nnhnttber iit der andere Gedanke, daM T«fWSpiof» der 
Haine der Ventofbenen aeyn J[inne* Wollte man andi die Mftglich- 
heit ingeben, dam Tugpx*^9*^* TVrjt/ipiov anfamnengeaegen, wire^ 
so wMe doch etateai daa Veriaiaai dagegea lejn : denn die TeKknr- 
anng Ten ev Tor einem Contonanten liiaat lich mit der in demroraiff Tor 
einem Tocal eben to wenig alt mit der in t€txt(ifiM e^tr Tergleichen. 
Zweitena nb^r wldenprAche licli das Epigramm, wenn die Verstorbene 
hier TttxffQiWf und hernach KokqIu hiesse. Wahrscheinlich meinte 
Hr. Welcker, ile tey im Hanse der Dorothea nicht mit ilirem eigent- 
lichen Namen, wegen dessen übler Bedeutung, Kangia, ^ortt^r-rn Ttf- 
XsiQiov genannt worden. Allohi das wurde der Verfasser des Epigramms 
doch etwas deutUcher an Terstehen gegeben liaben, als durch die Worte 
bHvoßa Kön^lav ft,* <£p6fut9«af yethai, die nach der gewöhnlichen Art 
7u reden weiter nichts sagen, als „ich hiess Kopria.** Doch Ilr.Wel- 
cker fühlte selbst, da«« man auf diespm Wep^e nirht fortkomme: nnr 
verg^rlfT er sich bcy Anführung des Grundei^, itiiJetn er eap^te: sed Z^'ov- 
cat non potcrat sine substanlivo dicL Er hätte vielmehr ttogcn sollen, 
dass 4}^änTov eines SubstantiTs bedürfe; x^^'ovaat aber, was an sich an 
der Stelle, wo es steht, eines Substuntlvams ^r nicht bedarf, nur, 
weil es ein Femininum ist, verlange, da»8 das vorausgegangene Sub* 
Btantivum weiblichen Geschlechts sey. 

Wir werden also immer wieder auf die raxstgioi hingewiesen. 
Erinnern wir uns nun, dass die drey ersten Die^ticha der ganzen In- 
schrift die erste Colurane einnehmen; dass femer, wenn Mir die erste 
Cohunne g^r nicht hätten , das, was auf der zweiten steht, un» aU 
ein ▼olIctftndigeSf in sich abgerundetes Epigramm erscheinen würde; 
dam endUch andi In Ansehung der Sdirift sich manche Verschiedenheit, 
iwisehön beyden Colnmnen findet: ao wird ea nas nicht Mofa möglich, 
sondern sogar wahricheinllch voilcommen, dast das Gante nicht ein 
dndges aniammenh&ngendes Epigramm sey, sondern jede Colnmne da 
besondere! fiar ^Idi allein bestehendes Epigramm enthalte. Wir wer- 
den diiher naser Ihrthdl nicht dadnrdi, daM in der aweiten CSolnmne 
die Terstorbeae selbst spricht, mid dass wir Im Anftuige der ersten ein . 
f(S finden , befluig«i lassen , sondern ,nn die Müglichkelt denheq, das^ 
Itt d«r «ttea CliliuBiiey ttllUu'fai läbM tdidem JB^^ramM» imii daii 
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andere Person spreche. Und was Begi da nfther , als da«« die viel- 
leicht nidit ciamal auf dem Steine getrennten Worte ME TAXEIPIOI 
in eineri, fifTaxel(ftot, Terbiadep? Demi be^ Betrachtung 4ar Sdirff^ 
wie sie Hessel giebt, kann maa, kaum sweifeln, dasf m ielbst .diff 
W^rte durch einigen Zwischenraum getrennt habe, weil er das da, 
wo er sie nicht entzifi'ert gehabt zu haben eidieiiiti nicht gethan hat. 
^un liaben wir eietene eio Griechiächet» npd zweitens ein der Sache 
keineswegs nnan gemessenes Wort. Noniius gebraucht dasselbe in der 
Paraphrase des Johanaee ttai». IS» & 17JL, 25, Ten dem» waa man in 
den Banden hat: 

Hier lit) damit man nicht etwa an das gewohnlidie utnct xeiqos vdcuif 
deqke» yom Fasswaschen die Bede* Ferner ran dem, was man in 
eehier Gewalt liAt, Kap. 18, 8. »4, 18: 

Hier hat die Leipiiger Ansgabe Ton l.Ü18| nach welcher diese Stellen 
citirtsiad, durch dneli Dmckfehter'iittTa2.$Vo9. Diese letztere Stella 
Wwde daianf hinweisen, dass petupl^tos fiherhaupt den, der in Je- 
mandes Gewalt ist, einen Uttterworfeneny Untergebenen, bedenteteJ 
Dach ist es weid wahrlelieiBlicher , dass fiBtaxelgiot ungefähr so tiel 
als OflumueRtes seyn mögen, und dieses eine elgenthümliche Benennung 
der Dieaerinnen ist, die ihre Herrschaft snnScfast nmgeben und ihr 
inuner zur Hand sind. ; 

F, a. (9. 8. 9.) TON ANJSIPM, Peanmum est, qnod dedi^ voca- 
htdum mrs»^/, pro od aemam vocum Jvfla^o$, ctvcagla, prakcedente 

ttrtkuloj audticter,a nomine buo seiumto. Xh'JOTSAI^ ut 11 et 15. ME. 

Da Herr Weicker selbst hier das geriechte Urtheil üT^rr seine 
Emcndation ausspricht, so kann mau sich bloss wundern, wiiruni er 
sie machte, rumal da es eben so unmöglich ist, dass avacoQi so ^iel 
nl^ a(OQ\ 1)( deute, als dass non tntempestive so viel als intcmpesiive seyn 
könne. Betrachtet man, was auf dem Steine steht, genauer, so wird 
man Icirlit wahrnehmen, dass hier ein Vocativ gestanden habe, und, 
welcher es gewesen, zeigt die Sache selbsit. Nic ht TON A^fASlFE 
stand auf dem Steine, sondern es hiess TOI IIANAi^PE, 'AmQoqnvkA 
cuoQiog, navaojgos und -Ttttvamoiog sind neben einiinder gebräuchliche 
Formen. Und da wir im ersten Distichon, wenn fiBvtKX^iffioi, herge- 
stellt wird, sehen, dass hier die Verstorbene nicht selbst spricht^ so 
kann es nun nicht befrcindcn, dass sie vielmehr die Angeredete i^t. 
Das Wort naväcoQo^ tiLer bedeutet eine zu früh Verstorbitiue , und iijt 
ans dem Homer, lliad.XXlV, 540, entlehnt, wo Achill in Bt^ziehung auf 
den ihm selbst früh bevorstehenden Tod von »einem Vater .Peleius öagt; 

aU' ha Tudöa zinsp nmtm^W»' wv %Qi9t$ > 

Ans ahen dieser QneUa hat iNialaa SMiantkndBS in dar iUilM T.l 
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füll yaq xov JLayoveaai ^t\g TtavacoQiog t r 

■ In welcher Stelle Saidas das Wort diudi mqo m^ag erklärt. Wir ha- 
ben also nun den sehr guten Sinn : „ eben sahen sie, da zu früh Dahin- 
gieaehicdene , den abwesenden Brnnti^m Ton der See zurückkehren.*^ 
V. 9. (Z. 16.) KAICTHMENAL lacobatnn quiim coniect^set KAAT- 
2AI MEVA, mihi propim ad Utteras cssc vidcbatur KAIZlHMENATj 
xliGirj ijfi^vai , Uttera II sümel omism, de quo v. ad n. 103. rjfiBvai pro 
ijtt^aif ohmetrum, cui etiam Tid^rjfiBvai et iimilen forrnaa deheri monuit 
Matthiae Gramm. T. 1 p. *>1; siqmdem eiusmodi »mpforem, qui fortctsse 
ßomamt» fuHy de omnis gencris soloecinhia reum /acere, indice lapSde, 
Iiceol. QuUe conieetwra lacobsium, quum ipte quoque iiXtciji fiBtvat con- 
ieeisseti sed oh metrum reiecinsetj induxit, ut nunc minime dubitet legen-' 
dvm es^e ojHQirjS t^av ncxTnäciHQVöai: ^fisvat enim lapicidae dehcri, qtti, 
quod aaepissime factum, formam pleniorem pro altera posucrit. Atscio 

. tomen an positio hoc modo neglccta barbarum honänem haud minm prodat 
quam ii^tiUvua nqn GnunUm 

DogieiehAn Sachen wldefleg«ii sieh durch sich seihst, «nd mm 
kBxuk fidi nur iranmndeni» wie aa Jevuuiimi einlUlc« kSiuey vai'ito 
mwriijjrtaatm B ari wu r ii p ian geltead sn nadheii, dan SchiiflUteller für 
dnen Barbaren bb eridirea, und swar hi einer Stella» wa ea nUMa 
hednifka, als die Aagen m ftflkes, an In dem efaisigmi fUscb'gaacMi- 
fteaan BodialabaB TtSttTm «riceoneii. Der Vera Imtate eot 

r. 8. (Z. 19.) Fori, dan^tnu 

Diess i6t allety was Herr Welcker über die drey letile« Zeilea 
der ersten Colamne sagt. Was hilft aber dieses dcuc^va, woptaf er 

ans den drcy letzten Buchstaben ^AX schliesst, wenn nicht gezeigt 
wird, Tric dieses Wort hier eine Stelle finde? Eben so gnt giebt es 
eine Menge Wörter, von denen man Spuren in den vorlicrg-cbendea 
Buchstaben wahrznnehmon glauben könnte : aber alles dergleichen Har- 
theu ohne einen sichern Anhaltungspunct ist ein etteles Würfelspiel^ 
und führt zu nichts. Herr Welcker, durch seine,. wie oben gezeigt 
worden, völlig gnindlosu Hypothese von JLückeA Terleitet» giebt Bruch- 
atncke dreier Verse folgendergestalt: 

zovd' 

^ihß a9q«<vae . . . . . • • • 
|4f diim dagt • • • 

R«B ihnr Mben wir getehaii, daaa tob Lfidwa keine S|iiir TOfbaiulett 
itt» nit folgüdi iniMeD die Bodiiteheiiy welche Z« IT nadk foidem^- 
#M f^ea, ebett efan^geB Pentnnetnr, dfev dat Eplgfemm ■chliaiwit, 
erthalteii. We detj^chea daaUe «id litfaiclhAlle SleOeM «QgetrolleB 
weidea» man naa aaeiai dea CMaakea aabafladea haatfikt aeya^ der 
-la iaa Woaten liegm aifiwe. IHaw ist da am ichwieijigataa» we wUk 
kfiat Kvthvead^MI ü%t» 4iMimie teer, aad iMia indaravGa» 
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danke, erfordert werde. In solchen Fällen hat man daher in nntersu- 
chen, was gesagt werden küime, und von, diesem dEiS; w<iä da^ Wahre 
uder docli das Wahrscheinlichste ist, auszuwälilcn. Wenden Mir daa 
aaf den g^egenwärtigen Fall an, ao sehen wir zuvörderst, dass aXX* o 
. fjtkv ««f einen GegeaMte binireiit , vnd also In den ▼erdeiienen Worten 
irgend elVM Ton jennni fiym Im Gegenatten gegen ian Bita^gnna ^ 
nntgesagt Wfide; Sna nntfirudiite ül mm wolil« tea ^ani Biini^nai ' 
die BmntgegenniMrgMtilll worden ist ]l;Eeaa,wlvi v» an waducaeM»- 
UdMK» dn die malan Sflbem^ din nof dam Stainn folgen, TOTJEIT 
\ lamm anf etwna nnderea, nla nnf «oi d^ «d achtiswaen laamn', wya wkk 
deram aleli aehr gut not dem ynrlittgeliendeii Veraen yereiingty da v&r 
adion In ditoen die Vefeaiorliene mit toI mid isa»ao^ angeij^el;' gelkm- 
4en haben. Und beknnntlicli crfofdert dev Gagenaain meht «ibedingt 
W9 dtf , anndem aneh BaaehnfllmlMit dar In dam Sninn enttmlinnea Ne« 
benbegr^e kann olt> nnd mnis biaw^laB daa d) mndk einem nndaw 
Worte, als dem, welches als Gegenmtl erwartet wlid stehen. Aber 
ausser diesem t9v 81 ov können m it nm noch die Wörter MKJBN und 
AUA mit Sicherheit in der Sehrift erkennen, Worte, die von derHaupt- 
iMeho noch nichts Bestinuntes errathen tarnen Die nlwigen Schiitiango 
aetxen vielmehr schon einen Gedankan. wmif denimnn in ihnen am 
suchen habe , als dass sie ihn anzeigten, und man muss denselben f olg^ 
lieh anderswoher nehmen. Nun ist es bey den Alten sehr gewöhnlich, 
dass sie, wo jemand um etwas gekommen ist, wie hier der Bräutigam 
nm die Braut, und die \ erstorbene um das Ziel ihrer Bestimmung , den 
Ehestand , dieses ausdrücklich als bedauernswürdig erwähnen. So sag^ ' 
Homer in einer Stelle , die der des Epigramms sehe ähnlich ist, Odyw. 
XI, QZk von der Axiadne : 

- _ ■* f 

. ^ «Oft Oqaidi 

In M^/iniB h yovvov *J9ifp«mp la^fdmv 

^4 lo 4fft9tfvrpy ^lovvooo fut^tv^fffitv. 

Dieselbe Formel, ov8* airovijTO , findet sich auch Od^s. XVI, 120; 
XVII, 298; ApoUon. I, 88. In dem Epigramm nun konnte entweder 
▼on dem Bräutigam, oder Ton der Bannt » oder ▼on Mdmi nnsgesagt 
aeyn, daas aio nm den gehollten GemiM dnrch den Tod der Brnnt go^ 
bndd; worden wlran. Wer nnn, Weil nnl&lllg auch die corrupten ' 
Worte dnrcii die noaii' loMrildion BndiataAMn aldi le^eht fSgon, und 
daa JT nm Ende doa Gnnaon nnf «Inn Idkko kinauwelmn adifinl» io- 
faift ^RMmOan wollte^ ea bitto «if dem Sinne gestenden; 

tov Ss av fiTjdhv ov/ia\ ovloiiipats 'Möu " 

dam wMo maa «rar nüahl'vonreclbn kdnnen» «Mraa nnsinnigoa, oder 
tibivIglBO, odor d%ondmmdrtea, oder ^ans nnwahrschoinlidied aufge- 
• atellt zu Imben : aber, dennocli wäydo er vor einem besonnenen UrtheB 
aaaii Mlai»«»f lli>li«iBia%iinn. ApifA ullliin darf«, da aeino gnna» 

\ — ' " • 
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Emendatioo bloss auf der durdi nichte al« den Bachstaben Xbegrnode« 
ten Annahme^ daat dm Ende verloren gegangen, beruhte. Vielmehr 

i&t es, da die letzten Buchstaben der Schrift tVCAIüAX i^ind, mehr 
als wahrscheinlich , da^s diese« X nur ein verkanntes N \ut y und das 
Epigramm m h mit den Worten its 'Atöctv schloss. Hierdurch wird 
nun wieder klur, da»» laEOBC das Verbum ijiiyg verborgen lie«»^6; und 
go bleibt nichts aU ETAOMEN^ noch übrig, wo die Bucbstaben eben 
so wie das grammatische Bedürfnbs auf ein Participium hinM'eisen. 
Auch hier giebt uns nun Homer , wie obea ia xavatoQe^ das gebuchte 
Wort, ovpoiupa. lUad. XUV, 241: 

9ttTd' oMtu ZOP «^ttffo», 

DIfliti whtä rmk in GwnmiiitilBtrra ämdk 'imfin» igß9$ «Miit» wm 
Heffdiini, ApnUnniat iot Bam&dukn htadkmkf und ih Mtottutn 
geben« Oacglekiiflii ffllteae WiMw-pind in ipilsr 2eÜ mit Fleiü he»- 
«•igmnclit woffdoB. . Aa der BIblen eder S-yniierfi duf warnt k&an 
Aiwtew Btfimea^ veidieieldi Veffaaier Uer ebiNi eriluilit, wie 
er ebee . fiiev^ai . toMrutm . ed»iek>. 80 - l ie fc wi wir wkd- m&A te der 
entea Celiiliiiui:eie fir iieblieitelMadet Yaili8"riciitige8, «sir-ted Biv- 
Imnf 'hthfAtm Eplgrewiii !■ folgeadea Veteent - ' • . 

^fimäp ^coQod-iag fiBtaxi^iQtoi xr}v optodovXov 

^ ,f1;/*qp;o^' /k TTsXayovs sldov InhQxofxtvQV. 

aXX* 0 fLBv iyyvg ItXri %al 6Tr]fitvai yidTciSaxQvaiu', 
, tov dl cu (ttidtp Sßijg owofiBrtit' ttg *A£öccv, 

Qottfried tfermiinn. 
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Eio neulich erschien enes Programm der Kapenbagner Universität von 
Tborlacius enthalt als Probe einer Sammlung Monumenta Sicula, 
die dieser Gel<?hrto lu rauszugrcbRo predenlffc, einen Bericht über eine 
im Museum zu Syrakus befind liehe Griechin die Inschrift von 14 Zeilen 
auf einem Stiu k gebrannten Lehms , auf welchem Artemia ela Göttin 
det Mondes, dec ^'atur und der Geburt abgebildet Ut. 

In \ iirnii liiit man mehrere altgriechische Blonnmente von Marmor 
anfgefaudtiu und uach Odessa g-esrhafTt. Darunter befindet sich , au* 
sscr ui«hp«)rn Grabdenkmalen mit Figuren und Inschriften, ein Frag- 
ment veUbet Aeacula]^ und 0/giea verstell^ die ei- 
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nen Bby^ton (ein Trin^horn) in der Hand hält ( — hinter ihr stehen 
zwei weibliche Figuren mit einem Kinde — ); und ein gro^äes Picde- 
Btal \on weii»8em Marmor, mit einer Inschrift, nach welcher es zur 
Statue des Bürgers Herosodon, Sohn des Pharnagos, gehörte, wel- 
cher Befehlshaber der Stadt und der Commune der fünf Städte war: 
= APSaNTA TH£ nOAEOZ KAI APSANTA TOT KOI NOT THE 
IlENTAnOAEOZ. Die Inschrift liefert den Beweis, dass die fünf 
Stild te 0(ie«9U5 (Varna), Tom» (Kustendschi)^ CaZtotta (Mangnlia), Me- 
aembria und Apollonia (Si^ipolis) in einem einstmaligen Verbände mit 
einander standen. [Journal de Fetersbourg 1829 Nr. 59.] 



^r ' Bei dem Umbau der Wälle von Kertsch (dem alten Panticupaa) 
in der Kriinm hat man vor kurzem eine leider sehr verstümmelte In- 
schrift gefunden , auf welcher man nur Iiis : . _ ^tsf-^'j n« 

*üfy .^ u . EJOSEN TOIS APKAZIN AETKSlNA ^nfmb^rtiinV • 
if livi».. N.i 7 [xov Zccxv] PO[v] TlANTlKAnAITIN. i.ftt» ♦ 

Die Fortsetzung und das Ende der Inschrift hat man noch nicht gefun- 
den. Man sieht, dass sie einen Bcschlusis der Arkadier zu Ehren des 
Lcukon enthält, welcher von 393 — 354 König oder Archont des Kim- ' 
roerischen Boiüporos war und welcher, wie aus Demosthencs bekannt, 
ist, von den Athenern das Bürgerrecht erhielt. Die Inschrift ist merk- 
würdig, weil sie die älteste der bis jetzt aufgefundenen ist: bisher wa- 
ren die ältesten die auf Paeri^adcs I bezüglichen, der von 34!) — 310 
regierte. Ist die Ergänzung richtig, so wird Lcukon bloss einfach 
Bürger von Panticapaeuni genannt, und es wäre dadurch die Hemer- . 
kung bestätigt, dass sich die älteren Griechischen Beherrscher des Bus- 
poros in Bezug auf die ihnen gehorchenden Städte nie Könige nannten. 
Der Grund , warum die Arkadier den Leukon ehrten , war vielleicht, 
dass er ihnen, wie den Athenern, vortheiihafte Bedingungen für die 
Getreideausfuhr bewilligt hatte. Jedenfalls stand er in engerer V erbin- 
dung mit den Arkadern. Man hat vermuthet, dass er Arkadier als 
Söldner in seinen Diensten hatte, wie auch unter seinem Sohne Paeri- 
sades I Griechische Söldner kämpften. [ Journal de Petersbourg 
1829 Nr. 73.] . .- . ..j 



Ebenfalls an der Stelle des alten Panticapaea war schon vorher 
ein Marmor mit folgender Inschrift ausgegraben worden : . 

{EjSlSIAZ JHAOnTIXOT BTZANTIOS i .iifV r\ it t } 
[T]nEPTOT AJEA^^OT 0PAZIMOT ' h i 
' A^POdlTHL *i " -t'W-.rr 

und in das Museum von Kertsch gebracht. Sie ist vollkommen gut 
erhalten : nur vorn fehlt ein Buchstabe ; und gehört den Schriftzügen 
nach in das zweite oder dritte Jahrli. vor Christus. Die Formel ist so 
wie auf der Inschrift des Leostratos im Mui»enm von Theodosia, nur 
diii« der Kmi^^ detjKöoi||[8^ P«^tud, fe^lt^ was daher kommen soll, 
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weil Exisifts ein Fremder gewesen sey. Zu bemerken ist nocb , dasi 

der Hauptbmnnen in Kertsch von alten Marmorgtückcn ans Panticapaea 
erbaut Ut. Anf einern dersclhen erlfpnnt man noch folgende Sporen 
einei^ mU lelir acbönen Buclutaben geschriebenen loichrift i 

NiAs : . I . 

» • I sreim w . 

I I^iOZ . . . AJOOTM , . 

ATHN ENTSll 01 Ui Ts 4TKI . 
KAI MHNl IVFimmi . ^ • . • 

Nnr !n den zwei letzten Zeilen lässt sich ein Sinn cntrathseln nnd sie 
geben das Datum: „am 4 des Monats Gorpiäns im J. 480.*' Es ist die 
Am Toii Pontes gemeint und das J. 480 entspricht dem J. lAB der ditied; 
Zettredmung. a«iiroaatM IV war danaU König ia Baiponii, und 
man 'kennt meiireEe GeldBiiiiMii ^ron dwaeni KSiiige mit der ninslidieB 
Zeitaii^^abe. per Honatmane Ovrfiäm iit am dem Maeedönitdieii Ga- 
lender 9 der Im Boiporoe und Im gamen (hfent efaigefilirt war. Am 
demtelbeii findet sieh aadh der Monatsname 1^9$tni$ auf einer Im JvaA 
tM an Kertseh^effnudenen Insdiriil Qetst im tlasenm an HÜrela^w)» 
weiehe Baonl-Boelietto In den Adtiqnitdf gtei|nes du BoqihoKe Cini' 
ni^rien S. 11 bekannt gemadit bat Blui die Peiabdie Aeift ftn Bos^ 
]»orns gebfancbt Wurde, beweisen Hoch eine Insdlrift in B^kola^w nttd 
drei in Kertsch, anf denen die Jahre 4ti unter C^fyu II» 480 nnd 400 
unter Sauromates IV und 530 olitte BhoBcnporia Tl voifconunen. [Ans 
der Zeitung. Von Odessa«] 

' "Wie wichtig altelldnien nnd Inschriften für die Geschichte des 
Kimmerischen Bosporos geworden sind, weist ein Anfimta im Journal 
de' St. Petersbonrg 1829 Nr. 78, in welchem einige neue chronolng^- 
scbe Data erwähnt werden , welche sich aas neu anfgefondenen MüD' 
zcn ergehen haben. Zwanzig Könige dieses Landes, Ton denen kein 
alter S dl riftstcllcr etwas erwähnt, hat man nnrh und nach nns Mün- 
zen, ihren \amen und ihrer Regierungszf it nach, entwickelt und, einige 
kleine Lücken abgerechnet, die volIiitiLiHlige Ilcihe derselben durch 
mehrere Jahrhunderte hindurch fes^j[r^^teIlt. Einige dieser Lücken sind 
in der neuesten Zeit M it der aufgefüllt worden. So wusste man schon 
dass der König Sauromafes III bis zum Jahr 420 der Pontischen Aera 
(124 n. Chr.) geherrscht hatte , weil sich sein Name und Bild auf ei- 
ner Münze mit dieser Jahreszahl fand, welche auf dem Revers das Bild 
vom Kaiser Hadrian zeigt. Seinen Nachfolger Cotys II kannte man als 
König nach Münzen erat vom Jahr 426 [nach einer Inscliriit erbt vom 
Jahr 424] au. Aber eine Goldmünze, welche man neulich aus Staw-^ 
ropol nach Petersbarg gebracht hat, zeigt auf der einen Seite daseid' 
und den Namen von Cotys II und auf der andern den Kopf des fljKdfiaa 
mit der Zahl JTT, 420. Daraus ergiebt ddi, dass filknromates 0t in 
diefem Jahre starb nnd Cotys II den Tim bestieg/ IibtttererhefMdite 
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hh 428, wo Bhoem€t4ilces nein Nachfolger war« Dieser starb ''450, und 
für 452 Ut der KüQig Eupatüv bekannt, welchen aber eine im iiospo- 
xos gefundene Münze auch bereits für das Jahr 451 nachweist. Für 
dm Jahr 531 hat »ich ergeben, dass in diesem Jahre die ßegieriuig^ 
dreimal wechselte, iadera in diesem einen Juhre auf Cotys IF erst 
Rhe$copuris V und auf diesen Inintliimaevus folgte. Dadurch wird den 
Zosimus Zeugnlss bestätigt , welcher für diese Zeit Ton Unruhen und 
TOm Erldichen alteii KSnigateaniMi spricht. . Die Regierangszeit 
des IMftOTMt luit flidi von 515 bk OM amgedebnti aiioli tob dem bis 
jetet vir«if(Blliafteii KSaige Rhaäameadü oder RkadamatuUtf dMien B«- 
gierung 616 endigte , hat iich ergeli^, dats er icboa 607 M^erte« 
JOie Regieroag teinei Nachfolgen Rket^opmi» Hü, des leisten heksnn- 
ten KSaigs im BosporiMiy hat nch Ton 616 bu 661 aiugedehnty wäb-> ' 
read man früher ihn am hlt aam Jahr 689 kannte» VgL lilefar» BUUt» 
der Btaeahalle 1820 Nr. 414 S. 4». 

. In.Patii A, Delalain erediienent POU «oooliileare comptt* 

walUf da ion el dtt.iiMmiia& langage^ indiquant lea vices de Väloeutiom 9t 
de la prononciation etc.' par J. £• J« F. Boinvilliers. 1 Vol. in 16. • 
1 Fr. SO C. Aehnlichen Inhalts , nur in gewisaer Hinsicht noch wich?* 
tiger, ist das Manuel de la puerU du langage, ou Rectißcation des Lo~ 
cutioiu videuteiet de» Expreisiona impropres joumellement employies, suivi 
d'un Traiti de hs Prosodie , et de la 'DraducUim det Loastifin» latines et 
ftattennes taiUea dans le langage et dans les joumaux. Deuxiime Mtiot^ 
entierement refondue. yidoptce^ comme dassique, dans le College royal de 
la Marine. Pfir J. N. B 1 o n d i u. , welches in Paris bei Brunof-Labbe 
1S29 erschienen ist. Das Werk giebt mehrfache Bqriclitigungen zum 
Dictionnaire de TAcademie und bekämpft auch Marle^g Ivette Orthfigt^ 
phte des Französischeiu Vgl. Jbb. X, HO« 



In Nordamerika hat Webster ein Jmerican Dictionary der Eng" 
lischen Sprache in zwei Quartbänden herausgegeben , welches über 
70,000 Artikt l enthält, während in Juhnsou'ti Wörterbuch nur 40,000 
stehori. Dridurch wird die Bemerkung widerlegt, dass die Engli- 
sche Spraclie nur 22,000 Wörter enthalte, yqn denen 4000 echt Brit- 
tisclien, 1000 Deutschen, 15,000 Imteuufcben oder Gtiechischea , die 
übrigen geaiischtea oder nicht an beithnHOodeil Ufif runga seyeu. 

^^^^^ 

ün» /«tvaal d«t aoyaga et arddoea gdographiquea beliebtet» daia 
bi Deeember 1887 nicht weit toh Monte- Video ein Pflanser anf fflinem 
Felde einen Gtabitein mit anbekannten Zeidien gefnndea habe. Als 
inaa dea Stela anfhob, entdeckte man unter üun ehia kleine TonMaaer« 
flteia^ bedeckte'^raft» in der eieli eiae grosse irdene Amphara, awei 
«ültaSdhwetdtery «laHelin and eia^ehÜd, welche Tonftost sehr ge» 
litlea hatten, luidea. Ber PHaaser liess alles nach Mont^- Video briii* 
gen, aad mna entdeckte anf dem Steine eine Griechische laichrift, Toa 
dar inaa folgendes entniTem konnte: ^Zar Zeit dar Herrschaft Alaiaa* 
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den , Mm It6iilgt PhOfpp t«o Ibeadimtra, fa 68 IMjaifUa • • 
• • Ptolc»ftai.*^ lilf dem Griff der Sdnreiite Mud eldi des Per* 
traft einet Slnimef, den un tüx Aleniriler Mit; auf dem, Heia g«*> 
triebeae Af1»eit , die den A^iU dantelll» der dev LeiAnam dee Beeior 
«m die Hetieni ven Treja idUdft — Bin iolcher Fmd id UraiiUett 
•US der Zelt Aleianden vfirde bodut irlcht% MTB« wen» aSdit dn 
Gaiie SU telir all eiae Lige anMihe« 

In Sicilien hat man la der Nabe Tim SyrÄlnit aa dem Orte Bona- 
Tia eine Bildsäule der Venns ausgegraben, veldher DUHl der Scli6nheit 
ibrer Formen üod dttr Reinheit der Arbeit wegen noch vor der Medi* 
eeifcfaen den Vorrang zugesteht. Leider fehlt ihr der Kopf. Ohne 
deaiellien ist sie 6 IVdmea 4 Zoll hocl^. Sie Ift im SyiakaiisGlMa Mo- 
eeam anfgeitelit. 

Die Engländer haben sich hinsichtlich der merkwürdigen Meto- 
pcn lies l'cnipels von Seiinns in Sicilien niclit mit den Deutungen be- 
gnügt, welche An gell in seinem Werk über die Tempel von Seli- 
nu8 vorprtnigcn hat ; sondern der Bildhauer Wcstraacott hat ihnen 
eine noch grüssserc Wichtigkeit dadurch zu geben versucht, d«ss er in 
ih nen Karthagische Sculpturen hat fintien wollen, t'/m Kiiglisches Jour- 
nal lässt sie sogar von den Phoniciem herrühren. \ gl. Tübing. Kunstbl. 
1829 \r. 51 S. 208 f. In Deutschland inficsjä werden wir uns wohl lieber 
mit den Ansichten begnufT-pn , weh lic Fr. Thiersch in dem Anfsatz 
d6er das Alter u. die Wichtigkeit der Bildwerke von Selinunt in Skilien im 
T ü hing. Kunstbl. 1827 Nr. 07 ff. mi'^^esprochen Imt. Die npircsten Nach- 
richten von den Tempelruinen inSeliiius [zieml. mangelhaft] findet man 
ind. Wiener Zttchr. f. Kunst, Lit., Theat. u. Mode 1829 St. ^« 

In Rom hat man von Tempio della pace bis zum Triumphbogen 
des Constantin an rachrcm Stellen das Pflaster der Via mictn aufge- 
deckt, und gefunden, dass diese Strasse nicht, wie man bisher an- 
nahm, eine gerade Richtung hatte, sondern vom Trinmphbogcn Con- 
'Maatini am Fu^s des Palatinns bis zu dem des Septimins Severus am 
FttM des Capitolinus einen grossen Bogen beschrieb. Die AuHgrabwn-. 
gen, welche Chateaubriand bei Turrc \ergata, 8 Miglien über ponte 
nolle MuiM, in der Nahe des sogenannten Grabmals des Nero ansteUen 
Uiut^ gehen mtA Torwarts und fordern immer mehr Antiken lu Tage, 
Acren metkirfirdlgttel^tficke gewöhnlich in d. Notizie delGioruo desDia- 
üo 4i Eoniff aufgezälill irerden. [Tnbuig. Kvmribh Iflfi» Nn 4B S. Uli.] 

Üi Qtgmä ici «lleB lleNle In Toikann Int tturnnr fleiiiCfe- 
Met det Gnfen Fietto Moni 0000 Rdmltche Iffinsen aiM der Züil der 
Cornnln lud dne n|te linner nntgegraben, weklie am reehtirlnicil- 
ilien Qnadeini nnfgefSUirt fit. Zn CUfaion lini nnn einen tAfinen !■•<• 
iaik entdeckt, weldwr dem alten dort ge w eiww n Dfanenfcmpel satt 
FMbodea dtonto. 
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lai ftäfHbnm In Ffaplqr«! ch bat im|ii,sireLAegjrpt!8cIie Gotzen- 
Baelcstdiii mit Wilderköpfon und Anmonshorneni ausgegra- 
bflo; Sie l^gen tief nntev der Obeiflficlie dei FloBsbettet unter mei^^r 
rera JElrdscbicbten , weroater ein tCaik^ Tbenlager dcfa befand , und 
ndMan foln^di i;eboii ieit einigen Jabirtaaienden an dieter St^elle gele- 
gen beben. 

. , , . . . 

Die Terwltirete JBeboni giebt^ In England eine Abbildung des gro> 
men Aegyptiicben Grabnalf» welebes' ibr -Gatte eidffiiet bat», auf 80 
Ktbagiafiu BlAtleni nul|iil|Qteningen berane*. 

Wer die MUmUtifm Sctoß^Mder ancb in die Zelt der Grieeben > 
ireMetsen irill, dem wird Diodor« Site. IV, 18 gute Dienste Iditen mit 
der Cnfiblnng, dass bei Selinus in SiciUen Daedalni mit dem Sicaneiy 
likrsten Kokalos eineHöliie babe ansbauea lassen,' vor^a er d^k dureb 
unterirdigclies Feuer enegten Dampf so geschickt auffing, dass da^* 
durcb ein Bad entstand , welches dem Körper bei grogseni Wolilbehar* 
gen einen höchst woMthätigen Srinveiss entleckte» Vgl, Rmn g y iffm f 
Selinas» Iieif i« , bei Xeubner« ISZi* • 8« ' * 



Im AUgem« Anaeiger der Deutschen 1829 Nr. 141 hat Heinrich 
Grave zu erweisen gesucht, dass die Römer den Fleisch kannten unf ^ 
dass Julius Cäsar denselben nach Britannien brachte und die Grossen 
des Landes damit rcrralierte. Zu Beweisen dienen freilich die sonder- 
barsten Argumente und die tollsten Folgerungen , welche bisweilen 
selb&t gehörige Kunde der BümUchen Sprache uwtAAti^uitäten aaffal- 
leud TecmisseA lassen« 



Die Diana ist um einen neuen Beinamen reu Ik r geworden, indem 
^.er Prof. Leliue in der Schrift über das Sii ouaba4 bei Nierstcin (Miiinz 
1828.) behauptet hat, dass sie von den Gelten unter dem JSajuen Siroiia 
als Wa^se^göttin v^ehrt worden sey. 



,,Unter den Erzeugnisgen, welche die letzte Ostermesse unsgeg-eben 
1^ und noch gehen wird, nimmt wohl eine der ersten Stellen Lobeck's 
lange erwarteter Jß;laophamus ein. Vier und zwanzig Bogen lipgcn 
schon vor mir; das Ganze ^vird zwischen 60 und W Bogen betragen, 
l icilich buhaupLcte neulich irgend jemand in einer fliessendgesch riebe- 
Ben Uecension in den Berliner Jfihrbuchem , der Kampf d^r mytholo- 
gischen Parteien sei als beendet anzusehen^ die Siegenden (lUyiti- 
]|f;er., Indomanen u. s. w.) sollten das eroberte Land In Besita nefamea; 
ei sei Zeit zur i^nern Organis^^on desselben. Scboa die leisten Käm- 
fle (mU Fqss u* s» w.) wären nur necb Sehaimfltzel gewesen u; 
9oflb lesen Sie, wenn Sie sipl^ die^eit yerderben wellen, dteB^c. selbst 
nashf .Wie wird dicper Waba unangenehm lerstört weiden, weim.Lo^ 
bei^^n kauiffgernstete und sleggewiibnte Scdiaar: |bnei| entgegentritt 
und sie ^eic£-<vau den.Greaaen dea' Landes, das' sie scbeb für ihr ei- 
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gpnp^ halten, 7 nrfi einreist? — Doch Ich wollte Sie, verchrtcrPrennff, 
nur aufmerksaTti machen auf ilie-i iinspezeichnete Werk, um Sich bei 
Zeiten nach einem "würdigen Recensenten uinzasehn , wenn einer, der 
mehr al& Referent eicin will, nar.h Ansicht des Werkes zu finden Witre, 
— Dää grusste Lub verdient auch die Ausütattung- der Bnchhandiuag'; 
wenige Werke dieäes Faches werden in Deutschland an typographischem 
Anstände nnd Seltenheit von Druckfehlern mit diesem wetteifern ](ön- 
MB.^ [Auszug aus einem Briefe.] 

Eine der eouderbarstca Erscheinungen in der modernen Naturphi- 
losophie Deutschlands ist die Schrift: "Noinr^ Menacb, Vernunft, in ihrem 
Wesen u. Zusammenhange dargestellt v. Wilh«Aiig'.KeSpeTliL Wi I Ii* 
Aug. Klüts aus Fmiuam, Berlin, bei Rfidcer. IflSS. -XH n. 518 
8. 6w 2 TUr. 12 Or. SS» Hefert Id^en für das Verstäodidss der Natur 
nud für das TarsCäadniss der Geschichte » ' einen Gmndentwurf für die 
Vmnnftanf&ssnng der Erdge^talt, und Grundideen einer kfinfÜgen 
Geschichtsdirdbnng und su einer kfinftigen Bearbditnng der Natnrge- 
sehiehte* Blan louin daraus lernen , dass es nur swei Arten von Ge- 
danken gleht, weibliche nnd 'm&nnlich«; dass man hi der Gesdiichte 
iiberall wi^Uche (d. h. nnteqodite) nnd nubnlidie (d. b. erobernde) 
Völker unlerscheldan nmss; dass, wenn d«ir Geist des Ve r gangenen 
(Weiblichen) und Zukünftigen (Uftnnlichen) in die Begattung treten, 
der Genius geboren wird , der sich bei dem Veberwiegenden des Weib- 
lichen an einem TTömer der Zukunft, hei dem Mehr des Männlichen 
aber zu einem Tacitus der Vergangenheit besser eignet; däss der y/rtSb» 
liehe Raphael mit dem Christussinne zur tiefsten Begattung zusammen- 
sank, die je in Italien gefeiert worden ist ; dass die Sonne das Natur- 
Sjrmbol für die Phantasie der Erde , der Mond das Gefühl der Sonne 
ist; dass Homer den planefarlsrlien Theil der Erde, 0«sian den lunari- 
'schen, Dante, Ariosto und Taääo den solarischcn, Shakespeare den 
ßtellarischen darstellt, Milton das nnserni Planeten afisgehcnde dichte- 
rische Leben betrauert, Klopstock mit einer in die Zukunft gerichte- 
ten Seele die Zeit bedeutet, wo das Geschlecht vom Glauben sich ab- 
losend in die geistige Forschung unwiederbringlich sich versenken will. 
Die Fische stellen die Bücherwelt dar, vermehren sich ungeheuer wie 
die Bücher, sterben ausser dem Wasser wie ein aus dem Strome der 
Zeiten gerissenes Buch, sind lautlos wie jene, und nur einige haben 
daen knurrenden Bauchton , wie manche Bücher beim Aufächla;;ea 
kpaxren ; ihr Anfspringeu aus dem Wasser ist nichts Anderes als das 
Aufübren der Bucher nnd Bücherstellen. Der Waltftsch stellt das 
'niflosopblsi&e des Hensi^a dar nnd gebiert, als der ans sfeh das 
Bewustseyn Zeugende, lebendige Junge ; auf seinfiB'Äng sieht ganx 
Bnropa ans, nur Dentsdiland nicht, wdl dless salbst pbllosophisidi* 
Krfifte nnd deren flntwiekelung empfing; das Fisdibeln Ist bosonders 
in den Sdinddeibeffn eW so ein elastisdties Haltuttgsmlttel, nl« dle^ 
Foi(scbnngeB des Philosophen In den WÜMBsehaliea und In dam tio- 
b«o| ilar Tlnw Toivlbtt veibxiitrtliidht, wie di« raite0fiiob Mn 
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BIrioge daä die SSahmgen u. poUdidieii Schfiftaiit wSU^t fcianiHi- 
Hg, nibefall feilgeboten » begierig gekauft und fumcUiuigeB. Bie 
Ladu« rind die Lttentnnteltungeiis mit dtditanliegeoden Schuppen, 
WOM den Mfindnngea in die Flibie nach dem Innem dee Iiandef und ge- 
gen den Stnum adnrimmeiid, dnr«^ gewaltoame liiiftige Sprünge über 
HiodecniMe eieh weghebend, Tom Banbe lebend« Spelee der Vorneh- 
men; die nackten nnd glatten Aale beief ebnen dae gewebnliefae BfOi- 
■chnren dw Zeitocbtlften und deven glatte geiedita Theebeethnmang; 
die Hajfisclie sind kritische und BkeptUcbe Bidhtnagen der Wissen* 
ediatt. Die Staare sind Symbol des Voltisschalwegeiiifi ; die Störche ^ 
das reformatorisch geistliche Princip. Die Kraniche bezeichnen die 
Jiöhere katholische Geistlichkeit, und ziehen sich vom Storche zurück, 
wie dieüe sich Tom Volke entfremdet; ihr buntes Gefieder ist die 
eehimmernde Ausseoseite dieser, und ihr wehmüthiges Geschrei daa 
innere Unglück derselben. Die Frösche sind Mönche, ihr trüber 
Sumpf das Dunlcel drs Klosters; Schilf, Rohr und Gras bilden den 
grünen Klo^iterjrfirtt'n. Per Kukuk ist Symbol der Jesniten; seia 
frommer eiuförmiger Kuf ihre Heiu lielel; er lep;t seine Eyer in die 
Aestcr der Hothkehlchen, Grasmücken und liai hsteizen, no wie diese 
in die FomiUen sich drängen und das üaus mit ihre.n Knkokseyern 
füllen» ' * ' 



Zu Paris hat 1826 A. Desmoullns eine Histoire naturelte de» 
rayes bumtunes herausjceji^eben , nach welcher das ganze Menschcnge- 
ßclilecht in folgende IG Arten zerfällt: 1} Scylhen mit ganz senkrcch-» \ 
ten Schneidezähnen, rotheu, blonden oder ilachsfarbigeil Haaren, 
mattweisser oder kupferröthlicher Hautfarbe ; die Iris wechselnd dun» 
kelblan bis hetlbbra , auch griinlicb oder granlieb. Sie aerranen in 
'folgende Schläge : a) Inda- Germanen ^ oder Antoehthonen Yen Scnn^ 
dinäfiea an längs des weetlicben Ufere dee Caspisdien Heeree bis inm 
Bechen dee Indn*. Blondei oder ilachiemee, anweilen x^ChUdies Haar, 
blane bis, boher Wudis, s^tarker nnd mittelmäseig behaarter' Kdrper« 
b) Finnen oder Antoehthonen > beider Abfülle des bie ans Baltische 
nnd weiase Meer nnd nn den Anfflni i dee JenieeL Bothes Baar, blase- 
bfame Iris, Ton iwei eoncentrischen Bingen gebildet, deren bmerev • i 
beller ist, nontCelmissiger Wuchs, dünne Beine nnd wentg kräftiger 
Kfirper« c) Tnrlen oder Antoehthonen der Abhänge des grossen und 
kleinen Altai und der Gebirge nordöstlich von Tibet, mit rothem 
Haar 9 biangrünen Angen ^ Tiereckiger Gesichtform , hohem, kräfti- 
gem nn^ starkbehaartem Körper. 2) Caucasier oder Antoehthonen dea ' 
CSancasus und »einer Zweige in Persien , Miagrelien, Georgien, Arme* 
nien und Kleinasien« Wuchs schlank und Tom schönsten Verhältmss, 
aber etwas niedriger abi bei den Germanen; Haar nnd Ang:en Rihwp.rz; 
Gesicht rundlich ; Augen, Nase und Stirno von der reinäten Zeich- 
Tinng unter allen Menschen. 3) Semiten, mit sehr senkrechten Schnei- 
dezähnt^n , PchMiirzera oder braunem Haar und Iris, ovalem Gesicht, 
wenig Bötbttog der Wangen | . weit geachliuten nnd grossen Augen, 
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I^emder and wliblgekielter Naili« mUtelmässi^em Wnclifl nnd setiv 
faaartem Körper, ti) Araber Tom 6e1>irg Belur und dem Oxus bis aoi 
Mittelländische nnd Rothe Meer (Perser, Kurden, Juden, Mauraiy 
Ähesstnier). Die Na«e mit der Stirn in einer Richtung, die Augen > 
mandelförmig geschlitzt. L) Etrusko -Pela^^g'er Ton der Nordl^tibtc dpa 
Mittelinecrs bis gegen Gallien stammend; etwa? p:rns>er nl« die Araber, 
wenii^er bplumrt al« die Perser, c) Ctltoii, m CNtlicli vom Rhein und 
den Alpen in ganz Europa heimisch; die grö:<ätcn dieser Art, die Nase * 
weniger gut gekielt uU bei den Etru^ko -Felasgern, und durch einen 
leichten Eindruck von der Stirne getrennt, nach den Peräerii am be- 
haartesten. 4) Atlanten auf den Canarischen Inseln, zu denen Tielleicht 
auch die Tiiarika und weissen Kabylen des Atlas und dci- Sahara gehö- 
ren. Senkrechte Schneide^^ühne , ovales Gesicht, woiil gekielte Nase, 
castanienbraunes oder blondes Haar, den llumerus in der Vei tafung 
für da« 01eerani»m durchbohrt. 5) Indicr zwischen dem llLtnalaya, 
Bramahputer und Oceau. Wuchs nach den Schlägen terschieden von ^ 
&»6Fu88, Hautfarbe von der Farbe de« rohen bis su der des ge> 
fdstofea Caff«m altstafend» SchneideiSluie ■enkraefat, ' tiaar tmmer 
»chwan, bald glatt Itslil kraus, Bart schwacb. 6) Mongolen , äidt 
glattem , abar utrafilBiii, dickem nad immer «cbwanain Haar, dflimem 
Nider maBgelndem Bart (aasser Aber der Oberlippe) ^ kleinen Hftndeh 
iiad Ffitten/ gebogenen Beinen, fenitrechten Scha^desfthnen, raaten^ 
förmigem Gesiebt, «ehr gebogeaen Angenbraanea, acfaief geseUlliten 
and sebr geacUoMenea Angm und einer an der Wnrsel breilim, aa- 
wellen nur am die anseinanderstebimdeB Nasealöcber beifrorstelifllideii 
liaie. a3 Indo-Cbineien in Tibet, China, Corea and Japan« Wncba 
5 Fat» 2 bi» 4 Zoll, iCörper aar Woblbeleibthett gendgt, Baiitferbo 
von pistaimnigelb h!s zu gerostetem Caffee abändernd^ nur auf der 
Oberlippe Bart, b) Mongolen zwischen dem Crebirge Belur und dem 
stillen Ooean, zwei bis drei Zoll kleiner und untersetzter, den Kopf 
swischen die Schultern gedrängt nnd noch weniger bärtig, r) Hy- 
perboräer in allen nördlichen Polargegenden ^ noch 4 — 5 Zoll klelnev 
und untersetzter, mit veniger gebogenen Beinen, grdsserem und im- 
mer rautenf5rm!£»-em Kopf und kranipHiaftem Temperament. T) Kuri- 
len auf dt «u Archipel von Jaiüin bis Kamsehatka und an der Mündung 
des Amur. Am dichtesten behaart; mittelmas^ltri r , untersetzter und 
sehr stark gegliederter Wuchs ; kraftvolle Glieder; Kopf, Hände und 
Fusse Terhalthissmäbsig ; wohlcrpkielte Nase, in einer Linie mit der 
Stirne; vragerechte Augon und die Farbe lebender Krebse. 8) Acthio- 
pier in Africa vom Senegal, Niger und Bahr - el - Azrek an bis etwas 
jenseits de» süüiicheu AV< nih krpises. Haare wollig und schwarz , wie 
die Hautfarbe ; Schädel zussaiuiuengedrückt; Stirn eingedrückt; Äase 
platt ; vorderer Theil des Zwischenkiefers und Kinn schief gegeneinan- 
^ der geneigt, so wie auch 'die' Schneidezähne. ^) BurO'Jfricaner oder 
Kegcv Yen Moümbiiiae und KalTern , mit wolligem Haar , schwarzer 
Itaatfiprbe, weniger aasammeagedrui^tem Schädel, weniger einge- 
draitkiter' iNase , sehkMiten ScbaiidÄfibnen and dn'er fast so wie b^ 
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4iid|llMnM& dfr S^-^ aad Weittiute Afritihi Jeofdli 4fi andlklitei^P^ 
dekreisef , mit wollig«« Bmw« idnriimlieb goUrnr oder liMiiiiigellMr 
Haat, einer noch stu^ipfeni and lireitern Nue ab bei den ^nämAtA- 
{DBaonit and mit dpnrchbohrtcr Huhlung für das Olecraonm am Hume* 
ms. a) Hottentotten^ deren Wuchs 5 Fuss 2 — 5 Zoll, Geftalt unbe- 
tttmmt nnd weich, Gesicht dreieckig, Profil rund aasgeecbnitten, 
Schneidezahne senkrecht , Schläfe Tiereckig^ Natenheine eben so deut- 
lich wie bei den Europäern sind, b) Uuzuanas oder Buschmiaaert 
unter 5FuäS gross , mit starkem und woh^oportionirtem Körper und 
Gliedern, aber kleinen Händen und Fussen, und mit in ein einxigee 
Kudiinent verschmolzenen Nasenbeinen. 11) Mälayen oder Oceamer^ 
Äutochthoncn des Indo - chinesischen Festlandes und dea Asiatischen 
Archipels bis Madagasrar, deren Schädel und Zähne p^anz >vio die der 
Europäer sind ; Augenknoehen etwas breiter, Haare glatt und schwarz. 
Haut olivenfarben oder braun, a) Carolinen - Insulaner , regelnuL.^sig 
schön gestaltet und schlanker und höher als mittelmässige Europäer, 
mit ^t^nftcra Charakter und leichter Fassungskraft, b) Dajack'S oder 
Biajus von Romeo und verschiedene Haraforas der' Molucken, mit 
zleiulicii Hcieiber Haut. c) Javaner., Sumatresen, Thraor-lnsulüncr 
und Malayen des übrigen Indischen Tehigtie», mit gewöhnlich dicken 
Lippen, stumpfer Nase, vorstehenden Augenknochen, geringerem 
yfn^ ab Bliltelmisalge Saropäer , treulosem und wildem GSharakter», 
|1) Tul^nesUr, gleichen, im Wachs dea Goioliaea-IasalBaeni, iai^e- 
■■ilit,4ea;]anweni. e) Ovas voa Madagtsear, gewöhnlich Ftea6— 1 
Seil gioie, arft helloliTeaartigev Farbe, groMav TieraeUgev Aagea-^ 
hdble» OTaleiB aad sehr hfaÜan.KiBa nafl iwt EatepÜscher Nasa, 
JJ) rAqaiivia and am Neah Gaupefi aad Wayii« Bant aeipenrtig ; Haata 
•ebwant, halbwoUijf » gakriaselt» aber läager als hei dea Aastialne- 
geans Bart scfawan aad daaa; PhjilagaoBie der Neger aad MalaTea,, 
riier die ZAhpe sfdioiL ela weMg geneigt i Nasealdsher aeeh weiter ale 
hei dea Gaiaeera. ' 13) jlnsfrol- JVi^ger, ron darchi^ schwarzer Farbe,, 
znsammengedruclrtem and eingedrildktem Schädel» Icnrzcm , sehr wol- 
ligen und 'ausammengerolltea fiaaren , platter und an der Wurzel sehr 
hniter Nase , dicken Idpfen , sehr spitsige^j^^esichtswinkeln ; über- 
haupt den Gaiaea- Negern sehr ähnlidi, aaKr dass die Länge ihrer 
Glieder .eben so nnv^rhältnissmäisig mager gegen den übrigen Korper 
ist, wie bei den Sehlankaffen gegen die übrigen Meerkatzen, a) Moya 
ader Moyes in Cochinchina, und Samang, Dajacks u. s. w. in Malacka, 
Formosa und dem Andaroanischen Archipel, b) Die Bewohner des In- 
nern vonBorneo, Cclcbcs und einiger Moluckea uudJPhilippinen. c) Die 
Bewohner von Australien, INeu - Caledonien , van Diemensland und 
dem heil. Geist Archipel, d) Die Vinzimbars in Madagascar. 14) Au- 
stralier in Neuholland , mit g:latten, schwarzen und dünnen Haaren, 
dünnem Bart, «chwar/tr Hautfarbe, magern Gliedern, welche gegen 
den Körper von unyerhältnissmässiger Länge sind , senkrechten Zäh- 
aea^ eeiaKihialtefiiNjMyr'aiagedmitlAr and mammongedrückter Stirn. 
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te Coi^llsrai mid dem GurafliiicbeB Areliipel. De^ Ko|f ist lii^lkib^ 
die 19«e platt« veiitelieiid und >CaA gebegen , die Stim sumiiieDge* 
' ' dfaciit nnd platt und aiefar eiegednidrt als b^ den Mongelw, die&in»* 
laden boch, der Bart Bcbwacb, die Haare scbwarz und 
die Farbe knpferroth', die Mannbarkeit frühzeitig, die^inlrilldiiiiga* 
lumft lebiiaft mid stark , der sUtliclie Charakter energisch. 16) Jme^ 
rkaner mit gewöbidlcb lnigel%eiii Kopfe « breiter aber eingedrückter 
.Stirn, wie bei den BfongoleUy nach alusea eriiabenen Aagenbraunen, 
▼orstebenden Aogenknocheni Stampfer wid an der Wnrtel eingedräck- 
. ter Nase , sehr dicken Lippen , langen , dicken , steifen und geraden 
Haaren, einer Haat, die weder schwarz, noch fi^elb , noch kupferfar- 
big ist, gewöhnlich schwnchem Verstände und sehr rohem moralischen 
iCharakter. Ilirc Schläge sind: a) Die Omaguas, Guaramis, Coroa- 
dos, Puris , Altures, Otomachen u. b. w. in Südamerica , mit dickem 
Bauch, behaarter Brust, die litera Bart , dnnkt lbi anner Haut, pLitiera, * 
zwischen die Schultern [^eilrängtem Scheitel, einem Kopt , der^egen 
den Körper unTerhältui^smässig gross ist, und einem Wuchs unter dem . 
mittlem der Spriniei-. Die Guaramis sind unliärtig und ohne Haar auf 
der Bru«it. h) Diu Botocndos mit liellbranatjr, zuweilen fast weisser 
Haut, und ditt Guaicas von kleinem Wuchs und sehr weisser Haut, au 

- den Quellen des Oronocoy c) Die l^ayas , Charruas u. 9. w. in Para- 
guay nnt fast schwarzbrauner Haut ebne rdthlidm Streifen « schmaler, 
an der Wnrael ^gedruckter Nase» offener Stirn and Physiognemie, 
lileiaen und dmnmen Augen , senlcreehten Zäbnen » langen , sehwar- 
sen uid straffen /Haaren , grdwerem Wnciip • aber bleiaeni nnd bes- 
ser gebauten Binden als die Spanur« d) Die Araucaner» Pnebbea , 
nnd Tehnelhets oder Fatagonsn mit langen Haaren und einem Wncba 
Ton 6 Fuss 6 Zoll bis Y Fnss^-welefae ihre Stammgenossen in sittlicher 
nnd intelleetaeller Kraft übertreffen, e) Die FescherSlis , weldio' den 
byperboräischen Sehlag in der südlichen HaUdnigel eraelieB, [Ava 
der Isis 18SS Bd. SlHft. U 8.1185 fi:] ' 

Ver^ nndtrn Inhalte , ab^ in gewisser Hinsicht bei ülreitem wich- 
tiger ist die Schrift: .^|||S eoniet^res physiologiquea des ra^es hümaiiM 
conaideris dam leura rapports aveo Vki$toire; lettre a M. Am^döe Tliierry^ 
auteur de PHistnire des Ganlois; par M. W. F. Edward«, Pads, 
Compere. 1829. 129 S. 8. 3 Fr. Die Schrift geht tou Allgemeinen 
physiolog-tflchen tJntersuchung^en aus, und zeigt, wie man darnach die 
Urvölker der Krde unterscheiden müsge^ ttnd davon also eine Anweu- 
dur;:^ auf die älteste Geschichte machen könne. ^ Dann werden die 

- Hauptvölker Suropas physiologisch geschieden, und aus dieser Sich-'^ 
tung geschichtUcbe Bepoltate gesogen« Vgl, Bevne encydop« lä39> 
Uars» , 

. " - / 

Fin neues Erleichternngsmittel im gcographikdien Unterricht fdr 
ddb Llupriigen von ^omeu und andern Notizen. h«t der Fiuiizee& Bces 



> 
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lif.toi nmorama g^ographique delaFraaee (Parif, AndiiL JSUf. 5 Fr.) 
SU geben ▼Wf iüch ty wu vielMftt für fimUdiB Fille ÜMlnllbiang Ter- 
elit »jCel ouTfoge/' beiiditet die B«me encvclo^, 18Z9, BUn, S. 

^cit eoaqpof^ de deine mdellei en carton , to«flHUit iiiv le mime 
ase, et pr^MlMt leg d^taili g^ognq^biqnet velatiii k cha^ue departo- 
nenli let «ufMiiiit |»««tRM», leajtmivet» le* n'fft^ret, lee cJ^f-4i«^ 
lee dt^-^Uetut d*ar9iidi$teme«l$ le« MMtf mnAivieMB,^ acadMett 
eofnv renale«; U iiopiilatiMi de cbaffiie d^partemeni;, et celle des lille« 
qu^il mfeniie» Iw proiniU ipieimutf let gvwidit JbomdM^etau Cfaaeniie 
dei Tondellet ftnt paater las d^paiteoMi» qii'eUe ^^aeiite loiui wie on- 
'wntmt o4 Tan peat kt dtodier saeeeMifeBieat.'* 



com- 
üri~ 



In Paris gicLt Denaix Essais de gdographie meihodiquc et 
IHzrattVe, ou Cuurs de geographie gdnirale ^ naturelle, physique, hist 
quc etmilitaire herans^ eia grossea Werk, das aus 16 Lieferungen be- 
Btehen soll, toii denen erst zwei erschienen sind. In der Revue ency- 
clopödique -wird darüber berichtet, dagp es sowohl durch seinen Text 
als dard^ seine herrlichen Charten in Frankreich Epoche mathe uiid 
den trefflichen Arbeiten , wetehe Dentschhüid in diesem f aclie sdion 
lange besiCse, w«rde die-SpÜse bieten kdnaen. Ebendaselbst erschebt 
aeit 1828 bei Däfonr et Cemp. etn^llos daitjgiie et mtherßd de gdogra^ 
pkie ofiei'eime eteiodeme, eomposi de 00 eorfes etc., er^nterndem 
Texte; wovon bis Jetst iwel LieCsningett fertig sind« £r wird eben- 
daselbst wegen seiner iweebmftssigen JBinciditang gerühraty sowie der 
4ik» wuoend de gdographie ondenne et mvdeme, por Lapie et 
jlUt, welcher seit 1818 M Ejrmerjr heraoshoamii nad von dessen 
fünf nad swanslg Lleferangen jetst drei erschienen sind* Der leta- 
tere toll nadi dem Bericht in der Renfee encjdi^. 18B8, Man, 
Bm 1S8 gana neue geographisehe Bestimmongen' und Angaben lie* 
fem, die Impie vnm grossen TlieÜ selbst an Ort nnd' Stelle sich 
g^sannnelt hat^ Jeder Charte ist ein Blatt Te^t in glisidier Grdsse 
beigegeben. Die drei ersten Uefernngen (deren jede aus swei Giiarten 
besteht vnd 8 Franken , auf YeUn 6 Fr., kostet) enthalten auser dem 
Planetensystem und den Himmels -Planisphären die Charten Ten In 
Flatn, Chili und Patagonien; Columbia und Gaiana; Afnca proprla, 
Knnudia nnd einen Thal von Maniitanlsifes Süd -Amerika* 



t 



Zwei katholische Fräulclus von Hutten zu Wür^burg besitzen eine 
grosse Sammlung von Briefen der berühmtesten Männer des 16 Jahrb. 
an Ulrich Ton Hutten, dem Anschein nach das Manuscrij^t dersel-^ 
hen Sammlung , welche Hutten während seines Aufenthalts In der 
Sdnrds witsr dem Titel l^ptslolanin» O/m heraai^bea wollfta*' Vm 
diese« Schate rar Heiansgalie an geii^nen nnd- aam dffentlidien €re- 
mbiagnte an machen, feilen selbst MhemOrlaSdiritte gethan worden ' 
aeya« Alieb die Bedtserinnen wollen ihn daan nidit hergeben, weil 
•ie ans dm Abdnuke dieser ketacwcben Briefe Gefahr für die katho- 
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2m LMdm iit cia Ston Afhi of awpww iire OBd—> Mid mod«ni 
Ctoograf hie iron Aftowimith endiieaflii, weUher j«4f«BMil uf 4er ei* 
Bern Seite iie Linder in ibrem JeCrigen» nnf der nndeMi In ikiem 
ehemnligen 2nitenie daielellt 

2nr KennteiM Udieni Ist tehr widitig to EagUeehen fllecbelii 
Heber N&ntOhetf a^jammeg Mkrwgh tke ITjffMr IVoemee« o/ Mia;^ 
/Vom Cakutta tö BowAi^ (2 Bde. Lenden ISST.) , wejlciie eine Menge 
neuer Nachrichten in anziehender ^tontellnng darlegt nnd nach Clar- ' 
ke'a classischem Werke über Indien gewiM die belehrendste Schrift 
über dasselbe ist. Viele Kupfer und Holzschnitte geben Darstellangen 
dortiger Gegenstände , und auf den Werth der gegebenen Nachrichten 
Inuin man einen Schluss machen von den Anszügea« die beteits meh- 
rere DeutMshe ZeilaehrifteB ane dem Bnche gegeben haben. 

In Paris hei Louis t^lolai ist 1828 ein Prdch de fhistoire andenne^ 
parMM. Poirson et Laya (XVI u. 688 S. 8. 7 Fr.) erschienen, welche 
in der Revue encyclop^diqne 1829, Mars, S.666 — 677 [ti.im GlobeT. VII 
Nr.35.j als ganz vorzüglich gerühmt u. d. besten Deutsch. Geschichtswer- 
ien an die Seite p;^estellt wird. Laya hat die Geschichte des Orient« [von 
Syrien, J'roa?^, I-ydien, Medien, den Lagiden, Seleucidcn etc.] , JPoirson, 
bereite bekannt durch eine Geschichte der liömer, die desOccidents be- 
arbeitet. Vorzüglicher Fleiss soll auf die Gegehichte Griechenlands 
verwendet eeyn , und nach dem Bericht in der Hcvue muss dieselbe al- 
lerdings sebr reichhaltig ausgefallen eeyn. S*^hr ansführlich hat sich 
P, über die mythindte Zeit der Griechen verbreitet, indem er aus den 
Mythen ebenso als au§ Horner eine Menge liistörischer und <;eoi;r<i|)lii- 
acber Resultate gezogen hat. Dass P. in diesen Forbchungcn mit Geiät 
SU verfahren wisse, beweisen seine Forschungen über den Herakliden- 
sag, wo er unter anderen aus folgenden zwei Puncten interessante 
Folgerungen zieht: 1) stellt er Untersuchungen an über die Sitten und 
Iiebensart der'Dorier, Thessalier und Arnäer, und findet, dass »ie 
eine auffallende Aehnlielikeit mit den Germanen des Tiicilus haben, 
und dass überhimpt der iranze Einfall der llcrakliden den Einfällen der 
Germanen in die Provinzen de^; Römerreichs gleicht. Welclien Eiu- 
flass siö aber auf Verkehr und Sehifffahrt hatten , macht er 2) durch 
folgende Nebeneinanderstellung der Schiffszahl im Trojanische and 
zu Anfange der Persischen Kriege deutlich : 

Thessalienhatte im Troj.Kriege 280, zn Ant d. Fe».Kiicge 0 Schiff» 
Hella« . 2M, 100 . . 

der Pelopoanes .... 430, 89«« 
Enbea, Aigiaa n« die Gjdbiden 144, 142 . . 

ÄST : m 
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In welchem Geiste das Weric gesehrieben sey , wird folprelide Stelle 
zeigen: „En s^^taMissant buccessivement en'Crreoe, Ita Arabes, les 
Canan^ens, les Pheniciens, les Phrygiens, les Thraces y propa&ferent • 
les croyances de lenr pays re^pectifs. Sur ies debi ie» de la religioii pri- 
mitiv e s'^lev^eiit uiio iiiultitude de cnltes, non seulement diffören«^ 
mais contradictoires et ennemis. Des le tems de Pharon<^c et'd'Apis, 
"^snccesseuid imuu diats d Inachus, les Teichines ou pretres du «Vicu ly- 
Ijien Ä'eptiinc, cntreprirent la prcmicic ^uerre de rcligion cuutre A^ii» 
et ses Partisans, qni cherchaient ti rc'-pandrc le culte de la döesse pbeni- 
cienne Astart^ ou Zano (Jnnon) ! Bans la lutte de Jupiter coatre les 
Titans , - dans sa victoire sur Satume , il y avait certainement im fond 
hiftoriqae. Kintroductifm da cnite de Bacchus fit cauler det torrmia 
tfo nhgf «t Im Chwcs Tappelalent hl mdaioire de cet dvdiiement, qnaiiA t 
fk fftcOBteieat les guenree de Bkedtne eonlre PesMe, Lycur^ae efc 
Pende. Aprös Uwe Iriemphe, cfa«ciui det diesz mnM» iiieeesiire- 
aieht eMinl droit de dM et d'adention dsna ieHe on leDe viUe» eiilm 
parmi le Qreci -an oertain iiembre de parUnuM 4 wM prMeemmm^^we^ 
yaeb« ta pari daiie le ainge d'eneeiu^ qni «'dlivfidt de hi t<prfe wmi le 
ciel;^inais nenn d'enz^ne parrfnt i exjpidfer entiteaiBent sea livmuiy . 
ä demiser tenL Bnnmt plnrienrafttcleB aprii Inaehna, diaqne peo- 
^lade gtecqne ent ion dien et «en enite, et ^egii^bnt oomme «beinin»- 
blea f on teilt au meine cemme nbsmdei« le dien et le enite de'la pen- 
jlade veiaine; e*eit Tdpoqne det eldte* leeniZt esciaaiüi dun «baqne 
ledditd, enneiiiil.^ Ani .gleiehe Weite iriid dann Ten de*'Eiliebmig 
der Lecal- Götter sn Nalionnl- Göttern gesproehen. fielelie wjwa iie 
geworden fan 12 Mufa. vnd nadi der Ereberöng dei Peleponnea dnrel^ 
die Dörfer, f^wn Im lln du ittele ii^pt» parnrentHom^ et Hliiedet 
les dienx deren» pnrena et dpenx, dnni l'eptnion pttbllqne, le^foNnt 
«Olli dans lern onTraget» le'reildtn eette^ipiaien. De la mnltitude' 
des traditiene religieuses, ile umngteent et compoförent lee blatoteea 
de la naissanre, des alliances, de la post^rit^ des dieux; IIa reynrent 
dans leurs po6mes les ^Idmena li divers et autrefoii enneoiis, qae 
leur fonrnirent les aactennes croyances de tous iea peupl^ gtecs, et 
en formÄrent nn tjittaie regulier» jqni devint la reHgien pepulaire; 
leurs oayrages» qid ne sent plos ponr nous qne des poömes et de la 
litt^rature, dtmnt ' ponr les Greca des fenpnlaiiea de fei et de 
Urologie. 

In Nordamerika hat Niebnhrs Römische Geftehtchte nicht unf^-e- 
theiltm Heifall gefunden iind besondere durcli die neuen Ansichten An- 
stoß» erregt. Die National Gazette spricht sich darüber so aus : „So 
müssen wir denn die HÄlftp der Höniisehen Geschichte, die uns in den 
Schulen eingeblänt worden ist, rerlernen, und den ^rü^sten Thri! deij 
Livius lesen , wie man tien Homer und die Chinesischen Juhrhiicher 
liest. Beseicr wfir K , diese Deutschen Gelehrten wären nie geboren, 
als Adüi, sie ans damit belästigen, unsere Stadien Ton neuem sa be- 
ginueo.** ' 
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ck6 alle BTsdiridittti der betaunitni i ft eigm • vnA alFtiidlfiiiflfrT^iM 
'Sefafiflitdler iber die Tilker entlultea eoU, die Im 18 Jalvli, in die- 
een GeiiiigiB$geii weluiteH. Er giebt eiile Menge iatetenanter Am- 
xfige mu Perdidieii, Anbiidien , Arveniicheii a. SehriftitelleEii 
(fiele ent wm bandsdirifUidieii QueUen). Betenden iiierkwaid% 
^Mshien nns daraui folgende Notiz aus AbuSnleitnan Daud'a (dw 
im 1820 blühte) Garien der Gelehrten (einer Peiiiselieii Weltgeschidi- 
te): „Die Hauptstadt der Franken ist Rnmia, welche von Satumns 
gegründet ward , der mit Memrod eine und dieselbe Pemon ift. Naeli 
dem siebenten Könige tmü GeUpt des Romulns setzte man einen an* 
dem Fünten ein, der immer nach Verlauf eines Jahres wieder abge-' 
setzt wurde. Jetzt ist die erste Würde bei den Franken die des Pap^ 
Steg, den sie fnr den Statthalter des Meesiae halten. Die zweite ist die 
des Kaisers. Kr }icisst in der Franzü^ischen Sprache Empereur^ was 
soviel ali Sultan dt r Sultane bedeutet. Wenn der Papst dem Kauer 
^u Runiia die goldene Krone autgesetzt hat; so wirft sich dieser nie- 
der, und der Papst setzt ihm den Fuss auf den Kopf und in den iSackca 
und Bchreitet so über den ganzen Ktirperdes Ka^^'er•!. I^^t die^s geäche- 
hen, so steigt der neue Kaiser zu Fferde und wird als Il^ii-scher aner^ 
kannt und ausgerufen.** — — ^«Der Herr der beiden Inseln Ibernia u« 
Inglaten heisst Skottland, und in diesen Inseln ist etwas sehr Wunder- 
voUes : es waeliben Tögel auf den Bäumen, liier sind die Bäume, 
welche ausserordentlich grosse Bohnenschoten trag;|en; jede Schote ent- 
bäll^ einen Vogel , der mit dem Schnabel an einen Zweig angewachsen 
lit. UtA Sdiota K<;if , so dnrcbpid^t dte Vegel die Schale und fliegt 
da¥«^ Man f&egt'ilin md fdfCett ihn 10 Jehre lang; dran vird er 
•o gvoü wie eine Enie» nd die EIbvoIumk eaUUuen iidi verzügLlcii 
voa leineni: Ileifdie.** 

Ton Jolin Maleolm't Hlilofy IVtiIb iil In Iiendon belMiir- 
nj 188^ ebe aene « Terbeslerte .und prsdilig migeftetteto Anf7 
Iig»ln svci Octevb&nden ewcfaieBen» 

2ff Mailrad hat J. B. Hnrg aroli 1SB8 in swel Bäaden.ln 8 et- 
ilen Aufsnff aus RossPfl Getcltielite ^on Italien unter dpm Titel t Le 
«Meede generell ^ihUia «MHea e modema, herausgegeben, welchw liidi 
uäch der RoTue em^dofMique 1829, Janyier, S. 197 durch klare und 
fdUase DanteUuig, aller nidil Immer dudi iweeiondeeige Aiuwalil 



^eber die alten Barden Grossbritanniens hat Darid Williams 

KU DoIg;eIIan 1828 eine interessante Schrift, Ar Barddoniaeth Cgmracg, 
herausf^eg^eben , in %velcher er über den Ursprung des Bardenthiims, 
seine Uestimmung und Verhältnisse zum Volke Untersuchungen ange- 
stelU uuA^ die aU^ KaduiclUen über ale «iiammftqgegtciU iiat. , £ia 
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kurzer Ansziig darans steht in der Revue encyclop^diqiic 1829, Fevr., 
p. 453 — 55, und in Gleich's Eremiten 1829 Nr. 70. Die ganze Zunft 
der Barden zerfiel 1) in Privardd^ irelclie sich bloss mit philosi^KI- 
fichen Specolationen abgaben; 2) in Ihmutrdd^ welclMi tär die V«rbroi- 
tang dei Ton jenen Ermfttelton sorgten; 3) in ^rwfiäoardf «eldie 
lieh ToisägUeh mit ErUimng derOeoe^ogieen der Ffinten nnd^inpt* 
linge und deren Wappen befusten. Der IJrtprung der Barden und 
fbte nmftgemäise Hinrichtung gebt In das Mbste Altertbam^hinanf 
«nd bangt mit dem 0midcntham snsammen; OirGlluis and Ridini be»- • 
gann iwiBcfaen dem 6 und 10 Jabrb. in sebwindea$ gaas Terlostben 
dtcp nacbdem Walet- durch Ednard I erebert werden war. Ihre 8tatn- 
tm enthiidten fast alle Vorscbiiften der Chevalerie des MittelaUers; ' 
und die Siecke ihres Ordens waren» die Moral litten an Tcrbes- 
eem, den Frieden sa dchem und alles Gate und Treffliche an feiern. 
AasschweÜ'endes Leben , Spott nnd Tragen der Waffen waren ihaen 
durchaus untersagt. Dafür mnsste man ihnen überall Sehntz und freien 
Unterhalt gewähren, niemand dnrite in ihrer Nftbe mit blanker Wafle 
OFScheinen und ihrZeagniss überwog das eines jeden Andern. Die Re~ 
gdln ihrer Poesie waren durch eine Men^c Vorschriften festgesetzt und 
der Zweck ihrer Dichtungen war Beförderung des Guten , Vdrgrüsse- 
ning des Wissens, nnd Verbreitung dessen, was edlen Gemiss gewilurt. 

In Paris ist eine Analyse d'unc histoire iriMile du Mexique^ i^crtte 
par un Kspagnol du XVIeme siede erschien cn , >v eiche über ein Spa- 
nischem Werk^ berichtet , das der Tritir Süljaqua 25 Jahr nach der 
liiroherung Mexicos schrieb nnd wofür er die Materialien 12 Indianern 
abfrfig:te. Er hat so in 0 Rüchern eine Heiigiontgcschichte der alh n 
Mcxicüaer geliefert, und im ergten von den Naraen und Eigenschatten 
der 22 Götter, die zum Theil'mit den Griechischen verglichen werden, 
im zweiten von dem Kalender, den Festen, Opfern und religiösen 
Feierlichkeiten, im dritten vom Ursprünge der Götter, von der Lln- 
Btcrblichkcit , den Leichenbegängnissen, von der Erziehung und von 
den Priestern, im vierten von der Sterndcuterei und Weisi»agnBg, im 
fünften von den Anzeichen der Voj^cl, vierfus^igcn Thiere und Insecten, 
im seiftsten von der Rhetorik und Theologie gehaadiBlk Die eintelnen 
NadirBditMi dienen zu interessanten Verglelchungen mit den^Gebrfin« * 
dien und Mehnngen der Giieehen, Bümer und neuerer VdOcer. Dai^ 
^ahr bestand aus 800 Tagen oder 18 Vonaten, deren Jeder ans 4 Wo* 
dien oder W Tagen bestand. Das Jahr fing am 1 Februar an und pt* 
Uett am Ende 5 Sdialttage. Am Bnde. Jeder Woche war Harkt. Die' 
mbeweglichen Feste feierte man nach Dekaden» den 1» 10 und 80". 

^^^^ 

Das Stndlnm der Griedilsdien Spradie liegt nach allgemeiner An* 
mdime am meisten In ^en Oesterrdchiscfaen Staaten danieder, uad In * 
der That lassen sldi dafür auch die aufbliendsten Beweise auftahlen« 
Aber nicht besser scheint es mit demselben in Polen zu stehen, wn es 
•dioa dämm Bichl gedfÜMalKaon « well M in den Molen dem Sehn- 
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Im fkralgidtiic» M, oib «r ChEMcUich Umm wOL Hie §t«gbm 
HfBUUMtflc dftßr ist dn kleiiiei BfidAda v«d J. Slepliaiiiis , ;veL- 
cIhm, siif «iBemOeiteEceichltclMB SdudbAdileui «bgcMliriebnm 4> I«^ 
tdaiielMir Spndie mf ftt 8. in IcL 8 ^ gaue GrUch. Spttdie aMuu- 
Ml^ waA in welehem 4as GiiMshiidie dardumf oime Acceiile getdirifr- 
iMn ut ]>•• BMe daran Iii die Vonda« w«lclia die Polaitdiii Ja- 
gend attÜeidert» meiir Flelte aaf dai Griediisclie aa wwendea» and 
ttmea mebieie Felaiiclie Geldule, weleiie leiir Biittalauuinga Veidiea* 
iie am diese Liinatar lubea, «amMaslar eaftttUtu 

la dem iweitea Beiidite des BaÜtes der lioadayev UaivefsUfit iwl 
der Pfafessor der Römisdiea Syrasiie, Literatur aad AalifailiCea» 
Tbamat Hewitt Kej, £sq., eioen StudienpJaa oUlgelheill, der 
im Wesaattidien so lautet« ,^ch'lMibe diese Skizze entworfen, weil es 
WBBsdieBswerth scheint« dass aHe, wekiie dabei iatereasiert sind , ei« 
aea deutlichen Begriff Ton dem allgemeinen Chenittv dieser Vörie» 
snngen beben. Sie mnlesst Tielieicht mehr , aU woraaf di« Stadeataa 
Anfangs vorbereitet seyn oder als die Zeit dem Lehrer zu leisten ver- 
etettea möchte. Doch werden diese Hindernisse sich mit jedem Sa* 
■lesler elbB&i% Yenaiadem. Der Hauptzweck meiner Arbeiten ist der 
'teasse mein«r Classe eine so griindiicbe Kenntniss der Lateiaischea 
Sprache zn Terschaffen, dass sie befähigt sey, jeden Lateinischen 
Schriftsteller mit Leichtigkeit zu lesen. So weit e^ sich mit diesem 
ersten Zwecke vereinig-en liisst, wird mein nächstes Bestreben seyn, 
eine richtig^c Ansicht von der Hömischeii Literntur und Hömischen Ge- 
gchiclite zu f^eben. Die Grösse des Feldes iniu ht es jedoch in cinent 
zwcijuhrigen Cursus unmöglich, jeden T heil gründlich genau Forza- 
nehmen. Doch kann viel geschehen, und es ^oll wenigstens eine sorg- 
fältig^e l'ebersicht geliefert werden, welche sich nachher durch Prl- 
Tat^tl1dIeIl iiusluUeu läi»st. Bei der zweifachen Bcächail'cnhelt meiner 
Vlliciiteu schlage ich vor, dass wir uns iu den ersten Monaten mit dem 
Bau der Sprache beschäftigen ; und ich werde iicsshalb bei der Wahl 
der Autoren kanm Rücksicht auf die chronologische Ordnung nehmen 
können. IcJi werde mit dem Gallischen liricge des Cäsar, als eines 
der einfachsten und sorgfältigsten Schriftsteller, beginnen, zuvörderst 
die etymologischen Grundsätze der Sprache entwickeln , und die Stu- 
denten lehren diese Grundsätze synthetisch auf die Stammwörter anzu- 
wenden ; zuf^kich darthun , wiv >vi( lifig- es sey, auf die mit jedem 
Zweige der Etjf mologie und Graiuitiatik so ^cnau verbundenen Kcgchi 
der Prosodik zu achten, mul bei dem Lt^^cn \oii zwei oder drei Bü- 
chern der Aeneide und von wenigen Oden des lioraz Gelegenheit neh- 
men, die Beschaffenheit des Virgilischen Verses und der llorazischea 
Metrik zu erklären. Obgleich es nicht hauptsächlich in meinem JPlaae 
liegt, meine Schüler zu zierlicbea Lateinern in Versen ond in Prosa ^' 
aa machea; so eeHe ic6 dadi bei dea fitllabnagea, die ii;h arbeitea 
laise» Tonus, nicbt dast ele etvaa laagen, soadani dait ee aatiUeii 
ist, sieb a^iB daa-aaan 8piacl|Ba ancii. ia dea aU^ »«.Yfnaciiaq» 
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and betrachte solche Ausarbeitiingeti als das sicheiit« Vittal', die Fort- 
Bchritte des Lernenden su prüfen. Paranf aoll eCini Drittlieil des 
Curstts Tervendet werden. In das nichtto» drd Monaten .volleii^ wir 
aafangs Cicero'a LiUna luidCato W^me lesaii, md uaiara Aafnaffk» 
^ aamkeit forzügUck anff daa EigenlliftodiAlia teiner Sprache wenden , da 
« Cieeni' tfi Mnrtnr der lebien L a t bUit ange^eheA* wird; dann solle« 
•in oder awei Stiwke des Tereu feigen 'nad Gelegenheit geben , die 
GeMtee der Terensisdien Ifetiilr, den Ghärakter der IioteiaUelien Oia» 
V anatilrer ud ihre Töllige Abhängigkeit Ten^Grlecliisdien Theater nach- . 
svweiaen. Ist dann ein htnrelcl|ettder Chmnd in der SpEaehl[cnntoiss 
g^elegt ; so Manen wir Im Verfeljil unsere CSlifSie mit Sicherheit nnsen 
Ulkk an! die Rtelsehe Geschlclite wenden« Als'Anleitang sollen die . 
^ Fnstl des Ofid dienen, dessen Dichtungen eben so got» «Is des Llvin« 
•mstere Bndier, eine Quelle für die fahelhaflen Zeitrinme sind. Idi 
w«rde dabei die wichtigen Nenernngen NiehahrV naehweiscn, dessen 
tpefliflhe Veirsnclw den Werth de« ffihem Bearbeiter der ITrgesdiiehte 
«itaer Nation sehr veimlndert haben, let alsdann die eigentliche Go^ 
•dhiehte des kleinen Seitrauus vor dem Panischen iüiege dorcfa Dietate 
■rftgetiieilt worden $ so schlage idi Tor, Abtiieilnngen ans der dritten 
D«cade des Idrine wa lesen « welche den herrlichen und glücklichen 
Kampf des anbtrebenden Roms gegen die gereifte Macht ffarthagoSy 
« die Marsche und Feldznge Hannibals in Spanien, Gallien, Italien nnd 
< Africa bis sar Vernichtung des Karthagischen Reichs auf ,den Ebenen 
' TOn Sasna schildert. Mit dem Anfange des zweiten Jahres werde idi 
Bit den Terwickelten Zeiten Ciceros übeigehen , eine Periode der Rd-> 
mischen Gesciuohte, welche in Htasifiht der Wichtigkeit der Ereignisse, 
und der Menge gleichzeitiger Zengen von aUen Parteien umsonst ihres 
Gleichen sucht. Fnr die errten vier Monate schlage ich einige Reden 
Cioeros über Gegenstände von politisdier Wichtigkeit vor , memt die 
gegen Verres; dann Sallust^s Catiliaa und Ciceros Briefe an seine 
Freunde in chronologischer (kdnmig. Die historische Lücke Tor die- 
sem Zeiträume wird mit Dictaten ausgefüllt. In den zwei folgenden 
Monaten werden wir Abschnitte aas Ciceros Abhandhing vojn Staate le- 
sen , tiieils weil sie Licht über die politische Getschiclitc Uoms- ver- 
breitet, theils weil sie als Anrtoritiit lur die Lciteinische OrthojL^raphie 
gik. Dann werde ich sowohl der Sprache taXa deä drainatii^chen \'er- 
dienstes we^en eine Ton den am wenigsten anstoRsi-^cn Comödieu | 
Aviililpn ; Iiierauf durch einige Satiren und Briefe den iloraz und durch 
Autziin^o ans Ciceros philosophischen Werken und auH Lncrez in das 
Leben der versdiiedenen philosophischen Secten einführen, Den kur- 
zen aber bedeutenden Zeitranm bis zur Thronbeiteigun^ des Tiberius 
fülle ich M ieder mit Dictaten aus^ und dann lesen wir bi^ znm Schlüsse 
des Cursus cursori^ch einige Capitel aus Tacitus , einige Satiren Inve- 
nals und endlich eine Aaswiihl aus den Epigrammen des Martial. Bei , 
jeder dieser drei Perioden der Röini<;chcn Geschichte werde ich sowohl 
die Grenzen des R^lehs, als auch die Regierungsfonn der Stadt und 
der PrpTinien und die Uai^thüUi^ueiien des Staates sorgfältig enge- 




ben nml drimifc eine Dar^trllnTif^ dos {re-^rlll^cn Zustandes Tcrbiaden* 
Eine ;iml< re wichtig-e Aufgabe dieser liiätorischell Vorlesungen wird 
darin Ijesidifu, den Charakter der Terschiedenen Schriftsteller als Hi- 
storiker zu würdigen, und, insofern sie nicht Augenzeugen waren, 
. Ihre Quellen und die Basis ihres chroiii)logi8chen Systems zu nntersa- 
dien. Die politische und physikalische Geographie des westlichen 
Theils der alten Welt , vornümlich soweit dieselbe mit <^er Uöraischcn 
Gesiciiiclite zdsiiiiimcnhäiigt , soll in mehrcra Abtliciiuiigen erläiitcrL 
werden, je nachdem die Terschiedenen Scbriftäteiier in 4cin Cufbuii 
lAisere Aufmerksamkeit darauf lenken. Alle Vorlesungen dauern nicht 
langer ala eine halbe Stunde oder 20 Hinnten und uunittelbar. darauf . 
folgt jedemmi «fai ftrengee Enoiiii filier die Veodesung. Der flAdg« 
d. 1l der grösaere Theil der Zeil fan Höranle wird demaf verweade^ 
dass die fitudeaton jedea Werk, irelciiea wir tüshabea, dberteti^ 
icii aiber jeden Felder eonigtre , ttuiea Fragen TOilege iM Ihnea die 
aj(tiiigen Notikea gebe. Wdliread dea Cano» wordea ia iMidea Claa- 
aen Exeieitioi anfgegnbea, welche die Stadeniea ia dea HiHnalea ana- 
aiMtea mnHea. — Her yoiiiegeade Cnnaa nmfiwat eiae Maataada 
Aaialil TOB Antorea« and Ich fardilete AM^aga, dam die mit Üuaa 
AfticliaAiag ▼eihaadenen Kosten ein HSndaaiii Warden kSnatea« Dodi 
dfeae Sdiwierigkeit ist gehoben durch die wohlfeilen correcten Aaig»* 
Jiea 9 wdohe in Leipzig erschienen sind. Es wird freilich aaeh rath» 
' aanier seyn , eiae Bammlung deqeaigeo Stneite ana dea Aalava*, weU 
che wir lesen wollen , drucken zu lassea* Haan aber wire es manch- 
mal unmöglich dem Carsus die netfaige Abwechselung zu geben , und 
jeder $tndent, welcher privatim eine andere Schrift des Autors lesea 
wollte, musste nch dann doch das ganze Werk anschaffen, nachdem 
er schon für die Chrestomathie Geld ausgegeben hätte. Aasser den 
Autoren sind weiter keine Büclir r nöthig, als ein Wörterbuch fdn^ von 
Dr. Adfim ist des fjcqiuiiieii Formats wegen das beste) , eine Charten-» 
samiiilung, z. B. die von Dr. Butler, und eine Grammatik, welche 
die Deelinationen und Coiyugationen euUiäit^^ [Maucbaer AuahuuL lb2^ 
Kr.l«ö.J 

In England i>t das Fagging System (der PcnAalismus) der grossen , 
Schulen neuerdingei sehr angegriffen worden. Die Vertheidiger dessel- 
ben meinen, es sey ein Gegengift gegen den Dünkel, welcher schon 
der Jugend der Vornt liinen in dem Nacken sitze. Eine weitere Erör- 
terung findet man in der Selirilt : Some account o/ tAe Sgatem of Fagging 
Ton Alex. Malet (London, 1829.)« welche sowohl dessen Anklagen 
diaiea Srtlehnngssystems auf der Windtester-Made» ala aach die 
Terlheidi^g demlbea' Toai Dr. Williama anlhalt.' . 

Die ^amfilniegea Mea fa Ametioa aa viel'Baibllt dtai dia Bil> 
teoie Gaiette alidh aenlich ÖfiTeaflidl digogan ariclftrt lliitt aad eabe* 
Uagt, daai die Habe Jngenll der tvanialgtea Slaalaa »eMel, ttaftv 
adnrlmiBt, ja ana ttv logar doi U«f«g ^MkUu»% IffJiwiHiwii B»* 
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landereni eCcJ etc. erliiiibt , wid iBe anniBii Ktnier der GeAdn mHeti(^ 
Bcftehe und SdiwindiaiAt n bflkommeii, Hals imd Bebe m bieiAeii.- 
Sie boflk lind waDBeht»' dwi nicht andi die timndifitie dee DentiNdieB 
' Tngendbiindes In den AmeiikBDledien Sclinlen Teilurelton» 

Gegen das Ton dem König von Prenssen für die Rheioproi^ioseB 
' erlaMene Verbot, Kinder auf ausländische Jesaitenschnlen za idddken,' 
eind mehrere Edelleate, Beamte ond Farnilicnväter cingekomment und 
haben in ihrer Vorstelliing folgende Sclülderung der UnireKitäts - und 
Gymnasiallehrer gegeben : „ Schon der Umstand , dass man die Lehrer 
der Jagend oft aus der Zahl leichtfertiger UnlTersitätsphiloIogen , wel- 
che man überall antrifft , ohne bischöflichen und lürchlichen Einflnse 
auswählt, rauss Bedenkon errer^pn. Diese Philolog^en , welche ge- 
Wdbnlich an einem HarkciiLrirlc , riner Brille auf der Nase und an 
* » • • Aussehen kenntlich sind, und ilirrr ÄngdLc nach wegen des 
▼feien Sitiens und Stndierens an Unterleibsbcschwerden leiden, zeich- 
nen sich in den (iesellscliaftru vorlaut durch eine wortreiche, oft nicht 
viel bedeutende Suade aus, und gehören, Ansichten. Gesinnungeu und 
Aensserungcn nach, zu den Freisinnigen und Lllieralen. Sie haben 
nicht, was mau den ehemaligen Jesuiten zur Last zu legen beliebt, 
bloss das Aeussere, die Worte und Sprache der Classiker t^tudiert, 
sondern haben dca Inlialt erfasst und sind In den Geist eingedrungen, 
wesshalb sie voll Gefühl gern mit den Scbuneu Verbindungeu anzu- 
knüpfen pflegen Hind ihnen ihr Herz ergeben ! Aber welcher Ternünf- 
tlge Vater möchte wohl, wenn ihm seine Verhaltiiisie freie Wahl er- 
lauben , fokhe Iriclitfertige , diiirakteniagttte niUoIogdki ond junge 
Freier, die aoeh lelbit elnee Führers eehr bedörfen, geeeteton, wdr^ 
devöllen , gebildeten , fliroi Stand ehrenden, AUee auf Gett benehen- 
den, jungen Geistlidien Torsleben^ ile an FAbrem lelner Lieblinge 
«nd Üdder antwihlen, anf denen seine kfinftlge Holihnng beruht» ond 
rie Ihnen soin Unterrldite und nnrEnidinng anTevtranent** — - 8* Benr 
kavt*! BeUglonifrennd 1828 Bd. 8 S. 868 1 

• ^^^^^^^ 

Her belouinfe Sisiebir Joteph Lancaiter befindet aieh |a 
Hew-Tork in einer so tvanrigen Lage, dass er dordi' einen ÖffenW 
Heheir Aufruf die Nordomericaner um Geldunterstützungcn angesf»^ 
dien tat S. Bddlng*s Colnmbus 1829» Man, S. 180—224. 



Schal- und Umversitätsnachrichten, BfifördemngeB md 

EhrenbezeiguDgeu. 

A.LTONA. Der ehemalige Director des Gymnasinuis Dr. Slnive ist SUUl 
Ju&ti7.rath ernannt worden, der jetzige Director Prof. Eggen und dev 
«weite I»«>hrer (Rector) i'rof. Klausen haben d** Bitterkreu« des Ouna- 
Jahrb, /. JPha, u. J^udog, Jahrg. IV. Heft fi. ^ 16 i 
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brogordeofl) und der dritte Lelircr Dr. Pctcr Schreiner Frandsen den 
Professortitel im Haag« einet aii8i»er<irdenjtL f xofesion Aex UnivecgUat 
Kiel erhalten. 

Arc^^.l iiG. Zum Rector der neuen katliol. Studlcnanstalt and zum 
Vorstand des neu zu bej^ründcnden katlioL Stndienseminars, so wie zum 
Profefiior der Fhilologie und Gegchicbte der Lycealcla«äe ist der bishe- 
. rige Voi-ätand des StudenteuMemioars zu Arnberg^, Fne&i«r A. Fönci^ 
^wählt worden. 

Baiebei hatte im J. 18S8 drei Universitäten mit 27G0 Srudcutcn zu 
München, Erlangen und Wnrzburg; fünf volLliiudige Lyceen , d. ii. 
die philo80pIiiscliu u. theologische Sectio» beiduniiueu, in Hegeniburg, 
Amberg, AschafTenburg , Bamberg und DUliiigen , mit 733 Candidaten ; 
eine allgemeine (philosophische) Lycealscction in I^iiidduit mit 23 Can- 
didaten ; fünf isolierte LycealcbiKsen in Speyer, Zweiliff&elten^ Aubadi, 
Aagibnrg ud Fastan , mit l(Nf Caadidaten; 23 ToUstiindige Gymaaiiea 
oüt Laleiabdieii Vonclialni la Speyer, Zveibfödcea^ AadiafiMmig» 
Manaentadt, Wiirsbarg, Bairrath, Bamberg, Heft Aaibadi^ Erlaa- 
gen, Nnmberg, Augsburg, DÜlingen, Kemptea, Neabai|f, Am^ig, 
Bflgeafbaig, MdnclMii (2 Gyowasien), Laadihnt, Pai^n ud Stia«- 
- biag, mit miY Schölexn: ungerechaet die Stodieafebnlea, d. Ii. Lar 
teiaitdie Torbereitangedaisen niit der erstea nnd aweitea C^annaslal- 
daeae, ta Bidntidt, Weiden, Scbweinfnctb , Franbeathal, Ibueen- 
lanCcni) Grflnftadt a. i. w. 

CABf.saimB. Seiae Kän. Haheit liaben dem Hofbiblioflieltar Fraf, 
SUtuk den Charakter all Hafradi erdieilt und dea bisherigen Lehrer ^p. 
.der giamhercogl. Kadettensdiule, Praf. Irrala» sam datlea Bibiiotha- 
Jaui h9J der'Hofbibliothek ernannt. 

CnAiuüOTTBTiLLB. Die Universität zählte ira September vorigen J. 
97 Stadierende. Dr. Harrisson^ ein ZogUog der Anstalt, wurde a]|i ^ 
Professor der alten Sprachen und Patiemn ant^iiiladelpJua als Ffjs- 
f^ssor der Naturgeschichte angestellt 

roRBAcii. Am 22 April feierte unter zahlreicher Gegenwart von 
eheni;iH*;cn Schülern tmcl undcrn Verehrern der Kirchenräitli und Rector' 
des hiesigen Waldc^ki^;( heil Landeägymiiiuiums Strubc sein 50j}ilu*igeü 
Dienstjuhllaum. Früh uiu 1) Uhr zogen die zahlreichen Fremden unter 
dem Geläute der Gymnasialglocke paarweise in das Gymnasium, des- 
sen Hör^ciül eine Deputation aus Mitgliedern deä Schuhlir< i toiiums, der 
Lehrer und Schüler den Jubelgreit? herbeihohlte. Ein kurzer Gesang 
nnd eine Rede' des zweiten Lehrers, Kircheninaipectors Freybe, er- 
öffnete die Feier, worauf der Regierungspräsident von Spilcker ira Auf- 
trage des Fürsten ein Handschreiben desselben und eine schwere silberne 
Denkmünze dem JubilariuH mit herzlichen Worten ubergab, gleich daiP* 
•nf auch ein Diplom von der Lnivcräitat in Güttingen, welche ihn zum 
Doel«r der Theologie ernannt hatte. Die Denkmünze hat auf dem Awtif 
dae Waldedilsche Wappen, auf dem Revers die Wdrtet Firiuib 
prmemhm ssd teitM« am dea Rand: Georg HtbtrUh Mne. ÜW. 
J«Ma 4 Cl F. «raliu 21 ^pr. im. AprU 1«» aiaOieli 
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•|||Kabc als Lehrc;r nach Corbach benifm worden. Hierauf überreiz- 
ten 2 Mitglieder des Schuldirectoriums ein Glückwünschungsfichreibeii 
des Fürstlichen Consistoriums ; ihnen folgte eine Deputation des Stadt- 
rathes, dann der Subconrector Schotte,, der im Namen der Lehrer und 
. Schüler der zwei obcrn Clas^en eine silberne Dose brachte. Am Schlagte • * 
eine« hierauf vorgetragenen Grdiclit» vom Kath Aug. Schuhmacher übeP' 
reichte dIo»er einen s-ilbcrnen l*ocal mit ultem Deutschen Weine gefüllt. 
Zugleich wurde ein Gedieht von fi. f. F, Ilartwiir übergeben. Mit Kraft 
und r< lu r sprach dann der Greis tieigefnlTlte Worte des Dances, und f ^ 
eiue Hede des Conrectors Ifaldeck und < in Sqhlusfichor becniiin^te fi^e 
, Feierlichkeit, der ein frohcej Fc>tuiahl fol;j;[e. 

IJ AinisTADT. Von der dasigen Staatsrcgierung Ut durch eine nc^e 
Verordnung festgesetzt worden, das» alle diejenigen, welche sich dem 
geistlichen Stande widmen, die mathematischen und philosnphiüchen 
.1 urlcdungen auf Univei ^iL.iten besucht und «ich gediegene und umfo«^ ^ 
sende Keniuiii-^<e auch in diesen Wissend(;liaftcu erworben haben müs- 
sen, wenn «ie £u den gesetzmässigeu, theologischen Prüfungen zu^e- 
lassen seyn wollen. 

DowAiKSCHixcETf. Der bisherige Ordinarius in V und VI, d. i. in 
der Rhetorik und Poetik, l'ruf. Franz Becker, ist Pfarr^ zu Limbach, 
Jiezirkaamtä lieiligenberg , geworden. Seine Lehrstelle am Gymna- * - 
sium mit einer Besoldung von 500 Gulden nehfit Ireiec Wohnung muss 
durch einen Lehramt« - Caodidaten geiiUIcbeii Standes liesetzt werden, 
ist aber bis jetot noch «nbesetst S.' Jbb. VH, 1 S. 120. ' , 

. GuKAf OMFOfSliL BeufsischeConsistoridin znGera W In itettejm ^ 
Zt\tefk jßMAfM in melpcfechf«. Hinsicht schädlichen ^n^^^ng der jungen 
I«eiite mm Studieren hemeirl^t, und desshalb verordnet, d^iss soldse 
junge Leute, welche wegen ermangelnder Fähigkeiten, wi^en V^^ 
fleiss qder wegen fibler Sitten su Betretnng einer wuMenschaf^lichen 
Lftafbalm nicht geeignet erscheinen« Ton den Cehrern des |^*e>iigen 
Gymnnsiiuns höchstens nur bis Tertia gelassen» von da an aberjiicht 
Weitei^ T^rsetat werden sollen» Uehrigens sollen die Lehrer dei^enigen 
.Personen, denen die ISrsiel^ng solcher jungen Leute ohUegt, fieiZ^ 
|en die nothige Eroffam^- iaachen| dlu>uA<f^ ^^'^ andere ,La^|ijbahn 
für lUeselhen wählen. . " .1 »n • 

GnnivsWAUi. Ueher das dasige Schulwesen haben wir eine Grö-. 
•dlichte vom Bector des Gymnas. Br» CA. t>, Jh eifhawi za erwarten, 
der anch bereits im Gymnasialprogramm von 1827 unter 4en TiteJ: 
,Ver$iißk forner Gnifmi^^f^ikcilfgi» das erste Stuck davon, 

.Reiches das hiesige Schufwesen bis cum J. 172(i\]nifai>ät , bekannt ge- 
macht hat. Greifswald gedr. liei Kuoike. VI u. 5^ S. in 4, ohne, 11 S. 
Kachric^ten über das Gymnasiuni. Er spricht sich im Vorwort umsich- ^ 
tig über den Werth und die Behandlung der Geschichte einzelner Scli^ 
Jfn aus, stellt dann in einer Vorgeschichte die Xachrichten über das 
.Iruhesta bekannte Schulwesen (die Kloster - und KirchenschuUn) zu- 
sammen , nnd fugt daran die Geschichte der Stadtschule von ihr«jr Ent- , 
.f^ehuiig (ldd6> ^ nur ^c^iiU»aBtitiition 1726. .Die Nachrichten sbd 

' ' ' - " * ' 16* ' ' • 
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wmkt ■MflgelMli mA nihil tWTMfbmng «ai Y«ffiraltaiig te Stall» 
fdnle is i«r mg^gg to wi Seit mr Miftig« Hetiieii ultta- 

ira ImiB. Dm Wkhligpto iit das Vomidiiiifi 4er Rectorea Mi Con- 
rectoren, denen auch mehrere Namen Ton Canlonn« Baccalmureen oiw 

Hypodidascalis und Schreib - und Rechenlehrern angehängt sind. Et 
^i«bt natürlich auch für die allgemeine Gclehrtengeschichte rielfache 
Ausbeute, wenigstem an Namen und Zahlen; denn der Werth und da« 
Wirken der meisten derselben liegt gans im Dunkeln. Leider hat die 
Schrift den Nachtheil, dass mehrere« absichtÜGh ku aphoristisch hin- 
gestellt SU seyn scheint und das Ganze nicht gehörig zu einem Ganzen 
verarbeitet ist. — Uebcr das Gymnasium sind die neusten Biachrichten 
im Programm zum Schluss des Schulj. (^n 9 Octbr.) gegeben, 

ton den mehrfachen Veränderungen im Lehrerpersonale sind die haupt> 
aächlichsten bereits in den Jbb. V , 319 (vgl. mit IX, 374) , M, 381 und 
IX , 476 erwähnt worden. Nachträglich ist zu bemerken , dass Tor 
Michaelis 1827 auch der Hülfslehrer li^olff die Schule verliess und als 
Director einer Töchterschule nach Anklam ging. Die dadurch erledigte 
Sprachlehrerstelle im Französischen und t^nglischen wurde bi:»lier in- 
terimistisch vertreten; in der Eigcnsclmft eines Rechen - und Hülfsieh- 
rers fi^r die hntern Classen ist zu Mich. 1827 der Rechtscandidat Mens 
an jene« Stelle getreten. Daa Lehrerpersonale besteht demnach jetzt 
nu ienltaet Dr. BreHkaupt^ dem Fror. Dr. GltuewM [s. Jhh. X,120.], 
dem Coar, Dr. Curtfii«, dem Subr. Dr. Confsler, dem BaeeoL Dr. Hö/er, 
dem GistPr* SAmidt, dem GeDah. Mrmf er , dem HffUliUfaNr Mw 
aad dam Zeioiiea« vad Sdveiblehrer GMrew. — Bei drir Halreffai* 
tftt hahea flllv daa 8amm«iiuüli(jahr 1899 !• akadem. Miver [i Thaot, 
5 Jiw.» S Medic v. IS Fhiloa.] avaier '6 Maitrea ▼orlesaftgea aagekAa- 
d%i Daa Ptraoemiam dea LeetfeaaveneidiBiaaea hehaadett die Stella 
Idee Imaas de Meaed^fheredlt. S 14, aad weiat aadi, waa dort ttr 
iaeia a^geanlca aa Teiatehea aiad. Der Prifatdoeent o. lieentht Ml 
Sat aam anaaeroid. FMemor der Theelegie eraaaat wordea. 

HaoBunaa. SdnefCfialgfidie Hehdt hahea dea Fvaf. eitinNrai». 
Lewald zum ordentL Frofesaor in der theologischea Facnität emaant— * ' 
Der Stud. philelogiae lAidwig Wkkh aaaHeideIi»erg wardc nach bestaa- 
dener Prufaa|^ aatev ,dio Iiehramtscandidaten dea erangelibchen Groa^ 
hersogtbiuna aufgenommen. — Der PilVatdoceat Dr. Sigismund Le»- 
c&ort ist als anflserordenClicheK PreCemar der AnaejwiaaeBachart anga^ 
atellt worden. 

Hblsinofors. Die neue Universität hat vor kurzem ihre Statuten 
erhalten. Die akademiarJie JaziMlictioa iat dea UniTendt&tilehrera über- 
tragen worden. 

Jena. Der Prof. Ferd. Hand Ut vom Grossheraog von Sachaen- • 
Weimar- Eisenach zum Ilofrath ernannt worden, 

Konstanz. Boy dem Lyceum hat der Caplan und Dr. theologiao 
Joseph Beck, ans Baden gebürtig, die erledigte Lehrstelle der Rheto- 
rik , d. i. die V^®, mit 500 Gulden Besoldung nebst freier Wohnung im 
Iiyceiuosgebäude und mit dem Titel einei FrofeMori an Oatem provi* 



Digitized by Googl 



I 



•aiMi aagilMtea , aad im MiMge Ptot JoA^ft fliwiMa, IMiaiiiai 
ia in, d. i. ia il«r «agtaiaatea Graaiaittik« hal IIa Piunrel Kapp«! 
* b«y Frejliarg «rUtea. . Seine Lehtttaato« gleldi wi« die etledigta 
LeiuMlelle der Mathematik aad Geeciiiditay weidea aar Zelt aadi davdi 
ein Froiria«fiam 1»etergt. 

KoFBNHAGEN. Der Plan zur Errichtung einer polytedinifldiea 
Lehranstalt ia Verbindnng mit der Uniferrität Iii anter dem 27 Jan* 
Tem Könige genehmigt wordeai welcher aaeh aater dem 22 Febr. 
die Lehrer derselben für PhjiilCy Chemie, Hathematik, 9IineraIogie, 
Biaachinenlehre und Zeichnen ernannt hat Unter dem 1& April ist "bei 
der grossen KG nigL Bibliothek der Bibliothekar, Justizrath und Ritter ' , 
H^erlavff zum Oberbibliothekar mit dem Ran^c eines Etatsrathi, der 
erste Secretair, Prof. Molbck, zum Ju^tlzrath and der aweUe flflfjrntlitr 
Bölling zum KanzLeirath ernannt worden. 

Landau. Das dusi^e Progymnas. bestand bisher aus iweiGymna- 
sial- und einer \ orbereitungäclasse. Wegen LebertüUung^ der letztem 
aber ist durch einen Be^chlusä der Regierung unter dem l'd Juni 
die 2te Abtbeil, derselben zu einer zweiten Vorbereitungsclasse umge- 
echaffcn und ab Lehrer derselben der bisher. Ausbülfülehrer am Pro- 
g-yronasiam in Grunstadt, Joh, Nicol. Weiss aus Altheim im Rheinkreise, 
ungeatellt worden. Seinen Gehiilt reicht die Studt uus ihren ^litteln, 
"welche auch aufs Neue für \ eiiuehiung der Bibliothek 50 FI. auääcr* 
ordentlich zugeschossen hat. Das Lehrerpcrsonale besteht demnach jetst 
aaa den Clasteaieiireni Suhrector Müller Cwelcher aach den proteilaa<» 
^tiieiteii BeligionsimteiTicbt allet vier Claeiea ertheilt»), Pref. MUdl» 
VoiiMreltungslehrer JRr. SoAeier aad fFtiHf dem kathaL Eeligioaeleh- 
rer, Stadtpfarrer Ger&er (der jedach Ia der awcUea Hilfte des Scbaljalura 
dea Uaterridit aa Herra Weim abtrat;) , dem Zddiealciirer GerikardV» 
dem SInglelirer JBedkC aad deai Sdhreibleluev Die SdialeinU 

var im Scbaljal» 18]} «a Aabag M, la Sade 8? [12» »^tU}. 
Der Vatetiielit iit dem der abrigen Progyamtaiea in ATlfemelBeB 
gleich» Ia dem Toijdliclgea JaÜueslierfehft Iii aaa aa^gefallea, daia 
der geogvapliiidM Untetridit in der 'nntentea Verbereitungsdasse mit 
eSaer allgemeinen Geographie Ten DentMMand , Baiern , Frankreich» 
Italien, Spanien nad Portugal beginnt und dam nadl In der olier- 
sten Europa» Deutschland und Baiem wieder vorgeaenuaea werden. 
Auch im Proj^^nasium werden in der letzten Classe wieder Deutsch- 
land und Baiern , in der ersten andere Europäische Staaten und matha* 
mal. Geographie abgehandelt. Auffallend ist auch , dass in der Ober- 
progymnasialclawe neben Jbcobi'Lateln» Eiamentarbaiche Virgils Aeaeia 
gelesen wurde. 

LoTVDON. Die hiesin^e Universitttt g^cwinnt täf^lh h an £influsä und 
Zuwachs, was zum grossen Theil in drr unpassenden Kinrichtung der 
Landcsunivorsitüten seinen Grund hat. In Oxiord und Cambridge näm« 
lieh können nnr Reiche studieren, welche zur Episcopalkirche gehören. 
Beide Universitäten sind fast t^ani; in den Händen der Geistlichen, und 
Grieduscb, liateinisch und Mathematik fast die einsigen Wis^enschaC- 
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teily Welche da^eltst {^eletirt werden. Ein elj^enfllchcr theologischer 
Olirsns z. B. findet giir lüchl ötatt: nur einige wenige theol. Vorlesun- 
gen werden gclialten. Auch mit den übrigen FacuUätswissenschaften 
steht eä nicht besscr *). Daher mnssten früher die jungen Engländer, 
welche einen allseitigem UniversitaUanterrichl geuiessen wollten , cnt- 
yteiet in Scbdttland oder im AfuUnde btudleren* *Di« neue Londoner 
UiilVeihitftt hat swar aiich keuie theologischen Lehrstuhle, lehrt' aber^ 
idie flbrigen FacnUfttswitseniehafteD, nnd hat jetet für alle Fächer jlio 
, mien Frofeiioien gewonnen. Zu Ottern waren 951 Studierende in« 
•cnbirt, von denen 269, nach Deutscher Sprechweise, der philosophi- 
»ehen Facttitftt (general edncation), 165 der medicuiischen angehören; 
^e «br%en woUen die so eben an regufirendcte Juristbchen Torlesun- 
^•n besuchen. Vierteijalirig erscheinen eigene Iteports der Vorsteher, 
Im letitra wird ein besonderes Gewicht auf die Vorlesungen in den 
neuen Sprachen gelegt, die lugl^ch mit eigenen Pensionsanstalten nur 
Erlernung dieser Sprachen Terbunden worden sind, tind.in der 'thnt 
werden auch die Vorlesungen des Prof. Mühlenfth (eines Pommern) 
über Deutsche ^nnd Nordische Sprachen und Literatur besonders fleissig 
bet^ucht. £r sagt in seiner einleitenden Vorlesung, diess sey die erste 
Professur^ welche für Deutsche Sprache ausdrücklich gestiftet worden 
tey. Der ganze Kostenbetrag auf ein Jahr beträgt für Kichtmediciner 
nur 27 Pfund, der jährige Medicinischc Cursus, welcher von dem Kö- 
mgl. Collegium der Wundärzte «. Apotheker geleitet wird und mit dem 
Klinikum im grossen Middlesex- Krankenhuuse verbunden ist, 59rrnad. 
Die Unterzeichnung auf Actien geht noch immer rasch vorwrirt,-; ; f^eLbst 
ein Parse aus Hindo*tan ist Artionär geworden. Hi? zum 25 Februar 
waren 1567 Actio nürs , und dei ganze Fund betrug lüO,000 Pf., wovon 
bis jetzt erst 119,000 ausgegeben tiind. So wie d<i> Capital v ilclist, wer- 
den auch die zwei Flügel des üniversitätsgebäudes vollendet werden' 
können. Bis jetzt hat das Gebfiude b<»,01H> Pf. gelcois^tet: also weniger 
als es veranschlagt war. Der Jahresetat ist auf 5500 Pf. berechnet, 
welcher durch 1100 Studenten gedeckt werden kann. Von sainnitlichen 
bei der UniveiBität angeatellten Professoren sind die Antritts\ urlcsungen 
(bis jetzt 10, jede zu 1 Sh.) bei John Taylor gedruckt erschienen, 
und haben alle bereits drei Aufbigen erlebt. 

' LvnwiGsünn. Am 26 April 1829 feyerte hier der Oberhofpre^t- 
ger und Consistorialrath Dr. Fnsöw (geb. am, 13 VUj 1753.) sein funf- 
aigSbrlges Amtijubelfest bey noch jugendüdi rüstiger Kraft, Der' 
Cirosshenbg yon Melclenbnrg* Schwerin hatte auf diesen Ta^ eine In 
Gold und' Silber ausgeprägte sclliwere Medaille schlagen Ussen, Die 
t[ordefseite hat die Inschrift: fWederidisi^micitetts, Megapoleon mßgw» 
Aix, fftfo ofilime mieiit9f 'Mauritio loae^oChnsfopioro Possowo, 1%, 
rM^loMlora aiii^ prunario , consisf oWo a coasi'tiit» mamerikis m ttMa H, 

*) Uefier Oifsid nnd Gembridge atdit ebi biteressanter Ani«ats renn 

Prof. Herrn. FHedländer in den Blättern für liter. Unterh. 1829 Nr. 97 f. 
und 105 f., welcher jedoch ubar das wissensdiafll. lieben' InltUieiU. 



Beförd erangen and Ehrenbeieigangen. 

eecletU per L annoa d. XXVI Jpril. MDCCCXXIX fgregie functo d. Die ' 
Kehrseite 2cigi die Symbole des Ciiriätenlhums mit der Umschrift: P^o- 
pter nomen domini laboravit ncqne dcfatigatus est. — Unter manchen 
silinTollen Bezeugungen der Liebe und Verehrung- zeichnen wir das treff- 
lichgclungcne Bildniäü des Jabelgrciseä aus, das die Ludwigslnster Hof- 
Geistlicklceit nach einer Zeichnung Ton Suhrlandt von Jentzen in Berlin 
hnat lithogr&phiren laaeen. Gewidmet waren Ihm an diesem Tage Ton 
sebem fitetton Sohne, dem Prof. J^Wns Pottow in Breslau, die nett« 
BevlMitang teioer Grtmdzüge 4tr Qrkeh, «. Böm. IdHUftOnt'^ iL XUhH- 
gmehUHdet Tom OhtoMbUotlnkw und Vni» PTodUer feitfe Sehxift Ulb» 
Wtrim will WUkt» der LiKenrtur, und Tom Snperintendenten JEIecnfti- ' 
ger in Sternberg (denen Amtm^orgänger der Jnhilar getreten war) dno 
MDrlR d&isr ite» difftefjiefte Mneip der BegrüKäimg det GArfileiifftttMt. 

Mahuiibih. Dem blaherlgen Lehier am Lyeeom ^ AuguH Baag^ 
OrdinariiM der aweiten dawe (S. Jbb, IX,d S. 437.)» iet de« Cbaiak- 
tet und Baog al» PrefeMor Terliehen worden; * 

Hfinensn. Die Eöifigl. Altaderaie der WiMentehaften bat an die 
Stelle' des TOttoibenen Dr. l^oe«i den Cnitot der Hof- und StaatsH- 
bllolild^, Dr. Andrea» Schmeüer (früher Lehrer an dem Pestalozzischen 
IhBÜtnte), au ihrem ordentl. Mitgliede In der philonophisch-piiilologi- 
Mshen Classe gewählt, und die Bestätigung des Königs darüber erhalten* 

New- Yokk. Der Fransöslsche General LaUefnand hat ein Erzie- 
litrags - Institut errichtet, wo Griechisch, Lateinisch, Englisch, Spa- 
nisch und Französisch, Mathematik, Feldmessen, CItU- und Militär- 
bauknnst, Geschichte, Geographie, Philosophie, allgemeine GiMunna- 
tiV, Literaturgeschichte, Redekunst, Physik, Chemie, Geolo^Iu, Mi- 
neralogie, llechtswi«i!spnsrhaft, Diplomatik und Staat:^öconomie gelehrt, 
ferner für die körperliche Bildung na< h liiillemand's System die Turn- 
kunbt und das Schwimmen rcL^'o! massig betrieben, uberdiess noch Zeich- 
nen, Musik, Tanzen und Reiten extra gelehrt werden. 

PfoRDAMERicA. Die acht ältesten Hochschulcn dcr Vereinigten Staa- 
ten zählten im vor. J. 13,8^2 Schüler» nämlich 1638 in flarvard - College 
KU Cambridge bei Boston, 1695 in William - u. Mary College in Vir- * 
gtnien, 1701 in Yale -College zu Ncwhavm in Cuuiiccticut, 1738 m 
Prlnreter in New Jersey, 1754 in Queens - College zu Brunswick in 
New -Jersey, 11(i4 in i'rovidcnce - College, 1770 in Dartmonth-Col- , 
lege in New - Hampshire , 1774 in Ilampden und SIAney in Vhcgfttien. 
Die Universität Charlotteville hatte nach dem Beridito des Reetors Jo- 
■MS Madiee» am 24 Juli 1828 131 Studierende , von denen 4ie alten, 
40 die ndhiem Sprachen, 6S MtftbemaCilr, 86 Natonrisseaieliaften, 48 
Chemie vnd Hateria medica, Sl Medidn,, 28 ddroigie nnd Änaton^e» 
88Hora1 mid Piafilosophie, 24 BedittwissenMdmlt studierten. 

OisnnnmoB. Dureli eine Kaised. Verordnung sind die grossen 
S€3ml;. ond UniTerait&isferien auf die Bionato August und SepCember 
^egt worden, ebne dass die geiotdiche Dau4r deciolbea Torlingeri 
werden solL Jede IiehranstaU soil mm ihre Ferien so b^non, dass , 
sie mit dorn loteten Septenibor fldi ead^ vud mit dem 1 Oet. AbendT 
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MB Schal-* «b4 Vsif ertUtttiftach^ichtoa«. .\ 

ta mtm» ScMJähr beginat HimidifllBii te ErfteÜiii« def Pirtii 
ipid«! auf Unif erntiUes Mtat «im aew Veiofdanng ffeit» dau, vom 
•in CUididat gftiwlich iflnroifea «ad nun Doctorgtaie f&v valihig e»- 
Jtliit wivd f denelbo xwiir seine StadienieagniMe auf dof Theologia^ 
der Junfpradens nad Fhilesephie« weli^ aadi ia aadefer Hiaaiiiht 
Wefftb und Anwendung liaben« inrncicerlialtea soUs aber ee itt gleid»* 
leltig' allen UalTenitftten kand la Umn, daie der erwähnte Sladeafe tmm 
Inuaer Ton der Erlangung dee Doctorgmdei anigeeddofiea eej, dannt 
ar hei l^einer Univerfitfil, wenn er dleei aiift^Beibringang a^ner Sto?- 
dieaaengnlfie naebtachea wallie, sa ciaer atNagea Prafdag 8agelaa<* 
•ea veide. . 

QmmDBo. Für dea PreCi Jeft. BaptUi Bkmt welcher ab Siadt- 
'^fwrer aadi TvuherbitcAoffiihelm ahgegangen ist , hat der Caplaa Ja- 
Mjpjk ScJkweniaildfi» gebürtig ans Mannheim , die Lehnlelle der enten 
Claaaa am Oyamasioal, d. i. die Prlncipien und Infima, mit einer elaf fr- 
weiligen Besolduni;^ von 500 Gulden und freyer Wohnung im Gymna« 
eialgebäude provisorisch erhalten. Der Lehrer der FransoMichen Spra* 
chOf^ Zeichen- und Schreibmeister Keimer ist entlassen. 

OfHABBvcK. Vom hiesigen Consistorium ist unter dem 19 Augoil 
▼or. J. Terordnet worden , dass vor 6iät Ertheilung der Licentia concio^ 
aandi die Beihringnng der Maturitätszeugnisse gefordert werden solle, 
und dass, wenn ein Gymnasiast die Schule ohne ein erhaltenes Matn- 
ritäts - oder Sittenzeugnbs verläwt) die Gynaanialdirectioa darubor 
BUtthciliing zu machen habe. 

l.*ADKRimRy. Der Jahresbericht, welchen das Gynanas. im Sept. 
Tor, J. Yora Schuljahr 18^^ begannt gemacht hat, gicht zwar in der 
LehrvcrfassuDg die nllgemeine Einrichtung der Preussi^^rhcn Gymna- 
eien , bietet aber doch in den Lehrvorträq-en uher iütc Cla»äiker man- 
ches Eigenthümliche dar. Zunächst drangt sich die Uemcrkung auf, 
dass fafit dnrchnus in der Erklärung alter Schriitsteller sehr bedeutende 
Pensa voileudet worden smd. So wurden z. B. in Sexta die 17 ersten 
Biographieen des ^cpos und norh aufgesuchte Stucke aus vurachiede- 
nen Lateinischen Classikern gelesen. In Prima wurde in >v(H hentlich 
fiiuf Stunden ein kurzer Abriss der Rumischen Literaturgeschichte ge« 
geben, schriftliche Stilübnngen gehatten und Ciceros fünf Bücher der 
Tusculanischen Untersuchungen nebst dem ersten und zweiten Buch der 
Historien des Tacitus erklärt; im Griechischen in wöchentlich 3 Stun- 
den iiüch gegebener Uebcrsicht der gesammten Griech, Literatur und ' 
specielleu DaiÄtüllung der Tragiker des Sophocles Electra und Ajax 
gelesen. Sehr zwcckinässig w uriluu in übersecunda neben II ins I, II 
die Torzuglichäten rarallelstclleu aus Homer und Virgils Aencia erklärt, 
und in den mathematischen Lchi^tuiidea litiufi^e Uebungen im Auflö- 
iea geometrischer Aufgaben nach der Methode der Alten angestellt. 
Nicht recht iweckmässig aber scheint es zu sejn , dass , während tou 
Quinta aafwirCi Zumpts Latein. Grammatik für den SprachnnterrfdM 
gebraucht wnide, in Sexta deni Grammatischen Unterrleiite Schuli*a 
« arf a hrlid io Graauaatik au Grande gelegt war. Solcher WacM ia 
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der Grammatik ist ia untern Classen schwerlich räthllch. Im Ganzen 
wurden in den 6 Classen, von denen Secnnda norli in zwei getrennte 
Abtheilungen zerfiel, wudiciitlich 214 Lehi^tnndeu rrehalten. Aus dem 
Lehrerperäonale schied in dem genannten Schuljahre der Lehrer Eversy 
worauf BadCy welcher zur weitern wissenschaftlichen Ausbildung' ein 
Jahr in Berlin zugebracht hatte, einstweiica dttt» Ordinariat der Quinta 
übernahm , weil er gegen Ostern nach Bonn abzugehen gedachte. Aber 
aiüialtende Kränklichkeit hinderte ihn bald an meinen Schulaibeiten und 
¥on Ostern an vcrLiiit der ncucingetretene Lehrer Luke aus Eversberg» 
[Jbb. VI, 476.] seine Stelle. Durch den Tod verlor die Anstalt am 
12 Jan. 18IB 4en Lehrer ^ust in «inem Alter von 28 Jalira« S«lna 
Iifllintuiflfl& fibarBahoMa dia fibrigeB Lduar. Daa MUiuwiat dar'Sazte 
wanl dam Almmma dai Bb^fl. Saaniaan Heiwidk Tagama soi Bnkal 
fibartragen, dar lahon mahrara Jahia Pcftcaptar gawamn war. Daa 
GaMmmt-Panaoal baflaiid dabar ans dan Hanptlabrani Hüker [DU 
laetar, dar aaitdam Tan dar Aatfalt geschiadaa ist Jbb. II» 126, ], Pro-' 
' faiiar Haa», Praf. ümihfl (Ordiaaxins in 1« spitar Diraetar.), Plrofl 
FSIIen6crgy Ahkmeger (Oidin* in Uater-Sacaada.)» ZetsaiaMn (Ordia. bi 
Obar-Saconda.)» Bode, F^Oee (Ord. ia la), Chmdlqf U (Ord. iaT.), 
MtfiiMa (Ord. ia IV.), Tagnhio and Ldto; dam Zaicbaalabrer Brand; 
dam Sdureiblalirar JCarva aad den Pkieeptoian Slarktf fßnUufff Kern^ 
pitr, Wiemen^ CMaeft, TWpel, Lefofik und Fahne, 

Paais. Am College de Franca ist BotstaaMla aa GoiTt Stella PiO- 
ffassor der Gliacbischen Literatur geworden. 

PKTSasiOBO. Um die Wirksamkeit der Lehr - und Schnlanstalten 
Russlands zu arhöhen hat der Kaiser einer eigens dazu ernannten Co-« 
mltö befohlen, unter demVorsits deaHinisters der Volksaufklärung alle 
frühem Schulreglements an prüfen, und aus Allem, was dcrErfuhnuig 
und Beobachtung gemäss zu deren VerroUkommnung beitragen kann, 
vollständige und gleichförmige, den verschiedenen Graden und Bedürf- 
nissen der üfTentlichen Bildung entsprethende llegkments für alle Lehr- 
anstalten zu verfassen. £in hierauf von der Cnmite eingereichtes Re- 
glement für die in den Univcr^itatsbezirken von Petersburg, Moskau, 
CJharkow und Kasan bestehenden Gymnasien , Kreis - und Kirchspiel- 
schulen hat der Kaiser bestätigt und zu gleicher Zeit Folgendes verord- 
net; 1) die Einrichtung der Gymnasien und Schulen nach diesem Ue- 
glement ist in den genannten vier Lehrbezirken allmöhUg vorzunehmen. 
2) Angs('r den jetzt bestehenden Gymnasien und Schulen sind noch fol- 
gende zu errichten: a) in Petersburg ein neues Gymnasium, so dam 
nach der beabsichtigten Umwandlung der hohen Schule in ein Gynuar-, 
siom ihrer hier drei seyn werden ; fr) in Moskau zwei naaa Gymnasien« 
aa dass ihrer liier ebenlapi drei ^d; c) in Guulcoir.aasser dar jalal- 
gan Krebsflfanila aacb swid aane. d) Ia Kaaaa ist neben d^ai bestaliaB« 
daa Gymaasinm d|a das^ Haupt -Tolkssdiaia in ein Gjmaasium nai- 
anvodela. e) Jedes dar vier Sibirisefaaa GoavaiaanMmCs soll am dg»- 
wm Gymaasiam babaa, aad darum ist für das Jeaisieisldsdia aadi aiaa 
ia Kaaaacjandc aa aniditea. 8) Dia den ZögÜagaa der Patafiboigf- 



•ehen hohen Schale and tfes Klewschen Gymnasinihs verliehenen Vor* 
rechte bei deren Eintritt in den Dienst können denen» die jetzt noch in 
diesen Schulen sind, fernerhin noch zu Gute kommen; in Zukunft aber 
gpeniessen dir Zö!»^!in|^e dieser Gyinnnsien einerlei Rechte mit den übri- 
gen. 4) Die Ziihl der Kron«;rhülcr in einij:;^en Gymnasien ist zu ver- 
grösf ern , wie dicss aus den l"tiit^ denelben f^t tiaurr hervorgeht. 5) 
Wei den rivinniisicn sind luu h und nach Pensionen äu errichten, über 
deren Unterhalt und i^rütlnung das lieglcment die genauem Hestira- 
raungen pif*^t. d) Für alle obengenannten Lehranstalten der erwiihn- 
, ten vier LUiversitätsübezirke sollen, bei ihrer Einrichtung-, die Gehalte 
nach der dem Reglement beigeffigtefi Berechnung- erhöbt werden. T) 
Was das für die Lehrauätalten bestimmte Peni^^ionscapital betrifft, so 
sind zu dessen Vermehrung-, nach Maafeisgabe der grossem Anzahl der 
Schalen, im Laufe von 2i) Jahren jährl. 50,000 Rubel aus dem Reichs^' 
fcbatse zu Tefabfolgen. 8) Wegen der Schwierigkeiten, die mit der 
EfnridilaDg verknüpft sind, dass der Kasanschen Universität die Anf-* 
•Iclit aber die Lehranstalten in den Sibirischen GontenieiDente anfjge-' 
tragen wird» foHea dieie Lehrani talten , tob den Lelnlieiifiten nnab^' 
hftngig, unter die Oberaaftlcfai der SlUiiidiea Ctvilgemremevra ge^* 
itetft werden. — Die Tom Kaiser tSu die neasaerricbtenM Gymna- 
tien vnd KreiMdnden Jäbdich ansgeietste Summe betifigt tJMjlMli* 
Rniiel B. A. . .. , 

ProBVA, Am 14 Hai fderten wir hier daa fonf und iwaaiigjab^ 
rige Am^jabilanm des hodirerdleirteB Professor M. Lange, Hie Lehre» 
imd Beamten der Anstalt Terfsnten sidi au einem fesdiehen Ibdile, an 
dem auch einige Frenade des Jnlfiilatfl an« der Umgegend eingeladen' 
worden waren, Ber ebrwflrdige Conristofialrath and ReoCer Or. llgm 
rftbmte vor der Versammlung die vielfachen VerdlenAte des Gefeierten 
mn die Anstalt, und seine herzlichen Worte tönten aneh in der Bmst' 
eines Jeden der Anwesenden. Von den hohen Oberen ward dem Jubi- 
lar eine besondere Anericennnng zu Theil. Geschenke von allen Seiten' 
und manche ihm erwiesene Aufmerlcsamkeiten verriethen die allgemeine: 
Thfilnahme der Nahen und Fernen. Einer der Collegen überreichte 
iliin die Dedication eines in diesen Tagen erscheinenden Buches. Auch' 
für die Zöglinge der Anstalt, die auf vielfache Weise ihre dankbare 
liiebe äusserten, war dir^er Tag cinTag lirsondcrrr Frpnden. „Möge 
£r die Bedeutung seinehi rSiiniens erfüllen und noch long-e der Anstalt ' 
seine gespg-netc Wirksamkeit widmen." 

FFüH'zutni. Zum zweiten Diakonns, welcher neben den pfarr- 
amtlichen Verridit II Ilgen wöchentlich vier*ehh Stunden Unterricht am 
Pädagogium zu geben hat, und eine Besoldung von 2!)3 Gulden im 
Conipetenzanschlag bezieht, bt nach Bähr''s Abgang der hiesige Pfarr« 
candidat Carl Wagner ernannt worden. S. Jl)b. IX, 4 S. 479. 

Posen. Das dasige Gymnasium hat in drm rro^ramm von 1827 
seine ^oUgcmemen Ersiehtuigs - und Unten icJits- Grundsätze bekannt ge^ 
macht, die jedoch, für locale Zwecke geschrieben, den Eltern der Schä- 
ler ^m die allgemeinen Gesetze und Einricbtoogen jeder guten Schale 
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erlaDtcrn. Aus dem Lelirerpersonnlo wurde unter dem 303Iiii 1821 der 
seit 1819 angestellte Lehrer Muczkowski entlassen, um bei vorkommen- 
den Falle bei einem andern Gymiiasinm mit gleicbem Gehalt angestellt 
zu werden, [vergl. Jbb. \, 324.] Die S< liulbihliotliek wurde in diesem 
Jnlirc neu geordnet und der neu angeferti«jte Ciitiilog wicss naeh, dass 
- sie 2104 Werke iu 27S0 Bänden enthielt. Die SchülerbibUothek zählte 
818 Bände. Die 4 Stipendienätiftungen ffar 26 SchAldr imid^n diindi 
3^ neue vermehrt, indein der ▼erstorbene Pfarrer j^eftost. WiikovM mt' 
ter dem 4 Obtbr. 1825 die jährl. Zinsen Ton 2000 Thlrn. sn einem Sfi« 
pendium für 2 arme -Schüler besdmmte, das Konigl. Ministerinm ISOO 
l^hlr. zur jährl. Unterstntsnng von 7 Schülern anlegte nnd auch die 
Iiehrer ans 'ihren Mitteln eine l&htrliche Summe aussetzten, um anna 
Scikuier mit Schnlbuchern zu Versehen« [vgl, Jbb« III, 4, JllO.] Von döir 
zweiten Stiftung sollen nach späterer Bestimmung jährl. 25 Thlr» zum 
Aühauf von Schulbüchern und 50 Thlr. zn Geldnnterstützungen.venreu- 
dfelr werden. Die erste Stiftung haben die Erben des Verstorbeneif spa- ' 
iti noch um 1000 Thlr. erhöht Im Anfang: des Schulj. 18|| xaefeta 
d'er tiehrer Popitnsft» mit einer jährl. Gehaltserhöhung Ton 50^ Thlrn. in 
MaciAcoirski^s Stelle auf , und die dadurch erh^d^gte fünfte Unterlehrer- 
stelle erhielt Hr. Ckhowiez, ein ehemaÜger Z^L'Ung des GTnnM>Iuiu#,' 
Der OLerlehrer ro7j Szumffki erhielt unter dciu 2 Jan. 1828 den Prolea- 
sortitcl und eine Gchaltszu luge von 100 Thlr n;i> T.chrerperÄonale be- 
stand aus Iii Personen, die wöclicnt lieh in älO Stunden unterrichteten, 
ti&mlich ans den Professoren .Sfor, Huvliowski^ Czewalinaj Krölikowskiy 
Jacob, Martin^ Trojanski [der jedoch seitdem die Sehule verlassen hat. 
Jhh. Vlll, 213.] und M^VIn-, den Of»erlehrern Dr. /ieiiefce, Prof. Mottjf 
und Prof. v. Szumski^ den liehr( i n Poplinski, Braun, Schiinhom, Cirho- 
WJics , dem kathol. Ueligion^IrliK r Pat. Bror!Tiszewski , dem Zeicheiil. - 
Prrdff «r/i , dem Gesanirl. Srit^di'sh i iiiu! (Icm S( lirpibl. Liszkowfkt. Zu 
iJmen ist rnr kur/eiii der Olui Irhi ci- {Fannoiibki gekommen, ^^^ Icher 
vom Coll' ^iiim Frideririantim in Ktüiigsbero' hierher T i im t/t wutde. 

Rastatt. Der AvcllUclic lirliK^r, Prof, Joseph Dambuchcr , Ordi- 
naiiu» in JN mlrr in der snfrrnaiuitcu Gruuunulik ^ ist zum Assessor bcy 
dem Gencr il i Miiulesarchiv iu Carlsruhe befördert worden und mit Endo . 
des TVinlei'halbjuhies an seinen neuen Bestimmungsort abgegangen. 
Der spater zum Ministerialrat!! hey der katholi^iehen Kirchen - Sectioa 
ernannte Deean und Stadtpfarrcr Dr. Gerhard Uoldermmn, Üirectordea 
hies. Präparandeniustitutes nnd Rcligionslehrer in der philosophischeii 
l^drhereitungsclafse de« Lyceums , ist bereifh Im Monat Felwuar oich 
Cirlsrtihe abgegangen. Seine Lehrstunden an beiden AmtaUen wer- 
tfeu einstweilen. durch ein Provisorium besorgt und ^ie FräpamndeB- 
dlreotion Ist dem Lyceumsdtrector , geistl. Rath Loresfe, ebenfolb pra- 
vifdrisch fibertragen. — An Ostern ist der von hier gebürtige Caplan 
JÜ^^ NikokUf du ehemaliger Zögling des Lyeeums, in daa erledigte 
C^^Unfat der Grammatik oder III mit einer einstweiligen BesoMong- 
vott 600 Gidden nnd mit dem Titel elnei ProfosaoM proviMiMi aiu* 
'^citi^efeii. 




/ 



Sit »•Iitt4* na« UaiireT»i|&ti«geliH6liteli, - 

Sachsbit. Uelier die Vorbereitang jonger Leute zur UniTenitat ist ' 

tinter dem 4 Juli d. J. ein neues kclnigl. Mandat eretchienen, In welchem 
die Vorschriften des früh<*rn Mfindatd wegen Qualification zu künftit^er 
Dienstleistung- vom 21 P eljruar i?'J3 genauer bestimmt und abgeändert 
worden sind. £s wird darin den Eitern und Vormündern zur Pflicht 
gemacht, Knaben, welche nur g-erinn;-e Geisteig-aben besitzen, vom 
Studieren moglieh^it ab7.uhalten, »ich iiberlmupt bei der Bestimmung; 
ihrer Kinder und Fileglinge weder durch faUcben Ehrgeiz noch durch 
den Wahn leiten zu lassen , als ob gelehrte Bildung jedenfalla ein be«- 
sereg Auikommen sichere; vitlmehr zu beherzigen, dass jedem J^tande 
gieiche Achtung gebubru , da^s nur derjenige nul' bcsimdere lllirc und 
Achtung Ansprüche machen könne, der, se^ ea in weicheui Stande es 
wolle, seinen Beruf gehörig und treu erfüllt, und dasf Studierende 
mir, wenn sie dordi Fähigkeltett und Fleis« sich hervorthun, su einer 
AMtoUung Hoilinuig faib«ii kÖmeB. Di« B«Gtof«i der gelehrten Seha- 
len eotUn dieM dton iBUeni , wdche um AaftuJune ihier Knnben anf die 
CMioIb nadmeken, gehörig zn-GeoiflAe fahien und üuiea eriiffiie% 
daw nfiUge M^ede «ich anf öffentlidw Stipendien und Bcnefiden ai» 
HaAiaag andkea deifca. Bei Veneteaag der Sdifiler gelehrter Stjlin- 
lea ia bdlieve GiaaMn, waraa Jedeeaud die ScIialiatpeetoreB AallieU . 
oeluaea eoUea, eellen aar Tdllig reife Sabjecte sam Aafkäckea sage* 
laaMMi werdea. Beeondeit irt aber bei Vereeliang Ia die beiden obem 
Ciaewa geaan aa «rwigen, 4b di^ienigea, welclie wegen Uangel aa 
Saaalaiceea langm Zeit ia dea waätsm daieen aurnciigalassen weiden 
anlMen , ihren Fäldgkeüan aacb in Stande lejn werden, das Fehlende ' 
gehörig naofacnfaohlen und so mit Nutien die waaentdiaftliche Tiaafbaha 
aa verf'olgen. Lässt sich dies» nicht erwartea, so ist an die Eltern nad 
Tantaader wlederhohlt die Auffoxderaag zu erhisfen, ihre Kinder zv 
dfanr andern Laufbahn zu bestimmen. Di^enigen , welche alch einer 
wiitensdiaftlichen Laufba|in widmen , sind frühzeitig zu einer ernsten 
Ordnung und regem Fleiss anzuhalten und, nebst der £rlemung der 
erforderlichen Wissenschaften , besonders durch Uebung^n zum Selbst- » 
denken und zur Fertigkeit, das wohl Ifeberdachte schriftliob und münd- 
lirh gnt vorzutragen, zu gewöhnen, auch ernstlich daran zu erinnern, 
dasa nur Geschicklichkeit und Fleiss, keineswegs aber Vorzüge der Ge- 
burt und des Standes der EUern, oder Reichthum besondere Ansprüche 
auf künftige Ans teil un|^ gcbta. Inländer, welche auf der liiiiversilät 
iu Leipzig studieren wollen , haben ein Zengniss der Reife und Tüch- 
tigkeit von ehier der inlandischen gelehrten Schulen beizubringen. Zur 
Beurkundung dieser Reife soUen auf den gelehrten Schulen am Schlüsse 
jedes Halbjahrs, Uingstens 14 Tage vor Ostern oder Michaelis, mit den 
zur Universität Abgehenden besondere Trüfungen vorgenonunen werden» 



valaateiri^ ader aaf andere Weise (z. B. im Andande) aar ITnliwrsl- 
ttl whareitel werden eind. Dicjjenigen, weUhe iaaarbeih dee lata«- 
t(m Jahaei var dar AaBMldaag aar Fffifang anf aber inliadiMdiea ge- 
t lahrtaa Sohnla aaleiilciitet wardea und, fceaaaa aar aaf dewaUiaa 




haben, welche durch Fri» 
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6dinle 4at PfAfbng^ gcbofea; diejenigen aber, die inDeriwIb' det 
'leteten Jähret ikf keiner iniäiidlselien gelehrton Schule deh befanden ' 
Imlieiiy könneii sich bei jeder der geL SchaleiL SaeiueM nu Fnilba^ 
meliMi, mfitfen jedoch dem Rector nachweisen, wo lie^ während des 
lefztvergangenen Jahrs Unterricht gmoiMen, haben. Dte^e Prüfungen « 
bestehen zuTörderst in Ausarbeitung und Vorlegung schriftlicher Deujt* 
scher und Lateinischer Aufsätze, und dann in einer mündlichen Prnfaa|p 
theils über die alten Sprachen , bei den der Theologie sich Widmenden 
aadl aber die Hebr&ische , theils über Geschichte , Geographie , Ma- 

^ Hiemaük, Philosophie und Physik, soweit diese Wissenschaften für den 
Schulunterricht geeignet sind. Alle diese Prüfungen geschehen ohne 
Unterschied unter Aufsicht der g-eistl. tind weltlichen Srhiilirspectoren, 
die mündliche Prüfung- insbt^ondcrr , in deren und der sämmtiichen 
Schullehrer Beiseyn , von dem Hector und , unter dessen Leitung, von 
den übrig-en Lehrern, welchen der Unterru ht in den einzelnen Fächern 
ubertragen ist. Jedem Geprüften wird , wofern er nicht etwa bei g-e- 
fundener IJntüchtigkeit noch läns^er finf der Schule Terbletbt, ein t om . 
Schulcollegium und den geistlichen und weltlichen Schulinspectoren un- 
terschriebenes ZengnisB ausgeiteilt, worin mit bestimmten Worten aus- 
gedrückt ist, ob derselbe die sur Beziehung der Universität erforder- • 
liehe Reife habe oder nicht. Auch niubä von dem Erfolge und Ausfall ' 
dieser Abiturientenprüfungen mit Ablauf eines jeden Jahres eine Anaeige 
in tabellarischer Form an die vorg:e8etzten höchsten Staatsbehörden ein~ 
gesendet werden. Ohne ein Zeugnis« der Reife darf der Rector der 
Universität keinen Inländer inscribiren , utich dann nicht , wenn er vor- 
ber schon eine au8WHrtif::e Universität l)e^^ucht hätte. Ausländer, wel- 
che vuu einer inländiscJicn Schule zur Universität kommen, müssen 

' ebenfalls ein Zeugniss der Reife und ihrer Sittlichkeit von dieser 
Schule mitbringen. Von der Verbindiichkeit , ein solches Maturitäts- 
nengite beisnbringen, sollen nur die frei seyn, welche, ohne öffon^ 
liehe gelehrte Sehnten betucht an haben und ohne die AbsicM, ^mm 
SMidieMlv «der ^er elgentfieh wieieiiHiiaflUcben Laufbahn* lieh in 
widmen, bloei anm Zweck dfeaer iNieieier Geitteebildung die Iinndan> 
unlTetUtit beliehen. Oieee kdnneni wenn sie ihre Abeielit beim Reeter 
ier UniTeieitil nnedrücklieh liekannen nnd neh lonet Aber ihinn Teihe^ 

- ifgen AnftatiMt nnd littUiftet Betragen gnüglieh aoaweiteni Inseraten 
nvlangen; mitten aber noch ipfiler den genannten FidAingen iicb v»- 
lerweifett nnd ein MatnfilAtsi^engniei beibiingen , mMU aS» aieli nn «i^ 

-ner wiaaenidnftliciien Lanfbnlm entichiieiien nnd ftber ihn akadenil« 
adMn Studien die gewolinlidien StaatfptAfkngen nadisncinn« Uebfi^ 
gena findet dfeie AuMlune in keinem Falle bei deiqenigen atall, wel» 
die, ehe ein die Univertitit lieiiehen, nnf einer gelehrten Sdinln gn- 
weien ihid« ^ Ba bedarf knnm der Etinnening, daie dnicb dietn 
Verexdonag der fiberlundnebnendett S^ienndit nnf nwedmiittlgiin 
Weise Eiahait'getiian werden wiid, nU wenn man in andern Staaten 
durch gegebene Verordmugen nnr den Kindern der niedem StSndn daa 
Stndinwn ecmhweieu woütn, giaidi alaob eidinnr ladiiaiB ImMü 
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lieschranktc, in den liolipm uLer lauter fnliisje Ktipfe dazu vorfand^. 
.Vgpl. Jbb. VJl, 470. Am einil (issreichsten w'nd >ic <i;inn werden, vena 
die Schulen darauf achten, untaugliche 8ubjec£e nicht zu den höhern 
Ciasgen zuzulassen , vielmehr sie zu entfernen und zu andern GeschaC- 
1 ten -/.u verweisen suchen , überhaupt ihren Ruhm niclU darin finden, 
wie viele, «onch rn tvas für Scliülcr ßie ziehen und xiir Univcriiitüt ent- 
.lassen. Eine Uedtnldichkeit nur bleibt bei dieser Vciorüauiig übrig, 
.namiieh dass namentlich die kleinem Lyceen Suchgens, welclie Zög- 
luige für die Universität bilden , in Vergleich zu den Fürstenschnlea 
'^odi^aiif mrartiflferea Stuf« der CMehrtwiilieM; itehep, und ffir die 
akadfliiiiidba Seife gerin^trvAttfoideruiigi u laadham wevden, als jene, 
.«Bddsii alaa Zöglinge dar aisBn;Aa«^lt'J|#ta>ltiCt9cugnisfta:«rliaUeny 
^iwt^Atuai dat^aBdem wiidan vumkgß^wßen watd^n se^. Daum 
fivire.vlallaiiliftMi wAaadient iatß nicht onr-dio S€bvliBspectoran,'ioB- 
' deni.1iaeaiidaBV fiaiwlrilliia odav daa« aroainMiEi, .saebvanlpBdige Cam- 
miiwiiien fir alle Sdnüta-den MatorilaltprttfnDgep.lreiwpliii^ iu|d 
4)liaia«fni*l «bar diawttaa füiwtaii. -r- Haab ebem ^lOlmtee |pl #fr 
-BtanMOuilar aIl8am.<EitdbflB-Zfatpuig<]JW Xr. 105, .wqli^.limit^frB 
iadonli «a Wickligkait.ganpikiBli weil der yetfä^^ a|ci>(miBii^lQ^^ 
iikn$9mMäHktotMm,famme aehv ioifihwto» Schale j&wlw3n8<f jifp«!, ji|<^ 
iftof manchen gelehrtqil Sdknlen diese« Landes der Religionsunterrii^t 
theilä in lüniidbt des Lehrers, der ihn- an ertheUen beauftragt igt, theils 
in Beziehung auf Matarie und Form , theils endlich in fiaugknaig aaf 
«Ue 2eit^ welche man dazn bestimpit bat und. dfunm^ f^fspEaadot, sehr 
Temachlacsi^t werden. Allem Ansehein nach abea leipiv der Verfasser 
mit dem Schulwesen Sachsens ziemlich unbekannt seyn, d«^in Tadel 
durchaus auf falschen und schiefen Angaben beruht. Die beiden Für- 
stenschulen hat er von seinem Angriff ausgenommen, und denselben nur 
auf die nTirlf:^cn Gymn;isien und Lyceen i^-crichtct. Wenn er c> :ibcr in 
ihnen tiideliiswerth findet, dass nicht bL>(>ndi rc Lehrer lur den Keli- 
gionsunterriclit angestellt sind , sondern derselbe von den Classenordi- 
nnrien ertheilt wird; so kann darin an und für sich wenigstens für den 
genannten Unterricht nichts \ eikehriei» liegen, >vcil nicht nur jiider or- 
dentlieite Lelirer dieser Scttnlen \ or dem Antritt seines Amtes ein theo- 
logbchei« Fxamen zu bestehen hat, dn>^ ^ellle Befähigung aU Religions- 
lehrer ausweisen soll, sondern weil auch die meisten davon nicht ei- 
g^entUche Philoll) !^en , sondern Theologen sind , welche diese Lehräm« 
ter eine ZeiLlang verwalten, um b[}äter ins Predigtamt überzutreten. 
Dass (sie nun im Lehramte Rectoren , Conrcctor.en , Caatoren 
heietMi, kann doch in der Thak ihre Untauglichkeit zu ReÜgionsleh- 
'■9mm idnhl bawaieeB. Ob nbrigeas nkht der einf oder ^Mildere bei ftie- 
atei Untenriabla ah^a ^arlnebtta Weira' aawQiide und die .Gliaubmn- -.und 
fitttaalehMii «itweder iiMh philaeaphiidwa Fkincipien KmüI^m^ fSebti^ 
geregelt mrtrage, ader gar eia fvitltalee dogmatied|^f^p|«pi 
mit aHaa paiwahehaB VaiiatiaDeit uad blcefaaagaieliiclitliclMn Cita^ 
diedam, i^an wir aicht; aber dieee Idiwit» wa,ek itatt Jladea, wen» 
Otiitiidha des EaQghuuiiiitarEicfat baiargtap* MfafUle mofttn dte 



Befdsdevaagen und Ehrenbezeigungen« 2IP 

Anschuldigung iniL t^pccielleii Beispielen belegt Verden, von denen je- 
de rh nur rill cinzii^es und vüliig erdichtetes vorgebracht iit, da der 
- dort geladeite iii.Ii;^ion^lehicr einer Leipzijz:cr Schule nach allg^emei- 
nem Urtheil sowqM durch sv\n<' Lehrfahigkeit überhaupt, als beson- 
ders/durch seine Reiigiouävurtrüge sldi rühmlich auszeichnet. Hin- 
sichtlich des dritten Tadels aber, da«8 man zu wenig Zeit« nämlich nur 
2 bis 4 wStiinden wochentlidi, auf diese Vorträge verucmlt , Hesse sieh 
einwciidüu, Ama sehr berühmte Pädagogen zwei Stuudcn wüchentlieh 
dazu iur. hinreichend erklärt haben. Aber die Angabc selbst Ut faUch, 
da alle Schulen Sachsens auf den Religionsunterriclit m üchciitlich 4 bis 
. 6 Stunden verwenden und nnr ein paar für die zwei obcru Ciassen blo^s 
2 Stunden festgesetzt haben. Dabei ist nocli /u heachten, dass neben 
den Religions^ ot-t:i-ü<;cn iim-h Ijc^oudcre LcluiLundcn zur Erklärung des 
Keuen Testaments bestimmt ^iud , und dass es sonach keine Anstalt in 
Sscli^eii f^ieljt, welche nicht wenigstens 4 Stunden wücbentÜch, auch 
in den obern Ciassen, für die U e Ii gionslehre bestiipfnt. hätte. Eben 
anwahr ist es, dass man eine unpassende Tagszeit dafür; gf)W^^|dt habej 
denn überall sind, mit etwaiger, Ausnahme der JE^f klarung des 
Testaments, die Frühstnnden für diesen Un^^ric^t festgesfl^. So se- 
hen ^ir wenjigstena auf den Lectionsp^nen Yon 10 gelehrlli^ Skofanlef ; 

* und das ganM Laad bat «iMcen pur d^(dsi|)|]i«> q^r aj^so 4^ Vfrfaf- 
9wt jene« AvCmImb ieine Anklngen, nicht j^sier beweist« - inid dieselben 
nidbt bloss fnr nbevtrieben, sondern in der Haaptsacbe aneh gesaden 
für oidichtot^ crfcUlKon. ^ 

SoBST. Im Lehrerpefsonale des Gymofiiiinis ist,im Seba|{. 1B|^ 
Iceiao Veränderung vorgefallen, aosser dass der EeeCor jE^e» das Prä- 
^eat Fkofessor und die Drr. Sstdaiildcber and Stihliepiieiu das Frädictft 
Conrector eiliioltOB. Tg^. Jbb.;TII, 238» ^ ' 

SonAü. Der Postdiroelor, Hofratb Dr. Nürhherger bat Toa Sr« 
"Ma^m dem K5nigo Ton Preassoa für die metrisdie UebersetinDg sämmt- 
lieber Werlte des Virgil nnd Horas aoter dem $ Mftrs ein liuldreiches 
X^abiaotsselireAen vnd eine kostbare goldene Dose erhalten. 

Wkihjju Am Gymnasium hat der Dr. pbil* FUeher, eine Collabo- 
xafnr eibalten* Das bekannte Faftisdio Ffivatinstitnt ist vom Gossber- 
aog aofgebobea nnd an dessen Stelle dho SÜbatiiehe EniebnngiaasCalt 
far Terwahrlosite Kiador ds HeiwnaBstalt -des Laados- Waiseninstituts 
, onrieiitet irordoa , welche jedoch den Namea FMtehBB Laüiid fabron 
floU« In Bezug auf das theologlselM OaüdUlaleaäxnnen and die bisher 
naeh der Prüfuqg ertheilten Censuren liat der GroSififKaQ|^ Wfrdoeti 
dass Jon jjBtat an für die Candidaten der Theologie .statt der biaheinga» 

* drei nur zwei Censuren (die bisherige erste nnd xweite), ^ letztere 
«atweder scUechtliin oder mit .dem modificirenden Beisatze cum elfigiß 
ßästt^m admoamone, bestehen, und dass derjenige, dessen JBzamaa 
so aasfallt , fass ibm nach bisbor^em Gebrauch die dritte Censur e»^- 
tbeilt worden wäre, |ieiao Censar. erhalten und nüUuii unter die Ca»» 
didaten nii^t aufgenommen werden soll ) jedoch ihm anr^oit noch ver« 
Stattet §9^9 aadi «laon Jahre aodunali aam £xamea sieb sa ftolioaf 
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Wird ihm in diesem zweiten Examen weder die erste noch die zweite 
Ceosur zn Thcil, so soll er für immtr aLg-ewiescn werden; 

WEbEL. Dab G^iuiiosiuiu verlur am Scliluss des Scha^abn 18^^ 
den Rector Mettmgh, welcher, seit 1797 an der Schale angestellt, '£iir 
angegebenen Zeit auf ehrenvolle Weife mit einer jährHcfaen Pension von 
4Ü ThlnL hl tai EidieeCaiid ?6 waüt mnie. In tehie flCelfo rflclcte der 
OherlehNT SdaiHigm^ hi 4le dfitto Lehittelle der Ldtter IHSneler auf. 
Fir den nalheBiatifcheii n. physicoliteheii Vaterridit lit Jhm all vier- 
ter Leiurar hiteHmiiliich angetteOl; Dae ganse PerBonale biMen f Auf 
Lehrer, aiipier den drei gmannten atfA dar Prof. wid IKrector Bladuf 
wtA der Oheilehrer Dr. FSedler« Den Bf^^anennterfieht heaorgen der 
«raageliedw Fkedq|ar ZanlreeM» und der hMhalbdia Caplan JffAifiet. 
liiflhitani floU ein Genaglalirer Bnfe«telll werden nnd auch aar Aaite^ 
lang einet reeheten Lelireit elaA Aaeeiefatah erdflbet. 

Wmf. Die dnreh Higiie't in Anftuig dieta« Jähret ariblglenTod 
«Mlgte Stelle des ersten Custos der HofbibUothek hat der bisheriga 
Yice-HofOieater-Director, Hofrath J, F. «<m Mosel eriialten) diaTica- 
Bofthentar-Dbaetars-Strllc aber Ist ganz anfgehoben watden; 

WiTTBVBSBO. Am Gymnasium ist durch MinisterialresicrSpt vom 
7 April der Schulamtscandidnt Johann HmmUk X^eniAiirdl^lübi vierter 
Iielürer vaA Snbeaaraelar iingattelll worden. ■ ' ■ \ - 

■ 

Zur Becension sind versprochen: 

Xeoftatr Obtamitt. In qaosdani Sallattil lacot. TacitI Dialogw 
4a oraloribnt von Drenlce nnd von Otomi. IToftAer Öbservatt In Taott* 
tpec. I et II, Herlmg» erster Cortni daet wlasenachaftt. Uaterricfate in 
dar Denttdien Sprache, pjeilerweg« praktischer Lehrgahg fnr den Un- 
Isrricht In der Dontsehen Spradie» und dessen. ^rakt« Uebvogkbach In 
d. Dent. Spr. Sonders Grundriss der Geschichte d. Alte^nm«« Gfo^^ 
Beiträge zur Beurtheilung der Hauptmomente la deif Ä'^T'* ®^^* 
schichte. Dessen Abriss der alten Geschichte des Oriente nnd dessen 
Gesdiichte Griechenlands. Fetiscus: Der Olymp, neu herausgeg. von 
Meyer, * fVendel einige Retrachtungen über die Romische Mythologie^ 
Priele ober die Jlfjthologie. Cordes da Onaisulo Dodonaaa» 
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[Fortoetsnng der im Torigen Hefte abgebrocbeaen BecensioiL] 



in dem ersten Abschnitte der Recension zur Gnüge and für 
Manchen vielleicht zu weitläufig dars^eleg-t worden , wieviel das 
Buch hinsichtlich der Vollständigkeit und Geoauigkeit in An- 
gabe der Fragmente zu wünschen übrig lässt ; so lassen sich 
auch gegen die Wohigeordnetheit und ^^s kritische Element 
nicht weniger Ausstellungen machen. Doch kann sich Kcc. hier 
kürzer fassen, da er schoji dort Kiuzeles davon berührt hat. Zu- 
erst über die allgemeine Anordnung noch ein paar Worte. Tadel 
verdient hier die alphabetische Anordnung derPolitien, da do6li 
Diogen. Laert. Vit. Arist., den der Vf. S. 51 anführt, ihm eine an- 
dere Anordnung an die Hand geben konnte, wo er sagt, Ariat<H 
tdes habe vier Arien Ton Staatoverfaianng dargestellt: denuN 
kralbche, oligarcbltche, ariatokratltclie und tyrannisdie» Wir 
eUmm^n daher der Meinvng Eberta in den IHuerL Sie. Vol« 
I p. 11 iq« bei, daaa nnr anf den Grund der Wohlgeordnetlieit 
der yielen cinielen Politlen das grössere Werk, die Politik« 
baairt werden konnte. Wenn aueh bei manchen Staatoi ea 
schwer aussnmitteln sein mMte, welche Verfassung sie an 
Ajriitot. Zeit gehabt haben, ao aind denn doch bei dem gr5ss* 
tenTheile soUhe Vorarbeiten von Bf enrsi US, Heyne, Mal- 
ier, Kor t&m n. A. vorhanden, dass es thdls nicM schwer' 
werden könnte, theils sich woi der Mühe verlohnte, weiter 
über diesen Punkt nachzuforschen. Dadurch er^t wurde eine* 
Sammlung der Reste von Arist. Politien an Interesse gewonnen 
und die Wissenschaft gefördert haben, was bei der jetzigen 
Gestalt des Buches in keiner Weise der Fall tat. Aber mit die- 
sen Untersuchungen wird uns Hr. IVenmann erst später be- 
schenken « Winn er die Vorarbeiten nu dem grossen Werk« 
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W0 Grl«ehU€litt l^ltUfataf« ^ 

ftber alle alte SMtsTerfsssnngen, mit welchem er beschäftigt 
SQ sein in der Vorrede an den ernditus lector in demlich hoch- 
trabenden Worten von sich aussagt, nicht nur heendii^t, mid 
zu dem höheren alle^emeineren Zwecke die Einzelheiten zusam- 
mengetragen hat^ sondern wenn er uns zuvörderst auch noch 
eine ähnliche Sammlung der iibrigen Schriftsteller, welche 
über Staatsverfassung geschrieben haben, verkauft haben wird. 
— Ferner tadeln wir, dass auch bei Anordnung der einzeten 
* lu einer und derselben Politie gehörigen Fragmente die alpha- 
betische oder gar keine Ordnung beobachtet ist. ^Am auffal- 
lendsten zeigt sich dies bei der i'olitie der Athener, wo ^ statt 
dass die Fragmente nach gewissen Gesichtspunkten, etwa zu- 
erst in Bezug auf die Urgcsi^liichtc, ildiui auf die administra- 
NÜve, polizeiliche , juridische, militärische Einrichtung geord- 
net werden mussten, wobei die nicht nngegrundete Bebaup^ 
tnng, class fast das ganze 8te Buch des Pollax ana Ariat. Pol. 
der Athener entlehnt aei, leiten konnte : ebenfalls wieder eine 
«Iphabetkehe oft nach ganz willkührlkhen, sogar falscben, Ue- 
beracbrlftea veranatalteleNebeneinanderatellang der Fragmente 
die aehlBate Unordnnn§ Terarsadit. Bas führte denn natürlich 
den Üebelatand herbei^ daas Ifir. N. manche Stellen falsch auf- 
faaate« weil er sie abgesondert von den damit ivaanimengeho- 

. rigen Fragmenten für sich allein behandelte, wovon wir im ersiea 
\ Abschnitt d. Ree. deutliche Beweise gegeben zu haben glauben. 
Aber auch rerbunden sind dadureh Gegenstände, die gar nichts • 
mit einander gemein haben. Das Fragm. Lli zerfällt bei Hrn. N. 
in zwei Abtheilungen, die mit a und b bezeichnet sind ; a han- 

- delt von dem öva^olov^ welches die Richter (Geschworenen) 
bei ihrem Eintritt in da*? drAn^rr^oiov erhielten, um nach Be- 
endigung der Verhandlung dalur den liichtersold zu empfan- 
gen ; b spricht von den ölxaig (Itto öv^ß6?.oiv^ den auf Ver- 
träge sich stiitzenden Processen mit fremden oder Athen un- 
terworfenen Staaten. Wenn auch Ilr. N. beides unterscheidet, 
80 iniisste er doch zwei ganz verschiedene Fragmente hier bil- 
den, um den Scliein zu meiden, als habe er sich durch die 
Gleichheit dei Namen auch nur einen Augenblick irre leiten las- 
sen. Und wie es um die Ueberein^tiinmung der Ueberschrif- 
ten fadt dem Inhalte der Fragmente stehe, möge man etwa aus ' 
- Fragm« XXXVII ersehen, wo von den in der Ueberschrift er- 
wihnten Umixo9B$ keine Syibe bei Aristoteles vorkömmt ^ 
Fragm. XLI, wo Ariafotelea, nach Pint tIU Niclae, den Nl- 
kiaa, Tbnkydidea n, Therameaei ala die ^rei beaten nthenlen- 
aischen Bürger erwIKhni, führt die nakte Ueberachriftt Ni7d(fg, 
wabrsdieinlicii weil Pint. diese tSteUe gerade in Bm$ anf den 
Mkias anführt. Beim' dicli oder ! Fragm. Xlir hat die.Ue- 
berschrift z^ij^ot. An der Spitse ateht dne Stelle ana Schöl« 
Ariat» Pint» 686,. wo mehre Denen «rwtiinl werden, die Shfe 
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Ntofen von Pflanien haben , ohne dm sieh ans Irgend elneiu 
Gründe erweisen Hesse j dies seien Worte des Aristoteles. Naa 
folgt freilich weiterhin eine Stelle aus Schol. Arist. Acham. v. 
2S89 in der es heisst, dass Aristoteles in der PoUtie der Athe- r 
ner des Krieges gedacht habe , den die Athener mk Pisistratos 
in dem Demos naXkip/sig führten, als jener Alleinherrscher 
sein wollte, wie der Schol. sa^; oder, nach Herod. I, fl2, afa ' 
er, nach seiner zweiten Vertreibung, wieder nach der Alieiii- 
herrachafl strebte. Was hat dieser Krie^ nun mit der Ueber- 
schrift ÖriiLOi 2u schaffen? Meint Hr. N. etwa, weil Aristote* 
les hier zufällig eines Demos erwähnte , so hätte er an dersel- 
ben Stelle auch der andern Demen erwähnen müssen'? Dass er 
der andern Demen werde gedacht haben, ist wol voranszu- 
setzen, ob aber an dieser Stelle, wo er des besagten Krieges 
erwähnte, ist noch eine Frage; dass er aber deswegen der Ab- 
leitung Tieler Demennamen von Pflanzen habe Meidung thun 
müssen, ist mindestens ein falscher Schloss. Ja, es scheint 
sogar, Hr. N. sei zu der Combinatioii, beider Stellen durch die 
Meinung veranlasst, als komme der Name jflorAA^yvarg ebenfalls , 
von einer Pflanze her; von weiclicr, möchte ilim scliwer wer- 
den darzuthun. Wenn man nicht den Namen von Ild^org 
herleiten will , die in diesem Demos einen berühmten Tempel 
hatte (Valck. ad Ilerod. 1. c.) , so Hesse er bich höchstens \oa 
Xijvos oder von Xijvog gebildet denken. Fragm. LI, wo von 
d^ Soloms^n Bintiieiinng des atheniensfaelien Volkes in vier 
KUtaea die Rede ist, ist £6lmp übeneluriebeii, dniiial * 
Solon dieses Einthdinng gemaeht, und dann- weü es ^em 
Hefto» N. beliebt hat, damit nodl aus Platareh das Mihr- 
cben.Ton der lerstrenten Asche des jSoion In 'Verhindnng ■« 
aelzen. Wie aber gefa$iea diese beiden Fragmente unter eine - 
Rnbrilcl nnd wer »acht unter aoicber Ueberacbrift die erstere 
ikngabel Bitten, dann nicht alie anderen FVagmente, in dedea 
▼ee SnionlsdieB Bimrichtnngen die Rede' ist, ind dere» dodi < 
einige necb ▼erkrauneiii ebenfaUi liier «tfigefUirt werden mito- 
acal Dem ftweiten Fragmente ans der Politie der Lokrer, we 
Arlstotelea vom Tlmina beaehiddigt wird , die SiUm der Lo- 
krer nicht zu kennen, da die Lokrer, wie die Phocenser, erst 
in spatem Zeiten angefangen hätten , Sklaven nnd Sklavinnen 
in baltea, fiebt er die Ueberscfarift tiov jlo»Q(5v9tii. Wenn . 
et nndi mikr ala wahrscheinlich lat, dass Ari8t.Ten den Ge- 
brindben in den einzelen Politien geredet liabe, so geht decb 
ans dem Tadel des Timana nfehta weiter hervor , als dass er 
bei Arist. lokriaeher Sklaven erwilmt gefnnden habe. Und 
wie kommt non gar unter dieselbe Ueberschrift die anstoteli- 
sehe Angabe von der Grnndangsgeschichte der lokrisdien Kolo- 
nie in Italien) Glaubte Hr. N. vieUeicht, weil Anst. sagte, 
.die eilten Kekuiten aelea fortgdanCene fll^ fihebaechet; « 
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lilld Seelenverkäufer f!:ewe8en , er müsse hiervon einen Einflnss 
auf die Sitten der epizephyrischea Lokrer abg^eleitet haben? 
Also hat Zaleukos umsonst Gesetze gegeben? nnd sollte wirk- 
lich Aristoteles diesen Schliiss gezogen haben? Genug, die 
6randuagsge§chichte von Lokri sucht weiügsteos Niemand un- 
ter der erwähnten Üeberschrift. Endlich erinnern wir noch 
an die früher gerügte Ueberschrift Tpotgi^rtW dcdkeHtos. Kann 
nun bei bo falschen und willkührlichen Ueberscbriften eine ge* 
borige Anordnung der Fragmente sich denken lassen ! 

Was die Kritik betrifft, so w ird schon au8 den früher gege- 
benen Andeutungen klar geworden sein , dass sich Hr. N. um 
sie wenig gekümmert bat, indem er seine Excerpte mdsft ohne 
Berikdufcbtigung des krididien Apparats, und btow«il«n mS 
•ehi^-Mblediten Amgaben maehtei «nd durch eigene Flftchtlf* 
Mt and Nachliuigkeit oft selbBtiiiNdi dIeZfthl der Fehler Ter* 
mefarta. Bs inöchteo sich fast nicht leha Fragmente J&den, 
hd denen sich Ree. nicht fetrtnt^ wenigstens eins», meistens 
mehre Schreib - u. Accentfehier ufinwelsen, die gewiss nidit 
alle anf die freilich oft breiten Schnltem des Setsera oder der 
beiden freundschaftlichen Biinner, die derCorrectur sich un-, 
temofen, der Herren Röther nnd Bahr, gepadtt werden dir- 
fen. Denn, dass Hr. N* nnsser den Tiersehn , am Ende ang^ 
seigten , Drnckfehiem noch andere in seinem Buche kenne oder 
vermuthe, darf man nicht annehmen, da er selbst S. VI sagt: 
attamen nonnnlla emendanda remanserunt (statt remonent^ 
oder richtiger reslant.)^ quae in calce voluminis (statt /// cx- 
iremo volumine.) adscribmida curavimus f denn in jenern FaÜe 
würde er geschrieben haben: — multa — , quornm oder ex 
quibus pauca. Die grösste Nachlässigkeit ündet sich im Ge- 
brauch deti articuli praepositivi, z. B. S. 96: rov elöodov; S. 
94: Tovg ovalag; S. 95, mit Hinzutritt eines tüchtigen Bok- 
kes: Ik tov 'A^^öTOtikovs'A^ipf. TtoXirsla^ statt I. tijq'AQ» 
*A9. noXvtüaq^ wie Suid. und Harp. haben; S. 131: ro roü 
al^azoQ QVöms für ri^g %. ai. p., wenn das nicht etwa eine 
mlsslungene Conjectur ist,, indem er in den Worten tu zov 
XQmna%os at(taxfi5öeg ro zov cdfiazog Qvoeag (^^tvotüyg Suid. cf. 
Lobeda ad Phryn. p. 727^) a^i^u xatacpQovBlv zu dem isolirten 
ti wieder indfunMas ^bte. Ob aber dann dem Worte qvöbws 
nidit dennich Imm^r der Artikd abfditf nnd ob wtfafpgovelvy 
99raMe»^ den acc haben könne, möge Hr. N. bedenken.* So 
erlaubt er sich besondera FMhelten in Aendorung des Artifcela 
bd Angabe der Genealogien:^ i. IB* 8. 144: in t^g Kwifftivi^ 
'Afi^upivovg mi Iteucsopog ideXtp^g gegen allo edd. 
nnd codd. der Hesiodbelien Sdiollasten, weiche ißg baben. So 
6. 110 : lic Bittd9S toü XetQdivog (die SchoL Apoll» habea 
richtig XsIqcjvo^) — und hc OiXo^i^Xfjg tov 'jintogog^ gegen 
das Ofigteal, .das boidmnl «|g giobt. üoborhai^t fcftmnwrt 
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«ich der Verf. wenig daram , wann der Artikel id lietxen öder 
auRznlassen sei. So giebt er S. 60 die Worte des Schol. Arist, 
Acharn. 123 wörtlich so: rd yag xaXaiov (pgayysUoig hvxov 

? of Xoyiötal tovg rijg ayogag^ wo er (pgayyelioig aus Saidas t. 
dyoQovofilag aufnahm. Was hat er sich unter ol rrjg ayogäg 
gedacht? die Marktleute, oder diejenigen, die sich eben auf 

' dem Markte befinden, und durch Störungen u. dergi. sich die 
Strafe zuziehen*? Da hätte der Schol. gesagt tovg iv tfj ccyoga^ 
etwa noch mit dem Zusätze ovrag oder dvaörgsfpo^ivovg , was 
• Xen. Anab. I, 2, 18 durch eine Attraktion, die Poppo in indic. 
V. Ix I, c erklärt, durch ot Ix trjg dyogäg bezeichnet. Der 

• Artikel findet sich zwar in Schol. Ar. 1. c. ; aber bei Suid. , der 
.den Schol. ausschrieb, fehlt derselbe, und die XoyiGtal trjg 

dyogäg werden durch die eigenen Worte des Aristoph., die der 
Schol. commentirt, bestätigt, wo dyogavoftovg selbst noch 
den Zusatz trjg dyogäg erhält. Sollte Jemand statt tovg den 
Artikel ot für nöthig erachten, der erwäge, dass bei Titeln der 

• Art, die im Munde des Volks gleichsam zu Compositis werden, 
und als feststehende Ausdrücke keiner weitern Aenderung un* 

• terliegen , die Auslassung des Artikels, selbst wenn, wie in 
unserm Falle, durch denselben eine Einschränkung des allge- 
meineren Begriffes auf eine besondere Beziehung bezweckt wür« 
de, nicht auffallen kann. S. 72, Fragm. XVI ist in den Wor- 
ten slg lfi(pav(Ov xatdötaöLV , ovo^a Öixrjg hcxiv vnkg rov rä 
d^q)L6ßr]ti^(Si^a ilvai iv (pavsga^ der Art. xd\ der bei Harp. 
und den übergangenen Suid. und Phav. steht, ausgelassen. Den 
Beweis, dass dies ungriechisch sei, wird Hr. N. wol nicht ver- 
langen. Uebrigens hätte er die Lesart der beiden Letzteren 
rä dfKpLößrjTovfiBva ev q)avEgco xoirjöai^ wenigstens das Ver- 
bura Äoti^öat, berücksichtigen, und entweder in den Text neh- 
men, oder daraus im Harp. ^slvat für slvat conjiciren sollen, 
wie dies Hr. N. aus dem Gange dieser öixrj^ der von Meier 
und Schümann att. Proc. S. 374 ff. dargelegt ist, ersehen 
mag. S. 78, Fragm. XXVI steht in einer Stelle aus Harpocr. 
voc. '^ysfiovla diXKötTjgiov (auch bei Suid. mit Abweichungen 
zu finden.): ikayxdvovxo ngog xovg ^sö^o^etccg cti zb ^eviag 
TB xal dagolsvlag x. I. {ölxai), wo das erste tb, welches kein 
entsprechendes xal hat., auffallen muss. Im Original steht 
ohne Variante al trjg. Wenn nun auch hier der Artikel weg- « 
bleiben könnte, wie die gewöhnliche Art, die Procesae zu be- 
zeichnen, und die S. 97 folgende Stelle des Photios zeigt : so 
hindert nichts, bei der determinirenden Art, in welcher Harp. 
in der ganzen, vom Verf. nur auszugsweise gegebenen, Stelle 
sich ausdri'ickt, den Artikel, den er hier durchweg braucht, 
auch in obigen Worten beizubehalten. S. 89 lässt Hr. N. den 
Pollux Onom. VIII, 108 sagen: tag 8' Blgcpogag, äg xatä di}- 
(iovg ÖLiXBigotovow ot Ör^nagxoiy wo mau nicht sieht, wovon 



der acc. tag dQg>o^ aWUigt. Bei PoUtt aber, venigatMit 
in ed. Bas. , die wir gmde mm Hand babea, ateht vag für ag. 
.(Admlich ist ein aoldier appoaitiveT oder erklärender Artikel 
yerwischt S. "79 Z. 8, wo in der Stelle aus PoUux Onom. Vill, 
86 gegen das Ende st xal dixaötag ano övfißoXcav elgayov^ 
tfi, wie noch in Hemsterh. Ausgabe steht, sicher zu schreiben 
ist: xal diicag tag a. ö. elg. , mit Verweisung auf Fragm. LII, 
^ 6, wo dieser Stelle gar nicht gedacht worden ist«. Schon die 
Leichtigkeit der Aenderung, noch mehr der Sinn und Zusam- 
menhang lassen uns unseren Vorschlag der tou Schubert de 
Rom. aedil. p. 80 not. 1 86 gegebenen Aenderung xal xäg dixag 
i, ö, vorziehen. Ferner schreibt Hr. N. S. 99 : ^QaKovvLÖrjg, 
Sff — — ygaiffag für 6 — — yp., was er doch in Schol. Arist. 
richtig vorfinden musste. S. 95, Fragm. LI schreibt er mit 
Harp. \/I%nugi XoXav Öulkb z6 näv nXij^og'A^rivalav^ wo 
der von ihm citirte Photios in derselben Glosse, in Herm. und 
Fora. Autgabe, tävvtat'A^in», hat, was auch das einzig richtige 
yt\ denn %i ttäu mk *M' kann nnr helaaen, die ganae AmaU, 
Ifafte, nhd dleae beatand aua AthMMrn , ao daaa nvr Tan dner 
. «nbeatin^mten Ansah! von Menachen die Rede wire, die Athe? 
ner waren, ebne daaa daa gerne alhenienafadie Volk veiata»* 
den wiirdei waa bd dem Anadmek mit dem Artikel der Fall iat. 
Denn die YSIkemamen erhaltein den Artäd, wenn das ganab 
Volk ab solches bezeichnet n^d, und sieben ohne denselben, 
wenn nur Einzele aus demselben gedacht werden sollen, in wel- 
chem Fälle aie nur tm Laufe der Rede wieder den Artikel er- 
halten, wenn auf ale ala schon genannte zurückgewiesen, oder 
sie als bekannt vorausgesetzt werden. Deshalb würde Ree. auch 
S. 131, Fragm. in den Schol. Arist. Acharn. SlO, in den Worten 
^ AqiCxox. ipi^ölf xff^fS^ai jtaasdatiiovlovg tpoiv^xldi mit Suid. 
q)otVLxlda und xara^alvstv den Artikel tovg gesetzt haben, weil 
von dem Volk als solchem die Rede ist ; denn die Worte des 
^ Schol. sagen nur, es gäbe Laked. , welche eine (poLVDilg trügen. 
S. 103 steht aus PoUux IX , 87 : ro 2^iKBkix6v xdkavzov iXdxi^ 
Crov LöxvB (Hr. N. ißxvg'i)' t6 fiev dQ%aiov^ dg *jQi6rotBXrjg 
Aiyct, xiööaQag xal eUoöi xovg vovfi^ovg, Hr. N. stiess bei 
dem Artikel nicht an ; ein mit C. J. B. sich unterzeichnender 
Gelehrter im Class. Journ, Vol. IV p. 383 Usst xovg weg, und 
wahrscheinlich absichtlich, wenn nicht vielleicht in der Ausg. 
V.W. Seber, nach der er citirt, derselbe auch fehlt. Wie die 
Worte hier ausser dem Zusammenhange stehen, hat auch der 
Artikd nichta, worauf er hindeuten könnte. Der Hr. Verf. 
Wngt sie mit swd Fragmenten aus Arist. Pol. *JxQayavzLvwiy 
WMiä, Iiugalm» in Verbfaidnng, wo swar von aiciliachem Geidii 
fMi weder vom vcviifiog noch von tilamBov die Rede Ufk 

Sd «^mmte such er den Artikd dgentlidi wisglaaaen. Bi^ . 
»4i»flMm§9 ^ die Worte in die PoL d« Tmaitibm 
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gehören, mns derPollox kurs Torher (g. Nenm. S. 15i«) die 
Worte angeführt hatte: ^Jq^st. tptjöly xalBtö^ai voftiöfia «aQ* ^ ^ 
txvxotg vovfiftov. Wenn nun diese Worte Torhergingen, «o war 
der Artikel nothwendig. Dass aber in Tarent nach sicüischen 
Talenten gerechnet w orden sei, darf nicht auffallen we^en des 
flandels rait Siciiien. Wenn unsere Combination richtig ist^ 
80 wird auch die Aenderung des Ungenannten im Class. Journ. 
1. c, für 'AQLöTOTkXrig bei Pollux ' A:itok),68G)Qog zu lesen, un- / 
nöthig, obgleich die Steile, weiche er aus einem Schol. ad 
Gregor. Naaianz. bei Montfaucon in DIar. Ital. p. 214 beibringt, 
und die in Schol. Bekk. ad Iliad. 6, 576 mit einigen Aenderun- 
^en wieder vorkömmt, fast wörtlich eben dasselbe als von 
^noXloöoQog Iv zolg tt^qI 2Jcjq)Qovog gesagt angiebt, eine 
Steile, welche Heyne nur aus den ISchol. ad Iliad. in Fragm. 
ApoUod. p« 4S8, ed. 2 kennt, die aber ohne den Pollux nicht 
zu verstehen ist, was auch Heynen begegnete, der ungewigg 
ist, worauf er das dort stehende dvvatai ilvaL zqLu ijftto- 
ßokia beziehen solle. Er würde dann gesehen haben, dass 
ilvuL ein Schreibfehler sei für ij fivä (die Verwechselung von 
£J und H ist wol erklärlkli.) ; denn die Verbindung Övvatat 
bIvul ist bei WertliLestimmungen ganz ungewöhnlich. Die Ver- 
wechselung der ^vä rait dem vohfi^og geht aber, wenn nicht - 
auf Rechnung des Diogenian, der sich auf Apollodor beruft, ab 
doch wol auf die des Scholiasten. Auch bei Suid. v. talavtov^ wo 
das Schoßon abgekürzt ist, wird ^Lvfiov statt voviiiiov gelesen, 
•was Jos. Scaliger de tmmm, p. 4 schon als F^der an- 
merkte. Uaaere Bmendation wird bestätigt d^rch das Schal, 
ad Gr^or« Nai,, wo swar aoeh vorher innSv für vovii(igw (oder 
«fO|MDv) steht, aber dann fol^: ivvatat 6 vö^og rg. ' 
Weon ea ftbrigeiw in dem SchoL ad II. 1. e« kura vorher voii 
Alistotelea heisst: td tUmnw 6 (ilv 'AqtOu ÜJiog l^rjyBtttu^ 
•o darf das nieht aaf unsere in Bede stehende Stelle besagen 
werden, sondern geht anf seine Avtfsig; et Schol. iliad. B, 10^ 
Bekk. Doch m Ibn. N.s Behandlong des Artikels snrnck. S. 
IIV, Frafn. II atefat üg maitQlda^ wo doch das Etymol. M. t2g 
''%nv xatg^ hat. S. 121» JS^povoiy. ist statt xag« tag 

mmgfmgf wie lin AtheMoa steht | geschrieben mugä iinilagt^ 
was nnr dann Statt haben würde» wenn eine adverbiale Bestini-. 
Mttg, nnd nicht, wie hier, ein sehen vorher Statt findender 
bei^niter Nebennnutand angegeben werden sollte. Ua^ evo»* 
|l|«g, wie dann gesagt werden würde, könnte nnr heissen: „un- 
ter Jnbel und Freude*^ lassen sie die Pferde tanzen, d. h. sie 
hsaen die Pferde tanzen , und las$;cn sich'g selbst dabei wohl 
nein; ÜMigt^nOrMo^a tag tvox^ag , bei den Gelagen, welche sie 
anstellen, lassen sie u. s. w. S. Fragm. II durfte darin 
Sehol. Soph. (und bei Suid. v. tvgnewog) in den Worten rovg 
f #y TIgmIumif fimMug nnantastbar ateliende Artikel nidrt 
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Mif elaseen werden. Eben so ei^enmScIitig hat der Verf. S. 
in den Worten des Blym. M. v. ßXd^ : 'ano tov xwglav tijs Bla- 
uslas, <Hc übrigens aach noch Said. ßXdxa nndSchol. ad PlnC 
Polit. T. II p SIB, Bekk. geben, den Artikel v^g weggelassen. 
S. 120) Fragm. 1 steht xal onög statt xal 6 6n6g^ wie die Scfaol* 
Aristoph. haben. Einmal hat er wirklich auf einen fehlenden 
Artikel Acht gehabt. Er bemerkt S. 137, dass Schweig^- 
häiiscr irn Atfien, XIII, 30, p. 576, /? in den Worten ovourt 
d' tjV xaidi den Artikel we^^lasse; dooli lintte er wol ein non. 
Ä^tf hinsusetzen können, um den Verdacht zu meiden, als sei 
Ihm die Auslassung eben nicht iXRuz nnrerht. CaHaiiboniis , 
in der Sammlung der Frasrm. und 1) i ii d o r l' haben den Artikel, 
Doch wir wollen noch einige andere Nachlässigkeiten riigren, die 
den Mangel an Kritik begründen sollen^ und die wir nicht eben 
mühsam auigesucht haben. S. 65 ist in FoHnx On. VIII, Q7z 
onodiTtrai^ dt rovg tt q>6Q0vg xal Tag ü$(pOQdg %al xd. tbXij 

vnsö&xovTo f Kai rd iöixa^ov, das nnr in dem einzigen 

Jtingerm. Codex fehlende rc weggelassen, und mit Unrecht, da 
«ur Bezweckvng der Deutlichkeit und der concinnereu Gedan- 
kenverbindung die Griechen, wenn zwei oder mehrere ganze 
Sätze verbunden werden sollen, von denen der eine selbst wie- 
der Unterabtheilungen mit xcrlhat, die Verbindung durch te — 
jcal machen. 8 Xeii. An. IV, 1, 12', 8, 3; V, 2, 2; u. III, ], 2; 
2, 10. JSo Iiat üekker mit Recht in Plat. VIeneven. 2tiil, 
OL TfSvde xt TtatEQsg xal ol rjutrsgoLy xal avzoi ovtol. S. 66 
achreibt Ilr. N. das schon erwäliute Schol. Arist. Acharn. 723: 
TO yuQ stakaLOV (p q ayy sXLo ig hv tcov ol ?.oyL6tal tovg v^g 
dyoQäg, Ueber den Artikel s. oben. Den ohnedies seltenen Ao* 
mt, 2 itvxQV wollen wir als Druckfehler annehmen , dm er we- 
der im SchiiK noch bei Said, steht, und da der Sinn so bestimmt 
das Imperf. fordert, dass wir nns nicht denken iLdnnen, Hr. N. 
liabe ihn aMchtlich gesetzt ; tpQccyysUoig nimilii er ans Sntl* 
anf , nnd nennt q>(}ayyUais ein ▼erbum nihili, mit Verwesung 
anf Manag, ad Diog« Lafirt VI^ 96, der, wenn f Ideh er die Les- 
art des Suid. hier Toriieht, dodi so ein Yerdamnrnngsurtheil 
nicht ansspricht. Das Wort ist spiteres Griechisch, niid erst 
ans dem Lateinischen entldint, und ob da nicht eine Aendo- 
rnng des Gleschlechtes vorgehen konnte, bielbt iroi am besten 
dablnfestellt, da die Lateiner selbst von enmm statt efvilktm 
nagten s erväa oder ermlitL Ja, ob bei Hes;fch. öAuW»^ pebtBQ 
^ttidXXioVf ein Fem« oderNentr. sei, ist anch nicht so von torae 
herein sn entscheiden. Wollte Hr. N. Sndem, so hStte er, dn 
kein Uebergang von ^ in ^ bekannt ist, lieber q>Qayilaig (wie 
MfiLXXa, xvmXXovj letsteres wkk ein IMsrinütiv.) oder, was 
wir unbeschadet der andern Form ebenfalls Toraiehen, tpQecyi^^ 
Xloig schreiben sollen» welche Formen Schneider n. Passow 
nls die cinaigen ^kennen | und ietatetaa aaoh-*K.L. So>ftn«l^ 



tfer, lat. Gramm, 1, 1 S. 299. Vgl. Ruhnk. ad Ilesych, T. If p. 
1225 not. 1 . Im Text des Uesych. steht gar (pXayikkiov. Denn 
wir sehen keinen Grund , warum die Griechen in dieser Dimi- 
, DotiTform das XX sollten vermieden haben, da sie es wenigstens ' 
in ahnlichem Falle selbst haben : ^Qh(pvXXiOV, ^^vvKXiov u. a. — 
S. 63, Fragni. VIII aus Harpocr. v. ßovX%v6B(Xiq, Abgesehen da- 
von, dass Suid. und'PhaTor., welche nicht erwähnt werden, 
dvolv TtgayfLatoiv geben, was als Dat. genommen wol das Rich- 
tigere sein möchte, da unseres Wissens rdttcs nur mit tiil c. 
Dat. od. Acc. gefunden wird, wobei es noch darauf ankommen 
möchte, ob nicht »t. Tatzo^avov^ auf ovo^a bezogen, zu lesen 
sei tcetToiiavov zu lyKXi^iiaiog gehörig: — doch Abgesehen dia* 
▼on n^d von der §chleehlen Inter|^ction , hätte vor iyyBygccH' 
nivog das dem Sinne aothwendige ttg aufgenHimm«! werden mfii- 
een, weldies Suid, und Phav. bieten, und dal Ree. rieh wenig- 
•lens ana der Gronevschen Ausg. excerpirte ; in dem Leipziger 
Abdmcke fehlt es wol nur dnrch Druckfehler. S. Fragm« 
VI heisat es: die iiniyQaq>Bts des Harpokration , dar aus Arial, 
niifnhrte^ daaa es B#ei dvtiyQaq>ttgy einen t^g diotx^O€cog und 
einen andern t^g ßovX'^g gegeben habe, würden hei PoUüz On. 
V11I| 99 ^oyiOtal genannt. Die Worte des Pollux sind z ycsgl 
S^OfiCtmv] 6vode^6av, 6 fthv t^gßovX^s^ o ÖB tijs dtotxij- 
<f€og, Xoyiötal* xal rovtovgii ßovX^ xXrjgoi -acit' dgxTjV (nadi 
Kühn st. xatdgxBiv) , (6g xagctxoXov&Blv toig öloikovöiv. Da 
die Ueberschrifteni wie hier nsgl Xoyt^tav, wol nicht von Pol- 
lux sind , oder doch leicht ihre Stelle verändert haben können ; 
da ferner Poüiix sich niemals auf die Ueberschriften bezieht, 
sondern jedesmal das zu erklärende Wort besonders an die 
Spitze der Erklärung stellt , so leuchtet ein , dass die Worte 
övo da 7j0av, 6 (iBV t^g ßovX'^g^ 6 de t-^g diOMr^ösag zu den 
• Worten des vorhergehenden Absatzes gehören^ der unter der 
Ueberschrif 1 : tteioi dvx ly q acp eav] so lautet: \4vTiygaq)Bvgy 
ngotsgov fitv algszog^ av^ig da xX7iQCOt6g 7]v. xal ndvza dvzt- 
yQdtparo JtagaxaxtT^uBvog ry ßovXjj, Schon die Ueberschrift im 
Plur. iiiusste auflailen, weil hier nur von einem dvrLyQa(p8vg ge- 
redet wirdj und zu voreilig ist bei Hemsterh. aus codd. «v- 
tLygacpiwg geschrieben worden. Mit um so ^rrosserem Rechte 
glaubt üec. die ersten Worte des folgenden Abschnittes hieher 
liehen zu müssen. Mit Xoyiözal finge dann der neue Abschnitt ' 
.an, wenn Alles in Richtigkeit, und nicht vielleicht hier eine 
alte LUeke aniundinien wire« Doeh um es kurs lu sagen : ge- 
leitet von d«r Lesart des cod. A hei Kfihn t Xoyi&feii wo ijtfav 

6 iihf %, ß, i dl T. d. 9uA T. 6g JcagaxohofoMiv ivti^ga* 

ipBtg 8touwv6i.Vj nhamt Eec an, dass loytattA und ivnygatpBig 
ihre Stellen geweehaelt haben n. Terbindet beide Abschnitte ans 

*Aptiy4fttq)Bvg ngoxBgav ^ — — ßovX'j. dwö d* f^öaif — 

dfoiMQdcag iemi/yga^Si-* imcI aovaov (nimlkh %i(fß'4vufqui^» 



T^g ötOLK^dBog) fi ßovXrj iU7]Qoi xat^ ^QX^v (dahingegen der 
dvt. T^g ßovl^g erst später nXTjQcotog ward.), (6g nagaxoXov^ 
&bIv Xoyi6tiqy %oig öwlxovölv^ damit er als Logist (ind^em all- 
gcmtdoea Sinne) den Verwaltenden zar Seite gehe. — S. 
Fragm. X ans Harp. y. ^azHö^at ist eine ganze Zeile, auf die 
es zum Verstäiidiiiss des Folgenden gerade ankommt, ausge- 
lassen. Es lieisst bei Hrn. N.: ^atBi0^at to fieqiQe(S9ai* ol ök 
Öazrjzal oiovH fiEgioral. oxotB yag xoivc)Vst}v tivsg dXlij^ 
koig X. r. L Abgesehen daTon , dass Suid. datrjtal Ös ol (isifir- 
Ötal giebt (was nach Pollux Ouom. VIII> 10, 136 nicht richtig 
sein kann, wenn der von ihm angegebene Unterschied ot diavs- 
uofiBvoi., ^BQLötai f Theilnehmer, ol ÖB ÖLavs^ovtBg^ Öuz-qxaly 
Vertheilör, sich als wahr erweist.): worauf bezieht sich das 
yÜQ'^ Doch wol nicht aut iiie angegebenen Synonyma? Auf 
den aiis«rela8senen Satz: to di, dazrix(j^v al'oaöLV^ tidog rt 
dix7]g sörlv. Diese dUrj wird im Folgenden erklärt, nicht die 
.daxijzal selbst. Der Opt. xoivcavtUv »teilt aber weder bei Uarp. 
noch bei den nicht erwähnten Suid. und Phavor., sondern xo&* 
vovoIbv* Suidas hätte doch eher erwähnt werden sollen , we- 
gen des Zusatses: ^arrjtal xvglatg ol roc xoivd ÖLavBitovtes zoig 
ßovXoidvoLgf als Poilnx L bei dem ausser dem ailgefillir- 
ten Untmcliiede nidits steht ails , dass der N«m dieser SIkij 
«hei Rednern häofig sei Darauf wird eben sn ouToUständig eine 
Stelle des Etym. M. p. 24S^ 42 angeführt: Jm^^ naQU^Attir- 
%oXg i duxvBitritns* Itf^idvoTaAi^g. Die Bomitteliiar folgenden 
Worte: Hv* ol hunntal; halte Hr. N. aber noch mitlesen n&d 
nnSrn^hmen sollen, iimileh sn&berseugen, dass sie der Anfang: 
eines jnmbischen Verses sind, nnd daher tielleieht 'J^utto^pd" 
vfig sn lesen ist, was sdion Syibnr^ Termothete» GldUshfailB 
ist die Stelle ans Photios ed. Pors. in Append. p. 667, 28 näeht 
▼oUstindlf angegeben, Hr. N. giebt nur: dorqtir (er hatte 
ohne den Tadel allsu grosser Kühnheit dtmitov stillsehweigend 
Wendiren sollen, wobeie die Aaslassung von atQBönp als eine 
▼ieiiekht in der gangbaren Gerichtssprache fibüche anzumer- 
ken war.) ^ knl t(Sv dtavBfiovTCsv ta xotvd tuUv* (6g *A(fm 

Iv *A%, noX. Unmittelbar folgen bei Phot. aber noch diese 
freilich verdorbene Worte: 6Lxai kay%ivQivtm X(f6g tov cp^^v* 
ta dXX^ bI rig xal Big Sazijtfiv aZpfitftv, Stav (tij 9iXu xoivi 
%d ovta VBfiBö^at. Da Ree. aus der Art, wie dieselben hier so 
nakt hingestellt sind, und aus der allgemeinen AnsdruckaweisOi 
welche sie als aus einem andern Zusammenhange enthoben cha- 
rakterisirt, sie für die auszugsweise mitgetheilten verba Ipais- 
sima des Aristoteles an halten sich berechtigt glaubt , so giebt 
er sie hier nach seiner Eraendation: öbtat Xayxdvwxai xgog 
tov of^jffnfta^ aXXaitB xal Big datrjt&v aiQBiHv, otav (i^ ^iXy 
tioiva tis ovta vifiBö&ai, Ueber die Verwechselung des ttg 
wU dcni Artikel und mit fs TergL ad Grogor. Cor.p. 680 a.8ldt 
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IHmns Stelle des Phot ta^tigt JviigeTJDsiiiii Termnthiinfi 
dtSB Pollax On. VIIF, 9,80« wo dieser von des Sqxbip htiwuog 
Oescheflen redet (Meier u. Schöinann att. Pr, S. 45 wd tll8.)t 
wa lesen sei: ölKav ds xgog avrov Xayxdvovtm xaxc&ösag, sra- 
gavolag (was H ernst, nacli UebereiastiiDiiMing der codd. auf-- 
naliJii.), Big dixTTp:cjv aigt^iv st. ÖLaitritav , und dass Pollux 
hier wieder den Arist. als Quelle benutzt habe. Herr N. kehrt 
sich an den Vorschlag nicht und verweist S. Tl , wo er von den* . 
Biäteten handelt^ noch unbekümmert anf diese Steile des Pol- 
lux. — S. (19, Fragm. XII steht eine Uiiform aTtoy.ravkvM^ 
■ wo doch beillarp. und Phavor. an o vkvaL gelesen wird/ 
Doch wir mögen nicht weiter diese Unrichtigkeiten verfol- 
gen, die schon ihrer Natur nach nicht dem Setzer, sondern der 
unverantwortlichen Nachlässigkeit und Flüchti^rkeit des Vf. zu- 
zuschreiben sind. Die gegebenen Pruben werden zeigen, dass 
wir fast auf jeder Seite dergleichen nachzuweisen Vermögen; ja., 
das Sündenregister würde um das dreifache f^ieli mehren, weuu 
wir noch die jämmerlich vernadilässigte Interpunctioa und die 
▼en grosser Unkenntniss zeugende Accentuation besonders ia 
deD EokliticiB aufführen wollten. Wir beschränken uns daher 
bloss nodi «iif Beleachtniig einiger Stadien, in denen Borr N. 
eigene Kritik n ftben sich henensnimmt 8. Iii, Frsgm. UI std^ft 
hei Harp. Ifgvodixtac: j^Mfvofül^ff • • • ds^i/AcDxsi/, mg diaa 
%8 tfiföav «ttl dg...* eautXdtpovtft • • • xal modtÖiaöiv . • • 
xal »QOttivöi* Für dtfietv verlangt er ^öaVf wahrscheinlich 
weQ ihm die Abwecfaseliinip des Optat and des Ind. nach 
Sri, wenn sie den acc c. inf. vertreten, nicht bekannt war. Wir 
verweisen ihn auf Matth. § 529, 5, S. lOSl, ed. 2 und Poppo, ^ 
IndeK ad Xen. Anab. v. ort. Wenn hier der Indikativ erfor- 
derlich wäre, so dürfte woi nur Ü6l nnd nicht '^0av stehen, — 
8. 81, Fragm. XXXV aus Harp. v. Kvgßet^g wird Heyne's 
Yorsclilag, in der Etymologie de« Wortes: dno tijg üg vi^og 
dv ata 6mg dtd ro xsxo(fvip00^at, xvgßstg IxaXow zu lesen 
st. mfr.<Stcc6Bog, mit einem male abgefertigt. Wenn wir Hrn. 
N. aucli noch einen Gewährsmann fiir seine dvKßrcciSig anführen 
können, den Schol. zu Apoll. Uhod. IV, 2T9, so Iiat doch Heyne 
richtiger gesehen , dass die xvgßsig nicht von der ^Aufstellung 
(dvccözaöLg) ^ sondern der Ausdehnung in die Höbe {dvaTcc0ig\ 
was durch den Zusatz dtd to xexogvfpdSöd'at, noch verdeutlicht 
wird , den Namen haben. Nicht weil sie aufrecht stehen 
<$ta6i)^ sondern weil sie nach oben lang und spitz zuUufen, wie 
die xvgßaöiat der Perser, welche Harp. in einem von Hrn. N. 
viber^angenen Znsatze ausdrücklich vergleicht , führen nie ih- 
ren Namen. Dazu kömmt, da»8 äuid., der dietieibe Glosse hat, 
xag dza öLg giebt^ und dass beim Schol. Arist. Av. 1354 die Ab- 
leitung so lautet: xvgßEis ovv nagd x6 xBxogvfpa^ai üg wlfog 
dvavatafihov, wofür, in der Hauptsache Merdnstimmcndi 
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tl#: . ... Of i««k|#eht LUt«ff«l«r. 

Soldat dM lichtif m Jhiatttafthag giebt. Cranx besond« 
dient e» Tadel, dast er den Schol. Arist. i. c. eines bessern be* 
lehren will, und selbst nicht an constmiren verstehl Der flriiol 
sagt: KvQßug xecXxdi öavlÖBgj Mv^a tovg vofiovg fga^povöu 
%axct dl hvLövg afyifvzq tglytovoi , Iv olg fiöav ol xav xoliav wo» 
Itoi yBygafifAtvot xal al örjfioiSim (Hr. N. mit D i n d o r f drfp.O' 
ölai.) hgonodat (Hr. N. hgonoial.). Nach dem Worte rglya- 
VOL bemerkt onser Mann: „xBtgaycsvoi apud Ammonium s. v.^ 
Nun xlmmon. v/'A^ovtg p. 18, Valck. sagt, die a^ovsg seien vier- 
eckig, die xvgßug dreieckig gewesen. Das nagt aber auch un- 
ser Scholiast, nur mu88 man nicht, wie Hr. N. gethan hat, a|o- 
VBg für dasSubj. und xglycavoi für das Praedic halten.» sondern 
den Scholiasten sagen lassen, was er sagt, dass nach £iuigea 
die xvgßsig dreieckige a^oveg gewesen seien, aaf denen u. 8. w. 
Und zwar liegt auf dem ä^ovsg ein besonderer Nachdruck, im 
Gegensatz des Torhergebrauchten öaviöeg. Nach Einigen, sagt 
er, waren die xvgßeig nicht Tafeln, Bretter mit Gyps überzo- 
gen (öavlöegf denn diese nannte man erst »pikier xvgßsig, Schol. 
Apoll. Rhod. 1. c), sondern sie waren Spitzkegel, in Pyrami- 
dalform {nvga^iÖv ofioiOL^ Bekk. Anecd. Gr. p. 2T4, 20. Vergl. 
'Tim. lex. Fiat. p. 110, ed. 2.), eine Art ajorcg, von denen sie 
nur durch die Dreizahl der Seiten verschieden waren. Auch 
Phot. Lex. p. 180, 22, ed. Pors. erklärt xvgßei,g durch xglyavou 
&^ovBg. In diesem Irrthume befangen muss Hrn.N. natürlich das 
Scholion valde corruptum erscheinen, und ohne Weiteres liest 
er also: "A^ovBg — v6y.oi ysygaiJLftivot xal ol Ö7](io6ioL (lies 
öti^oöLOi) , xvgßsig de Iv olg legol. Dabei lässt er es noch un- 
gewisB, ob er^'^^ovag fi'ir das an der Spitze stehende Kvgßeig 
tubstituiren wolle , oder ob seine Emendation erat rqn dem Im 
Schoilon schon stehenden Worte u^oveg aidiebe* Wahrschein- 
lich mteres, wodurch aber die Ifatar des SchoUona gekrSnki 
wird, weichet denhci Arhti^h. Terkommenden Aoadmck xvg» 

«mv erkllren teU, also aveh ihn an der Spitie haben mnsi. 
ftm nwn watik dar Seholiaat, der besaer Griecfaiach Tmttnd 
alt unter lieber Landtmann, Tor fapol d^n. Artikel ol nickt Ter- 
gesten haben wfirde, so sweifeltRee. fkberhanpii ob diese aein- 
tollende SnjBndatlon gut in heitaen tei» wftrde, bevor N« nni 
niehl enselnander setst^ welchen Unterachied er siclrBwiachen 
yjfto« täv «dilMBV (oder w6lM§iHi) ond fofioi di^Mi0to$ denkt. 
Ree. mag niehl Termnthen, Hr. N. habe an betoadere Gctetee 
der einaeUieii Demen gedacht , in weiehem Falle dtifiounoi ge* 
tagt werden ninttte. Und durch weIcke.StdIe eines Alten wül 
Hr. N.' teira Unterachied iwiachen den u6Qpttg>mi figovaa ke- 
wdaenf Laaae aich nnr Niemand verieiten» wenn er gleick 
nach Angabe seiner Conjectnr hiniaaetst: „Beden Plot. ex 
Arlst. tradit Solon T. I p. 201, ed. Bryan.'' (c. 25, T. I p.2Si, 
ed. Hntt)» Denn de steht Wi jSoioii hebe tehw Ctesetae «nf 
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liplserne a£oirsgy die gedreht wiirden» 8^r(Bl]iiißii4u«.enf Ar^ 
fitoteles sage, sie seien nvQßstß^enMmt wofdbs^ wie de^muA 
bei lüratinps hiessen. Von Andern würde beVwptet , die 
ßBLg seien Ton jenen TerscMeden, und enthielten nur Uga xal - 
Jd'Vöiag. Dass die xvgßsig^ was Hrn. N s Vorschlag ihn^n ab-; 
sprechen will, auch die Staatsgesetze eutliitltcn , behauptet al- 
so auch Aristoteles, und mit ihm last alte Graoiniatiker und 
Lexikographen. Schol. Ap. Hb. 1. c. aus Apoilodor (üe^ ae T. l 
p. 3ÖX), JPiiot. lex, 1. c: KvgßeLs ^xovrsg tovg no ^ ltlx o v s 
vo^ovg xnl tag dfjpLoolag dvayQotrpag. Tdeni p. 19t\ 4: Kvg- 
ßsig, tgl'yavoL stivca^^g tv oJg oi ntgl t.ojv itgmv vo^ot syys- 
fgapt^evoL 7]<Sav xal nolizinoL xal ä^ovtg Ös ixaXovvto 
oi tieqI r(DV löiatixoj v txopttg tovg vofivvg xal vBrgdy&voii 
welchen nichtigen Unterschied auch Schol. Fiat. Polit. p. 187,^ 
(ap.Huiuik. p-38.) und Suid. in der ersten Glosse anhebt. Ehen- 
80 der Herrn N. bekannte Ammon. 1. c. , und noch bestimmter 
Thoni. Mag., den Yalck. anführt Anders unterscheidet Polln x 
On. VIII, 10t 128, ohne aber den xvgßtig die Staatsgesetze ab« 
zusprechen. Wir wollen daher an des Scholiasten Worten nichts 
rühren, und wundern uns nur, dass Ilr. N. auch die IsgonoUag 
SU Terwischen wagte, die ihm Plutarch^ Amra. u. Thomas ganz 
bestimmt vorhielten. — Wegen seiner Aenderun^ 86 in der 
Ton Harpocrv angegebenen Zahl der fistQovofioL (er schreibt 
lAStgovo^ot,) verweisen wir ihn auf Schobert de Mom* AediL 
p. 110 sq. — Auch S. 8t, Fragm. XXXVIII hat wieder eine un- 
gawaeC«ostnictioo eine uanöthige Aenderong veranlaflst. Phot 
lex. cppead* p. mfS, ^0, ed. Po»., Aoviazal xal awijyogot 
giebt am Arimteles die Worte: loytffun di atgovvtai dixa^ 
MQ* olg iudoyliovau Mtfm at igjffd %i t$ ^ufiazu xal xds 
ysyBvrnnivag iamdfißag' mA aUots abut 6UVfiyogoLg^ c^ttvig 
4vvavaitg(vovat tüitotg* Bi entging Ihm dleNBIgenthtolleil- 
keit der griech.. Sprache, daaa ale die Wiederheimig dev Prl« 
potition nkiift notbwendig erfordert.. Yergi. Matth. § 505, 4,* 
& 1191 f* Sollte Hr. N. die Belq^iele daaelbst nieht nm%»i, 
faden, aaaebe er die fon Plnager (Jahrb. III, j .& SS.) ane 
üinaicb gegen Pemeath* § liS bwerkte Beispiel, nad eine» 
jpoah aaffallenderea Fall der Auslasaiing telbat bei fuig lieiciiea 
Casna, den Passow behandelt, ehend. S. 05f^ So bt seine 
Aendernng xal ofAilo& 8. öw^yo^ nnnfithlg. Dafor hätte etf 
Veber in den folgenden Weiten jnnd ot rag sv^ShißPug dtäovttg 
WKQämitoig avanglvovtBg «gdStoVf Bltai^pkvrai Big to dir* 
UMtijgiov Big iuanal (p'ct^ das falsehe pari, activi dvaxglv&p^ 
%$g in avaxglvovttti (Meier n. Schöoi. att. Proc. S. 2t f ) ver- 
, wandein und erkliren sollen, was er sich bei slg Sva »ai 9a' 
dachte. Wir lesen: scal oder noeh kürser: Big atpd^ 

d. h. vor das Gericht der Ileliäa, welches dann aus 1501 Rieh-- 
ternbesUnd. &UeffterAthea.Gerichlr*S.d^ DjeaeStelle wäre 
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nodi bd M. n. Sch. a. 0. S. 222 not 35 himosnfci^eiif hi 
dem weil eie die Anzahl ikNr Heliastea in diesem FtUe bestiinmt^ 
die Meier weder dort, noch Schömaini S. 1S9 angidbi*. Uelnri» 
geilt hestäti^ diese Steile des Aristoteles die Yermnthuiig des- 
selben Gelehrlen S. St5 f. not 28, dass die Beamten in jeden 
Falle, auch wenn ihre Rechnung Ton den Logialen richtig be* 
fanden worden , Tor die Richter gestellt worden. Vgl. Meier 
Schorn, a. a.O.S.220 not 25. Diese Beseichnnng derHeliia nach 
der Zahl der Richter findet sich beiDemost adv.Timocr. p. T02^ 
Ä.: dixaörrjgiov elg eva xoft yjUovq. — S. 105,Frgm. II (welches 
irrig zur Poiitie der Argiver gezogen ist, da es doch, wenn es 
liberhaupt aas den Politien ist, zu der bei Herrn N. folgenden 
Pol. der Arkader geliört. ) können wir es nicht f^ut heissen, dasa 
Plut Quaest Gracc. 5 (T. VIII p. 380, Hütt.) aus Quaest. Rom. 
52 (ib. p. 34S, Hütt.) emendirt werden soll. Denn wenn sich 
auch der Fall woi findet, ^ass eine unvollständigere, gelegent- 
lich angebrachte Notiz einer vollständigeren , gehörigen Ortes 
absichtlich gegebenen Licht verleihen kann, so ist doo^i a priori 
der «ragekehrte Fall der sicherste. Dazu kömmt, dass die der 
Qu. Gr. vorgesetzte Frage die Richtigkeit der Lesart gerade ia 
dieser SteÜe gegen die Qu. Rom. vertritt. In den Qu. Gr. fragt 
Plut.: TLvBq ol XttQoi 'Agxdöi xal jiaKbdatiioviot,s %Qi26xol} 
und erzählt , auf einer Säule am Alpheus in einem Friedensver- 
trage zwischen den Tegeatcn und Lakedämoniem habe unter 
andern gestanden: Kai (itj ahivca xQ^iotovg xoulv^ was Aristot. 
erkläre durch ft^ djcoxnwvvai. In den Qo. Rom. wird gele- 
gentlich bemerkt, es Imbe darauf gestanden: (tr^dsv aiojjozov 
stOLstv. (Der Zusatz jjoi^d-alag xccqlv rotg XaMOvl\ov6f, tcjv Tb-* 
ysatcüVf welcher in Qu. R. nach tcoluv folgt, in Qu. Gr. aber 
hinter Aristot. Erklärung steht, hat schwerlicii auf der Säule 
gestanden, sondern enthält dnen Gedanken des Aristot.: diese 
Klausel sei TOn den Lakedini, gemadit worden, nm denjenigen 
Tegeaten, die wihrend der ^eindaeligkeiten ihre Partei g&- 
ieimim bitten , ilai Lelm m retten und sie rer der Rache ih« 
rer Biitburger m schitseD.^ Ans dieser Stelle nnn will Br. N. 
in den Qu. Qr. «cd (trjdhv axri^tovg lesen. Wiraind dagegen 
ftberseugt, dasa die iSmendanon von Xjlander, Scliotte» 
Wytienb, n. A»f nngakeint in den Qn. R. fufiiim jji^^thvn 
lesen, sich adien dnrdi ihre Nafttrlichkell ua die richtige er» 
wdat Denn die Redensart axQiq^ov^ misi^ Ar Mitm lial 
doch nichts so Ungewdiinliches , als xq/i^&v^ mquSp in diese« 
'Sbne. 'Und nnr. des üngewShaliciien wegen eifcliite sie Aii- 
sCoteles, nnd nalim sie Pintatdi waL Wir V0rwd8en nnf die 
Oiosse des Heqrciiioe 29ntf»o^ ofmroifsteatffisvoi, dienwin 
gut in nnsern Znsaaunenhang p«sst| nnd erinnern an eine mog- 
lidie Abieitnng von dem Verbnm x^aot vmrwunden^ oder rich- 
tiger nadi Snttm. Vcrbw Vm S. 850| ttoi mtgr^mi^ dis«k«r 
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^Atfirtoteäi tmm p^amia nU/vüim. K NeamaiiiL .fit 

Ib de? nachhomerkeben Sprache fiicli fnr nicht mehr findet, 
und daher hier, wo es sich nooh ia einem adj. verh. land , wol 
€lner ürlüämn^ bedorfle; so dass xff^^ov mmlv tiva heisst: 
«Uiea angpreifen, ihm zu Leibe gehen, ihn zur Rechenschaft 
ziehen^ Teruvtheilen (oder ^ar tödten). Ja, iivir Termntlieii ' 
nach der Glosse des Hesychios, dass Aristoteles a%ot tvvvvm 
(oder ß?rortt/vi/(w) geschrieben hatte, züchtigen^ abstra- 

fen. Auch O. Müller, Dorier I S. 190, nimmt y^gri^rbv als das 
Itichtige an. — S. 112, Fragra. VI erzälilt Tlut. AmJit. T. II 
p. 161, A (c.n, T. XII p. »r», Hütt.), Kleomachos, der Phar- 
Salier, habe den Chalkidensern gegen die Eretiienser beige- 
standen, und besonders Ton einem geliebten Knaben za kräfti- 
gem Kampfe aufgefordert, sich in die Schlacht gestürzt, die 
Feinde besiegt, aber auch den Tod gefunden. l4(ft,6tot§kf]g di, 
fährt Ptut. fort, rov (ihv KXBOfiaxov akkag dno^/xvaiv €pt]6i,^ 
xgccrrjoavta tc5v 'Egergiiav tß ficixr] ' tdv ds vtco tov igafii" 
vov g>ilrj^evta tov ajro 0o(xxrjg XcdKLÖ&ayif yBviö^ai^ nsfi" 
fp&ivxa zolg Evßoic/. XcdxiÖtvOLv ijtiHOVQOV, Statt äXXaJS 
verlangt Hr. N. aA?/^ca^ ; ohne allen Grund. Plutarchs Worte 
sind ganz klar: Aristoteles jedoch sagt, der Pharsalier Kleo^ , 
machos habe zwar die Eretrienser in der Schlacht besiegt, sei ' 
aber nicht auf die erwälnite Weise, durch einen geliebten Kna- 
ben angespornt, ums Leben gekommen, sondern wie sonst ein 
Held in der Schlacht gefallen: der von dem geliebten Knaben 
Geliebte (durch Schmeichelreden Angespornte) sei nicht dieser 
Kieomachos , sondern ein thrakischer Chalkidenser gewesen^ 
welchen diese den euböischen zu Hälfe gesendet. Seinen Na- 
tten flebt nna dann Plutarch aus des Korintliers DIonjaios al- 
tfotQ an; er hiess "Avtav^ und der Igdiiwos 0lXuttog, & 
llSf Fragm. IL In dem SchoL sn Flndan Olymp. III, 22, wel- 
^ea berichtet, daaa nach Hellanlkoa nnd Ailstodemoa nneraft _ 
swei, inlelit lehn Hellanodiken In Olympia, nach der Zahl 
derPhylen des Landes Elia geweaen seien, wird Tor|;e8chU- 
gen, statt i (bei Hm« N* ateht dnrch einen Druckfehler ä^) in 
leaen hvUc^ wenn Ihn verleitet haben mag, daaa Ariatotelea bei 
Hafp» die ZM ao angiebt Wer aagt ihm denn abw, daaa bd 
der Ton^Verachiedenen Terachieden angegebenen Zahl, je nach* 
dem sie eine andere Zelt Ina Auge faaaten f in den Ton Hrn. N* 
angeführten kömmt noch Etym. Magn. s. v.;, nothwendig Hei- 
laoikos und Ariatod. mit Aristoteles übereinstimmen mussten ) 
Steht nicht in den Anecd. Bekk. T. I p. 248 sq., die Hrn. N. he« 
bannt sind , ebenfalls , dass ihrer einmal sehn waren % Schlim- 
mer wird dieSache dadurch, daaa Harp., auf dessen Ausspruch 
die Aenderung sich gründete, selbst der aristotelischen Angabe 
die ariatodemische entgegenstellt : 'AgtOtodii^og ^ 6 *HlsXr 
6q , tov$ tsXevtahvs ti&^vtag tov ayoya 'EkXavodtxag 
ivm dkxa. Will unser Kritiker auch hier sein ,^^endttai 
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li/i'ia'* Enbringcnl Dann sagte Harp.: „Arfstetclcs giebt m-im 
an, Aristodemos aber neun.^ Aber haltl unser Mann Jiat iiu 
Text dcB SchoL nicht t , sondern z' gelesen (denn statt eines 
Druckfehlers Hesse sich das auch als J\ achlassigkeit oder 
Schreibfehler ansehen.), und da dachte er sich, dass ja 
mit einem b anfinge, und nichts leichter seie^'t!« ao8 s' Mk 
i vvia zu gestalten. Denn wSre nieUfedns dnzige Mal, das« 
Hr. N. seinen eigenen Sdurdbfehler dmcli ein acr» oder Ug, 
emendlrte. 8. 14t, Fragm. I aclneibt er in einer Stelle ans 
Zenobioa V, 11 sweimal IJBQLr^vaas mit eingeklammertem „acr. 
JlQifjvbtSj^ Aoch» damil nieiit inflriedett (denn daaa diea aeiiie. 
Emendation sei , umsa den Lenten dMlicber werden^, irf rd 
naehtriiglicli bemerkt; Vüimn {wer, mmuhon) m hoc loco hjcsaff 
dfm JlQMivias 9erthi oportere^ btce ett daHu$* Bei Zeno- 
bioa tteht aber gana richtig n^ajiviaSf wenigstens hat Bee. ea 
aieh nicht anders excerpirt. — S. 129, Fragm. V will Hr. N. 
Ulla aufbinden, Aristoteles müsse gesagt haben, die lakedä- 
nonische Macht müsse in sieben und nicht in sechs ßoQccg ein- 
(^theilt gewesen sdm Denn, da er in seinem Harp. fand: 
q>fj6l d' cSg slöl fiolQM fovofiaönhai ^ bei Phot. aber: (pT^öl Ö'- 
'ji^ptör. wg eM ^loiQfti 8jttcc m'o^ccöixBvaLj so rausste nothwen- 
dig dieses iTtrd auch in den Harp. eing^eschwärzt werden. Sol- 
che Contrebande muss man mit Beschlag belegen. Dass der ^ 
mit Phot. übrigens wörtlich übereinstimmende Suidas xal für 
^TTTcc giebt, wird nicht bemerkt, wahrscheinlich, weil es Un- 
sinn ist. Aber eben dieses %al führt auf die Spur, die Contre- 
bande zu entdecken. Es stand dafür gewiss g% was an nahe 
an fioiQM hinangezogen Tür kol gelesen ward. Vgl. Bast, ad 
Gregor. C. p. 162, Sch. Dies Zuiclien g' ist jiiclit iranz imälin- 
iich dem luid &q entstand daä txtä bei Photios Denn, 

I II ■ > ' 

*) So sagt OBS Pbot X6x9i 233, 18, ed.. Fori.: X6zot Ataa* 
9migW9(mp jT, dg jfQtatotpavrjg ' BtmatdiÖTis 8h *jl^tatotiX7js 
paü ant dieser Statte Hesydifos, der lAiot ans AristoMle* Iio- 
dicii aoflUift, an Te ybeas eni id, sab auch Hr. N, Was er aber kicf 
«■tat X&}(/M TentdM, sagteroldit, aadiaiirtavr an, dasf (Tergi: 
Said', f. V. und Schol. libt Achani. ItST [lOIS].} der Um Binl-' 
gtt&8, nadtAadaml^ nacb Andern 10 Haan entbalten babo. Einigati 
wie Stara Lux, Xsa., ▼. Id|a9 4» der aatfirlich nar Hesydi. I. c. Tor 
si^'hatte, TevsCefaea daranter die Zahl der Lodiaa ia jeddr M^ia, die 
Aiittoph. (und so auch Xen. resp. Lac» XI, 4.) auf fier heetinunt bit- 
ten. O. Maller, HonVU p. 238, h&lt ld;^os hier milif enrs. lecttAtL 
I, 16, den Andere schon wiederlegt, für gleldibedeutend mit f^oQO^ 
und da Aristoteles , wie wir im Text gezeigt, Ton sechs Moren der La- 
kecl. gesprochen , so liest er sCSllsohveigend bei Phot. q fdr {T« Wenn 
wir diese Vwaediicittiig aail hier anch für mdgHch hallen, so sdnial 
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Aiiitotelii vertü ' ^ll B ir ito 'i !<tt< |i> fc L " M^Neumniii. fUt 

aitZditoeldieaiii'fiiiidfiidbr.fMdlarliAieswttrt^^ MnMMT 
leichter il^ eine Verwechseiiing^ mit ^. Vergi..Talif YU,^ v. W 
binter Greeer« Cor ed. Schaef» , wo iw«i Zdoben «lelloiL 
die von Bfnfigen für dia SSnlilsoielien ^ genommen.'wnrdeii (^gl 
Best. p. 854 ), doch eilen ao gat fdr ^' angeselien werden kSnitini;^ 
Nun aber fialHr. NT* seinen Harp. aebr oberlliehüch beMalf^ 
denn schon von Manaaac. wird angemeilLtj dasa einifo codd.,' 
und ron Meura, lectt. Att. I, 16 (dßn er doch eitirt und also 
auch wolaelbst eingttaehen hat), daaa det^ cod. Yat. wirklich- 
g' i. e. 1$ darbieten } er übersah es, dass dttr cod. Med. deut^ 
lieh i^awfft* hat. Der cod. Vrat. hat Imv* (Wieiiv m9 €^ 
werden konnte, lisataidr andi naahweiaon; ^ Der Aoeent 

sie uns doch hier nicht niisgeroaclit.Sit Bein. Denn wir verstehen natev' 
Xoxot hier weder die Theile der Mora, noch halten wir sie för einer- 
lei mit (logai, sondern geleitet durch Schot. Arist. Achwro. I. e. nuQä 
dh AaitBdttt/iovioig vnrjgxöv tiacan^g loxoi, oig inixQTix o 6 ßaüi* 
Xsv9 (was ehenfalls ad Lysistr. 454 hemerkt wird, cf. Said, t. Zo^o« 
erste Glosse.) verstehen wir vier Lochen» welche den König im Kriege 
unmittelbar als Leibwache niiigaben , und eo erhalten die Worte der 
LysiKtrata 1. c. , wo sie zu dem nqoßovXos sagt: „wisset, d««s auch 
uns, die Anfiihrerinn, vier Lochen kampffähiger Weiber luugtLcn,*' 
dadurch einen licsonflern Nachdruck, dass sie damit auf die ausgewähl- 
te Schaar der dm Sj)artancrkönrg umj^^ebenden vier Lochen hinweist. 
Diese vier Jjochcn scheinen uns die^elljpn 7a\ sein, welche Xen. resp. 
Laced. 13, 6 ayriyia trjg rcgcorr^? uooaq ncinit , fine electa manus ans 
der ersten /ud()or, mit der sich der Konig' in das Centriirn Itei^'icbt. Von je- 
dem Lochos nahm er 8, oderJ-, oder 16 Mann, so dass nun die bei an- 
derer KrklfirTiii;^ iiuffallrnd zu klein erscheinende Mannschaft eines Lo- 
chos seine natuilit h» Erklärung findet , wenn darunter diese Leibwa- 
che verstanden wird, wie aus Schol. ad Achnrn. 1. e. hervorgebt. 
Wenn aber Phot. sich auf Thuc. bernft, dass dieser fünf Lochen an- 
gebe, so scheint das aus Missverstand von Tliuc. V, 7% entstanden, wo 
von den xar i^oxrjv so genannten xsvtb Xöxots der Argiver die Redo 
ist, die aus den Veteranen bestanden. Eben wie am Ji Schol, ad Ly- 
sistr. 1. c. irrt, wenn er den Thuc. sagen läs^t, die Lakcdaraonier 
hätten ausser den Skiriten 7 Ijochen gehabt, was V, 68 nur von dem 
citunaligen Falle gesagt ißt, wo nur 7 Lochen kiiujpften. Ob nun 
Aristoteles die Leibwache aus 6 oder 7 solcher kleinem Lochen beste*» 

^ hend angegeben habe , ist nicht auszumachen. Vebrigl'ns bemericffiB 
wir noch; dass der Schol. zur Lysistr. 1. c. uns die Namen dioter Lo- 
chen angiebt,' indem er ausdrücklich gegen Aristoph. bemerbt, daff- 
nieht flirer «fcr, sondern seeh» gewesen seien , jedoch nur fünf Namen 
nmml , eo dngi dort für ^ wol b zu lesen sein mdchtc , wen» er nicht 
etwa die SkitiCen alt dan roehatto nimmt, die aber liielkti ndt dieaer. 
Leibwaehe an Ihnn haben, aondem ein für aioh'aiteiB atlliendM Chor 

• von M Mum büdea. 



'd«88 jbei der fer&g^ Unvall^tändigkeit, Uageorduetheit und 
rUnkriük keine genügende JErkiüi miis: zu erwarten «ei. Um je- 
^ooh ein Beispiel aui&utühreii, stt^lie iüer 6. au$^ Athen. ' 
I, 42 P' 23, entiipramene Frafi^ment. Atheniiiis isa^t, Aei" 
-Tische liefen licis&c xataxfcLul>c;t und xaxay.b%Xiö%ai^ und be- 
lebt dies durch Xcnoph. und Piaton und eine Steile aiis^Alexis ; 
selten {öjtuvlwi^) aber finde sich auch in diesem Skine «i'.ajiciir* 
wi^ mit einer Steile aus fjuem S^t^r^rmoB des Stoph. 
(Bothe T.JI. p. III, £r. bele^ wupd, waratff er ^^^vtf&Hrl: 

•iaHfS/at^ oliiie Wnitjores Ewei Stellen jaiw den Konukern^TAifiopani-* 
j^iwd PWtP9iM^« In denen aber wieder nuxiim^ steht. 

SToi»:* der- klPM di(B den AriRt betreffenden Wovte anshebt, 
..bamerkt daan^ aitch Ifh^ophrast liabe tyrrhenicas histon'as ^e- 
.p^lMci^en, Ai;i»t. emvähne in der Politik III, fit, 10 dnea Blind- 
iSkia^es zwischen den Tyrrhenern and Karthagern. Daun wif:d^ 
jahne Angabe des Inhaltes auf Niebulirg röni- Gesch. I p. 64 a<|.| 
-Od. 1 Tfori^mi (wo man vieles Belehrende über der Tyrrhenter 
. ^Urspmiig, QesGhlchte und eine Charakteristik derselben findet, 
aber über die vonArist. erwähnte Sitte nicht ein Wort ) und 
endlich sresagt, das« auch Ebert diss. Siml. p. TI %icl über die- ' 
.sesVolk rtde (da steht wieder niclifs we iter, als eine Ableitung 
des Wortes TVQCivvog von dem rSnijien l'vQ^yjVol^ hei welcher 
Gelegenheit die ilmen angedichtete (rransamkeit geleugnet, und 
'iiire Seeräuberei erwiesen wird.). Statt aller dieser Citate hätte 
Ilr. IN. lieber anführen sollen , was Allieuäos IV., ^ p* 153, P 
^aus Posidonios über ihre üppigen Gastereien, und ebendas. aus 
Tiraäos ((Jullrr. ]). über ihre nakteii Mä^rdc, und XU, 14 

'p. 511, JJ auh Tlicopunipos über ihre LeppigkeU überhaupt, wie 
ihre i'a^t unglaubliche Schaamlosigkeit in Beii iedigung des Gc- 
■rachlechtstriebes, uns berichtet, und dabei konnte er auf Nie- 
,b«br. $«.95 f. 'Vßrme\^^n , der :den acbon, von alten :^hi9ftat^- 
4$rn aU I^laterzuuge GharaJcteiisirten Theapompos ,a<ieblvtoi^iÜa ' 
iiurfcben bran^jn^iikt, . Anoh' hier s^läsaeiv ,wir es .t^dehiif;llliiMi 
4k^ita ?«iat. « der fanz dasaelbjs eitattült» wapi AlAlt» b«ridL- 
Üete', nicht mil einer Sylbe erwähnt {|t.' ."Wennt'vir iwo dan 
Mannest der di« .PpratßUpfif der j8i(afMmrWsinffen.mid der 
Politik aller Jahi^iaftdfPl4;|^fh iniii'l^i^e.i^esetst^hal;^ .>Ap4i 
ilatilialisehe Bemerkungen vexlangap diirftea.«. ao ^ipiitKd^^it 
ifh« ^aufge^f ordert haben, übe^ den von AthenpQa 4Pi»nfiM^i^ 
f^teile-b^AH^MoP Gebrauch des dvaKßld&ai, den Passow 
t^Plch^-^anfmitM^oht ^^'neonti da er bei S<|)pl^Qkles sich fin- 
dj^t« un«faia*^^ehi%i|,'i.|itPlvher.ea lieii^uidas v. dvaxeid^M 
das. Kit^r, bd Pl^avon i^tiiffie^f«^ p^ IffH» 12 (w^l. p. 1001, 
„08 ), bei. Amman, de dilf. vQc. p. 15 u. das. VaL^k., bei Eust. 

<iid;>QiUK4 ,m iMJUN^^XrC** m l^im^ 400 and vor 

4 



,^|Am jintl^l^ecks Note im Phryn« p. 216 röMieii Stoff foAvk 
konnte, um dadiirdi' •.<Msb Sch wei^hän^ieKs Vermuthung, 
Jil« Mko noM%is^ welches Suid. (o. Phavor.p. 168, 12.) statt 
älei $9tt»Ua^ dm Athen, gebraucht, bei diesem die Bedeutung 
fm normunquamf als unnöthig zurückzuweisen. Nicht unbe- 
' merkt darf es bleiben , dass Heraclid. Pont, gerade aur darin ^ 
von Arist. abweicht , dass er das gewöhnliche xataxBifiai hat 
mit Auslassung des ömnvBiv, Er sagt: IlavtBg Öh vao ta av- ^ 
%(ß [fiKrlcp piera tav yvvatxwv ytazccKtivrai , ^av xagcoöl nvEg. 
Dieser Llrastaud liessc sich als Beweis irebranchen , dass wir in 
den Fragjnciiten des Ilei aklid. Poiit. die Hand eines Epitoma- 
tors zu eikeniien Ijätteii, der dem aristotelischen Sprachgebraii- 
che den vulgären unterschob, wenn er nicht auch wieder bei 
Einigen die Vermut|iung, Arietoteies habe auch TtaraKH^ivot 
geschriebeit, erregen könnte, da ohne Weiteres, wie wir oben 
darlegten, auf die Stelle des Arist. zwei ^Stellen folgen^ die . • 
xataxstfiuL bieten, sodass es noch unausgemacht bliebe, ob 
Athen, sein dvccx. nicht bloss aus Soph. habe belegen wollen, 
und ein Abschreiber es auch dem Arist. gegeben liabe. AVir 
sind nicht der letztern Meinung, da Arist. bei dem Gebrauche ' 
vonxatßx., eben wie Heracl., Öhttvovöl als überflüssig weg- 
gelassen haben würde. Eben diese Weglassung aber ist Ursa- 
che , dassCragius falsch übersetzt: cufu uj:oribu9 concnm- 
bunt , ohne /u bemerken, wie überflüshig bei diesem Sinne vno 
Tc5 avxLü i^aziio , oder wenn man, ndvxiq enger mit rw avtiS 
dem Siune nach verbindend, sich die Uuzüchtigkeit noch et- 
was pikanter denkt, wie überflüssig alsdann der Zusatz xav 
Ttag^ol uvsg wäre. Doch wir wollen uns an diesem Beispiele 
^ schlechter Interpretation genügen lassen. 

Soll Ree. endlich heurthelleu, in wie fera Hr. N; elii an- 
gcbwUche» Bild von der BSnrlclitvng des TerJort»! gegangenen 
Werkei giebt , so kans « das 8« bis 66 in den Prolegg. dar- 
liber Qeaagte aar selir dflif tig nennen, fir mnsst« statt seiner 
aUgesMinen Risonnements ans "den Toijiandenen Pragmentea 
die Gegenstinde insammenstellen» anf weldie unser Fhilasopli 
sein Augenmerk Torzüglich geriditel habe; er jnnssle diese sn 
gut als mdglieli ordnen « und darans dn BUd entwerfen. Dief 
IDfgesdiidite, die gaograpliisolie Lage« die politiselien V^er-t 
k&ltnissa an den Nadibarstaaten, die St^ätsverwaltung in allen 
ihren Zweien (Adminbtrstion, Flilairiien, Poüaei» Jurisdiction 
n. s. w.), die Sitten und Gebräuche im Privat- und politischen ' 
Leben f der religiöse Kultus^ die den Staat auszeichnenden Er- 
Mnagen, wienudi die im Sla^sdienste «ad in Wissenschaf- 
ten und Künsten namhaft gewerdenea Personen^ sind nach ge«». 
aia^ Znsammensteiluag der HauptinliaU jeder Politie gewesen. 
Aller Wahncbeuilichkeit naali.war aber die Darstellung seihst 

lyinit misimme»mPiepde» seadera wk Maa vff9 «ine «Mi vIeh 
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€lri«clilt«he IitU«»at«iii 

}m Interessanten Notisen znsamniengetragene Collectaneen- 
Miaiiilang in fragmentarischer y doch, was wir dem Philoso- 
phen lutrauen müssen, nach einem leitenden Gnindprincip an- 
geordneter Uebcrsicht, zu ilenken. Daher kann es auch nicht 
befremden, ^vellll Aristoteles die Erklärung vieler sprüchwort- 
liclien Redennarteü mit einflocht, sobald er dieselbe auf Iiisto- 
rischem Wege ans der dem Staate eigenthüralichen Einrich- 
tung oder aus politischen Ereignissen finden zu können glaubte. 
Statt eine solche üebersicht mit einiger Ausführlichkeit und 
den Belegen aus den Fragmenten selbst zu geben, beschei»kt 
uns Hr. N. in den 5S Seiten langen Prolegg. mit einer Reihe 
von Urtheilen über Altes und INeues, die meistens sehr abspre- 
chend und mit einem recht prunkenden Citatenvorrathe Terae« 
hen sind. Diese Frolegomena lerfalleu in zwei Theiie, eiiieii 
allgemeinen und einen besonderen. 

Der a!lgmnefyi0 Tlicil (S. 1 —26 ) enthftlt elniele) gm nll- 
ge nein gehaltene^ CManken über den Gang, welchen die grio- 
chiacben Staataveifaesnngen Ton ibrem Bntateben an genonmen 
haben y wie aie ana dw Rohen herana durch Dichter, beaoor 
dera Gnomlker (an denen als prineepa Heaiodos gehört, S. SX 
dnndi Staatengrunder und Geaetigeber nebst den sieben Wei- 
sen , sich hervorgearbeitet haben, bis die Philosophie mit Bei- 
h&lfe der Mysterien unter Minnern , wie dem Sanier Kometes 
und Pythagoras, dem Ganzen eine festere Form gab. Doch 
hätten Gorgias und seine Nachfolger, wie überhaupt die Elea- 
tiker (S. 13 ), die Staaten durch ihre Trugdialektik ganalich 
untergraben. Ein Heil für die Staaten sei dagegen Sokrates 
geworden (S. 15.), auf dessen Philosophie die Schulen der 
Akademiker, Peripatetiker, Stoiker und Kpikureer basirt seien. 
Doch hätten sich nur die beidt ii crstt ren durch Lehre und 
Schrift um Staatsverfas^^ungen verdient genmcht, besonders die 
Peripatetiker, deren Hauptmänner aufgeführt werden. Die 
Schriften der Stoiker seien doctorum umhraticorum argutiae 
(S. 21.). Von den Epikureern (Hr. N, schreibt Epicuraei statt 
Epicurei^ wie huch Ptjtha gor aei. S. Buttm. Ausf. gr.Spr. Tli. 
2 S. ^139.) hören wir weiter nichts. Da nun noch Niemand die 
Schriftsteller, welche über Politik oder eiiizelc Zweige dersel- 
ben geschrieben haben, zusammengestellt habe, und auch ¥on 
Ang. M aj , der eine solche Sammlung yerheissen habe, nicht 
fiel Chitea nn erwarte« aei^: ao übernimmt ea Hr* N.« um auf 



Hm. N.C Hf^^ilo Mt «Hlfanda» lUa Uahis caHaellMani'«li^ 
fBampiomMtv' acd ^oi fntllani N auM BibHagrapUam lUd eSMbplar 
eiae r^iamrü « aefdo <|bI lÄigi mUquid coniicrI|pi«iit TM, Haina Od da; 
de ttap. I» tl (sehr. |». 6S ed. Stnitg.) atfb HhnudKÜM»/* • Die 
8l0Urdcrnraef., ''dia6r. II, nicht genauer angiebt» iildla 
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ykiktoteMs riflrvBi jpvbUcanini leli^viM. £d. Neimuiiui. Ml 

fiinf Octavseiten im weitläufigsten Drucke (Majo's Verzefchnfga 
umfasst eben so viele Gross - Qaurtseiten.) ein solchem Vera^eich- 
iiiss mitzutheilen, wobei er alle' diejenigen, welclie dielicschrci' 
bung einzeler Staatsverfassungen zum Zwecke hatten, übergan* 
genlitbenwilL Bs toUdawelbe mir einen Vomhmaok^oA^jMai 
neasu unter «daer Hnnd «ntttehen^en Wterite gebfen, Uk wefdieiii 
er nach 9. 26 horum ^onmifim PoHUwum fragmmiu, qua» ad 

perümef^i m ummt wrpu$ rmdaeim ai^u» dilueid e dig etta 
r^rum iMkm 9tudio9U cufide comdonare vult HSgelftsihir 
mit etwas mehr Kritik u.BüBdigkdl *geeehe]ien! Abera»Gli jetit 
aehon haben wir Ursache ViMkt^^Af ma argwSlMieii; denn ob- 
gleich Hr. N. ausdrikcklialr aagtt yve fuidem im uUiUog^ re- 
rumobl. de9€r^tiorw9^ ^puarmn plureB Ofwd unum Athenaeum 
lauaantur^ minime enunmraimg sunt: to likhtt' w dennoch 
den Diaskorides Nofiiftav und dessen noX, Aanemuri (S. 
22, und mit blogser Wiederholung S. 20 noch einmal.), den 
Heraklidcs Pontikos und den Kritias auf. Den Diosjcoridea 
dnrl'te er sclion deshalb hier nicht nennen., weil er ihn bald 
darauf unter denjenigen aufführt, welche vofii^a geschrieben^ 
haben (dass dahi» wahrscheinlich Athen, üb. l c. 15 — 18 ge- 
höre, ahnete er nicht); und seine tzo?.. Aax, gehört ja gar 
nicht hierher. Vor dem Ileraklides Font, scheint er solche 
Scheu zu haben , dass er ihn genauer einzusehen sich nicht ge- 
traute; Beweis davon ist^ dass er dessen rerumpbl. descriptith- 
nes ge^en seinen Vorsatz hier mit aufzählt, und dass er, ob- 
gleich er iioraiä Lillieü, sie seien eine Com^üatiou der 



1.VI angebiagto Kote (s. XLIV ed. Stattg.). May sagt: „Gxaeoonun 
«eleram ac ItUkMom MUiotbMwn |M)Uti quammikimidimUtlifmB 
4Mf^eceram, in caloe faidai pfaafat bcriber« coMÜtommi — — «ed 
enim amascaala nbAls Bbii aidle — scriptaai {Hat lataila pra«4ti>^ 
■dttive tli«Bi alt JRscenliaim antam paHdoaniiii blbliatlMte vOmu 
M^lra aadlto, «atd um mdU pMt' NJkiO^am Mr^tsnmt.^ Kq« sig4 
Sinar, dats Hagr hi dfoaea'Waito'aaiidrädkat er liabe das Nairtfina 
BibBogiafMe ditf nanan ^MMasä^SiiMMImMiUlt iuAakmJV^ 
■aidniiiitd tlat griedu m vdabPallllkair äom ^ailillda gansiianäaf «lllni 
kann bei flAoUEgar Aattebt-dia Mttstsa Wocta nuüMarsMiaai niAa 
kann aber bueh In.bUkMr BaflliMMft, basandei^ wenn Dfinkal ttail 
tecbfabreode PraUiiieht Mnzukommea , einen Sinn bineintragen, den 
vargefosste Meianng gern darin finden niecbte. Die Verrrielcbang steht 
au MBj*t- Ehrenrettnng Jtotat Jedermana frei, da derselbe im 2te« 
Bande seiner Sn-ilp«. ifett. noia'toüeetio ex Via. codd. edita p. d84 sf^; 
iat TerseiebidAs dar Griechen, and ton p . "689 an das der Lateiner ge- 
geben bat. Didro Vergleiebnng ftbarlflüw wir AttdaiB» da nat ias 
nanata WadMcb^aiiaiMisI» - \ 



ari^oteliscben , unterschreibt, doch die Vergleichung mit Ari- 
stoteles fast durcligängi^ vernachlässigt. Ein Druckfelder (odejr 
Schreibfehler) ist es, vvcnn er sagt: guarum duo et quatuor 
fragmemta saepius $dita sunt, statt g. duarum et quidraginla 
fragmenta, denn es ^ind .Bichl 42 Fragmente , sondeniTim 42 
F4ili«ieB.'4ieFii9iMRfi. .Bin w^iKiilia Work nwr eine 
8MdiE«lhiw|; «ioMlim Stelea ia.¥efsea war« tö kt Hr. N.* 
lüar «m mlur aa ;tadc^, weil ^tAwh ilaa WeriLachoa ger 
«aaar keaaeaBHiaa» iwean icr« sagea kaoac de hihnet open^ 
fiMgmmUB alw jm .UMh fu$iü9 diapuM^. Aber.aidit «Ist 
laal, tai Tltal bwl aa • umn. Sc.aagts K^^dav moUtsla 

4ieHaiq;»tqüeUi^. Ia.'miopilm ad Ariat de 
anima 4 VQflL ffoAirstirts ififiar^gi^richt , und bei Atlienäos« 
jauf den er sich nach ScTiweighänsera Index beruft, awei eiAr 
aele Politien., die der Lakcdämonicr und der Thessaler, ange- 
lahrt irerden. Aber der einmal faigoh anfgeachriebeae. 'Eitel 
Uess ihn glauben, das Werk sei ein versificirteiB RäsonnemeHt 
über Staatsverfassung überhaupt. Hoffentlich wird Bachs 
Arbeit ihm die Lust , seinen Vorsatz auszuführen, benommea 
Ilaben. Noch andere Verstösse finden sich in dem Verzeich- 
nisse. S. 25 hat er sich aus Arist. Politik : 0aXiov tov XaX- 
iC7)d. 7C' r. TtoX. ausgeschrieben , und macht sich daraus einen 
Fhnleus zurecht, wo bei Arist. deutlich ^aXeccg steht Eben- 
so steht S. 24« ^^Tkeodectus de rep. sive de lege scripsisse vi- 
detur, Arial. Bhet, 11^ 23,'''' wobei wir ausser auf Göttling ad 
Arist Pol. ^2 noch auf des Verf.s Bemerkung zu Polit. Athen, 
fragm. LVll p. 100 verwiesen werden wo dasselbe wiederholt 
ist, mit einigen Bemerkungen über Namen und Persönlichkeit 
des Mannes. Weil nun da aus dem Appendix ad Phot. lex. p. 

20 V Pfinu €)€o'd£y,Tog iv .%y 2ki)XQdtovg 'Jxokoyia err 
«Itet mM^ «a i^U'jHr. iK. allentbalben die Rodung Tlie»-. 
dfiettMfe8t^«< aftisli^«raelM jB..]M vm GättL L: iv.kaai«eH 
data «xaaftUgia.TlicAdQateuu «diireibaa seiy wleianah die ata 
Um aaKM cKbiütoa ilBaütatli« MiMon^ Fadag. . fiMnad AOaL 
li'H. p«.446^ Cafaub. %, 9frp. Jfit, 

dAwv/Sttid..a..F*;^M.iMbLti.£tO.Pttd 4fil>:B^ iMtbaKtaiiit 
ül md Vah Mß^^AmßMA'im dlata.Fasm kmmm^ ^Miükk 

bot Bi:uN»iM}ba^«Qnst Beweise gegabw dMHM iä diaUaaaid^^ 
keit des Cp4^^ dem Pore» seinen Appendix verdankt , keinen 
Kweifel setzt; doch glauben ^f^hr^ dass Jeder, der siok.de«aei- 
hm .bedient imt-, ihn Jbpc^st ineorrect gefunden habea..iKlffd^ 
Am» übrigens deriH%kaiii -.waMier.iMi.ada^ dia JIMuiig n9 
J^eieichnet, etwas su irnnd l^eaafWi« daai «r.Hieieh werden kö»« 
ne, welches die Eudnng og oder ov vertritt, Ist leicht begreif- 
liclu VgU ad Gregor. Car. p. 17 (vgl. mit p. 808.) » 20» 
vgl. mit p. 772 sq* . IIt- N. nennt diesen Theodektes einen 
Pliaseiita nacli Atiieuäos (uad A.)v^iiBA;diiA'Wi& Jtali^ naalU 
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Arutotelis s^isaip. puMtctTum reü^uiae« , ßd. NcumaniL .^1^ 

■ uns aber S. 24 wieder irre, wo er ihn zu Bii^m Kor^kier oder 
.Pliarsaiier macht; er führt nämlich ausEust. 1. p. au: KcSqvxos 
^f^g IlaiKpvkiaQ^ 7] nozs 0aQ6akoSi dcp^ &B0ÖiiCZ7jg, Aller 
bei Eust. steht: öti IJa(iq>vUdss' srdAag Kagvxos Ha^Oi^^tjhgy 
xou 0aQ<s., acp^'^g So ip«d^t manJBluober) Vfa» mm 
.die Venmithuog des HrD. N., dieser Thee4^^ }^Q,de repu- 
•Wem^Moe de lege (ist das etwa einerlei , wie das sto« venpa- 
.^en lasstl) ^soliiieben, anlaiigt« sq stlltpl .sfdi jdieselbe auf 
..das «afesogene Kapitel aos Aristo Rhistf wq nebst ei»er Stelle 
Tifttis Theod. Apolesie des Sokrates (die .Hr. l$r. S^lOO iait eini- 
gen Sdipitzern so dtirt: Jlriat. mßtor*II^1&^ fu^yßtiam 
j^pologia laudatur ^ statt fibi Apologiae qaoqiie fit meiitio. 
. Ueber das imido^ur YgL Bnttm. Lexüog, II &112 uot. 2.) ui&d 
^^eiSteileu aus dessen Tragödien AllSOiaeoft und Aias, Folgen- 
f^des p. 440,^, Casaub. gelesen wird: Kotl 6 Q^öhtijg Iv je^ 

ov noLT^öBZB tovg Iv %6Cg fiiC^ctpogotg dvfiHBöt^ diaj^STcgayfii' 
^*vovgI Ohne Zweifel sind diese Worte aus einer Rede an die 
Athener; denn dass er ein llhetor war, sagen uns Suid. 1. c. 
und Eust. 1. c. Q.oyovg aya&ovg ygaipag^ welclie Worte, genau 
genommen, zeigen, dass er, wie sein Lehrer Isokratcs [Phot. 
bibl. 487, 1 Bekk.], dieselben nicht selbst gehalten habe, wie 
ja in unseren Tagen auch nicht gehaltene akademische Reden 
gedruckt werden. Er soll dies nach Theopompos bei Phot. bibl. 

,p. 120, 35 aus Armuth gethan haben.). Diese Heden haben, 
wie die des Isokrates, nach ihrem Hauptinhalte eine kurze Ue« 
berschrift, wie denn Aristpt. 1. c. die Apologie bloss x6v 2jG)^ 
TiQazijv tov ßBodsTitov citirt; und so führte unsere Rede die 
eUifa^be Ue^ierschri^t X^of/Log. Wena sii;h nun .auch aus dem 

:Fragfl(iente.asbli0ssMi- Hesse, fheodelktes habe von einiAn ein- 

.4(el^ >^41e awsg^end, die jUliener vidifiichl nberlwpt der 

.^^eMoibttssjgpng iliiBer Gesetie.geiielien', .^o^^lyereohtigt das 
nicht 9tt -d^TvAnnahine, «f. Ui>e eine AUiandihittg de.leg^ ge- 

•eclirieben. • Wenn Jemand ans der Üejberschrütt, der -Redie des 
Isdi^tates 9UqI tw. iBvyfws schlösse» der IMnei? liabe dn^ Ab- 

Jiandlnng lAier.die olymi^solien .Wagenlilinpfe verfasat^ rodor 
• :Bich gar aodiil' res. vnatlfiM «gewagte wiir^en iMl^.aUei darüber 
laeheni ÜeMgens ]lall« IIr4;N. unter denen , welche .vöfiffM 

.ßagßaQiTiii geschrieben« antbtden Sohn dieses Theodektes nifrsli 
Suidas aufführen können, wie wir ihn überlianpt über dieie 

-Spbrlftsteller auf Marx ad Ephori £r. p. 93 sq. verweisen. Wenn 
er sicU anf Kosten ^ea^eletoten und fleissigea i^ay rilhmt^ m 
dürfen wir es übrigens auch nicht angesagt lassen , dass sein 

' Verzeichniss keinesweges Toilständig ist. Wir haben nur durch 
eiu paar indices zum Versuche einen Streifzug gemacht. Er 

.nagt» .daai^IlmoUaos thütaiu. «h^ ^mko^tiftaim (i«is«luttJbsn 
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liabe, beruhe auf einer Conjectur desMeursius; dasaer aber ^ 
nach Dioden. L. Y, 80 sq. wirklich jroAm^ea rerfasste , davon 
scheint er nichts zu wissen. Dass Kleantlies, den er anführt, 
auch 7C£qI (iaöLXdas geschrieben habe, sagt Diog. L. Vü, 
Ob aber mit Hrn. N. das Buch mgl kXBv^BQlas unter die polili- 
sehen Weirke gehöre , ist wol zu bezweifeln. Yieildeht , dass 
der Sdireibfehier Niftot negl 'EXbv9. ohne Komma, wodnrdi 
swel Werke m ehiem bei Hrn. N. geworden. Ihn in der Met- 
nung brachte. Noch tindhinsninf&gen: Persaeoasr. ßtiiüHag 
Bieg. L. yn, 86; Protagoraa jr. m^tvi^arg IX, 55; Pythagoräe 
^vyyQafifMt 9toXittat6v VUI, 6$ Speusi^i ^Utr^g IV, 4$ Sphae- 
Toa «Sgl ßa^üiUag YII^ 118; Soafbioa st. ßaa. Athen. IV,p. 14#tiSL 
Zn dem iwdten Yerieichttliae bemerken wir keine anagelaaae* 
' ' nen Sdiriftateller, da Hr. N. durch ein sn heieichnen schdnt, 

.dass er auch noch andere kenne, die mgl vofio&eöiag^ ii^^wv, 
füfmv^ vo^iov etc. geachrieben; wir kdnnen ihm noch manche 
' nadiweiaett. Ana den gegebenen Proben mag inr Geniige her- 
vorgehen, was Ton dem neuen Werke sn erwarten sei. 

Der zweite Theil der Prolegomena, ausgehend von den 
drei Erfordernissen eines guten Politikers, Praxis, Kenntniss 
der Werke über Politik, und Kenntniss der Staatseinrichtun« 
gen und Gesetze, bcscliüt'ti^t sirli vorzug>;weisc mit ^'iristoteles 
selbst, den Herr I\. zu diesem Geschäfte besonders tauglich 
halt, wenn er auch seinen Styl, besonders in den akroamati* 
sehen Schriften, dunkel findet. Von S. 32 an verbreitet er 

. sich über die noch vorhandene Politik, welche vielfach benutzt, 
doch selten verstanden sei; sie sei unvollständig, doch nicht 
durch den Zahn der Zeit, sondern von Ärist. selbst nicht voll- 
endet. Nachdem er bemerkt, wie die Alten sich Auszüge ge- 
macht, und ihre eigenen Bemerkungen denselben unmittelbar 
heigeschrieben haben, sagt er S. ä5 von der genannten Schrift: 
JB^uidem nescio^ an talia coiumentaria ^ Umatius quidem com- 
posila , nondum vero absoluta haheamus in acroamaticis his re-- 
Tum civilium praecepiis (Germanismna für an talia comnu iint 

'Ocroamatica haec praecepta,); doeitinae politicae (n^Am^e 
eiviliaY) es magna Ula rerun^M* eoUeethne (daa Subj. kaee 
oder kunc Ubrtim fehlt) tampendkm esse^ ptojnna fariaase ^ 
9er&a${ir {TexHMÜ^ — tem« ad Teritatem oder richtig wo , ad ' 
renm,} eH srndenHa^ Anf die Terireiehniaae* der ariatotcii- 
aohen Werke könne man sich nicht Terlcaaen ; ' die Zeit dea 

tVeriorengehono einseler laaae aich nicht bestimmen.^ Gram* 
* maiitorum emm^ Paroemiögrap^orum^ oHorumque umhrati- 
lium deeiormm*) kmdtSa (nnlnteiid84teKilrse),^olaea€i-> 



*) Ein AoMbmdty der dar Feder dea Hm. 9. teluf oft entflcidApft. 
•Mite «t wol >l^nl(pn« eaalio dadMlt ra «bMIm» («nUu onMt 
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manäd 8unt, Denn soIiAe doctores nmbratiles, ^ic Baida»*)^ 
Heiych.^ Eust, Apostol. hStten bicht mehr aus der Quelle selbst 

f^eschöpft (S. 38), da die Schätze alter Gelehrsamkeit mit der 
Erobernn;? Konstantinopels durch die lateini^scheii Ritter (1204) 
für immer verlürcji ^c^'ungen seien. Einige Werke seien viel- 
leicht noch auizuiindeii, am meisten aber der Verlust des Wer* 
kes TtSQt aTCOixiasi — Xi(5v), de coloniis in Asiam dedncendis **y 
zu bedauern (S. 40). Aristotele?« habe mit Hecht gegen riatons. 
Ansichten geeifert, da dieser sich in seinen Meinungen nicht 
gleich geblieben sei. S. 4*if. : Nullius igilur esse momenti exa- 
men a recentioribus quibusdam de auienihia (kein Druckfehler^ 
wenigstens S. 47 not. steht es noch einmal j zu geschwcfgen, 
dass es Unlatein ist.) opci um Platonh iunLituium ^ luve ip.sa est 
clarius. (INun die Hrn. Ast, Schlei er mach er u. A. mögen 
sich Tür erhaltene Lection bedanken , da ihnen nun hoffentlich 
di€ Schuppen von den Angen fallen werden.) Die ÖMairoiiiaia 



diflfl. ei epp, ed. Fnedem. Tel. I p. 12S.) gelegen liab^f Wir glau- 
ben ee kaum, da er leoil nidit wurde ermangelt haben S. SB folgende 
Stelle anzuziehen $ Extiiere jfnondam JruictdU UM »oXtxBttiv^ fui- 
dnt CLVIU rwuapbl, origmem^ formam^ I^gM» puMieoB priiwfoafiie aie* 

res expUcuerat , divinum ei adm^oUle opus , uf e fntgmenUg 9sutimar0 
licet, quod plurium aUorum Ubrorum^ gvl od not pervenerimtf iad^ra re- 
demium veüem. Atque hoe tarn grase dmMnmi qui deplorent , muHi sunt, 
gtn tetarcire eonetw, neme« Haec, haec dtgna est etudito et ttntiqmtati$ 
sttidioso homine nuUeria, qturrii« (wir heben dieses Wort nicht des-' 
halb hervor, weil Frledcmann Zweifel dagegen erhoben hat, son- 
dern damit Ilr. N. nicht glaube, auch Rubnkens Aufforderung habe 
er G( iiü<;e gelni^tet.) (roctonda de d9iU diteigUiuif atquc «deo de ge- 
ncre htamufo 6ene. OMireaftir* 

*) Wie fehnt eieh daa aber miammen, wenn nneer Gelehrter S, 95« 
in Bezug aof efaie mil Snidas v. htutttmig fibereiattimmende Aussage 
dee Telephns Pergamenns lagt: „Sei negve Suldut, use Fslhur, nee 
uUi L^xicügraphi e Tdephi fontiki» (ist sweideutig; denn es Icann 
Mssea! aus den Quellen» die T. benutat; und soll doch heissen: aus 
als Quelle.) hanuvunt^ iä Foies. ef Lusue. pulapsnaif , ssd ex Ari*^ 
eiefelts 'A^ii^aimw soltes^fs, car quo (qum?') etiam Tdepku» 
SKRe dubio am» JimuU, Sdmtm, de eemft. Alhm> p. 81 nel. 4.*' Die Ur- 
sache ist: hier folgt Hr. N. einem Führer, ebne selbst au prüfbn; in 
dauFkrolegg. lisonnirt er in den Tag hinein, ohne au 'prüfen. 

**) Diese Ansicht von dem Werke hatte Hr. N. noch nu lit, als er 
S. 112 zu der Bemerkung des Striibo X, p. 447, dass nach Ari^totc^les 
die Chalkidenäer nach Italien und Sikclicn Colonien gcf«andt hätten, dit. 
die Hippoboten bei ihnen die Obmacht hatten: anmerkte, ddsn Strabo 
ex opere *AXi^etp$(fog vnhff^ ukoiump inscripto geschöpft haben hönne. 



* Chrieeiiltebii Liltevalftf. • 

s^Xsm (S. 43)9- welche der anctor vitne Aristotelis erwSliiit^ 
quem primum (quam primns) edidit Nunnesrus^ hahen ^^g'cii 
Yalesius u. Buhle's Meinung von den Privilej^ien u. Gerecht- 
Mmen der Staaten gehandelt ( Wahrscheuilich ! ). Die Schrift 
n»'BVYiVBLa^ ist echt. S. 411. Aristoteles studirtc alle Staat»« 
Verfassungen I aber nicht mit der Torgefassten Meinung neuerer 
Philosophen, die nur in der Gegenwart und dem Einheimischen 
das Gute und Wahre finden. Dann heisst es S. 48f. : Qtias vero 
civitatcs in opere tteqi TJoAttficor dcscripserit auclor^ non 
satis certum est. In iis iion sobini res gestaSj mores ^ instt- 
tula^ leges accuratissime nicnioridc prodidit ^ sed eliam iniiia 
et incrementa reipublicae ^ lemporum fabtilosortnn stiaeque ae- 
iatis res gestas (die res ^^estae Maren sclion oben erwähnt.), 
aliaqne onmia^ quae hominuni aniniis subiecta (das ist aber ein 
wenig zu viel und zu allgemein; dann wäre das Werk ja eine 
wahre Polterkanimer , ein Sammelsurium, sit venia verbo, ge- 
wesen.), nunquüin praeteriri debeant (deceat praeterire, prae- 
tereunda sint.), populari et plcuiori oralionis genere^ tit in ex- 

otericis scriptis placiiit ^ dcpiniit. • Hac sententia (^duss' 

die fabelhafte Sage oft den wahren geschichtlichen Kern ent- 
halte,) ductua nec adagia quidem^ Msloriae morumque doct^ 

' menta minime apernenda, praetefÜt* Masünäm' pattem (vkti&t' 
mehr als 100 Frag^menten sind Kaum 10 wirkHfdh ^^j^roehwlhrl^' 
liehe Redensarten, und von manchen ist es noch an beweise^ 
dass sie aus einer Politie sind.) adagütsunt rerumpbL fragni, 
no^ aervata , et peculiarem eum Ftoi^erhiüTum eotti^kiaSelSi 
inaiituiaae es JHog. L. intelligimu». Dann S. &0: JBhia&H^ 
est'rinaeta (ohe!) güaHfuerUnt praesianiüsinUefpHi 
menia. Berum publ. autem formam (- as), originem' ^- eft)V 
publicas (überflüssig!^ privatosque mores deH'Kt^ät^y pecu* 
liarem fuisse divini et admirabilia operu prookUdatn , e nümM 
(inacriptione) videre licet* Sed quomado omnia hoee ex- 
plicuerit^ quam accuraie haec omnia digesta (davon giebt 
▼obliegende Sammlung eben keine besondere Anschauung!) et 
espUcata (Wiederholung!) fuerint^ ex reipublicae Athemensiwnr 
luculentis fragmentie levüer so tum inspectis, aatie mtperque 
intelligi polest ; quUntB^ guandoquideih (hat woi quamqnam,oder 
stärker quamvis heissen sollen; denn wer darf, ohne ünsinn zu 
reden, sagen: „da nun einmal dieFragra. rerstümmelt sind, so 
ist alles klar darin ausgedrückt."^ Wo steht bei quandoquidem 
in orat. recta der Coniunct.?) dilacerala et mutilata grajnma- 
iicorum scribarnmque imperitia (warum habt Ihr einfältigen 
Leute auch nicht gleich so eine ganze Politie abgeschrieben, 
statt dass es Euch genug schien für Euren Zweck nur eine ein- 

.zele Stelle auszuheben'^ Dann würde es auch der imperitia 
des Hrn. N. nicht wiederi'ahren sein, dass er öfters weniger 
aus Euch abschrieb, als Ihr wirklich darbotet.) nobis aervata 
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«All, fnagistraiuum^ gui mtmmam imperH teflebmt^ ei Vf^tm9~ 
tum iAwurisBimionm^ie reipbL minütrorum JkMMfe» et ofßeia 
0&dem fenpieuitate , eadem diligeniia descripia ei ante oculos 
ffttUu sunt. S. 51 f. werden die ADgtbcn dei Ammon. vit Ari» 
stot. nAd der ^on Nimnesius vbersetztea vite, dtss Arist. 2öft 
(oder25<^), ties Diogen. L. (und der fit. An 0117111» bei. Menag. 
ad Diog. Laert. V, 35 p. 202 vers. 10 ed. Wetst.) , dass er 158 
Folitlen beschrieben habe, und Herbelots inbibl. Orient, 
( Villois. Anecd. gr. Vol. II p. 157.), dft88 nach Aussage des 
Hagi-Khalfah (scriptor turcus^ (*) 9^^** ^^'^'^ terrafum de- 
acriptio edita ett^ Wkgt Hr. N. not. 138.) t in davon angeb- 
lich vorhandenen arabischen Uebersetzung 191 (nicht 171 , wie 
Hr. N. Cent quatre vtngt et onze fälschlich übersetzt.) Staaten 
, beschrieben seien, gegen einander gestellt, und der Angabe 
des Diogenes, ohne Gründe zu nennen, mit einem blossen ut 
videtur^ der Vorzug zugestanden. Korais in Prolegg. ad Ari- 
stot. itoXitiTca p. 4 not. 1 sucht die Verschiedenheit der Ku^^- 
ben zu vcrn'ni^en, nur mit einem Irrthnmc in fU'ziig auf Dio- 
gen. L.Angabe: ^axä ^loyLvtp rov AaiqzLOv 1(>8, xai ot/liriH, 
mg anaxri^ug ^ygaipev 6 Jßßäg Bag^BkEiivg (Voy. du j. Anacli. 
eh. LXII.)* 6 Apfi€OVLog tü:g a^t-U^fict 255. xovzo ßakkii dg 
vjtOTpiav y fiT] 6 Ap.pt6vLoq 'tygaipev 155, rj 6 ^Loyivrjg 2()S. 
Eben so hat Hr. N. die von Menag. ad Diog. Laert. V, 27 ge- 
billigte Meinung des Nunnesius, dass bei der grösseren Angabe 
die unechten Politien mit eingerechnet worden seien, welche 
Diogenes und der Anonymus übergangen hätten, ganz ausser 
Acht gelassen. Weiter heisst es, Aristoteles nehme in der Po- 
litik auf 60 Staaten Kück sieht, citire aber nirgend seine Poli- 
tien ; denn mit Unrecht bezögen Einige den Schluss der Ethica 
ad Nie. auf dieselben (doch vgl. Ebert. diss. Sic. p. 12 not. €8.). 
S. 53 : De operis dcscriptione nihil dici polest , quum e frag- 
mctilis praesertim nihil eruere liceat. üccurrit quid cm in 
schoUis ad ii isl. oqv, 1283 'AQKStOTikrjq Iv r^'I&aKr^öLOJv txo- 
Xt,xua pß', scd incertum est^ utnun /.s (peculiaris?) par" 

tis an untversae collectiünis quadn/^csinKL s( mnda Ithacensium 
Juerit respublica *y S. 53 steht auch der Gruud , warum llr. 



*) Nachdem bei dem Scliol. ad Aristopb. , und so auch bei dem 
8. IIY erwähnten Said. u. Phot, die Sitte der Spartaner, eine Skytale 
ihrem Feldbenm mttsugeben , eine ganz gleiche aber zorucksnbehat- 
ton, WB auf dnan um dieaelbe gewickelten Riemen geheima Aufträge 
in flduwlb«!, die nmr der eotiiffen konnte, der den Riemen nm einen 
gant gleich gearbeiteten Stock irickelte, erwSlmt war, nnd ans Dioa- 
koiMes der elMNifialli spartaniiidie Braueli,- daat der Cteld verleihende hl 
Gegenwart sweier Zeugen dne SkytaJe «tarbroehen oder gespalten 
i9tai(ftiv) , «nf jeden derMden TheHe die DarlehnetminBe beieiebnet 
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N. bei Anordnung der Politien sich nicht an die Angabe des Dio- 
gen. Laert. gehalten habe: Neuttqiiam^ ?nea quidem «e«- 
tfntia (und das istGrand's c:enti^!), Lnerfii locus classicua de 
Poliliis i^nokuklai 7i6?.EC3v Qi'f/, xal lÖia ÖrjuoKQatiHaCi oXi- 
yaQXL'Kai^ aQiötoKQaxLKai'^ai TVQavviKaL*))^ de universi ope- 
rü descriptione üUeliigendm est (also nur von der Eiurichtiuig 



(y^iS^itty), den einen dem einen Zengen gegolten« imt nndem ffir iidi 
bellalten habe (man denVe an die Kerbhdiier der Bäcker in einigen 6e* 
gendenDenttdilandfl»): lelgt der Znintoi ixQöivzo 9' wA «Ue^of^ 
mg 'Jqtnotiltis h 't^auti^imp erelm/^ nnr dass die cedd. dee 
Fhot ovvo beben* was Hetm. belbeliieitt Feri. in «vr^i änderte, nnd 
dass beide die Iteeart ihres cod. allot unangetastet husßn. Wir lagieit 
et dahin gestellt, ob avrb oder ttvt^ richtig dd* welche beide gann 
Tentdiiedene, aber nicht redit paesende Erklärungen sulaMen* oder oh 
ttvr^ auf envraXi; bezogen, oder gar avtng (jeaitns) eften te, gerade <o 
(firdUich nnr aus Heiiod. belcnnnt} sn leeen nSkt mdnen aber , dass die 
Iicsart &Xlot den Vorzog verdiene , eil sie am ersten einen AufschluM 
t giebt, vie ArisL in der Pol. der Ithaker der anwoclrj erwähnen konnte ; 
denn bei aXioleas müssen wir zu ixQfSvro genau genonniien noch die 
Spartaner als Subj. denken, von denen im Vorhergehenden die Rede 
war. Doch man roa^ lesen, wie man will, so vermissen wir zu eis 
das Verbum rpr^oi. So fi^cwöhnlich auch die AusIassung^ desselben ist, 
so fallt sie uns hier beäonderei störend auf, da nnr ^nr zu leicht der 
Irrthnm entsteht, aus ixiföivzo zu cag '/^^tar. zu erj^fiiizen ;^^/j^tai. Die- 
ses Termisste qiJial glauben wir in den Buchstaben fiß' zu nnilen. Auf 
Taf. VII Z. 12 hinter dem Gregor. Cor. ed. Schaef. befinden bich die 
Charaktere, welche cpaoi, (prjai nach S. 847 bezeichnen. Die Form 
des qp konnte hei einer schlechten Feder leicht einem ß ähnlich werden; 
ebenso bind die Züge des fj, und 7], wenn bei erstercm der Haarstrich 
undeutlich ie»t, und bei letzterem in der häufig (noch in alten Drucken) 
Torkommenden Form U der erste Strich zu kur^ ward ^ einer Verwech- 
felung leicht unterworfen; wenn nnn das über dem «p stehende fj zu 
weit links kam , so konnte dies für /i^ gar voU angesehen werden. 
So mddite denn der Ausspmeh des Hrn« N. S. 218: i^'t igitur llAo- 
esnslMn respM wiiveni operis qtutdrageaima secnmln, der liier etwns m- 
Tersichflidier hervortritt, als In den Prolegg., nodi anf sieh beruhen. 

*) Die Vita Aristot. bei Menag. ad Dio^. L. V, 85 p. 202 vcrs. 11 
ed. "Wctst. sagt: noXitetas »öAeojv Iöicotikcovj nal drjfioHQccriHoav xal 
oiiyor^jjjiHCüv (^vt/. Durch die Aehnlidikcit der Endungen sind hier die 
aQiOzoKQazixccl und rvQavvixal ausgefallen, und dafür eine bisher gana 
unbekannte Art von Staaten, die idicoTiHul zum Vori^chein gekommen. 
Wir legen iÖicog , mit Einschiebiing der beiden ausgefallenen Genitive. 
Auffüllend ist es jedoch, dass auch im Diog. Laert. für löla von Nun- 
nesius Idlctt gelesen wurde, was Menag. zu hilligea sdieint. Doch 
was bat sich Mann, unter £$ieu MolnUtu gedacht? 
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,ciii«teoBdcreik Tli€ile«1); Mmm regalWiChduaea^ m^nr 
'aiwwentf (jOeriMMism! Uator don w^^min«^ solltrilHiii 
neiBea; maa da dies bei S^urtt, welehoi Hr. N* Imiidaivlni 
'Au^e la faaben tdudnti Dlclit togeht, wM«i wir dlei müket 
dm ohyagximls gesuelit liabea«) > Nbq folgt ein durch Caii» 
•tmetion und Intaalt gleich nerkwIMiger Satoi.^WwdSiBMWfawi 
flterumt cpmB ai Ktl6ug^ qum FbitarehuB- Umdai , fuuru'm 
partes Hber de Jmufia^ .$(sq\ Eußolag^ Kugrivfis^ Tv^^ip 
vmv vofufioif et xs^l iloraficSf', aquo (coiiul), eerte.opie 
nBQl %ov NbIIoü avttßoiamg fragmentmm eeL, Awttioi^ 
m quo und die schoii f^er&fteii vofMfto« 9,hswifAß^e£^ beaierke» 
wir du tekleudefiterunt hinter partes^ und fragen einen Jede«, 
•worauf er quarum besiehel Auf 9(Wtfet0, lautet die Antirvui, 
obgleich dann wot quurumque besser feireaenwjür«.'Doch wenn 
wir Hrn. Jji^ teeht Terstehen, so hat er quarum etwas bftbn dem 
flSnite nach auf ii^peHS», worin «oiLcrstcr» steckt, bezogen, wofür 
ehuque richtiger gewesen sein möchte, und dann wäre die Aus- 
lassung des verbi nicht mehr zu tadeln. Auch drücken diese 
Worte nicht deutlieh auS| ob Hr. N. die angeführten Werke als 
Theile der Politien ansehe, die wirklich diese Titel gefuhrt ha- 
bcTi , oder ob .nur durch Missverstand 1)ei Erwähnung eiojieler 
Theile diese Titel ent«itandeii seien. AVir bekennen, dass wir 
bei einigen dieser Theile dem Herrn IN. selbst diesen MissTer- 
Btand zuschreiben; denn in der einzigen Stelle, wo ein Werk 
Tttgi Evßoiag citirt wird (llarpocr. v.''jQ'yovQa,)<t wird es aus^ 
drücklich dem Chalkidenser Aristoteles augeschrieben, u. aucli 
die übrigen fünf Fragm. bei Hrn. N., in denen weder kf tto jcbqI 
Evßoiag noch t?) Evßofov noXitBla *) steht, können mit eben 
dem Fu^ und Recht dem Chalkidenser angehören, von dem er- 
sten Fragmente bei Schoi. Apoll, llhod. I, &58: 2^ovi'öctg xal 
'jigiötoziXrjg y ot xbqI Evßoiag nmQayfiatevfiivoi, behauptet 
es auch Voss, de histor. Gr. Hb. IV pt. II p. 409, was auch we- 
gen der Zusammenstellung mit Saidas (nicht dem Lexikogra- 
phen) wahrscheiolich ist. Vgl. Menag. ad jUiog, XuierL \\ 



Aafrallcud ht^ dasa Fnbricius im ladex zu den iu Schol. 
ApaU. Rh.^rwäbnten Schrifuteiiern bei Schaefer die noliTtia J&vßßBcov 
aameatlich bei Strabo wiU erwähnt gefunden haben. Fabricips Ter« 
Ueii lodi wo! nur auf die von Cataubonai gesammelten Fragmente, 
ve atMnt: Evßoimv «oltv«/«.* Sw^ußue rtayQmpovgUimv ^% 
Da Oasanb. Üo Worte ifllbtt aioht angiebt, so TeraratlMii wir« et hAe 
iMTenakaa ¥ tLi gMduiebea, nni am dea.baUapi'StellMl 
oad m sich die Pofide telM gaüMet. Dass .aber aiudi Eitert h e. 
diflie FoUlia p. 7(1 not SO imiar da» MUBentiich gaaaantea «idfohrt» 
wandert «nm ao nähr» ' alt wir berechtigt an seia gianbtea sa der 
Vetmiiaiu%, er babe dla Fragmeate lelbft geiaamatt .gababt 
'/cM. /. iia.«, Myr, Mrf. IV. «iin 1. 19 



Mi 



Grl«eliiiclie .LiUeratar» 



p. 2M| nach JonitiiB de phüos, peripateHea^ der meii eioea 
Arittoteles erwähnt, welcher hIr praefeetu« des Aotiochus dem 
Constil M. Acilius Glabrio a. U.) die Stadt Chalki» durch 
■eine Flacht dberg^ab (Liv. 36,21*). Auch dieser scheint eia 
ühallcidenfler gewesen m sein, da der Name echt griechisch 
end es nicht wahrscheinlich ist, dass Antiochas die Stadt Chal- 
kis, die er so sehr ehrte, einem Fremden werde anvertraut ha- 
ben. Auch unser Stafiiite starb zu Chaikis. Doch wir wollten 
nur zeigen, daKS Hr. N. sich eia Werlt tibqI EvßoCa^ selbst ^e- , 
schaffen habe. Von dem vermeintlichen Werke, das den Titel 
9CsqI KvQTivijg^ oder nach Andern bloss ÜCv^t^ führte, haben 
wir schon oben dasselbe gesei^ , wohl aber wird KvQfjvaUofV 
sroiU ausdrücklich erwthnlr Dass nie ein Weric mn/i itqCfov, de 
ImUs, exislirt habe, sagt Ar. N. 8. IM'telbtt; lUi la mAt 
vertfeni et Tadd, data er ea hier äla dnen Theil der PoliUM 
•nffihrt, füdeni «nier den eiaseliieii Staate» frdüieh msncke 
ImelitaiteB geweees aeiii nAiten, nichta aber «na aMmehmai 
berechtigt, Ariel, habe dieie alle miler einem Shepitllel n^^ 
MfMv luanniieftgijftuitt Auch die neti^u^ waren keia beso»- 
derer Theil eder gar die Pandement des Werkes; Tleimdlr hat 
iM/L bei jeder elnsden PoUtle Ten der «atoi^ des Staates >ge* j 
fedst; nad im kdner andern Amiahme bereditigt nn dieStelle 
des Platafch, nen posse saav. vlvi sec. Bpic* clO, T. XIY p^INT 
Hntt Tergl. Eberl, diss. Sic. I p. 12 sq. Nnn blieben uns nnr 
neeh als wirklich genannte Werke fibrig die Tv^ff^imwo^tipm^ \ 
die uns Hr. N* dtMh nicht unter die mUt^g mengen wirdf 
Siehe uns weiter eben. Ebenso wenig können wir die not» IM 
geinsserte Meinung, ein noch im lOten Jahrh, irorhanden go- l 
wMnes Weih de mim JMiae solle ein Fragment der PoUtien 
(hbril) feweten sein, gut heissen. Hatte der Mann sa bald 
Tergessen, was er S. 4 gesagt, dass in Asien niemals eine rea^ 
irablica existirt habe, dass nicht eine f^nr ven Staats wdriieit i 
sich daselbst finde? Und des Lachens mag man sich kaum er- 
wehren , wenn gar eine Abtheilung der Politien von den Flftof* 
sen^ und Ton dem zähen Nilschtamme gehandelt haben solL 
"Welche Staatsverfassung^ mö^en die Fliissc zu Aristot. Zeit ge- 
habt haben) Hr. N. rauss sich den Aristot. als eiu altes Weib 
gedacht haben ^ das vom Hundertsten ing Tausendste redete. 
Doch xuruck zu dem Bilde, welches Herr N. von dem ganzen 
Werke zu entwerfen angefangen. S. 54: JDeinde on'ginibu* 
ommum cimtatum expHcatis ( Dieser Uebergang iässt beinalie 
▼ermnthen, als habe der Vf. die angegebenen Werke dennoch 
für Theile der xriösig angesehen. Und darin, soll man glau- 
ben, sei von Flüssen und Gebrauchen der Barbaren die Rede 
gewesen t), earum historiam descripsit. Estrema vero um- 
versi operü parte continebattir : Descriptio onrnium suae ac" 
tatie (wir heben die Worte herrori um dem früher ausge- 

♦ 



* Arlitotelid feram fabUcaram reliquiae. Ed. Neumann. 291 

t:Sproeheii«i TMd« das» Hr. N. StMteDt w^Mk» früher einmal 
wwn Btrbtrea bew«M wmn, ku den barbaiitchen reehnete, 
aocli<aiit des Yer£i ei^eoen Wonea ein §;rö88eris Gewiclit su 
gebe».) r§rum pfiHimrum eo moda^ pßmnMieHaiisiifium^ 
frä $H »§rbo hirbariö%f diami^ ßt euuftmodit^ 9eti.Xm»9^km^ 
Ha de Lqeed» jitikenfentmmfue Bep, U^^^taiU, Quoß n vertt 
ma4^ cum alier ad hone alter ad iUam partem adepe^ 
rU^ mirabile düerimem inier fmmer,um Ubrerum de retuejAL 
perfaeUe espUeaimm Dieter Stte tigt, gentn erwogen, 

nichlt anderM tlgt Die Venehiedenlieit in der Angabe der 

.Zdil der Politien (wenn d«i nneh im LateiniBclien nicfa| eieiit, 
•o deht flum doch« ditHkft* N. es ipgen weilen.) rührt dn- 
her , dass der eine dieeen, der nndm jenen Tlieil der Peliti^ 
berSclniclitigte. Ree. gedeU« sich des nicht «o perfeciie er- 
klären sn können. Denkt eleli d^r Hr. Nennunn etwa, da« |u|h 
dainentum, dieutiaugi hatten eine gewisse Anzahl Bücher ge- 
bebt, dann die partes (de insnlifti ^uviis etc.) wieder eine an- 
dere Aniahly -nnd die.e^trema pars (die Statiatik) ebenfalls; 
und je nachdem nun der eine dies, der andere jenes berücksich- 
tigte, habe er gesagt, Aristoteles hat so nnd so viel Politien 
beschrieben? Das würden whr Unainn nennen. Hat es sich Hr. 
N. anders gedacht, so bedauern wir, seine unbeholfene Sprache 
nicht verstanden zu haben. Ree. war eine Zeitlang der Ansicht ' 
Korais, dass entweder beide 258 (cvrfy nicht 268, öii]\'mQ 
Korais wollte), oder beide 155 {qvb) geschrieben hätten, und 
erklärte sich die Verwechselung von q und ö, s uud paläogra- 
phisch. Doch hat ihn die oben berührte Ansicht des Nunne- 
sius, dass nicht alle Politien echt gewesen seien, wofür er 
zwei Belege aufbringt, so dass also bei der grössern Zahl die 
unechten mit gerechnet wären, hiervon zurückgebracht. Doch 
erkennt er auch diese noch nicht unbedingt als die richtige, 
wenn auch als die wahrscheinlichste Ansicht an, und macht 
noch auf einen andern Umstand aufmerksam. Es werden ei- / 
nige GesammtpolUien erwähnt, wie rj TCOivrj ^^Qxdöav JCoXkxüa^ 
^ ^oivii 0Bztakav ttoA. , und wenn diese, wie es wahrschein- 
lich ist, wieder einzele Politien zusammen begriffen, so konnte 
der, welcher die einzelen Staaten einer Gesainmtpolitie beson- 
ders zälilte, eine grössere Zahl erhalten. Denn wenn z. B. aus- 
ser der Gcsammtpolitie der Arkader noch eine besondere Poli- 
tie xfov TiyBazav angeführt, in dieser aber gerade von den 
ursprünglichen Kinwohnern Arkadiens im Allgemeinen geredet 
wird , dagegen in der Gesammtpolitie speciell von den n^tgiots ' 
in Mcgaiopolis die Rede war, so^eigt dies, dassjeiie elnielep . 
PojUtiea llnterabtheUungen dei; Ge^ammtpoiitien wpren, oder.^ 
doch von Einigen fils ioiche Mraetot wurdi^iit , Dieaette Bon^ 
wandniss mag es mit der PnUtin der Lekrer geliabt habeii, ne- 
lien welcher noch S^endm eine Poiitie der Ppunti^r .erwibuit ' 
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wird, %^enn nicht vielmclir Jene blos«? auf die epizepliTriscli 
Lokrer zu beziehen ist, uas Hr. N. iiirgead au»drnckllch be- 
merkt. Doch bekenneu wollea wir, das« wir diese Ansicht , die 
uns nicht ganz unwahrscheinlich ist, mit derjenigen, welckc 
wir oben uacli Diogenes Laertios SB futen geneigt waren, nocb 
nicht g'Auz zusammen in TerdiufeBivinai; obgleieh soelit okoe 
beide ganx aufzugeben, tick da A«fwcf Oenc, indem 

uur angenommen wlbde, die «rlnditclMB, thesfldisclien sod 
andere Staaten, die AfWBtelei tOBit; BOck kl eine Gesemmtpe- 
litie fereinigt ktbea möge, kitte« elaeriei VerfSMeng gehabt. 
Hr. N» fikrl 8. M fort« den nur wo» PalfaBpeetten (wes mögen 
die neck AUct entbBltent) noA einoni etwei fllr die Polltim 
SB erwerten eei; denn ecken Mk uilcin de« Werk Terloren fe- 
fangen aete; da PkoHea ca Biekt nebr feicannt kabe und 
wenn Spitere ea neck citirten, ao kittca sie Frühere «nage- 
ackrieben. Ana PoUnz Ononatt, aus Nicolaus Dameac und 
Heraclidea Pont lidie er abiiektück keine Stellen als ariatote- 
UceiieingenlkBncBgenenuMnf trotnHematerknye'Benier- 



^ Woker Val« das dar gdehita Herrf Sagt es Photioa aaf- 
drildi[Hdit Nifgeads! Er schlleMt sot w^ Pbatios beticktet (in der 
BibUoth.), das swdifle Buch dw Eklogen das Sepatros sei aus einigen 
Foliiien des Arittotdbs (S. obaa.) eatlchnt, selbst aber in der BibUotb« 
die PoIHiaB nbgead erwälut, se bat er sie auch nicht gelesen nad sie 
exittirten xa seiner Zeit nicbt BMbr. Ein recht bändlgar SchloM, Ab 
ob niotios, der nnr berichtete, waa er in den von ihm gaos dnrcbgw- j 
lesenen Werken fand , auch netbwendig hin und wieder ans Aristetelea 
Pelitien, wenn er ale kannte, diese oder Jana Üotiz beischreiben muss- 
le, wie Hr. N. gerne, oft riecht mal k propos, seine Gelehrsamkeit nnd 
Bächerkunde beweist. AU ob Photios ausser den 280 codd. weiter keiae ^ 
gesehen und gekannt habe. Im Eingange des Briefes an den Tamsios 
sagt er ansdrücklich, er habe ihm anf sein Verlangen den Inhalt der 
Bürher an fp^^esch riebe n , zu deren Lesung- Tarasios nicht habe kommen 
können; und in den Schlussworten : wenn die Vor^ehnn«»- gjf. wieder 
susamraenführe, und di^elbe Gelegenheit zur Leeture ver>< hnflc, sn 
mochte vorliegende Snmmlang wol nur der Anfang niclit f^eiintrcrer 
Mittheilungen der Art sein. Doch zuqi^rp^ehcn , Phot. kannte die Toli- 
tien des Aristot. nicht, was uns, wenn die Identität des Veri'.s der Bi- 
blioth. niid des Lex. sich nicht durchaus leugnen lässt, noch nicht aus- 
gemacht sehclnt: folgt daraus auch, ddsä das Werk daiii;il>! schon (im 
9ten Jalirh.) verloren war? Seite 38 setzte er doch etwas vorsichtiger^ 
den gänzlichen Verlust desselben lA den Anfang des ISten Jahrhunderts. 
Wenn das Werk nun wirklich schon damals verloren war, was hofft 
unser Mann auä Palimpsesten ? Meint er chva , dtie Palimpsesten- Un- 
wesen habe bchnn zu Fotlux Zeiten to grastirt^ datf ly ia n sich an to 
wichtigen Werken vergrilT? 
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Icung, dass fast das ganze acfite Buch des Polliix aus Aristote- 
les eutiehot sei*), und trotz Korais Behauptung^ clOM 4^ 
lieiden Letitern aus den Politieu geschöpft haben. 

So fflauht Ree. seiner Aufgabe Genüge geleistet za haben, 
indem er zur Begründuug seines freilich nur tadelnden Urtheils 
an einzelea Beispielen zeigte, wie vorliej^eiules Werk unvoU- 
ständig, schlecht geordnet, unkritisch, und überliaupt höchst 
oberflächlich gearbeitet sei, so dass einem künftigen Bearbei-, 
ter in keiner Weise vorgegriffen sei, da ohne misstrauische Prü> 
fuug kaum eine Stelle des Buches benutzt oder eine Behauptung 
des Verf.s an§:eaommen werden kann. Gegen dieses harte Ur- 
theti hat der Verf. sich zwar durch das Motto aus Galenos zu 
verwahren gesucht: yaAcÄOV av&gojnov ovxa iirj dLaaaoräviLV 
hv nokXolg,, za ^ev okag dyvoijöavza^ xa. de xaxiJ^ XQivavxay 
%a öu a^tkiötiQov yQcnißuvra. Das kann ihn nicht schützen, da 
unsere meisten Ausstellungen der Art sind , dass sie beweisen, 
ein Mann, der solcher Nachlässigkeiten sich schuldig macht, 
dürfe ^ar nicht an ein Werk der Art gehen. Und daun hitte / 
er vmA, dem. Motto gemäss mit weniger ZuTersicht, mit wenl-^ 
ger Anmaasaang aich aussprechen sollen. Wenn wir freilich 
selbst uns eines ähnUchen Tones gegen ihn hedienten, so glaub- 
ten wir dem Sprlichworte folgen sn dürfen: „wie es in den 
Wald hineinschreiet, so schreiet es wieder heraus.^ An der 
Latinitat Hessen sich noch unsililiche Ausstelinngea machen | 
doch nnterlasst Ree. dieses leichte Geschäft, da er schon im 
Laufe der Recension hd voi^onupender Gelegenheit, sich selbst 
oft lum Ueberdmss, deil Orbilins gespielt hat. Wenn er über« 
haupt die Recension jns weit ausgedehnt hat, so hofft er auf 
Maeiiafeht, clnmäl weU des Anlasses zu Bemerkungen so viel 
war, dass er ungern noch mehr unterdrückt hatte, als er sehen 
m unterdrücken sich genöthigt gesehen; und dann, weil es sein 
erster Versuch auf dem Ffll4o der Kritik ist, den er überhaupt 
nicht mit einem allgemaiimn magern UrtM^t vnd m AUea 



*) Gegen Hemsterh. wird not. 158 behauptet» dass FoUn noch 
aiu Tielea andern Schriften über den atbeniensiscben Staat geschöpft 
haben könne. Das hat auch Hentt. gewias nicht geleugnet. Hr. N. 
giebt nun ein Pröbchen: PoUox VIII« 119 tei aus Pausan. I» 29 (sehr.. 
28, 10.). Abgesehen darsn, daas Foilox weit mehr von dem Gerichts- 
höfe int JtXcptvlm wei^i, und das* seine Ericlämng, welche Art des 
Biordt» daselbst gerichtet wurde > mit der aristotelisfbcn bei Hürpocr. 
\. Jkltplviov fast wörtlich übereinsttomit: muss gerade einer den an- 
dem abgeschrieben haben? Kanu nicht Pellux selbst den Aristote-. 
ki vor Augen gehabt haben? Es ist au» Gründen wahrscheinlicher, 
dais Pausan. den Pollux abgcgohricben haben könne, wena'B^rcN» 

dsi|han%gain ä/MßkwbfmAf^ cw^iiaiu miau t<daBgt> . >^ v>«u 
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idelit In einer Zeitaehrlll, die ^mndlielie iuid imifmenile ITri- 
tik sich aU Vedingmig gestellt hat, beginnen m dfkrfen glttnbt^ 
Hm. Neu mann nur noch den Rath, das« er nicht, auf 
dnrch seine re$ CretieoB geernteten Lorbeern mhend , der Cre- 

lelirtenwelt wieder solche Waare, wie die Torliegende , m 
Markte bringe; und an ihn endlich noch die Bitte, nur ja nicht 
zu glauben, dass Neid oder Acr^er über das Occnpirtwerden 
einer selbst beabsichtigten Arbeit den liarteii Tadel veranlasst 
habe; denn des Ree. Plan war sclion lariire durch einen andern 
ihn mehr ansprechenden, und seinen mässigen Kräften und 
Kenntnissen angemesseneren verdrängt worden, ehe vor- 
liegendes Buch erschien. Er übernahm die Recension, weil er 
überzeugt ist, dass nur diejenigen eine Arbeit nach Gebühr 
beurtheilen können, welche sich selbst mit derselben beschäf- 
tigt haben. Wenn Ree. etwanigem Tadel über Brotneid aus- 
weichen wollte, so hätte er ja nur sein eigenes früheres Vorha- 
ben verschweigen dürfen; zudem bekennt er, dass er über vor- 
liegende Arbeit aus fester Ueberzeugung , dass sie eine neue 
Bearbeitung nicht nur uicht unnöthig, sondern sogar höclist iiö- 
thig mache, gar nicht würde neidisch sein können. 

0Ü8aeidorf , 1828. Carl Gra^hof. 
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Das Ganze der Ergiekmng nmd da« UmUrf4eht9 
K §Ax £ite», Bnielfer und Sehalodner. Mach & IHma^yai^t 

■ 6rand«ätzen bearbeitet Ton Ferdinakd SUÜer. WlsIisaiS, bei 0«ei- 
■die (Kaschao, bei Otto Wigand.), 1826. Erster TME HI tti 

.Eine Schrift, die sich als eine Beftrbdtnng naili Niamey oi^t 
Grundsätzen ankündljH^ inofle cehon w^eit dlcSer Aakfiildigaiig 
befremden, iad^ von nteM^er'sehen Grundtähe» ali htmh 
deren diesomCtelebrten elgenthttmHchen nicht wohl fetprocliei 
werden kann. Denn das bekannte Weik MemsfOfi {BrmHä^ 
Sätze der Erziehimg und des UnttrrUMii n. s. w. 8te Ausgabe^ 
Halle, 1824. 1825.) steht keinmiielrt in allen seiiien Partieeir 
eigenthüinlich da , sondern ist giMen Tkeüs Mit Aem bisher 
Ton anderen Gelehrten Geleisteten, mft grosser ms WisseiH 
Schaft und eigner Erfahrung gewonnener Um- und Ehisieht, 
entlehnt und srasammengetfagen, wie dieses der hochyerdienti^ 
Verf. gelbst im Vorworte sagt Indessen könnte Hr. ^tfilef 
mit den Worten „aach Nleini9«r'e QtMrfgftlnen** Moe Mmm 
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Gelehrten Werk haben hezefchoen woU^n» Nun dürfte iwur 
allerdiii|;8 ein Ausku^ aus dieeer drei Binde starken Schrift, 
welcher durch wena nicht geistreiche^ doch gewandte und prä* 
^e Dmtellung das Ganze de«; niemeyer^schen Werkes gleich- 

' mn in nace' lieferte, fßr manchen tu Geld oder Zeit oder an 
Beiden Mangel Leidenden nützlich §eyo. Dieses lü^t sich aber 
TOD Hrn. Stilier's Schrift, ungeachtet des günstigen Urtheils ia 
einigen kritischen Blättero, dennoch nicht äagei». Wollte näm- 
lich der Hr. Verf. aofricfitig seyii, no niusste er deii Titel der 
Wahrheit gemäw ako stellen : Das Ganze der Erziehung u. s, 
w. , aus Niemeyer* 8 ^^Grund^ützen^^ u. s. w. meistens ganz wärt" 
Hch^ zuweilen aber auch mit Umänderung und Versetzung einr 
%eler Wörter und Sätze abgeschrieben u. s. w. Denn dass awl- 
•chen ^bearbeiten nach^^ und ^^abschreiben aus einer Schrift^ 
€|n WCMOllieher Unterschied statt findet , leuchtet ein. 

Um dIeWtfarhelt des Gesagten sa beweisen , begaff m 

JMur eiaer Zuaamiiieiistellung stiUer'acher und ideliiqrcar^Bdier 
MMb. Da ab«r diu Game der itUIer^tche» ScMII (mit weid* 

Sa «nbedenteiideii Ananalmiea) abgeaahrieben kt, waa Bee* 
t adaem Namen Terb&rgtt ao nehmen wir gleidi den Anlang. 
Zv?or aber mnsaen wir bemerlEen, , dasa Hr. Stiller daa^ waa 
Mlemejer in der ^allgemeinen Binleitong^ (S* 1 — 10.) nnd in^ 
ien ^Vererinnemngen über den Begr^ und Werth der Snie-* 
hiing nnd SnieliaDgalehre^ (S. 18 — 86.) aagt, mit keiner Sjibe 
erwfthnt Brat mit 8. 89 bei Niemeyer beginnt er aeine AIh 
adirdlierei^ nnd «war riso: 

Niemej^er Th. 1. S. SO IT. Stiller Th. 1. S. 1 ff. 

Jikoi aligemeinen Eraieliangs- 
lehre 

Brate AMieilnng. .„Bnle AbOeilaBfl , 

§21. ' ♦) 

Anf den edleren Theil der Anf den edleren Theii der 

menschlichen Natur läset sich mensciiliahen Natur lasst sich ' 

In der eraten Periode des In der ersten Periode des 

Lebens nicht un- menschlichen Lebens nicht un- 

mittetbar wirken. Desto mehr mittelbar wirken. l)eat»melir 

verdient der K(>rper , auf des- vefdi^nl der Körper^ 

sen Organe die ganze Aussen- 
weit einwirkt^ und durch sie 

eine innere Welt von Vorstei- • 

langen bildet, an welche aber 



*) liaw Bathcilaag w Pan^r^ Ikat sidi Hr. 8«ittw »idit 
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aach älleWirknmkeit dorGd* 
«tes nte1iAnitc& fclmiideii ist, 

TOtt den enten Momenikeii sei- T^n den enfeii Momenten, sei- 
ner Bntwtdcelfuig bii sn seiner' ner Entwickdafig bi« sn sein^ 
Tollen Reife, die lioehste Aof- Tollen Reife, die toehste Anf* 
neilMainlceit der Eriiehnn^. merlcsamkeit der Ersieliang: 
IHese . betföchtet indest das Als Eniehung; betrachtet 9f> 
Körperliche lediglich als Be- indess diM Körperliehe iedig- 
dingung der Etttwickelntt^ des Heb als Bedingung der Bn(- 
Oebtigen.^ wiekelang.«« 

Was mm bei Nieraeyer folgt „Daher unterscheidet sich 
der Pädagoge wesenlUch von dem Arzt" u. s. w. bis S. 40 „we- 
niger als entbehrlich^^ (also beinahe eine gaiixe Seite !) erwihnt 
Hr. St mit keinem Worte. Vielmehr fibrt er sogleich nach 
sein^ Ton nns suletit mitgethditen Worten conibim mit Nie* 
meyer also fort: 

Niemeyer, ' SÜUer, 

„Und da in den gewohnli- „Da in den , gewöhnUchen 

chen Fällen die ersten Jahre Fällen die ersten Jahre der 

der Kinder, nicht sowohl un- Kinder nicht sowol unter den 

ter den Augen fremder Eisie* Augen fremder Erzieher, als 

hcr^ als unter f^e/i ^2/^e72 der unter denen der Eltern, und 

Eitern und besonders der Mut< besonders der Mutter, verlebt 

ter verlebt werden: so ist für werden, so ist für diese die 

diese (h*c ganze Theorie der ganze Theorie der körperli- 

körperlicheu Erziehung, für chen Erzichunij; *♦*) für den 

deu rrivaterzieher und Schul- Privaterzieher und Schulmann 

mann vornehmlich der Theil^ vornehmlich der Theil , wel- 

welcher sich auf das Knaben- eher sich auf dan Knaben- 

und Jünglingsalter bezieht, von und Jiitiirlingsalter bezieht, von 

der höchsten VViclitigkeii.^^ der höchsten Wichtigkeit«** 

22. • 

^IdteraHaehe VorarheHen, 

•' * 

Seit den friihesten Zeiten Dieses Alles fehlt bei Stiller, 
hat man die Wichtigkeit dieses . Auch stidU dafür nichtiAndeies, 

*) Wer? — Etwa die Aufmerksamlceit ? Welch' ein Lnsinn, 
wenn unter „sie" die Erziehung gedacht werden soll, wie es wahr- 
scheinlich der Fall ist! Wenn Hr. Stiller eiiiea iiiemeyer'schea Satz 
etwas in der Form veräudurt hat, so ^tusit man wie hier so öfter auf 
Unrichtigkeiten. 

**) Wessen ? — „Des Geistigen ,** wie et bei Memejrer sichtig 
heisst, durfte Hr. Stiller nicht w^lassen. 

***) Vnaütüs bat Hr. StilJar jtatt d«i Eoniniai bei Nkn. tm Sh- 
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Th«ilei ier Erziehnn; aner« l a ii d a c a gfaldt iia «fc M gt n iate 

ksnl Ssy den iltesteii Völ^ • ien Worten iy,if9n Uöduta» 
kera baatend die erste End»- - WÜlrtigkdC') folgt ^ 
hung ganz ¥oniiglich ifl Gymna« 
etik des Körpers. Gerade liieriii ' 
lai 'inmimter den Neueren, bcs^ 
sonders voter den gebildetsten 
Ständen, wenn man sie mit 
den Alten vergleicht, oft am . 
meisten zurückgeblieben. In- 
dess haben die Verständigen 
aller Zeit immer aufs neiie dar- 
auf aufmerksam gemacht , und 
seit der besseren Bearbeitung 
der allgemeinen Pädagoi:ik, ist 
auch diese Theorie von Aerz- 
teu und Nichtärzten ernstlich 

bearbeitet worden , da ja kei- " „Kei- 
nem Beobachter der menschli^ nera Beobachter der menschli- 
chen Natur der innige Zusam- chen Natur ist der innige Zu- 
menhan^ zwischen dem Kör- sammenliang zwischen dem 
perlicheti und G l istigen und Körperlichen und Geistigen und 
dessen Wech^seUviikung entge- dessen Wechselwirkung ent- 
hen konnte, wie abweichend gangen» 
auch die Theorie von der in- 
nerstea Natur des?>ielben seyn 

mochte. Alle erfahrne Päda- Alle erfahrene Päda- 

gogen haben die Widitigkeit gogen haben die Wichtigkeit 
der körperlichen Gesundheit der körperlichen Gesundheit 
für die intelieetuelle und rao- für die intellectuelle und mo- 
ralische Erziehung eingesehen, raiische Erziehung eingesehen, 
and einen sehr grossen Theii und einen sehr grossen Theil 
dier gdatlgaa Gabrechen in der der geistigen Gebrediea In dar 
friilerliilleh Quganfaation odar fehlerhaften Organiaatlaa adar 
fenparallealMchi^iiniheii dea tentparellan Beadhaffenheit des 
Körpers gel nufea^ Seihst dia Köipars gef undaa. Seibat die 
Moral 'hat nicht ohne gute Moni hat 
Qr&nda dIa flahaalnii^ldclr 4aa- die Schonnng^ecGa^ 

sandhaU darch dia Büakaieht aandhait daroh dia Ri^aiGht 
anf diaNaehkommenBchaftma- aaf dieNachkommenschaft mo« 



BdkoloB 'gescAsls dsoa der Yor dsm Scndkotaa staheade Sata (mSO M 
fi» 4iM6 ai^ n. s. ir.) eifaftlt eist in den Folgendea (mTob d« MdH 
^ WishIiglMlf») sab MdkOl^ wla m tfasam Salaa auch 
>r« iroi»«taM»gsh9at.' Bs» stfHartahagala giaM^aaaa aad i e iaii 
fltaa» lit ahar lMistsdiirarflll%. - 



tU\rt^ Indem mir m oft bey tivirt, indem tiur su oll M 

te &;hw'ac1ie dar Kinder «nd der Schwäche der Kinder w4 

Bcgr dem MimUni^ea der Irene- hdi dem Mieeliiigen der treee« 

sten Erziehung weit mehr die 8ten fintehong weil mIut die 

Eltern der Schwächling^e, als Eltern, nie 

ihre jBniehcr anauklegea w»- die £rjueber «Miikiagea wft- 

reo.*) reo. 

§. 2S. 

Erste Sorge für das Kind, 

Die Sorge für eine glückll- Die Sor^e für eine glückli- 
che Organisation, für Kraft ehe Organisation, für Krall 
und Gesundheit des Kindes, nnd Gesundheit dee Kiude», 
geht bey Eltern , welche von geht bei Eltern ' 
der Heiligkeit ihrer Pflfchten 
gegen die, welchen sie das Le^ 
. ben gaben, durchdrungen sind, 
Ton dem Moment der Empfang- von dem Moment der Empfang- 
niss und der erst^ Bildung niss und der ersten Bildung 
Tor der Gebart iiL Die, weif» vorder Geburt en. Die, wel- 
che selM lir 4Sm ISrlraltiiiig ebe eelbet für die Erbeltbng 
Mtof iMlle ued ihrer Geraed^ ftrerKrifte und ftrer Geeiiiid-» 
Ml in den Jelureii der Jugend Mt In • . ^ Jngend 
gesorgt baben, d&rfen nneh gworgt keibcEi dlivfen ^) 
den Gesetien der WahieebeiiH 

Hdikdt auf eine gesnndeNnebr- / anf geannde Naeh- 

kenimentiebtfl reebnen. So,, konunemchaft' vedknen» 9m 

knge die Mutler dae Kind nn- lange die Mutter dae Kind mt- 

Ux ihrem Hersen trägt , soll ter ihrem Herzen tragt, soll 
Rucksicht auf seine f rey e Ent« Rüeksidit anf «cte freie Eni- 
wiek^ng, gesunde Nalinulgf irieketnng, ' 
sorgsame BoMfabtsung vor phy- Beschntzung vor phy« 
'rfidi und moralisch, ech&dll«« risch und moralisch adrildii- 
6hen Eindr&eken ihre ganze ehea fiiadrucken ihre ganze 
Lebensordnung leiten. Sie soU Lebensordnung leiten. Sie soU 
sich selbst bewachen, schonen, aidi aeibat benrachetti schonen, 
so viel es mög^lich ist vor lei- Tor lei- 
denschaftlichen Zuständen hü- denRchaftllchen Saalinden hü- 
ten, und ihrer hohen Beatinir ten und Uirer fiestun^ 



, *) Run üflurt WsaMjer bi siasr 1| 8, Isagsa daaiwiwg 8 Ari f 
|sn Vbm disssn G^gsaibmi an, ,dsian Hr. 9t qd| SyOe go* 



* •*) Niemeyer's Begchränkung des Satzef doMsh dif» Worte ,^tiaeb 
dem €re»ets«n der WahxMiheijdichfceii^ dorftQ nicht aimgulaiaan 
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StUlar: Dm Gan^ &iklNu% des Untofiidili. \ 

»rag Jede linnlidie Neij|iinf mnng tlWiik« Weifang^ 
und jeden schidlkhen Haii^ Jeden eeliidiiolRil Hn^ 



mm willigen Opfer Inringea« MB wüHgeal^fer Magen, *) 

' §. 24. 

NahrungsmiUel in dem früher 
sten Lebensalter, 

Das früheste Bedürfuiss des Das früheste Bed&rfnise des 
KindetlstNehrnng« Wohl ihm, Kindes ist Nahrung/ und es ist 
wenn es die erste an der Brett glücklich, die erste an der Brost 
einer aoldiea Mutter findet, die einer Mutter zu finden, die mit 
mit dem Gefühl ihrer ganzen dem Pflichtgefühl zugleich 
Pflicht zugleich das Gefühl von Kraft und Gesundheit ^ich er- 
Kraft und Gesundheit verbin- freut. **} 

den kann. Denn mi^ wo Bey- ' Nur wo bei- 
des zusammentrifft, ist Mutter- des zusammentrifft, iatJUutter- 
milch heilsam; bey dem Man- müch heilsam. 
gel au ei^^ner Gesundheit kann 
dieansich aclitujigswertheEr- 
rüUung der natiiriichen Püicht 
oft tödtend für Mutter und Kind 

werden. Gleich wichtig ist für Gleich wichtig ist f&r 

den Säugling, theils die eigne den Säugling sowol die eigene 

Yorsiclit der stiilendea Mutter Vorsicht der stillenden Mutter 

auf die Nahrung, die sie — an- auf ihre ( ! ) Nahrung, die sie 

fangs leichter, nach and nach — anfangs leichter, nach u. nach 

nihrender — aeibat genierat, nUirender — aelbrt geniesst, 

thelia SergMt In der Wahl rfeatteh Sergfldt der Wahl 

nad dem iheas der eraten- nad dem MaeeB« der enten 

Nekrangiimittel den Kindel, Nahranganuttel des Kindeft 

iMid itrenge Aufsieht auf die «sd sIrenge Anftithl snC 
se oft nnTerstandig sartlichen 

Wärterinnen, die durch nnse- Ammen und Wärterinnen,' dl» 

liges UeberfftUen des Magens deich üeheiliUiaig des Msfens 
oüt harter, vnTerdaniicher, 



^ Die TOD NlMasjar In «faer AnnwA n^g asgafifaila 
fehlt bei StiUer. 

**) Aach diese Vctftademng de^ ntemcyerVehen Sstaes Ist niebl 
ionderlich gerathen! 

***) In einer Anmerkung eropftoMt Hr. St. des Dr. K. F. Lntheritx 
Sdurift: „der Kinderarzt." — • Warum? fraget man hier mit Befremden, 
well tonal anf die Literatur fast gar keine Hücksicht genommen ist. 
W«il Hi« lutheritx'sche und «tUler'sclie Schrift einen nad denteiliea Ver- 
l^eff hat« ift wabndieiaUcb die richtige Antwort « a i.^ \ ** 
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B. aus uiigegolimem Melil 
bereiteter , die kleineren Ge- 

fasse verstopfender, Kost die di« 
Kinder zum Schweigen , aber Kinder snm Schweigea 
zugleich um Kraft und Munter- 
keit, ja selbst, wie so viele 
Bdspiele Ikberfätterter Kinder 
lekrenj um eile freye Batwik- * - 

kelopg der OeistttflkriHte brio« bviii- 
fen. gtm. 

So haben wir denn die ersten 2^ Seiten der zu beurthei- 
lenden Schiift ganz genau und ohne die geringste Auslassnn";' 
mitgetheilt. SoIItea wir nun aber auch die übrigen Belei;e fiir 
unsere ausgesprochene Behaiiptnri;:;', da*5s das Buch aus IVie- 
meyer abgeschrieben, mittheiien , so müssten wir, so fortfah- 
rend, das ^anze Buch hersetzen. Damit die Leser sich aber 
überzeugen, dass es mit den anderen Theilen der Schrift gar 
nicht anders ist, so setzen wir noch eine Stelle her, welche 
wir — ohne alle Wahl — gerade aufschlagen : 

Niemeyer Tli. 8. S. ISS IT« *) StiUer Jli. % S. 187 ff. 

„II. Vorläufiger Vertrag** (in „U. Vorläufiger Vertrag. 
Betreff der Hauslehrer)« 

Gegenstände desselben. 

„Es ist ia keinem Betraeht Es ist in keinem Betracht 
rathsam, sich auf eine sa lau- rathsam, sich auf eine m lan- 
ge Zeit verbindlich zu machen, ge **) Zeit T^rbindlich «iBi%'* 

Eltern müssen allerdings wün* , eben. 

Rchen , dass so selten als mög- 
licli Wechsel unter den TiCh- 
rern und besonders den Erzie- 
hern ihrer Kinder eintreten, . * »i. . , 
weil selbst in dem Falle, dass 
sie immer glücklich in der , 
Wahl wären , eine öftere Ab- : , >.■ '.' 
anderung der Lehr - und Be- , • - 
llsn(|iVLag8trt. doch .nachtheilig 



• 0 Bi«iMHidcilin idi.Baekier .7^Aslii^; wiflldi 
sie ni«^ nur Hsnd bi^bel 

**) Hier hätte eine formelle Verbesserung des Satzes statt fintlen 
kdniieii, ^ eil das „su laoge^^ da» ^iohtrathtame , iifi0||^ nononuniMi, 
schon involvirt» ^h.. .^...,4,, 



' StiUer: Das Ganse £isbhaDg iui4 Untertiditi» Ml 

wurde. Sie werden daher wohl Eltern werden wohb 
thun, wenn sie durch die ^anf- thun, wenn sie durch die sanf- 
ten Bande des Wohlwollens, ten Bande des Wohlwollens, 
derUnterstützung, der Erleich-' der ünterstVitirnnsr, der Erleich- 
terung des Amts und der ver- terun^ des Amts und der ver- 
hältnissmässigen Verhessemn^ haltuissmässi^en Verbegsemhg 
fler Stelle den Hauslehrer so der Stelle den Hausielaer so 
an sich fesseln, dass er selbst an sich fesseln , dass er selbst 
ungern an eine Veränderung unfern an eine Yeranderaii|g; 
denkt. l>euu diess bindet^'* u. denkt. ^ ' • ' ' 
fi. w. *) ' • ' ' 

„Man Terspteche also nichts. Man verspreche nichts, 
als dafis ntB HiehtftWMr dea -als dass lüan nicht ausser dea 
gewöhnlichen Zeiten seine Siel« gc wdhnHehen Zflten seüne Stel- 
le anfgeben wolle; mea forde- le aufgeben wolle; «man fQrde- 
re niehts, ab:' dass man nieiit 'reniehtSf als dass man niebt 
nnerwattet ans derselben ent- ^nnerwartet ans derselben en^ 
'lassen werde*' Wie wdt es- der lassen werde. Wie wett es der 
Klni^t geuMtos msf^ «ieii über 1[faigiielt'genätes sey, Mi'ftbAr 
Imanche andere Pnnete ▼orlin- minehe andere'Pnnkte vorlln- 
ilge bestimBite Srklirnngeii ||g ' Erlclärui%«kt 

auszubitten , hängt von der Be^ auszubitten, hängt von der Ae- 
schaffenheit der Personen ab, schaffenheit der Personen ab, 
mit denen man in Verbindung mit denen puuiin Verbindnng 
treten. will. Ist man gewisSi tretea wilL 
dass man auf Rechtschaffen- . \ 

heit, Billigkeit, edieBehand- « 
lur»^ und einen j^ewissen libe- 
ralen Geist recliiien darf: so , , 
empfiehlt es den künftig^eii • • 
Hauslehrer, noch che mau ihn 

kennt, wenn er ein gewisses . ' 

Zutrauen zei^t. Ein zu äugst- . ^ 

lieh es Erkuutligen nach allen , . 

Kleinigkeiten köriute leicht in 

*leu V erdacht kleinlicher Den- 

kungsart bringen , oder ver- ^ , 

rauthen lassen, dass man eine 

zu geringe Idee von dem rieh- ' 

tigen Gefühle der Eltern habe. . • • 

Aber dii4i^s<^B i'^'^^^^S^^^^^!^ 
leiiler sehr Vklen Eitern wirk- 

Ueb felüt, und an dem Haut- 



^ If^tMb nad elniga folgeaäe «faw lialbe Ssils siaaebnwaid 
Silsa faUsn bsi {SÜtisr. 
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lehrer zuweilen erspart werden , 
■oll, was an anderen Orten Ter- 

schwendet wird : so thut er in Allgemeine Regel wird es im- 
solchen Fällen wohl, wenn er merbleiben^wennsichderHaus- 
lidi die Bedingungen tchrift- iehrer die Bedingungen schrift- 
lich und genau erbittet, unter lieh und genau erbittet, unter 
welchen er angenommen wird, welchen er angenommen wird. 

Anm. Hierzu würde naroent- Anm. Hierzu würde nament- 
lich gehören : Was er an baa- lieh gehören : Was er an baa- 
rem Gehalt, und in welchen rem Gehalt, und in welchen 
Terminen er es bekommen Terminen er es bekommen 
tolle; welche Bedürfnisse er solle; welche Bedürfnisse er 
davon selbst bestreiten müsse ; davon selbst bestreiten müsse ; 
wie viel Reisegeld beym y^n- wie viel Reisegeld beim ^n- 
und Abzüge bewilligt werde; und ^6zfi^e*) bewilligt werde; 
zu wieviel Lehrstunden er sich zu wie viel Lehrstunden er sich 
verbindlich machen solle; und verbindlich machen solle; und 
wie weit die J'orderungen in wie weit die Forderungen in 
Absicht der speciellen Aufsicht Absicht der speciellen Aufsicht 
auf die Kinder, bey Tag und auf die Kinder, bei Tag und 
bey Nacht, gehen." ibei Nacht, gehen.''*' 

Doch wozu noch länger hei solcher Vergleichung verwei- 
len? Die ganze Seite ist ganz wörtlich abgeschrieben; der 
ganze Unterschied besteht blos darin, dass Hr. St. einmal statt 
„dauern^* (nämlich solle) „dauere" gesetzt hat. — So weit ist 
es also mit der Schriftstellerei oder vielmehr Abschreiberei ge- 
kommen! Wollten wir nun den Inhalt des stiller^schen Mach- 
werks beurtheilen, so würden wir nur die Schrift Niemeyer's 
der Kritik unterwerfen, was aber jetzt nicht unseres Amtes ist 
Darum nur noch einige Bemerkungen ! 

Schon der Titel beurkundet Hrn. Stiller's ausserordentli- 
ches Ingenium und seltene Schriftstellergabe! Niemeyer sagt 
auf dem Titel: „für Eltern, Hauslehrer und Schulmänner 
jener aber zog ^s vor „Erzieher*-'' statt ^^Hauslehrer^ zu sagen, . 
als ob dieAeltern und Schulmänner nicht auch Erzieher wären, 
wenigstens seyn sollten. — Selbst die Vorrede, auch abgese- 
hen von den in ihr enthaltenen Uebertreibungen beweist 



•f 

*) Auch nicht einmal diesen, etwaU unpassenden, Ausdrnck, wel- 
chen man von Dienstboten, Pächtern u. s. w. gebraucht, hat der Co- 
piat verändert! 

**) Z.B. S. VI: „Allerdings lässt uns ein aufmerksamer Blick anf 
die Geschichte Zeitalter wahrnehmen , in denen Tugend nur allein zu 
herrschen scheint, wo Fleiss, Häuslichkeit, Redlichkeit, Genügsam- 
keit amichliesscnd an der Tagesordnung waren«** |!.!i 



des Ilm. Verfassen Leere und Flachheit Auch wurde sie bes- 
ser — weniggtens eben so gut! — su einer Culiur- oder ande- 
ren Geschichte passen^ mit Ausnahme der beiden letzten Sei- 
ten^ welche sich auf die Schrift beziehen, wo aber der Hr. 
Verf. sich wiederum der Unwahrheit, dass Niemeyer*» Grund- 
tmUtt ihm nur ^lur Gnindiage^^ gedient hätten, sehtildig macht. 

Uebrigens hat Hr. St. ohne alles Frincip nftd ^hne be- 
etimmten Zweck aus dem niemeyer'schen Werke abgeschrieben^; 
Bo fehlen s. B. die acht wicJitigen Beilagen sum ersten Theile 
der niemejer*tchen Schrift. Zwar sind aach die Abtheiliin^en 
von Hrn. Stiller, mit Ausnahme der unterbliebenen Para^ra- 
phenbeaeichnnng , beibehalten worden ; aber hierbei \»t ihm 
daM Unglück begegnet, im ersten Theile die Worte ^^lurster 
Hauplaönehnüt^ abzuschreiben vergesKcn zu haben. — ^ Der 
sweite Theii beginnt mit deiu füat'tcii Capitcl der zweiten Ab» 
theilung des sweiten Hauptabschnittes (^,¥on dem Unterrichte 
in der Geographie und der Geschieht^*'). An dieaer nicht bloa 



g«wall«uii treniMiid«! Elnlhdlong d«r 8«liillt in Jeae swel 
Tbdl« latblot der Intal« ÜHlaadSdiiiM, dnan das ateiMgm'* 
•che Weik ilrci Theile hat Weaaeh keoate mw aaab ein Hr. 
Stiller aadeia eiatheilen, tla naoh der Begeaaahlf Fast gleiaht 
dlesei Yerfahren dem eines IraaiösisefaeB, tob deniicber Nai^ 
renliehe an den Fraasoeen aagc^tellftea, Bibliothekara, wel- 
eher die Bfteher naoh ihrer Ürdste ordnete« nad diejenigen, 
welche nicht passen wolltea, .besohaeiden lien* 

Doch geaag nad hbergenag fther diese SchrifÜ and ihren 
Verfbater, der ans Ubilgeae nur-ana dieser für ihn keiaeswefra 
«hreBfoUen Arbeit bekannt nnd mÜ dem vor Knraeai Tenlorbe- 
nen Dr. Heliir. Th. Sliiier fai Baleni aichl au Tatwechr 

Dr. Carl Frtedr. Wilh. Clemen. 



lllat]ie]ii.9.tik* 

I 

I) Zur Würdigung und näheren Bestimmung dee 
matkematUehen Gymuaaial'unierriektet* Xiae 
Abhandlung von Dr. J. Ttßkampfy Oberlehrer an dem k6aigL 
Gjmanrfam sttHsrnm, i^liEInladangfudbrift anclTeier de« ftTten Ge- 
bnvlsteget Sr. Mtj. det KSolgt voa Prenffen n. s. w., antgegeben 
van Dr. F. Kapp^ Direktor det Gymasiiams. Haaun, tÜT. 19 S.ia4. 

U) lieber das Studium der Mathematik auf Gym- 
nasien, lüia BeiUag aur Beförderniig einer grüfldUchen 
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ßicht in den Begriff, dea Clmrakter , die Bedeutun<2: ^^nd Lchrart 
dieser Wissenschaft, wodurch zur l^riifung der Zügiinge der Bloch- 
maaii8chenErzii;huiig:sanstalt (zu Dresden) — — einlM^t Adolf Pe- 
ter», Dr. der Phil., ordentl. Mitg^l. d, Leipz. naturforsch. Geaelisch. 
und Lehrer der Maüiematik an der genannten Aaätali. Nehst 
Nadirichten über die Eniehangsaastalt. Drasdea, 1828. VlU und 
' • 96 und XMU S. Nadmchtui, ia 8» . . . . , . 

Es kaau niclit ^eleu^net >YerdeDy dasB die Ueberzeugung von 
dem Natzeii und der INothwendigkeit, unter dea Gegeustaudea 
des Gymuasialunterriclites auch der Mathematik eio^en PJatz an- 
.inweisen, immer allgemeiner zu werden «nfiiift flgleichwohi 
mber denken nnd Bf^eohen immer nech .iehr Tkle Niebtkenner 
• dieser Wisiensdiell^nrit gioner.OerlnfBcliitittng t«ni ihr, Ui- 
eofem tie ein* Zweif des .Sebulmterviclilee. iit« Dnstreitig 
kommt dieses besonders dalier, dsss alieEdia|;s noob en mon- 
chen Gymnisien der mathemstische Uatmiekl des TUfa seinen 
Yertiieidigern so sehr fcr&hmte'n hetissmen lESoflwses euf die 
•fceammte geistige AnsbUdimg, so wie üherhenpt irgend erheb* 
lieber Früchte ermangelt; hier?on aber liegt der Grund pieät 
.in der Mathematik selbst» sondern theils in maneherlei ihr ent- 
gegenwirkenden Nebenumständen, theils in der Behandlungs- 
ort derselben. Es bleibt demnach in Hinsicht der'Methematlk 
•nn gelehrten Schulen noch viel zu thun übrig. Zwar muss zu- 
gestanden werden , dass besonders in den KÖnigl. Prenssischen 
Staaten die höchsten Schul behör den sich nicht damit begnügt 
haben , nur im Allgemeinen den Unterricht in der Mathematik 
an Gymnai^ien anzuordnen, sondern anch mit weiser Umsicht 
darauf bedacht gewesen sind und fortdauernd darüber wachen, 
dass derselbe auf eine zweckmä^si^ie der Wichtigkeit und Wur- 
de des Gegenstandes angemessene Weise ertheilt werde; daher 
denn auch vorzugsweise in Preusseu auf vielen Gymnasien die 
Mathematik eines ^Hickliehcren Gedeihens sich bereits er- 
freuet: ail( üi aucli in diesem Staate wird auf den verschiede- 
nen Anstalten wenigstens in der Ausübung gerade diejenige 
Verhältniss- Bestimmung der iMathcmatik zu den übrigen Ün- 
terrichtesgegenständen, sowie zur künftigen Bestimmung der 
Zöglinge nicht gieichmässig festgehalten, ohne welche der 
Gjmnasialunterricht in dieser Wissenschaft den grösstea mög- 
liehen Nutzen nicht erreichen kann. Es muss daher überhaupt 
die grösste Aufmerksamkeit der Gymnasiallehrer sowohl als 
iler Schulbehörden darainf gelenkt werden, dass nicht der Un- 
terricht in der Mathematik entweder durch lu kärglich ihm sn- 
gemessene Zeit nnd geringschätaendeNachsetinng in Vergleich 
mit den übrigen Unterrichtsgegenstftnden sn einer nnletst nn- 
»itnen Wefwnboeijiiftfgnng herabgewardlget werde, oderdnreh 
eine Itlaclie Behandliuigiweise die MehrMhl der Sdiüer , und 
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Helleicht gerade die besseren K5pfe , mit Abnei^ng gegen die 
Wissenschaft erfülle, deren richtig geleitete Erlernung über- 
haupt acht wissenschaftlichen Sinn in ihnen erwecken, und sie. 
mit immer grösserer Lnst und Liebe zu ihr durchdringen wür- 
de, oder endlich dnrcii zu grosse Ausdehnung die Schiller von 
der Erit rimnp: anderer gleich wichtigen und vieUeicht noch 
uötln^^cren Gegenstände zu sehr ahziehe. Gewiss ist es daher 
mit Dank aufzunehmen, wenn Männer, denen der niathemati' 
sehe Unterricht an Gymnasien übertragen ist und am Herzen 
liegt, und die zugleich durch Kenntnisse und Erfahrung ihre * 
Stimme abzugeben berufen sind , auch durch öffentliche Mit- 
theiiungcn dahin zu wirken suchen, dass der mathematische 
G^mnasialuntcrricht aiimählich auf den rechten Standpunkt er^ 
boben werde ; und in einer solchen Absicht sind die vor uns 
liegenden zwei Abhandlungen geschrieben. Die Verfasser der- 
selben haben beide zunächst den gemeinschaftlichen Zweck, zu 
zei^^cn, dass der mathematische Unterricht auf Gymiiasicii 
ebenso nützlicli als notli wendig sei; beide sind bemühet zur 
zweckmässigen Einrichtung desselben beizutragen, Hr. Pe- 
ters, der Verf. TonNr. 11, besonders dadurch, dass er den 
Einfluss, welchen eine zweckmässige Beschlftigung mit der 
MaiheButik mid Gebt and Gemütli habe, und die Metliode, 
welche Sur Yerwirklichnng einee solchen EinflnsseB %n befolgen 
«ei^ «orgflltigen Betrachtungen nnterwirft, Hr. Tellkampf 
aberi der Verl!» von Nr. I , dadurch, daes er ausser einer kur- 
zen aber treffenden Andeutung der Lehrmethode die Qvinien 
des Inathematischen Gjmnasiaiunterrichtes sn bestimmen sucht. 

Nachdem der Letst^ im Eingange bemerkt hat , dass ge- 
genwärtig dem Studium der alten Sprachen die Anerkennung 
seines innern Werthes, seiner Unentbehrlichkeit tat die allge- 
meine Bildung an einem höheren wissenschaftlichen Berufe fast 
gans allgemein zu Theil geworden sei, die Mathematik dage- 
gen noch durclmug nicht einer ähnlichen Anerkennung sich ni 
erfreuen habe, weder im öffentlichen Urtheile noch im enge^ 
ren Kreise der Schule selbst, hebt er xun&chst einige der wich- 
tigsten Ursachen hiervon besonders hervor, nämlich 1 ) dieCie- 
ringschätzung, welche die Mathematik Ton vielen Philologen 
erfährt, die sie doch gar nicht kennep, und 2) das iibertriebene 
Lob , was ihr hie und da von einigen gar sn eifrigen Verthei- 
digern gespendet wird, deren Bethauptnngen mit der Erfahrung 
nicht immer übereinstimmen; — und wohl ist es so. Obgleich 
einige höchst würdige Gelehrte , wie Thierse h, Bernhar- 
di, 11. A. der Mathematik kräftig das Wort geredet, und ihr 
einen Platz an den Gymnasien gesichert haben, so wirkt doch 
dem fröhlichen Gedeihen dieser Wissenschaft noch gar selir 
die Ansicht vieler Schulmänner entgegen, weichen die Mathe« 
matik gdiiz fremd i^t^ nnd deren geriligsdiätsendeS; Lir^eU 

Jakrb, /. lt. i^dfl«. Jabrg, 1 V. Ueft T. 20 
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mr gi^r m leicbt auf die Schfiler übergebet Ebenso wnhr ist 
m sbersoieh, dass dieser Uebelstand bleiben wird, bis die in 

artchen mid Matbematik gemeinsam begründete Schnlbildung 
i€ neue Generation yonLebrern gebildet haben wird; dass 
Ibm am wenigsten dadurch abgeholfen werden kann, da!?s ex- 
centrische Panegyristen der Mathernatik dem Studium dersel- 
ben einen Einfloss beilegen , den es entweder gar nicht, oder 
doch nicht mehr hat , als manche andere zweckmässig behan- 
delten Gegenstinde des IJuterrichtes. Dagegeii ist es nnleng- 
bar, was der Verf. auch durch Anführung anderer voUgiUtigen 
Stimmen izu bekräftigen sucht , dass das Studium dieser Wis- 
sen scliaft den Geist Vor Zerstreutheit sichert, Scharfblick für 
Walirheit und regen Sinn für gründliches Prüfen und klares 
Auffassen derselben gewährt, und auch auf das jugendliche 
Ilei'^ wirkt, indem es Wahrlicits-, GercchligkeiU und Ord- 
nungsliebe einprägt. Diese Vorzüge des mathematischen Stu- 
diums auf gelehrten Schulen sind offenbar ToUkommen hinrei« 
cbend zur dringenden Empfehlung desselben; der Verf. fugt 
aber noch swelerlei htnnt^ womf er besonders tnfinierksaiii 
nacbeii will : dasBrstoist, das« mancher Jüngling, dem die 
Natur weniger bistorMhen Sinn and phantaslereidkes Gev&tli 
ala scharfen Blick für die AnfTassung alter Verh^Utafase ond 
Dnrst nach Erkenafiilss des N ethwenittgen in der N atnr Tcrlie- 
hen habe, vom S^raehstndiom attSra^ nicht ^ena&^9 wai ei^e 
hohe Stufe der geisttgen Bildung erhobeu an werden ^ und da- 
her, wo Unterricht In den mathemattschen Wlssenschafken 
fehle, von den Lehrern yerkannt und zurückgesetzt werden, 
ja vielleicht geistig au Grunde gehen könne. Die Wahrheit 
dieser Bemerkung muss zugestanden werden , wenn gleich daa 
Vorkomn^en solcher Schüler , auf welche dieselbe in aller Aua« 
dehnung Anwendung findet, nicht so gar häufig sein mag. Da- 
gegen scheint uns wegen seiner grösseren Allgemeinheit noch 
viel dringender zu beachten der zweite vom Verf. angezogene 
Umstand, dass es zu allen Zeiten, j^anz besonders aber in der 
nnsri^en,' Pflicht der Schule sei, dem Jünglinge für sein akade- 
misches Leben diejenige Besonnenheit mitzugeben , welche ihn 
sichert, blinder Anhänger irgend eines Systemes ohne Prüfung 
der Gründe zu werden ; und zu diesem Zwecke ist doch unstrei- 
tig nichts so geeignet, als ein wohlgeleitetes Studium der Ma- 
thematik. — Zu dem übrigen Theile der Abliandlung , wel- 
cher von den Gränzen des mathematischen Gyrauasialunterrich- 
tes und der dabei zu befolgenden Methode handelt , werden 
wir spater znnückkehren. 

Umständlicher als Hr. T e II k a ra p f , und , wie es scheint 
wenigstens, zugleich mit für soklie, die mit dem Wesen der 
Matheinatilc noch weniger bekannt sind, sucht Hr. Peters^ 
Verf« van Nr. tt, suaädut die Frage , welchen KiMuss eine 
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swedb^i^ gjBldtete B68€WI|siiiig^ nll der Mathematik aof 
Geist fuid Gem&th kabe, Mi beaiitwOTten , und iwar ment aiia 
der Geschichte, dann ans der Hatto der Wlsaeatehafl. Blne^ 
der Wirksamkeit der Mathematik ^nstige Beantwortung dieser 
Frage oii« der Geschichte ist natikrlich von grosser Wichtigkeil 
in Beziehung auf den Nichtkenner dieser Wissenschaft | dlela 

• aie hat ihre Schwierigkeiten, was aneh dem Verf. nicht eat|aii* 
gen ist , nrid er bemerkt besonders ganz richtig , dass von ein- 
seien vielseitig ausgebildeten Mathematikern der Schluss auf 
die allgemeine ßildangskraft der Mathematik nicht hinreichend 
sicher sei. Indessen kann wohl nicht verkannt werden , wie 
llr. P, zum Thcil nach Schmeisser's Vorgange auseinander 
setzt, dass in älterer und neuerer Zeit mit einem ernsten und 
griindlichen Studium der Mathematik anch der besonnene gründ- 
liche For8chungsgei$>t über die für den Menschen als denkendes 
und handelndes Wesen wichtigsten Gegenntände, über die (ro/^- 
heit^ das ff eltall und die menschliche Seelcy wohithäti<re Früch- 
te trug. Was das vom Verf. berührte Verhältniss zwischen 
" Mathematik nnd Religion betrifft, 60 ist bekannt, dass in frü- 
heren Zeiten bei mehreren Völkern wie alle höheren Kennt- 
nisse so auch die mathenifitischen in den Händen der Priester 
waren; auch rühren einige Betrachtungen der angewandten Ma-' 
thematik, namentlich der Astronomie, den denkenden Geist auf 
höheres Wesen hin, aa dass hier allerdings eine In der Na- ^ 
tar der Sache begründete Verbindung zwiidien Mathematik 
und EeHgion Statt findet Allein der Verf. gehet oifenbar an 
weit , wenn er, ao wir ibn «reeht reratanden haben, daa Ver* 
htltidaa gleidiaam umkehrt , nnd der Mdfnnnf ist, daa Stadinm 
der Mathematik liege netliwend]^ dem Diener der Religion be«: 
•ondm nahe (a. S. 8.); anell widersprleht dieser Andcht aclion 
In gewinn Hinaicbt eine rem Verf. selbst gemachte Bemerkung ^ 
ftbor die Mathematik 8. 84: „weder Ihr Stoff noeh die Art ihn 
sn bearbeiten stehet in unmittelbarer Beziehung zu denBedürf- ^ 
nissen des Herzens, den innigen Antheil abgerechnet, welchen 
daa Gemüth an dem Streben des Geistes nach wissenschaftli- 
cher Erkenntniss nnd Wahrheit nimmt. — Dass wir auch 
Jetst noch mehrere von Geistlichen ter&Bate Schriften ttbor 
einzele Theile der Mathematik besitzen, was der Verf. er- 
wähnt, kann wenig oder nichts beweisen, da es sehr Tiele 
über Gegenstände, die von der Theologe und Mathematik gleich 

' entfernt h*ei((*n, abgcfasste Schriften gibt, deren Verfasser dem 
geistlichen Stande angehören. Sehr gründlich gehet Hr. P. zu 
Werke, um die oben aufgeworfene Frage aus der Natur der 
Wiesenschaft zu beantworten. Zuerst entwickelt er nach un- \ 
eerm Bedünken richtig und treffend den Begritf und Charakter 
der Mathematik als reiner Wissenschaft, ausgehend von den 
uns inwohneadeu Vorst^Uuugeu von liubegränztheit und Be- 
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grimtalkeit Duil 1i«tiadilet er die Mathematik als intel- 
IdLtoelle Komi, macht eufmerkaam auf die Verschiedenheit 
der ohjekÜTeii, mlijektiTeii und praktischen Bearbeitung, und 
nnteraucht nun besondera denEinflusa der Mathematik auf dea 
Verstand , die Phantasie , das Gedächtnias, den sittlichen Men- 
schen, und das religiöse Gefikhl. Vorzügiich sn beachten scheint 
uns der Tom Verf. hervorgehobene Unterschied zwischen der 
Whsemchaftsmethade v. Lekrmeihode; jene setzt einen schon 
gebiideten Geist voraus ^ diese muss aich den Bedingnagen be- 
quemen, welche ihr glückliches Eindringen in den erwachen- 
den GeisI TOrach reibt, und es ist natürlich, dass nur bei An- 
wendung der letzteren der mathemat. Unterriebt auf Gymna- 
sien den beabsichtigten Nutzen erreichen kann. Wie sie aber 
beschaffen sein müsse, darauf sucht der Verf. liauptsäcliiich 
im übrigen Theile aeioer Abhandlung hinzuleiten, indem er 
nach einem Blicke auf die früher und nocli jetzt nicht selten 
befolgte jMethode den Zweck des mathematischen Gymnasiai- 
unterrichtes bezeichnet, und die Mäugei desselben in seiner 
bisherigen Gestalt näher betrachtet. In Beziehung auf den er- 
sten Theil der Abhandlung bemerken wir Folgendes. Sehr 
treffend ist der Einfluss der Mathematik auf den Verstand dar- 
gesteUti „eru8te Besonnenheit des Geistes," heisst es S. 27^ 
' ^bleibt nnerlässlich , die ruhige Betrachtung wird liebgewon- 
nen, der Sinn für Ordimug, Sicherheit, Folgerichtigkeit, Ge- 
setzmässigkeit, Ausdauer genährt, klare Einsicht , Gründlich 
keit und Wissenschaftlichkeit dringendes ßedürfniss, und sol- 
ches würdige Streben mag aich Ton hier aus über alles andere 
Thun und Treiben verbreiten.^ In Beziehung auf die Phanta- 
sie sucht der Verf. zu beweisen , dass dieselbe durch das Stu- 
. dium der Mathematik keinesweges gelähmt werde, sondern 
Tielmehr besonders durch dieGeometrie an Lebendigkeit, Kraft, 
Bestimmtheit und klariieit gewinne. Ree. stimmt in der Haupt- 
sache dem Verf. bei, nur darf das mathematische Studium nicht 
das dnzige Erweckungsmittel der Phantasie im engeren Sinne 
als sehdpferischer Kraft bleiben. Der Einfluss der Math, aaif 
• dea silllfehen Menschen ist nach der Darstellung des Veff.a 
^ suttäcbst ein aegaliver, indem die ernsten Betracfatnngea die- 
aer Wiasensehallt die ganae Aafmerksamkeil des Geistes fea- 
aela, and so ein nnregelmissigea SeiiwStmen der Phantasie^ 
eine Aosartnng der sinnlichen Ck^le and Tri^e Terhiadwa^ 
— dieses ist f ehr riehiigf und verdient alle Beachtang; iades* 
acn hat aaeh hier , was der Verf. mit Unrecht nicht geang her- 
vorhebt, die Mathematik ndae positive Wirksamkeit von nicht 
gariofNr Bedeatnng, indem de das Strehea nach Wahrheit, 
die Liebe an ihr nnd das feste Haitea an ihr gank besonders 
erwecket nnd befestiget; nnd wer wollte leagaea, dass hier- 
dnreh überhaapt die Sittlichkeit gefordert werde 1 Mahr Mosa 
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negMr kt der Binflnn der Mathemtlk «nf die relffpidfen Ge- 
lUlle, aber depnoch von hoher Wicbti|;keil. Dasi ein überwieh- 
gend g^rosser Äntheil der Matbematik an der JugendbHdnDi^ 
selbst gefahrvoll werden könne, wenn nicht die Wdhe der Re- 
ligion über den wisaenachaftlicheii' Bestrebungen waltet, ist 
•ebr wahr, aber eben ao richtig bemerkt der Vf. S. S8: ,)Ohne 
einen überschauenden, gewandten, in die Tiefe nnd Weite aus- 
gebildeten Verstand ist »elbtl das firomme starke Herz beschrankt 
und ohnmächtig, aogar hemmenden, Leid undU^ebet bringenden 
Verirrungen ausgesetzt: eine Wahrheit, die fnr die gegenwär-** 
tige Zeit grosse Bedeutung hat.^ I < folgt aus dem Zwecke des 
mathematischen Gjmnasiaiunterrichtes , dass eine besondere 
üebang des Gedächtnisses mit demselben nicht gerade verbün- 
den ist, Ticlmehr rauss yi hier dem Auffassen mit dem blossen 
Gedäclitnisse ausdriicklich entgegengewirkt werden; wenn aber 
der Verf. selbst das Auswendiglernen des Einmaleins als ver- 
derblich gänzlich unterlassen haben will, so können wir ihm 
nicht beipflichten. Wenn nur überhaupt bei den ersten Uebun- . 

■ gen im Zählen und Rechnen das MnltfpUciren durch ein oft 
geiibtes ZusammenzäMen ungleicher und gleicher Zahlen gehö- 
rig vorbereitet wird, so dass der Knabe klar einsehen lernt, 
wie ein Produkt jcanzer Zahlen durcli wiederholtes Addiren des 
MultipHcaudus gefunden werden kann; so ist wohl nicht zn be- 
furchten , er werde sich überhaupt an ein gedankenloses Auf- 
fassen arithmetischer oder anderer Regeln und Lehren gewöh- 
nen, wenn er nun angehalten wird, die im Einraaleins enthal- 
tenen Gleichungen dem Gedächtnisse einzuprägen, von deren 
Richtigkeit er durch Zusammenzählen sich zu überzeugen im 
Stande ist. Dagegen würde die nölhige Fertigkeit und Sicher- 
hdit im Multipliciren grösserer Zahlen gewiss erst später, ala 
■6thig ist, erreicht werden, wenn dem Knaben das Einmaleina 
nicht Mher geläufig ist, ds bis er die Richtigkeit jedea 8atiea 
desaelben doreii Tollkommett klare* ¥oiatellnnf der in dte Zali- 
len enthaltenen Mengen- von Sfnhdten f leldhaani mit elneni 

• BUeke Ikiraneluinet, weldiea wieder elknc klare Elniidlfr In dae 
Weaen dea Deelmalsjstemea nicht geadlehen kann. Diefeant- 
wovtunf der Frage: „wie« wurde nnd wje wird noeh jetst snwei- 
len die Mathematik anf gelehrten Sehnlen hetrlehenY*^ gibt der 
Verf. in der llanptaache dahin , daaa, anaaer in der platoniachen 
Sdinle^ dieae Wiaaenachaft Bia anf einen nicht weit hinter nna 
liegenden Zeitpunkt Immer nur ala ein knnatlichea Syateni diier 
Menge ..an dnander gereiheler Sitae kathedermäraig Tergetr»? 
gen wurde, meistens naeh Anleitong des Buklid, ohne Rück* 
aicht auf einen natürlichen Gang^bei Bntwickelung der einzelen/ 
Wahrheiten, dasa aher Euklid^s Methode für die erste Beleh- 
rung sich nicht eigne. Den Zweafc dea Gymnasiuma flherhanpt 
beatinml dar . Verl* ao, daaa- daaaelhe den heranwadia«nden 
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J&BgUiigea eiue zeitgemasie wissenschaftlicTie Gmndliildnng 
geben solle. Auf einen künftigen besonderen Beruf darf daher 
dag Gymnasium nicht Bücksicht nehmen , dennoch aber will 
Hr. P.| dass dieses in der ersten Klange g^eschehe. In Privat- 
atunden ist es wohl zulässig, allein die öffentlichen Lehr^tun- 
den müssen nach. unsrer Ansicht allgemein, flir alle Schiller 
dieselben sein, weil, wenn einmal hiervon abgewichen wird, 
die Gränze zwischen dem Gymnasium und der Universität 
•chwer zu bestimmen und festxuhalten ist ; selbst die Abitu- ' 
rienten-Prikfungen müssten dann eine ähnliche Rücksieht seh:* 
men. Der Zweck dea matheiiiatiieheB UnterrlcliteB äs gdeliF» 
teil Scluilea Itl Bach den Verf.: ,,Gelialt tauA Fem dea iaiiem 
und isnem Lebeoa, iowell ea in daa Gebiel der Blaitbeiaatik 
fiUly nadi alle« Setten hh m derjenigen Grinie heraoasnbil- 
den und m offenliaren,' webin die seitgemiaae wiaaenadMidir 
ehe Gnindbildmig reicht^ (Daa ^ZeUg0mäi9^ macht inSBA * 
daa Genie' etwaa nnbeatimmt.) Damit aber dieaer Zwedc er- 
relcfat werde, Terlangt Hr. F. die Grfnllang folgender Bedin- 

eigen: 1) der Unterricht habe üinheit $ 2) schliesse sich der 
twickelung des innem Lebens an (sei methodisch); ver- 
folge die Hanptbeziehungen der Wissenschaft iura äussern Le^ 
ben (aei nicht allein theoretisch, sondern greife auch In die 
Anwendung und Praxis ein) ; 4) wirke Hand in Hand mit den 
übrigen Bildungsmittcin (isolire sich nicht). Die Mängel dea 
mathematischen Qymnasialunterrichtes findet Hr. P. hauptgäch- 
JUch eben darinne, dass jene Bedingungen nicht erfi'illt werden; 
er gibt sie so an: 1) der Vorbereitungsunterricht ist mangel- 
haft ; 2) die Methode ist nicht naturgemäss ; S) der Unterricht 
nimmt zu wenig Rücksicht auf Anwendung und Praxis, und 
4) beachtet nicht genug die Berührungspunkte, weiche die Ma- 
thematik mit andern Lehrgegeuständen hat. Im Aügemeinea 
ergibt sich, dnm der Verf. das Bessere und Zweckmässigere er- 
kannt hat und mit Eifer zu fördern sucht , nur gehet er in sei- 
nem Eifer für Gründlichkeit und methodische Behandlung hie 
und da zu weit. Dass ein bloss mechanisches Einüben des ge- 
meinen Rechnens keine zweckmässige Vorbereituug zum wis- 
senschäftUchen Unterrichte in der Arithmetik sei, wie Hr. P. 
besonders gegen Ohm mit aller Anerkennung der Verdienste 
dieses Mathematikers zu erweisen sucht, darinne stimmen wir 
nut fewisa TijBlei^ Andern ihm ToUkommen bei; auch Ree. kann 
der Anilcbt idcbt beipflicbten, neeh welcher bei der aratenU^ 
bapg der Rechenkwüt dnrcbens jede Beaiebung auf daa Reell* 
nnngeverfaliren nnd deiten Griknde nnterlaaaen werden aoUs 
eliein gewiaa irt ea aaeii , daaa der Seh&ler früher eine Ferlif- 
keil in der Analbbnng der vier Speclea vMdg hat, eia er im 
Stande iat, mit TeUkemmenqr Klarheil daa Weaen der Zaiileii 
mmi ibrar Verbliidwifen dwdi die fjtorEeebnfingaerten» bcann* 
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^ders in Eeadehiuig auf das Bedmalsystem, m überschauen, wie 
doch unter andern nöthig ist, wenn der Knabe, ohne das Ein- 
inaleins je gelernt zu haben , mit Fertic^keit multiplicireu und 
dividirea soll. Ganz euiTerstandeii sind wir mit dem Verf. dar- 
Vlber, dass beim Vortrage der Geometrie die von Euklid befolgte 
Methode beim ersten Unterrichte nicht passend sei, indem der 
letztere mehr die Aufmerksamkeit anregen , das Seibstdenkea 
und die Erfindnng^igabe wecken und üben muss, daher denn 
auch die analytische Hehandlnng Tieler Satze sehr zu empfeh- 
len i^t; allein unmöglich wird ck doch immer bleiben, wie der 
Verf. zu vvulUn scheint, das ganze Gebäude der Geometrie von 
dem Schüler selbst gleichsam er^t aul'bauea lassen, und es 
würde viel mehr Zeit auf die Mathematik verwendet werden 
müssen , als auch unter den günstigsten Verhältnissen dies^ 
Gegenstände auf Gymnasien gewidmet ist^ wenn der Beweis 
jedes Lebrsetses, dieAuflösung jeder Aufgebe mf enalyllieheai 
Wege eiel f eMcht werden seilte. Die Hsq|i4sselie flemlMt 
doeli dereuf , dsss die eiaielen.Leliien in einer nnftiirfevftsseii 
Jdrdmuif euf einender folgen , dess der fieliuier ettf den Zvh 
eenmei&mng devseiben anfmerlKseni g^nadil« nnd bei jeden 
HauptpenlLte ▼eranlasst werdei das Iiis daliia Gelernte, in ilber- 
eclietten^ s«|(ieieli aber avdi, so nel es möglicli ist, einen Biicfc 
auf das Feigende an werfen, Ibberhaapt dsss der Vortrag die 
•AnfnisiiwsmlLeit der SdiSJcr fessele, nnd inni^ss Interesse fnr 
dieSaolie in üinen zu erwecken snclie. Gaaa nbereinstininiend 
mit des Ree. Ansicht sprielit siali iiicrftber Hr. Tellkampf 
im drüten AbscJi^ seiner Abhandlung aus : „der akademiscbe 
Vortraf,** sagt er, „passt nicht für den Standpunkt der Scheie | 
die Dersteilang mnss iiier auf ungestörten Redefluss, Elegans 
n* s* w. verzichten, um nicht allein die an*8 Lidit an fördern» 
■den Wahrheiten klar und ansführiich an lehren sondern aud& 
durch verständiges Fragen zum Theil ans den Schülern selbst 
Jierverauholen. Nicht etwa, dass man ans einem J^en Schüler 
einen Bniüides oder ApoUonius an formen oder die fTiesemscbafl 
van jedem auf 8 Neue kangtruiren %u Imeen meinte , sondern 
weil die stete Einmischung von Fragen sur nÖthigen Spannung 
und Erhaltung der Aufmerksamkeit für ungewohnt abstrakte 
Betrachtungen unumgänglich erforderlich ist u. s. w.** Er em- 
pfiehlt ausserdem sorgfältige Wiederholung ^ Vorlegung man- 
cherlei Aufgaben ^ besonders geometrischer, deren Auflösung 
bei Anwendung der analytischen Methode den Verstand und 
die Ueberlegung iibt und den Scharfsinn weckt, Aufgabe und 
Korrektur schriftlicher Arbeiten, endlich Nachhüifeiektioneu 
für solche, die in der Mathematik weiter zurück sind als in 
den Sprachen. "Ree. lässt, ausser andern Aufgaben zu schriftli- 
chen Arbeiten, von jedem Schüler die in den Lehrstonden vor- 
jetragcn e n Sitae in einem eignen iiefte ansser den Stnnden 



.ausarbeiten; die dorcTiatis tiothige Durchsicht dieser Hefte ist 
freilich lästig und zeitraubend, allein die ganze Anordnung wird 
bei gehöriger Anfmei kbainkeit darauf dass auch jeder Schiller 
das Nöthige selbst ausarbeitet (nicht absclireibt), eines guteu 
Krl'olges nie ermangeln. Auch ist es uicht ohne Autzen, wenn 
unter Aufsicht das Lehrers die oberen Schüler mit den unteren 
eine Wiederholung der d(Mi letzteren vürgetrageneti Anfangs- 

, gründe der Mathematik anstellen^ was, wenn nicht an allen ' 
Schulen, doch an denen gut ausführbar ist, deren |lbri|^ Ein- 
richtung es mit sich Mögt, dass überhaupt jeder UiiterQ der 
besonderen Anfdcht eines Oberen übergeben ist. . ^ 

Was die Frage belrifflfc , ob dem wissensehafUidien Unter* 
riehte tu der Geometrie die sogenannte Ansehannngslehre vor- 
•nsnnschicken sei| odernieht, weiche Hr. Peters nnter gewis- 
sen EinschilidEnngen «i bejahen geneigt ist, al»er doch nicbi 
bestimmt entscheiden will , Herr Teilkampf aber in yerneineii 
scheint (s. unten): so ist Ree. der Meinung, dsss eine swedc- 
missig geleitete Aoschanongslehre, so wie man sie angedeutet 
findet in Diesterwegs geometr* AomHnaUomslehre (Elber- 
feld 1820) und ▼brzTiglic!i in dessen neuerer Raunüehre (Bonn 
1828), welche auch Herr Feters rnlimlich erwähnt, (eine 
Icleine gedrängte aber sehr empfehinngswerthe Schrift istaach 
Grassmann's Schulbuch der Raumlehre^ Berlin 1820.) nicht 
allein eine sehr nützliche, ebenso den Verstand als das An- 
schauungsvermögen erweckende, sondern auch eine in derThat 
nothwendige Vori'ibimg ist, weil es den Knaben, welche ohne 
diese Lehnngen gehabt zu lial)en znm wissenscliattUchcu Un- 
terrichte kommen, c:ar ol't seiir schwer wird, sich in die oder 
jene Figur zu finden, einzeln verlangte Stücke derselben lier- 
Torzuheben, ihre Be8tandtheile Hnzngeben, u.a.m., wodurch ' 
sie im schnelleren Fortschreiten ^^ar sehr gehemmt werden. — 
Zu der von Hrn. P. in einer Anmerkung S. 8(5 u. Hl gegebenen 
Auflösung der Aufgabe, zu zwei Linien die mittlere Proportio- 
nale Mi finden, ist zu bemerken, dass im Wesentlichen ganz 
dieselbe schon Euklid gegeben hat in Eiern. II, 14, ^vo er eiu 
EektÄligel in ein Quadrat verwandeln lehrt; selbst der Weg, auf 
welchem er lu derselben gelangt, stimmt in der Hauptsache 
mit dem vom Verf. augedeuteten überein ; denn Euklid gründet 
die Anffötnng anf den Sats, dasa das Rektangel aus den bei« 
den nngldchen Tlidlen einer geraden Linie nehst dem Quadrate 
Uber demUnierscliiede iwischen dem groaeeren Tlieile und der 
Hillle der ganien gleich ist dem Quadrate &ber eben dieaer 



— J aussagt, wo x die Seite des geauchteo, dem Rekt- 
angd g k gieieheu Quadrates Ict Uebrigens ist ci . aufUlead» 



Uälfte« weiches ;iucli die Gleichung des Veff.8; x^sa 
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tln^s aach Idm Hj^polAeniiae an Statt Hypotenuse geachriebeii 
wird. 

Soli der matheiD. Unterricht an Gymnasien die gewünsclt- 
ten Früchte tragen^ so muss freilich vof Allem die grösste Auf- 
merksamkeit der Lehrer aui die Methode gerichtet sein: dem- 
nächst aher machen auch die Gränzen , bis zu welchen dieser 
Zweig des Gymnasialunterrichtes auszudehnen ist , einen um so 
mehr beaclilcjiswertheu Gegenstand aus, tln in dieser Hinsicht 
eine gewisse eben so grosse V crschiedeuiieit an verschiedenen 
Gymnasien Statt findet, als in Hinsicht der Methode. Gewis- 
ser Maassen wird dieser Umstand freilich bedingt durch die 
Grösse der Zeit, welche an jedem Oyrnmufami snf die Blslhe- 
»alik gewendet wird; attein der Natur der Saehe nngleldi an- 
gemesaener ist es, nicht die Menge des in hehandelnden Lehi<» 
•teffSes nach der Tielidcht ^nifiiüg dam angewiesenen Zeit» . son« 
dern umgekehrt die Zeit, d. L die Anaalil der-wöehentiidieil 
Lehtstundeui nach dem Umfange des Lehrstoffes sn bestimmen^ 
die Grinsen des Letsteren ahtt können nicht Ten blosser Witt- 
hhhr festgesellt werden, sondern sind bedingt darch den Zwecke 
welcher überhaupt durch den Unterricht in der Mathematik er- 
reicht werden soll, durch die dabei nothwendiger Weise zu be- 
folgende Methode, und durch das Verhältiiiss, in welchem die- 
ser Unterrichtsgegenstand nn den iibrigen stehet. Hieraus folgt 
nun freilich , dass , so lauge die Ansichten über den Zweck des 
aathematischen Gymnaslaluntetriehtea noch verschieden sind, 
euch die Bestimmung der Grausen seines Umfanges verschieden 
ausfallen muss: allein je mehr man gegenwärtigst anfängt, Viber 
den ersten Punkt einverstanden zu werden, desto notliwendi!;er 
wird es auch , in Hinsicht des zweiten die Grundzüge zu einer 
aiigemeinen Bestimmung zu geben, welcher jedes einzelne Gy- 
ninasinm soviel möglich sich anzujiälieru suchen innss; denn zu 
einer völligen Gieiclilorrnigkeit kann es in dieser Hinsicht we- 
nigstens sobald nicht kommen , weil theils besondere äussere 
Umstände, theils Individualität der Lehrer immer nicht gerin- 
gen Einfluss bellalten. Hr. P. beführt den Umfang des mathe- 
matischen Gymna^ialunterrichtes gar nicht, dagegen hat Hr. T. 
die Bestimmung desselben zum Gegenstande des 2ten Abschnit- 
tes seiner Abhandlung gemacht. Allerdings ist, wie er sagt, 
die Bestimmung dieser Giüiizcn nicht nur fVir das Gedeihen des 
mathematischen Studiums , sondern überhaupt für die erfiren- 
liehe Einheit unsers ätrebens , das harmonische ZosammenwiT' 
ken nach einem gemeinschaftlichen Mittelpunkte, von grosser Er- 
heblichkeit. Die mnssere GriU»e, welche der Gymnashünnter- 
rleht nicht ftherschreiten darf, whrd nach dem Verf. dnrch die 
sogenannte Analyais des UnendUehen gesteckt, worinn ihm ge- 
wiss die grosse Mehnahl der Mathematiker hdstimmen wM. 
In den Anfuig^gründen der IKfferensiai - nnd Integral - Beeil- 




nung kanu höchstens in Privatstuiiden denjenl^eo Schülern der 
ersten Klasse Unterricht ertbeilt werden, welche sich künitig 
^auz der Mathematik widmen wollen, und selbst solchen nur 
dann, wenn sie durch hervorstechende Anlagen u. Fürt^chritte 
sich auHzeichacn. Ausserdem wird durch eine weitere Ausdeh- 
nung des mathematischen Unterrichtes theils den übrigen liii- 
terricht«gegeo8tänden zu viel Zeit geraubt , theiis der Seichtig- 
kdt «od dtm liichal nachtheiligen Dünkel einer flachen Viel- 
wkaercl d«r Weg gebahot. bk Bosiehung auf iniim Begraa- 
•ttiig muihi 40r Ve«t ElMarturarflfenetik , KcmWaaliaiiilehiBy 
•tlfmdne Arklmetik oder Amlyifa des Bn'dlioliee, AUebn, 
Blenmlsrgewnelfiey Trigeneinelrie ned die Aofangsgifiiide der 
Uheni Geemelrie eh die eineekn m Ijehaade lade n Zweige dle- 
eer Wiweeiflieft nemliafl, aiit geeenerer Angebe dee Unfaar 
fei Jedes eiaielen, die jededi Iteinei Animgei Iftliig ist) um 
•ber gees iweckmässig enehdiit > Audi empfiehlt Hr. T« fiber- 
dletf» eben so wie Hr.P^ den Vertrag einiger Theile der ange^ 
«ladlen Mathematik , und swar ausser dem, wes in der Natur- 
Jelnre^tts der Statik, Mechanik^ Optik u. g. w. vorkommt, be- 
eenders die mathematische Geographie und Astronomie. 0£fen- 
ht gibt dieser Unterricht nicht allein Gelegenheit zu einer viei- 
zeitigen imd interessanten Anwendung Tieler Lebien der reinem 
MathematÜc, und reitst dadurch das Streben zur gründlichen 
Erlernung derselben, sondern trägt überhaupt viel dazu bei, 
dem Jünglinge diejenige allgemeine wissenschaftl. Vorbildung 
verschaffen, weichte ihm auf sein künftiges Leben mitzugeben 
die Gesammtbestimmung der Schale ausmacht, liei der Ver- 
tbeilung des mathematischen Unterrichtes in die einzelen Klaa- 
seu gehet der Verf. von dem richtigen Grund^^atze aus, dass au- 
sser dem natürlichen Fortschreiten vom Leichteren zum Schwe- 
reren es auch nöthlg ist, jeder Klasse ein bestimmtes Pensum 
anzuweisen; denn nur dadurch wird eine gieichmässige Bell and- 
lung der einzelen Theile, eine Verbindung des Unterrichtes 
durch alle Klassen zu einem Ganzen möglich. Hr. T. nimmt, 
wie es auf den grö^iRern Preussischen Gymnasien der Fall ist, 
sechs Klal^seIl an, deren jede wöchentlich 4 bis ö öfTentliche 
Lehrstunden hat; für die beiden untersten, welche Kuabeii 
fem Alter bis etwa zu 12 Jahren enthalten, bestimmt er nur 
Uebnng der gemeinen Rechenkunst; nidit vollkommen klare 
Bimiolit in die QrUnde der Regeln , sendeni nnr. gebar ige Fer- 
tigkflit in Uurer Anwendung aeU bier erstrebt weifd^: werinn 
wfr gnmr ndt ihm UbereiMtfaunen. Dem aber die Geometrie 
Ihier dnnduu nedi nnberihrt bkiben mAue^ dase ibre eratett 
An£uigsgrQnde dem allerdingt noch nnreifMi Ventande dezKn»- 
hen nnter 11 Jahren enf keine Weite ? eMindlieh gemaeht wer- 
den kennen, ei^eint nnt eine an weit getriebene Behanptnng; 
alalmehr fc»^— wir die DebemeOnnc« daaz oewiate nom^rl» 
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sehe Vorübniigen f wie wir sie früher angedeutet haben, mit 
Knaben von diesem Alter angestellt, gar mancherlei Nutzen ha- 
ben werden. In Quarta lässt der Verf. den wissenschaftlichen 
Unterricht in der Arithmetik und Geometrie nach Anleitung ei* 
nes Lehrbuches beginnen, und führt nun in zweckmässiger Ver- 
theiluug den Unterricht bis zur ersten Klasse durch; ein nähe- 
res Eingehen in das Eiiizeie ist hier nicht möglich, wir erwäh- 
nen nur, dass die Auflösung der numerischen Gleichungen durch 
JNäherung nebst dem Anfange der unbestimmten Analytik, so 
wie die Kegelschnitte und die sphärische Trigonometrie nebst 
Anwendung der letzteren auf mathematische Geographie in Pri- 
ma den Beschluss machen. — - Endlich deutet Hr., T. noch die 
•Binriditnng an , welche ein nathematbcli«« I«ehrbiicli fir 6y- 
iBDMieii im Rtckaicht «af lahalt «sd-Fwoi litben ttttsse^ wo- 
Mch das Aligenieinef EinCadie, lltar die ABweadiing Wichtife 
•iif dem weite Felde der methemetfaehcB Lehnm hk det Baäi 
infgenommenf wo es vMAg iat^ dwdi Beispiele eriletert, und 
mit mSgüdiBter Beitimmtheit, . Verttindüehkeit imd Ktai^ ia 
einer systemetiaeheo. iO Tiei Wie md^Hch logiadi sieh entwik- 
kelnden Anordnuig det Genien vorgikragen werden aoU , und 
verspricht zuletzt, bald selbst ein necli dieser Idee ans^rliei- 
tetea Lehrbuch dem öffentUchea Unterticlite snikbtogeben. Wir 
sehen der baldlfen BrlHUng. dieses Verspreehens mit dem be- 
sten. Erwartungen entgegen, wünschen aber zunächst beiden 
hier angeieigten Ahhandinngen eine reehl weite Verbreitung, 
indem die Behersigung des vielen darinn ansgesproebenen Gn- 
ten und Wahren für das fröhlichere Gedeihen des mathemati- 
scheu Schttlnnteriielitea Hiebt ebne Imiisamen Einflnsa UeibeM 
kann. 

Nachträglich müssen wir noch bemerken, dass der Ab- 
handlung Nr. II ein Anhang beigefügt ist, in welchem der Di- 
rektor Blochmann Nachrichten über die nun vier Jahre be- 
stehende Erziehungsanstalt mittheilt. Voraus gehet die An- 
gabe der Gegenstände, welche bei der angekündigten Prüfung 
behandelt werden sollten ; hierauf folgt die Uebersicht dessen, 
was in dem letzten Jahre in den verschiedenen Unterrichtsge- 
genständen (Religion, latein. und griech. Sprache, klassische 
Alterthümer , deutsche , französ. und engl- Sprache, Mathema- 
tik, Geschichte, Geographie, Physik, Naturgeschichte, Ge- 
sanglehre , Zeichnen , Technologie, Kalligraphie u. Gymnastik) 
durch alle Klassen gelehrt worden ist. Die Anstalt zählt 83 
Zöglinge, 33 Ganzpensionäre und 50 Halbpensionäre , welche 
in 9 Klassen vertheilt sind , und von 20 Lehrern unterrichtet 
werden, von denen 6 in der Anstalt widmende dasCtosehÜI dar 
Braiebnng und specielkn Leitnnf mit dem Direktor theilen. Bs 
wird femer gemeldet, dass der im Herbste ]i820 tmi der 
atalt naph Guyanna sesendatolfebrer der Natwfeschlabte, Ihb 
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Hering, gchon bedeutende natnrhistorisehe Sendungen ge- 
mwht habe, und noch mehrere Jahre dort zu Terweilen geden- 
ke; an setner Steile crtheiit den Unterricht in der Naturge- 
schichte Dr. T h i e n e ni a n n , Inspektor des König!. Naturalien- 
kabinets; Endlich wird noch die durch ein Königl. Reskript 
16 Juli 1828 genehmigte interimistische Vereinigung des Vitz- 
thnnisehen Geschlechtsgjmnasiuius mit der Anstalt des Herra 
Biochnlann angezeigt. 

• Wir lassen hier sogleicli die xliizeige zweier anderen, den 
obigen in gewisser Hiusiciit dem Inhalte uacli verwaudteu, Ab- 
handlnnf^eu folgen. 

III) Programm ühor die grieektMeken MatkemuH- 
her üterkmupt u*d über Muklid in*9 Beeen-i- 
dere^ snr SdkliuafBier des 8chii|jalures (der StodieaMstdt «i 
Mten«ntiit) lOS— 27 tob PM. /MqA QwimMnr. BdcMUrt 
rauMlit ^ im 7 Sept im. 19 S. fai 4. 

IV) £ukiid*8 Elemente als Schulbuch betrachtet' 
eine Einladung^sschrift zu den am 27 Marz 1828 Statt habenden 
Prüfungen und Redeübungen der Gyninaeialschülcr in Giessea — 
Ton Dr. fV, J. G. Curtmann , GymnosiaUebrer. S. in 4. 

Wie gegmwirtig die Mathemfttik überhtiqit, TonESglieh alt 
UnterriclitsgegeiiBland an gelehrten Sefaale&y su grösserem An- 
ieheB fekoamiai ist, so fängt man euch an, den einen und den 
Bifdem vott dea griechischen Mathematikern des Alterthumea 
ans seiner Vergessenheit herrorzuziehen, und Torz&glich ist die - 
Aufmerksamkeit auf die Elemente Buklid's , welche freilich fast 
zu keiner Zeit i^anz unbeachtet geblieben sind, auf's Neue viel- 
seitig an^cre^t wordeji. Auch kann es einem mit der Mathe- 
matik überhaupt und den mathematischen Schriften der alten 
Griechen in s Besondere Bekannten nicht schwer fallen nach- 
zuweisen , dass das Le^en der Letztern auch in unscni Zeiten 
immer noch einen vielseitigen Nutzen gewähren kann, und da- 
her die ganzliche Vernachlässigung derselben zum JNachtlieil 
der Wissenschaft gerdchen muss. Aber eben so leicht ist es 
auch , den Grund dieser Vernaclilässigung ia der Kluft zu er- 
kennen , welche so lange Zeit die Mathematiker und Philolo- 
gen von einander entfernt gehalten hat. Da nun diese Kluft 
gegenwärtig zwar durchaus noch nicht vollkommen ausgefüllt, 
aber doch eine Annäherung zwischen den POegern der beiden 
betreffenden Wissenschaften eingeleitet ist, haupt^ätlilich inso- 
fern die ietsteien den Unterrichtsstoff an Gymnasien darbieten: 
■0 igt es wohl'Zeit, naebdrfteklieher an das Studium der grie- ' 
ehischen Mathisniatlker in erinnern, und vor Allem einsele dar 
sn hefihigte Gelehrte anfanfordem, dasa sie aich.dnTchlTeber- 
aaftune der Vorarbeiten verdien! macheu, welohe einem allf»* 
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meiner verbreiteten Lesen jener Schriften voraus gehen müssen. 
Btwas in der That Terdieastiiches haben^ daher die Verfasser 
obiger Programme unternommen, indem 'sie die künftig fleissi- * 
gere Lektüre namentlich des Eukiides durch Rath und That zu 
beft)rdern suchen. Die Abhandlung Nr. III zerfällt in zwei Ab- " 
theilungeii; in der ersten werden gewisse Ansichten und Mei- 
nungen aufgezählt, welche bewirkt iiaben, dass die griechl- ' 
sehen 3Iathematiker so wenig beachtet worden sind, und zu« - 
gleich bemühet sich der Verf. dieselben zu widerlegen; in der 
■weiten beantwortet er die Frage, was auf dem Gebiete der 
ffiechisehea Blathematiker geldatet werden müsse, wenn die 
▼inrlier § eidglen Vörllieile errangen* werden tollen: Jene Mei^ 
Bungen sind: 1) i,IHe Metlieniatik stehe jetst so hoch, das« 
eilt den Werken der Alten wenig oder kidn Nutsen m acjidpfeh 
•ei.^ Bei^ Verf. weist dugegen naeh, dass wir ans den Alten 
Immer noeh viel gewinnen können an Intensität nnd Methode, 
mnch In Beslehnng auf die Geschichte der. Mathematik., 2) „Die 
etwa , sagestandenen Torthelle würden aufgewogen dnrch die 
Weitläufigkeit in der Darstellong, wodurch leiiät Verwiriiins 
an Btelle der klaren Anff astnng trete. ^ Hier sacht der Verf. 
durch Ausehiandersetsnng des von den Alten, in's Besondere von 
Euklid , ^befolgten Verfahrens darmthnn , dass dasselbe nicht 
Imr nicht Verwirrung herbeiführe, sondern vielmehr Klarheit 
nnd Gründlichkeit sehr befordere; — insofern der Mangel an 
mathematischen Zeichen so wie an kurzen Citaten f^herer 
Sitae in den Schriften der Alten die Uebcrsicht oft erschwer^ 
ksnn dieser Uebelstand durch Einführung jener Zeichen u.s.w» 
bei einer neuen Herausgabe dieser Werke beseitigt werden. 
S) „Die Mathematik und Philologie wären., wo nicht unvereiiH 
bar, doch nicht zusammengehörend/* Diesem Einwände be- 
gegnet der Vf. durch die Bemerkung, dass beide Wissenschaf- 
ten, obgleich einander entgegengesetzt, sich dennoch beim Un- 
terrichte gegenseitig ergänzen müssen, indem bei der einen das 
Formelle, bei der andern das Materielle vorherrschend sei. 
Ree. ist der Meinung, d<iss in dieser desshalb nothwendigen 
gerenscitiiren Ergänzung, damit der Gymnasialunterricht nicht 
^ eine einseitige Richtung des Geistes bewirke, der Hauptgrund 
enthalten ist , welcher auf einen zweckmtssigen mit den übri- 
gen Lnterrichtsgegenständen in gehörige Verbindung zu setzen- • 
den Unterricht in der Mathematik an Gymnasien zu dringen ge- 
bietet. "Wir bemerken hierbei gelegentlich, dass zur leichteren 
Bewerksteiligung dieser Verbindung e« uns nothwendig scheint, 
dass die Vertheilung der Schüler den Hauptklassen nach in Be- 
zielning auf den mathematischen Unterricht dieselbe ist, als 
in Beziehung auf die Sprachen, und also nicht, wie uuf eini- 
gen Gymnasien Stattfindet, die roatliematischen Klassen toq 
den lateioisdiea gana Terachieden sindi wonach denn ein latei- 
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ni^^cher Priniftner vielleicht noch in der 3ten mathemat. KlasiRe 
' sitzen kann. 4) i,Die Matliematiker der Griechen gewäliren in 
' Beziehung auf die Sprache hei weitem nicht den Vortheil als 
dieühri^eii Klasaiker/^ Indem der Vf. eine» Theiies die Wahr> 
heit dieses Satzes zu^bt, insofern nämlich grosse MannigfaU 
t tigkcit in den Konstruktionen, künstlicher Periodenbau, scliönc . 
"Wenduniren im Ausdrucke und andere \ orziige ia den übrigen 
Werken der Griechen viel häufiger zu finden seien als in den 
mathematischen , führt er doch aoch in dieser Hinsicht mehr&- 
res zur Enoipfehlong der grie^istfa«! MitlieiBitiker aoi alt: 
iie geiiSre» doeli Immer ivm Ganiea dea grieoMschen Alter- 
thvaMi M den KlaMikem, sM klar md korrekt gescMelieii, « 
• gehen um Geiefenfaeit, maneherlel Wörter , SprachfameB^ ' 
Wendengerf nndKonftmktlonen kennen n lernen, weldM nnr 
in den mathem. Sehrlflen ▼•ritonnnett, n« a. m. Bevor nnn dar 
Vf. nur Beantwortung der aweiten Hauptfrage thogdietf gibt 
er Wer den YevaohlAg Kiiatner*si, aaf Scktycto den Anfimg im 
CMechifchen mit Eukiid's erstem Bnelwrsn machen, sein XJr- 
Hiell ab, welches, wie das des Ree, verneinend ausfallt. Die 
angegebenen Grunde sind: 1} den Knaben fehlen in dem Alter, 
. WO aiedaa Griechische za lernen anfangen, die zum Verstand- 
nlaa der Geometrie nothigen arithmetischen Vorkenntnisse; 2) 
^ Bowohl die griecliisehe Sprache als die Geometrie ist dem Lehr- 
linge dann ein neuer Gegenstand, daher doppelte Schwierigkei- 
ten zu überwinden sind; 8) den Elementen Eukiid's fehlt die, 
nothige Mannigfaltigkeit an Wortformen. Einen Hauptgrund 
zur Nichtannahme jenes Vorschlages findet liec auch noch dar- 
inne, dnm nach seiner Ansicht die Elemente Eukiid's zum Leit- 
faden beim erstm Unterrichte in der Getunetrie nicht geeignet 
sind. Zwar sind die Meiiiun^ren über die nothwendige Beschaf- 
fenheit dieses ersten Unterrichtes getheilt, Ree. aber stehet 
auf der äeite derer ^ welche die Ueberzeugung haben, dass 
dem Strengwissensch attiichcn Unterrichte in der Geometrie ein 
- vorbereitender voraui<gehen müsse (vergl. unsere Anzeige der 
Abhandlungen der Herren Teilkampf und Peters.), um so niehr, 
wenn der Unterricht in diesem Theile der Mathematik schon 
in dem Alter beginnt, wo der Knabe die griechische Sprache zu 
lernen anfängt. Selbst für den ersten wissenschaftlichen Unter- 
richt in der Geometrie scheinen uns die Elemente Eukiid's weni- 
ger passend, lodm die hei demselben au befolgende Methode 
das Selbttdenken «nd die Brindungsgabe des Sohttlers kaupt- 
aiehlidi dvreh blallgere Befolgung des analyliacheii Weges 
' nehr amregwi und ftbeo mnaa, ab dieses gesehiehet, wean 
man genaa dem. in deo Elementen Torgezelehneten immer nnr 
aynthetlaehen Wege nachgehet Wir können daher aneh dem 
Teif. nieht beistimmen, wenn er vorachlägt, in der Folge bei 
den geemelriacliea UatenMite die JBieiiente Enklid's In einer 
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MMB U«beiietBiiilf ■!• Ldirbnch zu Grande sa legen. Bage-* 
^ea sehten wir ee sehr xweckmässig , dieselben in der Ur-^ 
spräche mit den Schülern der obern Klasse lu lesen, hanpt- 
Bitehlich aus den» dreifachen Grunde, weil dieses Lesen eine- 
SweckmSssi^e Wiederholung des früher Gelernten veranlasst, 
die Schüler mit der grimd liehen Methode Euklid'» und der Al- 
ten überhaupt bekannt macht, und IVei^^uiii^ und Lust in ihnen 
erwecken wird , später selbst auch die Schriften anderer grie- 
chischen Matliematiker zu lesen; — doch davon später. Im 
letzten Abschnitte beantwortet der Verf. noch dieFra^c, was 
auf dein Gebiete der griechisclieii Mathematiker gethan wer- 
den iniisse, wenn die gezeigten Vortheile errungen werden sol- 
len, durch Folgendes: 1) die Lehrer uiüssea durch Beispiel vor- 
angehen, und selbst die griech. Mathematiker lesen und durch 
Kritik beleuchten ; 2) die Werke der griechisclien Mathemati- 
ker mi)ssen in einer Sammlung neu herausgegeben werden; 3) 
ein Lexikon über sämmtliche griech. Mathem. muss ausgearbei- 
tet werden; 4) die Zahlenbezeichnungsart, das Zahlensystem 
und das Rechnurigsverfahren der Gpiechen muss in möglichster* 
Klarheit dargestellt werden; 5) eine genauere Gescliichte der 
Mathematik des Alterthuras würde ebenfalls sehr nützlich sein^ 
Jeder, dem bekannt ist, welchen grossen Ein Aus s das ßei^piel 
eines geachteten Lehrers auf die Schüler hat, wird überzeugt 
sein , wie gegründet die unter Nr. 1 ausgesprochene Aufforde- 
rung ist; sie musa aber auch hanptsidilieh desshalb zuerst be- 
firÜBdiget wordeBi d«wlt die ErlWang der sweilen möglich wer«» 
de, triUslieh ctne ureueHeneigabe der aiiiiailllclien griecA-Me* . 
tiieMtÜLert wodnreli md wkder eia «Hgeteeinevea Iieaen die- 
ser Weike 'fluftglidi wird , dm Toa' den melaleB deraetben wohl- 
feilere und kiitiaeli berichtigte Aeagiben gegenwlrtig gaae fein 
kn. Ah die sweckmiisigite Eiertchtiiiig dieaer Ausgabeo gibt ' 
der Verf. ipi: a) dareb prftfende IHnrchaiebt der Terb ud eae n 
Aeagaben end Verg leiehung der Hendaehrifteb ail Berlbdtolcii- 
tigung der Ueberaetieagen mta eis mSgüchat feblerlreier Ab- . 
dmcfc des Teitet beaergt werde»; fi) die IrrigeeSlelleB eettea 
in Aimerkeiigen Im berftbrt werden nilHiewvliiMig «ef die be- 
iten Werke der Neueren, werione dieae Stellen beviätigel aind« 
auch mit Angabe des eigentlichen Anfftnders der WehÄeit; y) 
die schwierigen Stellen sollen in grammatischer und mathema- 
tischer Hinsicht erklirt nnd ae viel wie BM^fHdk noa den griech. 
Mathematikern aelbat erörtert werden. — Im Ersten a&imen 
wirgans bei; was die beiden letzten Pnnicte betrifft^ so wür- 
den 80 eingerichtete Anagaben allerdinga sehr nützlich und da- ^ 
her wünscbensM'erth , zugleich aber ancb keatapielig aeln« Dee 
Nöthigste vor Allem scheint uns die Besorgung von Ausgaben, 
welche nichts als einen so viel wie möglich berichtigten Text, 
aar ctweneeli milden wielHinaleii Varinnten gebe» Indem der 
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Preis solcher Ans^alien um vieles billiger sein könnte, wurden 
«ie liiiufiger gekauft und gelesen werden, und dadurch selbst 
würde allmählij; der Gesclirnack an dtrn TiCsen griechischer Ma- 
thematikci und zugleich die Neigung wachsen, ausfiihriichere 
und kostspieligere Bearbeitungen dieser Werke zu kaufen ; das 
Yerständuiss dei*selben aber würde wenigstens einiger Maassea 
schon dadurch erleichtert, dass, wie der Verf. mit Recht em- 
pfiehlt, ein Lexikoti über sämmtliche noch vorhandene Werke 
griech.Mathemaliker mit Genauigkeit ausgearbeitet würde. Wie 
iiöthig übrigens auch schoa dem blossen Philologen die Kenat- 
jiiss der Z^hlenbeieichnungMrt uod dea RechnungaTerfahrens 
4er Griechen ist, um. grobe Irrthümer la vermeiden, er^bt ' 
«idi an iuidfikr,eieh selbst« «od erhellet recbt deatllcli evs ei- 
mem tob den Veif . in einer Anmerlrang erwähnten Beispiele vwx 
'Verlegenheit eines Philologen beiErklimng einer griechisch ge- 
•ebrielietten Zslil. Dass endlich' durch fleksigores Studium der 
^riecfa. Blatlieniatücer auch für die Geschichte. der Mathematilc 
▼iel gewonnen werden würde , leidet keinen Zweifel. — Am 
"Bode der Abhandlung befindet sich ein Verzeichniss der Leh- 
yer und Schüler nacli den einzelen Klassen; das eigentliche Gy- 
mnasium enthält 75 Schikier Iii fünf , die lateinische Yorberä« 
,tnngsschule 30 Schüler in zwei Klassen. 

Hr. C u rt m a n n, der Verf. von Nr. IV, hat ansschliesslich 
das Lesen der Elemente Euklid*s an Gymnasien mm Ckgen- 
Stande seiner Abhandlung gewählt. Unter der Voraussetzung, 
dass in jedem Gymnasium wenigstens die drei obern Klassen 
geometrischen, alle aber aritlimetisrhen Unterriclit erhalten, 
dass dieser LJiiterricht an Rang den übrigen Lelirgegcuständen 
^leicli gestellt ist, und dass die Schüler der obersten Klasse so 
\iel Kenntniss der griechischen Sprache besitzen, dass sie ohne 
"Mühe auch unvorbereitet den Euklid ins Deutsche übersetzen 
Icönnen^ behauptet er, dass es höchst rathsara sei, die 0 er- 
sten nebst dem 11 und 12ten Buche der Euklidischen Elemente 
zur ständigen Lektüre in der ersten Klasse jedes Gymnasiums 
au machen. Die Gründe, worauf er diese Uehauptung stützt, 
isind folgende: 1) „der Schüler, welcher die Elemente verste- 
* ben und die Methode naclialitiien gelernt hat, wird die ganze 
Mathematik daraus lieb gewinnen, und sich den Weg zu jeder 
bohei^en Erkenntniss balinen.^ In dem, was der Vf. zur Recht- ' 
f ejrtigung dieses Grandes hinanfügt, stimmen wir ihm grössten- 
tiieiU hei , gegen die gerülunte Ueber^s^mmnng der Eukli* 
discfaen Methode mit dem menschlichen Gedankengange über-, 
banpt lässt sich aber dodi manches einwenden. Die ron Üim be- 
folgte Beweisart fahrt allerdings immer an ▼ollkommen klarer 
mnsicht, . mid die Absondernng der TerscMedenmi Theile des 
Bewdses erleicbtert dem Anfanger das Verstehens allein wie 
dio aSosammenstellnng der verscfaiedenen einseled Satie sa««i- 
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nem Ganzen oft mehr, künstlich als gerade natürlich ist, so kann 
auch nicht geleugnet werden, dass^ besonders in Bezieluing auf 
'die lernende Jugend die analytische Methode dem menschlichen 
Oedankengange weit angemessener ist als die synthetische. Der 
/Verf. tadelt bei dieser Gelegenheit Kästnern wegen der vielen 
.Zusätze, welche derselbe den Lehrsätze» folgen lässt, „weil 
ßic die. Uebersicbt ungemein hinderten;'^ wenn aber nur Viber- 
liaupt in jedem Zusätze die abzuleitende Lelire deutlich ausge- 
sprochen ist 9 und die verschiedenen Zusätze gehörig geordnet 
sind, welches doch wohl bei Kästnern der Fall ist, so kann we- 
nigstens nach unserm Bediinken die L< eher sieht des Ganzen da- 
durch uichl erschwert, sondern muss vielmehr erleichtert wer- 
den, indem eine Folge von Sätzen in ihrem Zusammenhange zu 
überächauca offenbar leichter ist , wenn einige Sätze als Haupt- 
sätze hervorgehoben, und diesen die übrigen untergeordnet, als 
^ean alle ohne diese Unterscheidung nach einander aufgezählt 
sind. 2) ,,Es wird Zeit gewonnen, da die Lektüre des griech. 
Geouteten su dem griechischen Sprachunterricht, so. wie zum 
SMtlieutlicbon geilhlt werden Jkann, die Aufgaben aber dem- 
pngyadilet die gewIUiiilloIian lüdit.nn ftberpleigen branehen.^ 
Öani'Wi« dem Lesen d^ Bdilidea anch für di9^ec]i«,9pr«chn 
Gei^nn fesofen werden kann, ist gewiss; wem aber nahen 
dieser Lektüre noch besonderer Umterriehi in der CfeomeMo 
ortiieill wird« wie es Rea wenigitens für notiiwensdig hüt, da 
«In gal eingeriolitetes Gymnasiam seine Zöglingq moch über die 
.SiAUdiaclimi Blementa hiaansfuiirea mvss, so wird ein eigentr 
Mdher Gewinn an Zeit wohl nicht Statt finden, gewiss abor du 
Gewinn an Gründlidikeit und Sicherkeit in de^ (deiernten. S) 
^Die Lektüre in fremder Sprache nöthiget den S^fDer zu stren-. 
gerer YorbereÜnng and mehr Selbstdenken als ^^fl^esen in der 
Mattersprache, deren YerstäQdnissMechaaismas geworden ist 
^ snm Theil wahr, aber der gedankenlose Schiller wird aacli' 
die griechischen Worte verdeutschen, ohne den Sinn besonders 
festzuhalten. 4) mathematische Unterricht bleibt , ohne 
darum an Gehalt zu verlieren, gleichförmiger ttnd onabhängi- 
ger Ton Mode, Persönlichkeit und Nationalität. *^ Eine gewisse 
Gleichförmigkeit in dem mathem. Unterrichte auf den verschie- 
denen Gymnasien ist allerdings wohl zu wünschen , hauptsäch- 
lich doch aber desshalb, damit dieser Unterricht überall die 
%wechmässt^8te Einriclitun^ habe, welche unter übrigens glei- 
chen Umständen der Hauptsache nach nur eine Einzige sein 
kann; aber wie einmal Nebennmstände gegenwärtig die Gränr 
zen des mathem. Unterrichtes an verschiedenen Gymnasien ver- 
schiedea bestimmen, so können auch nirgends die Euklidischen 
Elemente als Leitfaden beim ersten Unterrichte iu der Geome- 
trie] gebraucht werden, wie auch der Verf. zugibt, so dass al- 
le doch immer irgend ein anderes mathooiMMcheis Lehrbuydl 
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' mngewendet Werden iniiss, und deniiHNil''die übrf^efifl iiift Recirt 
empfohlene Lektüre der Elemente nur annäherungsweisre jene 
Gleichförmigkeit bewirken wird ; nnr der Nutzen wird für alle 
Gymnasien gleichförmig hervorj^ehen, dass Grnndlichkeit und 
Klarheit der Einsicht befördert wird. Insofern aber der Verf. 
noch hinzufügt: „eben so wird der mathematische Unterricht 
durch Anachliessung an Euklid eher in seiner formalen Eeinheit 
erhalten, die angewandte Mathematik den Fachschuleh atrfbe- 
wahrt bleiben — ^ müssen wir Ulm entgegnen, dawAie^ FoI|^ 
weder iiotb wendig, noch umehi iui«em Antkliteii wtas«rfMli»- 
w«rAkt. IMerdiwlfillraiBitikiMiMlnMr^^ 
smrileVtt olme BIiiiiiImAiui(^ Aer ttifewwlteii, io wfeSelMdci 
thnt, gel«hriw^r4«it$ allein dkidlelftlkenmticnfdit Uom dke» 
liilb nnttr dteUnlertfditsgegenaMMiie an gdeiUrtattSdRflM a«f» 
■vndiiiieii fei, weil ale alt afae hödMt nitiÜDha Cynwa tik im 
Gelttet Kattraacht werden katta, aandem voMAgiHeb «seil, wd 
AeJMiUintMhall ttAt deb AniingB^Bdea dlef er WiaaenacMI 
lamiOaaieii der YoHMIdang naChwendig gdMI, nrft w^aiehcr 
dea Iter eiae wiaseakebafliiel^e Laafbaha beatimmten J U agU a^ 
aataarliafett dieHi«tttnim«ng d«t Gyiaaaalaiim ftt : ao M m^mmk 
BOtbw^^, dal» daa Wicbti|^ aaaddaAlni Tbeilen^fl^ a*> 
gewandten; Matbematüc In den Gymnasialunterricht mit ^Mf^ 
nommen werde. Za den Gr&nden Ar Empfehlung der L^ktire 
der griech. Elemente Ad^tid^s hätte anch noch der hinzn^efugl 
werden können, dass sowohl der Lehrer der Mathematik, der 
den griechischen Mathematiker an erklären verstehet, als auch 
die Mathematik seibat in den Augen vieler Schüler dadurcb 
nicht wenig iok Anaehen gewinnen, die innigere Verbindung der 
mathematischen und phäologitehen Studie» eingeieitet and be- 
fördert, und ein künftig fleiaaigeres Leaen der übrigen griech. 
Mathematik'i^r vorbereitet wird. In dem übrigen Theile der 
Abhandlung gibt Hr. C. mehrere beachtenswerthe Andeutiin^a 
liber die beim Lesen der Euklidischen Elemente zu befolgende 
Methode. Folgendes ist das Wichtigste davon: 1) „nur solche 
Schüler dürfen zum Lesen der Elemente zugelassen werden, 
welche schon einige Vorkenntnisse in der Geometrie und Arith- 
metik haben/^ Dieses ist sehr richtig, liegt aber doch wohl 
schon darinne, dass die Elemente in Prima gelesen werden sol- 
len. 2) „Die Zalil der Stunden, in welcher Euklid gelesen 
wird, rouss wöchentlich zwei %^\ny ausserdem soll wo möglich 
Jioch eine Nebenstunde zur Nachhülfe der Schwächereu ange- 
setzt werden.^* Wenn neben dem Lesen der Elemente nicht 
noch besonderer Unterricht in der Geometrie ertheilt wird, 
und, wie der Verf. zu wollen scheint, die Schüler nach der er- 
sten Vorbereitung den übrigen Theil der geometrischen Anfangs- 
gri'iiide ans dem Euklid allein lernen sollen, so darf die Zahl der 
MüdientücJiea Stunden freilich durchaus nicht ^linger seil} 




•liest man aber att einem Gymilasiam , detaea Primaner den vm 
ESukiid behandelten Theil der Geometrie wenigstens grössten- 
theils schon durchgearbeitet haben, mit denselben die Elemente 
theils der Wiederholung wegen, theils um sie überhaupt mit der 
Methode der Alten bekannt zu machen, so kann auch schon eim^ 
Stunde wöchentlich von ^iitem Erfolge sein, wie Ree. aus Ei*- 
fahruug weiss, und in Cezieliung auf die Aeusaeruiig des Verf.s 
bemerkt, dass bei nur ei/?er Stunde wöchentlich die Lektiire 
CSnklid's zur Tändelei herab^ewürdiget werde. 3) „ Die Aus- 
gabe der Elemente muss korrekt und wohlfeil sein, ein voU- 
ständiges Wörterbuch, Erklärung der schwierigeren Stellen, 
und Anweisung zu Imitationen enthalten.^' in Hinsicht der drei 
Arsten Bedingungen wird jeder dem Vf. beistimmen; was aber 
die beiden letzten betritft, 80 vereinigen sie sich einmal schwer 
mit der Wohlfeilheit, und sind auch in der That weniger noth- 

' wendig, da der Lehrer hierinne doch die Hauptsache thun mass. 
4) 1, Die Arbeit des Schülers bestehet in t^orgfaitiger Vorberei- 
tung, Wiederholung n. Nachbildung (Imitation) , wozu der Leh- 
rer Anleitung geben muss." DerYf. verlangt, dass der Schü- 
ler jeden Satz, ehe er in der Öffentlichen Stnnde gelesen wor- 
den ist, übersetzen und die zugehörige Figur sorgfältig zeiche ^ 
nen soll, auch soll jeder Schüler eine andere fiezeichnnngsart 
der Figuren wählen nach einem von dem Lehrer mitsutheilear 
den Scliiissei, und nach dem Lesen soll eine Imitatipn des gan* 

V Mft Sfltaea imli Torgelei^em Miuter getttf^ wetden; .von bei^ 
don Lttiteen gibt der' vfc «fai B«Mal. bdUeh weid<» nocl 
die YerUiidüehkflitea dee Lehfera im Bekleliiuif md MMUmg ' 
ud Keffnktor angedetttct, welefae UraiUdi. ntt nk^t feritaigev . 
Arbeit ind Mike verkiftdeii sind, aber M wtoepa^ftlitiMr 
T&clitigkett nad gäriger Ajudmer gewiai dmeh rddheFvIAv 
te keleluit feie irardeii. 

Zan ScblMM akd dieSdiftkir geMiml, «iMie M des 
eogeklkodigteii Ff&f luigeB Brebeft des ndtedtWiea VertmfiB ak 
kgea eollleiL 

MeiMa* Swlae Wmnden' 

• > •» 

* 

Raumlehre oder Geometrie^ aaiih dealeülgenAnfordenm- 
gen der Pädagogik flilr Lehiende and Iiinfteiide bearbeitet von Dr. 
F. A, W. nietUnoeg, Dikekt, desIielMneak faill&rs. Mit 9 Stehi- 
tafelo. Bonn b. Weber/ ISM. XXX n. M S. in gr. a ' 

Herr Hiesterweg, von welchem wir schon ein für den 
ersten Unterricht in der Geometrie mit vielem Nutzen anwend- 
bares Buch in dessen geometrischer Kombinationslehre (Elber- 
feld 1820.) haben, ubergibt hier dem Publikum ein ähnliches 

aber amfatjcaderea Werkt weiekei aMk i^laer Absicht mnikhat 
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denjenigen Lefirern, die an SemtnaHen, ^eliolienen Element ar- 
schulen, und den «ntera und mittleren Klassen der Gymnasien 
in der Geometrie unterrichten, ein brauchbarer Leitfaden bei 
diesem Unterrichte, dann aber auch so eingerichtet sein soll, 
dass es den Schülern seihet mit Nutzen ia die Hände gegeben 
werden könne. Wir freuen uns, nach sorgfältigem Dnnshleeea 
des Buches bestätigen zu können, dass es iu der Thai der be- 
. at^sichtigten Beatiinmung in YielerHIiigidit redit gät entspridii, • 
naibeiiftUeli In Beiiehnng aaf bdhm Borgergehideo, Es gewUat 
eine aclir aweckmigsige Anteltang an dem eräten Unterrichte in ' 
der Geometrie^ weidier hanptsielilieh daa Anadiauiuigivefmd- ^ 
gen weeken nnd üben §oU, docli nidit anf dne kindiadie Weiae 
dnreh leere Stetere! mit geometrlachen Formen, ^ wie ea leider 
nnf Veranlassong maneliet Blementarwerkes zuweilen ^gesche- 
hen mag, Bondern ia, dasa dnreli ein methodisches Verfahren 
mit dem AnsdiaonngBrermdgen zugleich anch daa Nachdenken 
in Thätigkeit gesetzt und ateta darinne erhalten werde. Der 
Vf. hatangleieh Rücksicht genommen auf Lehrer, welche frü* 
her wenig Gelegenheit gehabt oder sie nicht gehörig benutzt 
haben, die Geometrie gründlich zu erlernen, und ertheilt "sol- 
chen mancherlei nützliche Winke, um sie in Stand zn setzen, 
den Schüler von dem ersten bloss anschaulichen Betrachten geo- 
metrischer Gegenstande in stnfenmässi|?ein Gange allmähiig zu 
streng wissenschaftl. Behandlung hinzuführen, auf eine Wei«;e, 
welche den Geist in steter Thätigkeit erhält, und nothwentiii? 
Liebe zur Sache im Schüler erwecken rauss. Nur inwiefern das 
Buch auch an Gymnasien dem geometrischen Ilaterrichte in den ' 
mittleren sowohl als uaieren Klassen als Leitfaden untergelegt 
werden soll , hätten wir besonders in einer Hinsicht eine etwas 
veränderte Einrichtung gewünscht, wie wir weiter unten ge- 
nauer angeben werden; hier bemerken wir nur, dass es die 
früher mÜgetheiite Auflösuai^ gewisser Aufgaben bt^tritlt, aiä 
lUe daan nöthigen Lehrsätze bewiesen sind. ^ 

In der Einleitung sucht der Verf., nachdem er attver einige 
Worte fiher die Behaiidlnng der Geometrie an ver^hiednnen 
Zeiten nnd in TerBchiedenen Ijehrbnchem gesagt , und den Ge- 
genstand der Raumlehre (wie er die Geometrie genannt wissen 
wijl) anged/notet hat,, die iwel Fragen genauer jn lMnntwor^ 
tens 1) „wammaoU die Raumlehre Gegenstand des ünterrich- 
tea jeder gehobenen Schule seinl*^ und 2) „wie ist dieselbe na 
hehandein, damit sie ein wahres .Bildungsmittel des lugendli- 
chen Geutes werdet*' In Beaiehung ai2 die- erste gibt er nie 
Bestimmungsgründe an : die Geomeläe lehrt die Formen der 
Körper kennen, übt Tielseitig das inssere und innere Anschnn- 
nngavennögen , bietet Gelegenheit zur 'Ausbildung des Augen- 
maasses und der Hand iu Nachbildungen nnd i^rsteilnngeo« 

nlnunt den Yciataiida»toieinäai in Am^rnnhy nftält die Wahr* 
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heiten in den zwiefachen Gesichtskreis des Anscliaann^srermo- 
f;vm und des Verstandes, eignet dadurch denselben die Merk- 
male der Anschaulichkeit und Scliönheit zu, und bietet vielfach 
Gelegenheit^ von dem Einzeien und Sinnlichen aus die allge- 
meinsten Gesetze und Wahrheiten zu finden. Und in der That 
wird auch luich des Ree. Ansiclit der Unterriclit in der Geome^ 
trie alles dieses leisten, wenn er zweckmässi^LT eingerichtet ist. 
Der Verf. dringt in dieserllinsicht auf viererlei : 1) der Anfang 
muss mit äusseren Anseliauun^en und Betrachtungen der Körper 
gemacht werden. 2) Mit die«ieu Anschauungen müssen Darstei- 
lungenund iNachblUlungen verbunden sein. S) Alle einzeienOb'- 
jekte müssen nicht bloss Gegenstände der Anschauung bleiben, 
sondern dem Verstände ubergeben werden, damit derselbe sich 
gleichl'ali8 an ihnen übe (eine sehr gegründete Forderung, die 
der Verf. mit Recht gegen manche Neuere kräftig in Schutz 
nimmt). 4) Die Raumlehre soll in Volksschulen sich nicht vom 
Lebe^ treimeu, äoiidern überall die Verbindung mit dem Le- 
ben suchen. Wir setzen hinzu, dass die Erhaltung einer solchen 
VerbindoDg auch in höheren Schulen , freilich aber hier in ttn*^ 
dBrmr W^iäe^ nie ganz Ternachliuigt werden sollte. Sehen au« 
ikicsen GrondiitieD, iiadi welcben dae Lebrbach ausgearbeitet 
iel, UM aidi anf die Zweckmlssigkeil d^elbea seblleaaok , 
Ba ■erfUlt in drd Haaptabaehnille. Im erstens ^etradäfme^ ' 
u»NmMädmtgen^ $imUehe mtehMniteke FmridUungev^^ f^yna^ 
den die Gegenstinde nnevst dem Sebnier Torgeaeigt nnd g enannfi 
er wird anfgeferderlt die einseien Merlcmaie aalsnaniäen nnd 
In Ordnung anfantihlen^ nnd dann teranlasst sn Nacbbildu»* 
gen, welehe Im «Zeichnen gewisser Linien und Figuren theUe ^ 
nach einem Vorbilde Ibeibi nacb aqgegebenen ISIgenacbaflen, 
ab« bloss ans frelarHand nach dem Augemnaaaae ebne An- 
wendung de» Zirlcels und LInealea beateben. Per 2te Abschn.: 
Berechnungen und J^mtttellungen — geistige freie IXar^el" 
iungen^^^ lehrt in der ersten Abtheilung eine vollständige und . 
genaue Bestimmung aller FiÜle, welche bei verschiedener Ver« 
bindang und Vergleichung gewisser Punltte^ Linien und Figu- 
. ren möglich sind. Es ist dieses eine geometrische Kombinatiomh 
lehre> durch welche böebat sweckmässig das Anscbauungsver« 
mögen und Naclidenken nngleleh geübt wird. — Die zweite Ab« 
thdlung lehrt die genaue Konstruktion yerlangter Linien und 
Figuren vön gegebenen Eigenschaften mit Hülfe des Zirkels und 
Lineales, doch ohne Beweise der Torgeschriebenen Auflösnn- 
fen, welche freilich an dieser Stelle noch nicht gegeben ^Ver- 
den konnten. Der 3te Abschn.: J'erf^Uu-huugen und Messun- 
gen — Theorie und Praxis'''', ist der im gewöhnlichen Sinne 
streng wissenschaftliche Theil, in welchem die meisten Lehr- 

sätie der ebenen Eiementargeiunetrie mit ihren Beweisen vor» 
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getragen, und einige ans der Stereometrie knrz angegeVea wer- 
den. Wir gehen zur Betrachtnng des Einzeleii, 

Im ersten Abschnitte werden zuerst nach der Reihe vorge- 
zeigt und betrachtet der Würfel, das dreikantige, das sediskaii- 
tige PriRma, und der Cylinder, S. 1 — 13; ihre einzeleu Merk- 
male, die Ecken, Kanten, Seitenflächen, Grundflächen, Axen 
(in einem weiteren Sinne; der Verf. unterscheidet Flächenaxen, 
Flachenkantenaxen, Eckenaxen, Kckenkantenaxen) werden anf- 
gesucht und aufgezählt; die Betrachtung dieser Merkmale gibt ^ 
Gelegenheit darauf anfmerksam zu machen bei dem Würfel, 
was ein Qoadrat, dn rechter Winkel, parallele, senkrechte, 
Mirechte, wagereehte Linien,-^ M demPrfona, wea ^Drel' 
eek, Vlereek, spttaer Winkel, itimipler Winkel, ParaHefo«- 
grtmn, Rechteck o. »«w.« gleichacheidLUckes , gleicbaeldgea 
«• «• w. DreidCy ciii regeimiss^fesi Vieleck, — bei dem Cylinder, . 
was eine ek^, eine kmmme Fliehe, ein XirelB, dessen üalh- 
messer. Sehne» Tangente ad; ingieich wird der Schftier in- 
iner Terantasst, die betrachteten Linien und Figuren ans Irder 
Hand so seiehnem Auf ähnliche Weis^ will der Vf., dass aneh 
die Pyramide , der Kegel und die Kogd betraehlet werden, was 
er in einer Anmerkung S« 13 nnr andeutet, ohne es selbst aas- 
suführen; und wir billigen dieses, insofern das Buch in diesem 
ersten Abschnitte hauptsächlich nur eine Anleitung für den Leh- 
rer sein soll. — Hierauf werden der Würfel, das dreikantige 
und das fünfk antige Prisma unter einander verglichen, die re- 
gelmässigen Körper, und ihre und d€r übrigen Netze betrach- 
tet, S. 13 — 10; auch wird S. 11 eine Andeutung der Ent^te^ 
hung verschiedener Kdrperformen aus einander ge^reben. Zu- ^ 
letzt folgen S. 18 — 22 noch verschiedene üehmigeii und Aufga- 
ben, als: die Theile einer gegebenen Figur aufzuzählen, eine 
Figur nach Vorschriitjßu zeichnen, die gegenseitige Lage zweier 
Punkte anzugeben, u.a.; oft aber werden dem Lehrer noch 
Winke zu Mehrerem gegeben, als das Buch selbst enthält. 

Zweiter Abschn. : Berechnungen. 1) Punkte^ S.23— 85. 
Betrachtung der Versetzungen , welche eine gegebene Anzahl 
von Punkten oder Dingen überhaupt zulässt; Bestimmung der 
höchsten Anzahl von Schneidungspunkten, welche für eine ge- 
gebene Menge von geraden Linien möglich sind , auch für den 
Fall« wo sieh Paraiielett'damnter befinden. Sehr zweckmässig 
wird Ton dem Einfaeheren mm Knaammengesetzteren fortge- 
sehritten^ nnd so mit grosser Klarheit nnd Bestimmtheit zuletzt 
die ailgemeine Begel gelünden« Dasselbe gilt Ten dem Polgen* 
den. 2) Idmen^ 8. a& — 40* Bereehnnng der hSeheten Anzahl 
gerader Linien siHsehen gegebenen Punkte», deren nie mehr 
als iwel in einer geraden Liirfe liegen, der Sftreckeil (hegrina- 
ten geraden Linien) swischen einer Anaaiil von Pankteh, der 
Diagonaleii in. einer geradlinigen Ugar^ der Strecken swiseheir 
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ileaSchneidun^spunkten einer i^egebenen Anztbl gerader Linien, 
der roögliclieu Fälle in Rüclisiclit auf Gleichheit und üugietch- 
beit, Parallelismus uud Nichtparallelisnius einer gegebenen An- ' 
^|il gerftd|V Linien. 8) Winkel , S. 49 — 00. Betrachtung der 
Aniahl niid mdglichen Arten der Winkel, welche durch eine 
gegebene Ansehi gender Linien gebiidel werden , die sidi^in* 
einem oder melureren Fnnleten träfen oder tdlneiden. 8« 40 
keisst 083 ,9 Treffen lieh 8 fende Listen hk obom Punkte, 10 
onteteliea wenigstem 2t höeMens 9 Winkel;** dw Leiste iet 
fber BOT dann mbtig, wenn, wnn liier nidit nnidriokV^li ge< 
f agt ift, bloet die noAeii eipnnier liegendoBt^ nfeiit wob die in» 
■anvoengontiten Winkel geiShÜ wordoii Im lotstenFiUo Iii 
IZ die grdsste mdgliolio AniahL Zu &t Nr. 2 fofalt der Fall, 
wo Ton 3 Wiukeln um einen Punkt hemm einer epitn nnd nwel 
stumpf sind Uebrigens bleibt hier dem Lehrer nocll manches 
iiberlassen in Hinsicht einer iiweckmässigen Anleitung, dass der 
Schüler die im Buche aufgezählten einzeiea Fälle mitL^chtig* 
keit selbst auffinde. 4) Figurem^ S. Ol — 73. Bestimmung der 
höchsten Anzalil von Dreiecken, welche durch eine gegebene 
Anzahl vMi geraden Linien gebildet werden können , der Pa- 
rallelogramme zwischen zwei Haufen von Parallelen, der Drei« 
ecke, in welche eine geradlinige Figur durch Diagonalen ge* 
tJieilt wird ; bei den Parallelogrammen sind mit besonderer Aus- 
führlichkeit die Differenzreihen' betrachtet, welche aus den ge* 
fnudenea Zahlen sich ergeben, was allerdings zwar nicht eigent- 
lich in die Geometrie gehört, aber Gelegenheit zu interessan- 
ten Betrachtungen gibt f — überhaupt erscheint uns diese ganze 
Abtlieilung auch yorzüglich desshalb überaus nutzbar, weil sie 
auf eine höchst anschauliche Weise durch Betrachtung geome-' 
trischer Gegenstände arithmetische Lehren übt , und auf den 

, Zusammenhang zwischen Arithmetik uud Geometrie hinwei^i^t» 
6!) Körper ^ S. 73 — 79. Bestimmung der Anzahl der Ecken,. 
Konten, n. w« on Prismen, Pyramiden, regelmisaigofr Kftr« 
pem.^ Dk Regel S. 74, na der Anaphl der SeitonHlehen eines 
Mama dto AnaaU der KantenMnlen an bestlnunon, kdnnto'klkr- 

. ior «0 Unten: „multiplioice die Anaahl der.oratopren dnroh Sv** 
aie kann entweder In dieaer Form oben.ao leidit geliuden wer« 
den, ala wie ale ImBnoiie angegeben iat, c4ar anch lelir aohnell 
ana der dnrt gegebenen abgeleHet werden. Auf deraet^n Seite 
Z. 16 aollteea an Statt: OKantenaxea, k^on: 6Kai|tenaxen. 
Hie Beatlmmnng der Fiiclienwinkel S, 75 konnte anoh etwas 
kfirser geschehen, da ihre Aoaahl nothwendig immer gleicll 
der Anzalil der Kantenliiden lit. Aehnliches gilt in Beziehung 
anf die Fjrramide & 70; aus dem Anblick de. Pyramide selbst 
erkennt man z. B. sogleich , dass die Anzalil der Kantenlinien 
jieioh^der doppelten Seitemmhl der Grandflache sein muss, u. 

■»w^munlg i tona i u itte ijUoana AAbookei bemoil^t wordeoJuioaon» 
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Auffallend ist es übrigen«, dass der Verf. in diesem § erst anter 
a) S. 15 die Ecken, dann unter e) S. 71 die Körperwinkel auf- 
zählt; wir begreifen den Uaterschied nicht. Auf S. sind 
mehrere nicht angezeigte Druckfehler; Z. 5 v. unten an Statt: 

iLiL Ii«, 4i3.j Z.4 ,.st:l^h »lA. z.t,.st.« 1» 

äSLÄ. ^ Ü) Dar^^bmgen. 1) Linie», S« 80—92. Zuerst 

Zeichnen mehrerer gerader Liuieii und Kreise; Betniclitung der 
Lage zweier Kreise je nach dem Abstände ihrer Mittelpunkte; 
Theiieu einer geraden Linie ia 2, 4, 8 u. s. w. gleiche Theile; 
Regeih zur Konstruktion einer Spirallinie, Schlangenlinie, Wel- 
lenlinie^ Ellipse, Kilinie. In Beziehung auf diese letzten Re- 
geln ist zu bemerken^ da^s sie das Verlangte grösstentheiis nur 
ungefähr geben. So ist die Spirallinie sowohl als die Ellipse zu- 
sammengesetzt aus Kreisbogen von verschiedenen Halbmessern. 
Für die Ellipse hätte wohl die richtige Konstruktion angegeben 
werden können, auf jeden Fall aber hätte gesagt werden sollen, 
dass die angedeuteten Konstruktionen sumTheil durch genmnere 

• später ersetzt werden könnten. 2) WMel^ S. 92 — 98. Bemer- 
kung über das Messen der Winkel durch Bogen; Zeichnen vef- 
achiedenerWink^nach gegebenen Eigenschiäten; Thetien dop- 
aelben in 2, 4, 8 u. s. w. gleiche Theile; ^ KonatrukÜon eina 
Parailde. S. 94 Z. 10 ist aa Statt: b»4 R. sn ksen: b K. 
S) Ffptrm^ S. 98 — 110. Auflösung folgeiider Aufgaben: eis 
Drdät ans drei gegebenen Stidken in meinen faebeabei wer- 
den hierans die drä Konfmensfälle gefolgert, deren strenger 
Beweis Jedoch im Steil Abschn. mitgetheilt wird); ein Dreieck 
in oder um' einen Kreis , ein gleiehseitiges, gleichschenklldies^ 
rechtwinküdies u.s.w. ]>reieck, ein Qnad^t, Parallelogrsmm 
oder anderes VieredCf dn VieleelL kongruent einem gegebenen, 
gewisse regelmässige Vielecke, einen Kreis in oder um dn Drei- 
eck, Quadrat, regelmässiges Vielecjt zuseichnen. Bndlieh wird 
4) die KomtrukUon der Net»» versehieefener JKorper angcdeutel 

' S« 110 und III. — Von allen diesen Aufgalien wird , ausge- 
.Bommen was die achon erwähnten krummen Linien betrifft, die 
Au£l$sung genau so angegeben, wie sie die strenge Wissenschsfl 
lehrt. In einer dieser Abtheilung Torausgeschiekten Vorbemer- 
kung S. 19 erinnert Hr. 0^ dass die hier gegebenen Iteatellan- 
gen Tonüglich D^bnng des Innern AnsohaoungaTermögens, An- 
regung der produktiven Einbitdungakraft, und Fertigkdt im 
Gebrauche einfacher Instrumente beiwecken. ^Die Ctewisa- 
heit desjenigen, was als wahr dargestellt wird, aoU derSdift* 
1er in der reinen Äuschauung finden, ohne aUe weitere Beweis- 
führung. Sämmtlidie hier vorkommende Walirheiten aoUan 
die Merkmale der anschaulichen und unmittelbaren Gewissheit 
an sich tri^gen. W« lur SidieritolfaiBg einer fawgea ScUiut- 
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rdlie bedarf, bleibt hoch ausgeschlossen/^ Auf zweierlei aber 
soll der Lehrer streng halten, auf genaue nette Zeichnong, und 
auf klar«^, bestimmte und streng richtic^e Angabe dessen, was 
verlangt, und wie ilini GenVj^c i^eleistet wird. In dem Letzten 
stimmen wir dem Verf. ganz beij auch ist gewiss, dass durch 
diese Darstellungen das Anschaitnngsvermogen geübt, die Kin- i 
biidungskraft angeregt wird. Allein wird und kann in derThat 
die blosse Anschauung immer hinreichen, den Schüler, zumal 
den nachdenkenden, von der Richtigkeit der vorgeschriebenen - 
Regel voll kommen zu überzeugen? Wird nicht mancher fra- 
gen, wie es zugehet, dass z. B. der Winkel im Halbkreise ein 
rechter ist, dass der Schneidungspuiikt der Linien, \v elche zwei 
Dreieckswinkel halbiren, zugleich der 3Iittelpunkt des einge- 
schriebenen Kreises ist? Freilich überzeugt er sich durch den 
Augenschein, dass die drei Perpendikel von jenem Punkte auf 
die Dreiecfcmeiten gefiUlt einander gleich sind, nnd daher der ' 
beriiliTeBde Krela konztrairl werden kana) allein Indem er dle- 
lea gleidiMni mll Yenrnndemn; slehet, begrelfl er nicfat'dea 
notfawendigcn Enzimnienhuiip in den dnzelen Thdlen der Tof- 
gezduiebenen Kenzimktion, nnd. wird diezelbie mehr nie da 
Knniiztlick tnaehen, daa «r mechnnlach wtederholti wobei ee 
ihm aber dn Cteheimniaa bidbl, woher dazzdbe adne-wlikzame 
KrafI eriialt. Beim Unterrichte an Bürgersdiulen oder aolcher. 
Peraonen, welche die Geometrie nnr am praktischer Zwecke 
willen lernen, mag dieses Verfahren zweckmisdg zeln» attdn 
f&r die anlem Schüler eines Gymnazinmz« welche zu einer 
atreng wiaaenaehaftlichen Behandinng vorbereitet werden soK ' 
len, scheint es uns nipht gerathen, die Auflösung aller dieser 
Aufgaben hinter einander den SchüleAi früher mitzutheilen, als 
es möj,'!ich ist, ihre Richtigkeit zu beweisen; 'denn entweder 
wird der Schüler unbefriedigt gelassen, indem er durch Wiss- 
begierde angetrieben nach einer Einsicht strebt, die ihm ver- 
fijajjt bleibt, — u. dieses ist noch der bessereFall, indem er zum 
Weiterlernen anreitzt; oder, was das Schlimmere ist, der Schü- 
ler, besonders der weniger denkende^ gewöhnt sich au mecha- 
nisches Befolgen vorgeschriebener Reeeln, an ein Glauben an 
die Richtigkeit mathematischer Lehren ohne eigene gründliche 
Einsieht, an ein Schätzen geometrischer Konstruktionen bloss - 
nach dem Augenscheine, welcher doch oft trügt. Die ganze 
übrigens befolgte Methode des Verf.« beweist recht gut, dass 
er ein oberHächliclies Wissen den Schülern durchaus nicht mit- 
theilen will; eben denshalb aber, um wahre Gründlichkeit auf 
das Kräftigste zu befördern, wäre es in Beziehung auf einen 
atreng wissenschaftlichen Unterricht, wie er fär Gymnasien ge- 
hM;, lietaer geweien, wenn die hier hinter einander geldtlen 
Anf gaben erat im Sten Aliaehtt. einseln an den Stellen liehan- 
ddft wofden, wiren, wo dieadben tMla nMIg werden, theili 



'^^^igitized by Google 




durch da« Voraas ^re^an^ene bewiesea werdea können. Ree. 
würde daber fi'ir dem Gebrauch dieses Lehrbacha an Gymna- 
sien , wozu »ich der frühere Theii ganz vorzüglich eignet , vor- 
achlagen, die 2te Abtheii des 2fen Abnchn. anfangs grössten- 
theils zu über^t'hen, und erst inoi Fort^aii^e des 3ten Abscliiiit- 
tes an den gehörigen Sleiien das Nöüiige daraus nachzuholen: 
^ a» f rdüifili eiofia Ldu«r varmieM« der aeiaet ^(«fteB nuUli* 
iKf ist. 

Der Ste Abschnitt zerfällt ebenfalls in 2 Abtheilnn^en, In 
der ersten: ^^leichtere k ergleickrm^en und Messungen wer- 
den sonächst genauere Defiiiitioneu nachgeholt, hierauf dieLeh^ 
Ten Ton Kongroena der Dreiecke und die damit zugammenban- 
genden, ¥on Parallelogrammen, Vielecken und Kreisen, much 
▼on Ausmessung der Figuren und Korper vorgeirageu; die 
Sätze Ton den ähnlichen Figuren und was damit verhuadea ist, 
folgen daiiu er^t in der 2ten Abtheilung. Der Gang im Eiaze- 
leri wird aus Folgendem erhellen. A) Leichtere J (-'i'^f' tfiid 
Messungen* 1) Der Punkt ^ S. 112u. 11^ Eigenschalceu, Be- 
wegungen d ^selben. 2) Die Limey S. H4— 118. Gerade uud 
krunune Linien, verschiedene gegensdtige Lage zweier gera- 
den; Aasmessung der Linien, auch im Felde. 3) H iiiAel, S. 
118 — 12T Vergieichung der Winkel in Hinsicht der Lage und 
Grosse; Winkel an zwei Parallelen, Parailelentheorie; Mes- 
sung der Winkel, auch im Felde; Wasserwage. 4) Figuren, 

A) Dreiecke^ S. 121 — 1^. Zwei Seiten grösser als die dritte; 
alle drei Winkel = 2 R«; Grösse des änsberen Winkels; die Kon- 
gruenzfälie; Winkel iju gleicbschenkL Dreieck; der grössera 
Seite stehet ein grösserer Winkel gegenüber und umgekehrt. 

B) Viereck^ S. 135 — 138.* Summe der Winkel; Parallelogramm; 
gleiche Parallelogramme und Dreiecke. C) Vieleck^ besonders 
das regelmässige in Ileziebuug ani die Winkel betrachtet, S. 138 
bis 146. D) Ausjjicssung geradliniger Figuren^ S. 146 — 149. 
K) JJer Kreis ^ S. 150 — 164. Die meisten der gewöhnlich in 
den Lebrbiichern vorkommenden Lehrsätze über Sehnen, Tan^ 
genten und Winkelim Kreise, aber keine Auf galten nur folgt 
nach Erwähnung der Ludolffschen Zahl die Ausmessung des 
Kreises. F) Ausmessung der Oberflächen und des Inhaltes der . 
Körper^ S. 164 — 174. — 5) Weitere Ausführung früherer 
Säl%e in Lehrsätzen und Auf^aben^ S. l'il — 213. \ erglei- 
chung zweier Dreiecke, die nnr ^wei Seiten gleich haben; recht- 
winkliche kongruente Dreiecke; gleichwiukliche Dreiecke ■, eiu 
Dreieck mit 2 oder 3 gleichen Winkeln; Arten der Dreiecke in 
Hinsicht der Seiten und W inkel; mittelbare Alessun^; eijier Li- 
nie im Felde ; Theilung eines Dreiecks iu 2 gleiche l'lieile ; \ er- 
wandlung eines Dreiecks, eines Parallelograrames ; Keimzeichca, 
dass ein Viereck ein Parallelogramm sei; gegenseitiges Haibi- 

der Diagouälcu im Fftralieio^unm , IheÜMn^ A^iuü« f ftiai-* 




Digitized by Cck 



1 



lelo^ftam«; PythagtoaUcber L^fsatt; f lelehe llrefeclce vott . 
gleichen Grundlinien liaben Reiche Höben; Wiok«l an sw«i 
•iah schneidenden Sehnen ; KMatmlction der Tängente; Ver- 
wandlung des Rechtecks in ein Quadrat; MConstruktion der MU^. 
tagsÜTite; den Mittelptinkl eines Kreiaes Sil finden; über einer 
gegebenen Linie einen Kreisbogen Ton gegebenem Winkel, ein 
Uraieck von gegebener flöhe und Winkel am Gipfel zu zeich- 
Be&; Abstand gleicher o. ungleicher Sehnen Tora Mittelpunkte; 
KoMtfnkiion eines Kreises, der durch gegebene Punkte gehet, ^ 
oder gegebene Lielen beriUirt. B) Die schwereren Verglei- ' 
' chungm und 3iemnmgenj oder Verhältnissgleichungen, Betriff 
proportionaler Linien und ähnlicher Figuren, S. 213 — 21X 
Ferner i) Dreiecke^ S. 218 — 242, Verhältnisse der Dreiecke 
\»\ gleichen oder ungleichen Höben oder Grundlinien ; Dreieck 
mit der Parallele und dessen Anwendungen; ähnliche Dreiecke; 
Anwendung auf Feld - und Höhen^- Messungen; Theilung einer 
gegebenen geraden Linie; rechtwinklichcs Dreieck mit dem Per- 
pendikel; mittlere Proportionallinie; Verhältniss Oer Umrin^^e 
und Flächen ähnlicher Dreiecke. 2) Vielecke, S. 242 —24^. 
Aehuliche Vielecke zusammengesetzt ans ähnlichen Dreiecken; 
ein Feld in Grund legen; Verhältniss ähnlicher Viehicke. 3) 
Kreitae, S. 248 — 251. Proportionen an schneidenden Sehnen; 
Verhältniss der Kreislinien und Kreisfläclien. 4) Körper, S. 
251 — 256. Verhältniss der Körper in Rücksicht auf Oberfläche 
und Inhalt (aus den Regeln fi'ir dieAuaBMSsiing ah^eleitet); Aus- 
messung eines Fasses ; Visirstab. Wir hielten es im no- 

thig, den Inhalt des 3ten Abschnittes im Zusammenhange und 
etwas ausführlich anzugeben ^ um sowohl Umfang als Auord- 
nung des Buches desto genauer zu bezeichnen. Die Trennung 
der unter Nr. 5 der ersten Abtheil, enthaltenen Sätze von den 
früher behandelten Nr. 1—4, davon der Hr. Verf. nicht selbst 
einen besondern Grund angibt, hat allerdings den Vortheil, dass 
dem Anfänger die IJebersicht jener früheren Sätze erleichtert ^ 
wird, indem diese nun von geringerer Anzalil und in kleine Ab* 
flchnitte vertheiit sind, deren Ucberschriften: Punkt, Linie, 
Winkel, Dreieck, Viereck, Vieleck, Kreis, Körper, leiclit in 
dieser Ordnung gemerkt werden; auch enthalten sie grössten- 
theils die Lehren, weiche d^ie meiste Anwendung im Praktischen 
finden, wie die Regeln von Ausmessung der Figuren, so dasa 
dem Vf. vielleicht die Idee vorgeschwebt hat, die Hauptplätae, 
welche zugleich dem Praktiker am unentbehrlichsten sind, afcu-^ . 
erst zusammenzustellen ; nur sehen wir nicht ein, warum ausser 
dem, was die Ausmessung betrifft, alle Aufgaben hier absicht- 
lich wegi^eiassen, und erst im Folgenden unter Nr. 5 behandelt 
sind, da doch viele derselben, die zugleich von grossem pralc- 
tischen Nutzen sind, sehr natürlich an die früher bewiesenen 
Lehrsätze anmiltQibwt aioiti ar|^!ji^sft^ni und- daher ihre Hiosiir 

» i 
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ifi^tni^ die üeWeniicht techans nicht ersdiwert, wohl mher di^ 
ersteZMinraensteUiiiig TeiTollstiiidi^t haben würde; siigleieb 
hüten dadnrek eioige der früheren Sitse scharfer begründet 
i^erden können^ and indem so die Ansah! der Satse unter Nr. 5 
wmindert werde» wirei wiirde es zu gleich den Anfänger leich- 
, ter geniecht worden sein, dieselben imZasnmmenhange feetsn- 
halten. — Ans den obenMitgetheilten erhellet öbrigens, dnen 
die Lehren der elementaren Planimetrie in gendgender Volistii«^ 
difkeit abgehandelt sind, dagegen nnr sehr dl^rftig die der St»^ 
reometrie. Die gewöhnliche Absonderung derselben von der Pla- 
nimetrie ist überhaupt hier nicht beobachtet, was für den aller- 
ersten Unterricht nicht zu tadeln ist, indem derselbe, wie nach 
vorliegendem Buche geschieht, ganz zweckmissig mit Betracht 
tung der Körperformen beginnt; allein spater ist eingeordneter 
und vollständiger Unterricht ohiie diese Trennung nicht wohl 
möglich. Ausser den grösstentheils nur das AnschanangsTer- 
r mö^ren l^eschäftigenden Betrachtungen Terschiedencr Körper, 
• welche im ersten Abschn. angestellt werden, kommen hier nur 
noch vor die Regeln für die Konstruktion der Netze und für 
die Ausmessung der Körper und ihrer Oberfiichen, so wie zu- 
letzt noch so viel über das Vcrhältniss zwischen Tcrschieileneu 
Körpern, als sich aus den zuvor mit^etheilteii Re^jeln für die 
Ausmessung ableiten Hess; da^^eii^eii fehlt s^anz die Hetraclituni; 
der geraden Linien im Räume in Beziehung auf ihre La^e ^i^gtm 
einander, oder gegen eine oder mehrere Ebenen, der Ebenen 

, ge?ren einander, der Flächen- und Korper - Winkel, so wie eine 

streng wissenscliaftlichc Untersuchung und Vergleichun^ der 
verscliiedenen Körperformen. In Beziehung auf diesen Ge^en- 

' stand ist demnach dieses Lehrbuch nnr etwa für Uürgerschulea 

so weit ansreichend , als es Anleitung geben soll, wenigstens 
, " diejenigen Regeln aus der Körperlehre kennen zu lernen, deren 
Kenntniss im praktischen Lehen oft von Nutzen sein kann; doch 
hatte auch zu diesem Zwecke noch die Auflösung einiger Auf- 
gaben hinzugefügt werden können , als die Konstruktion eines 
Perpendikels auf einer Ebene, einer Ebene durch einen be- 
stimmten Punkt parallel mit einer andern, u. a. Abgesehen nun 
von diesem Mangel einer vollständigen und gründlichen Beliand- 
, lung der Stereometrie empfiehlt sich übrigens der 3t e Abschn. 
dieses Buches in Beziehung auf d^e Planimetrie durch eine sehr 
, kUre nnd sor^t ältisre Darstellung. Die Lehrsätze sowohl als die 
Aullösungen der hier vorkommenden Aufgaben sind, mit Aus- 
nahme sehr weniger, gründlich und ausführlich genug, doch 
ohne zu grosse Weitschweifigkeit bewiesen, so dass ein auf- 
merksamer Schüler die allermeisten Sätze auch ohne weitere 

• Nachhülfe des Lehrerg bloss durch das im Buche Ges^ebene ver- 

stehen wird, und daher das Buch sehr zweckmässig nicht al- 

^^lir-^i^ xum nündlicheii ÜiiteriiclUei Boudera audi ili AAleilmif 
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2ur Vorbereitung darauf und Wiederholung dmelben gebraucht 
werden kann. (Nur sollten für diesen Zweck die bei den Bewei- 
sen angewendeten früheren Hauptsätze citirt sein, ^^ as vom Vf. 
stets unterlassen ist.) Wir haben dalier dit- üeberzeugung, dass 
dasselbe unbedingt und nachdrücklich zu empfehlen ist zum Ge- 
brauche bei dem Unterrichte an Bürger- und Elementar - Schu- 
len und in den untersten Klassen der Gymnasien, so wie auch ^ 
beim Privatunterrichte in den ersten Aniaitgsgründen der Geo- 
metrie; für nllf diese Fälle wird auch der Lehrer manche Ue- . 
lehrun^ fiüden, weun er deren noch bedarf. Soll das Buch aber 
auch in den mittleren Klassen eines Gymnasiums geh raucht werr 
den, so wird dabei eine besondere Aufmerksami^eit und i\ach- 
hüif e des Lehrers nöthig sein. Fqlgende das Kinzele betreffende 
Bemerkungen werden zum Theii noch obiges Urtheil bestätigen. 

Zn Anfange bei Betracfitung der Winkel hätte der rechte 
Winkel schärfer bestimmt werden sollen; S.119 heisst es: „die 
^geradlinigen Winkel sind entweder rechte oder schiefe. Jene 
werden von solchen geraden Linien gebildet^ welche sich senk«- 
recht, diese voi^ solchen, welche sich schief treffen/*" Früher 
aber S. 114 wird gesagt: „zwei gerade Linien stehen senkrecht 
auf einander, wenn sie rechte Winkel bilden. Demnach ist 
streng genommen weder der rechte Winkel noch die Senkrechte 
delinirt. Kr^t nach Krwähnung des Unterschiedes zwischen 
rechten und schiefen Winkeln folgt nun S. 119: „zwei Winkel 
aind entweder einander gleich oder ungleich. Jenes ist der Fall, 
wenn die Schenkelpaare gleiche Neigung gegen einander haben, 
la diesem Falle kann man die Winkel so auf einander geschoben 
denken, dass die Winkel einander decken u. s. w.** Uns scheint 
es in BezieJiung auf Klarheit und Bestimmtheit zweck m äs si;;er, 
bei Erklärung der VV inkel und ilirer Arten ungefähr dieseji Gang 
zunehmen: Ein Winkel ist eine nach zwei Seiten durcli zwei 
von einem Punkte ausgehende gerade Linien begränzte, nach 
der dritten Seite aber nicht begränzte Ebene. Lassen sich zwei 
Whikel 80 übereinander legen , dass die Schenkel vom Scheitel 
tva iiber ehiander hinlaufen , so sind sie gleich , ihre Schenkel 
habeo gleiche Neigung gegen einandeTf Erlüärung der Neben- 
winkel ; dann: Zwei Nebenwinkel aind entweder einander gleich, 
•der nngleieh; Im enten Falle stehet dfe eine senkrecht auf der 
andern, und Jeder Winicel ist ein rech^ «• s. w. hnt diese 
Weise Ist alles klar and bestimmt; ob diis gegensdtige Neigung 
der Schenkel sweier Winkel fleicb «der ungleich sei, kann nni 
dnrcli Oebereinaadarlegen dar WInkä entsäleden werden, da- 
her tß jiatnrgemäsSer und richtiger ist^ Voranaastellea den Stta: 
^swd Winkel heben gldche Neigung^ wenn sie sich decken,^ 
. sb diesen: ,^wei Winkel decken sich, wenn ihre Schenkel glet-( 
che Neigung lidben,^ obschon ^ch er richtiip Ist. Bei der, 
thtßih^ der.FaraUfilen (el^et der Vt dayoo ans» dass bei mei 
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Parallelen , welche von einer dritten geraden Linie geschnittea 
werden, äussere und innere Gegenwinkel des^^lialb einander 
gleich Nein müssen, weil Parallelen ganz gleiche Lage haben. 
Von den Parallelen haben wir nirgends eine ausdrückliche De- 
finition gefunden, doch ergibt sich die Gewöhnliche aus der 
Bemerkung S. 114: „liegen zwei sich nicht treffende gerade 
Linien in einer Ebene, so sind sie gleichlaufend oder nicht. ^ 
Aus dem erwähnten Satze leitet der Verf. zunächst die übri- 
gen, welche für zwei durch eine dritte gerade Linie geschnit- 
tene Parallelen gelten, richtig ab, und schliesst daim kura, 
dass diese Sitze bei zwei nicht parallden Linien nMU 8tett 
finden (wm aW freilieh hitte bewietfln f wrdat mUm)rmti, 
sdnat dvBuiMli' Jene Sitae ettth- nngelEebit wertai düriM, wer- 
Mt mm das noeh VebHfe folgt. — 8. 4tt Z. t noMe um- 

Statt: A wohl: i{: Igr. (Parallelogramm) gelesen werden. 
S. 14S wird die Höhe (eines Parallelogramms), weiche schon 
früher einigemal vorkommt, als die küneste Entfernung der 
Qhindttirie ven'der gegentlllefsfeheadeii Seite erldivt; nber nli^ 
' § ends haben %ir ingegeben gefunden, diss diete Bntferming 
1(6 Wie die Entfernung eines Punktes yan einer gmAathkälb 
dnrdi 4en FerpeWdlkei nusgedrücict irird. Hess ümfaig s iHi ÜB h l 
nnf denseiben Bogen ifleleh sind,'* wird* 8. ISY In Aliffeme£tüdi 
eis Folgerung aus dem Sitie tngegelient dess der ümMgsiiilitL 
kei die BJÜtUs des aitf demselben Bogen stehenden itlfttdttlijiiflL 
Winkels Ist; elletn Äeses pMt dem Beweise des letMurmiMI 
gemäss zunächst nor für Winkel Im grö$iseren Abscli'nitl!ey', iMT 
hätte daher f&r Wickel im kleinerefi AlAchnitte besonders W 
wiesen werden sollen. Bei Ausmessung der Oberflicbe eihes 
Frisma's heisst es S. 165: i,die Seitenflächen haben gleiciie 
Höhe;^ — allein dieses ist ja nur in Beiiehnng wai^g^rad^ 
Prismen richtig, der Unterschied aber zwischen geraden und 
schiefen Prismen ist bis an diese Stelle noch gar nicht erwähnt, 
80 dass hier das Prisma im Allgemeinen , d. i. jede Art dessel- 
ben, verstanden werden muss. In Beziehung auf die Ausmes^ 
Bung der Kugeloberfläche wird S- 167 ganz kurz bemerkt, dass 
dieselbe gleich ist dem Vierfachen der Fläche eines Kugelkrei- 
fies, dessen Mittelpunkt mit dem Mittelpunkte der Kugel zu- 
sammenfällt; ein Beweis dieses Satzes war hier freilich nicht 
möglich, weil die dazn nothigen Sätze theils erst spater, theils 
gar nicht vorkommen; auch hat es nun einmal nicht in dem 
Plane des Verf.s gelegen , die Stereometrie strengwissenschaft- 
Hch zu behandeln ; allein dass früher S. 162 in Beziehung auf 
das Verhältniss zwischen Durchmesser und Umfang eines Krei- 
ses auch nur historiscli das Verhältniss 100:314 angegeben 
wird, ohne Andeutung der Mögliclikeit, dasselbe nahemngs- 
weise sm finden, hat uns gewundert, da es doch leicht Ist, auf 
feoiMCdsdieu Wege durch HiUfe des pjthagoraisehea Lehr- 
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Satzes zu zeigen, dass ans der Seite des res:elraässi^cri Sechs- 
eckes im Kreise die des Zwölfeckes, aus dieser die des Vier- 
iin dz wanzigcckes u. 8. w. gefunden werden kann; aber freilich 
kommt der pythagoräische Lehrpatz selb^ft erst später vor. Die 
Bestimmung des körperlichen fnhaites wird S WH mit dem senk- 
rechten Prisina begonnen; es heisst da: ,,AVäre die Grundflä- 
che = 12°', die Höhe = 1*, so stünden auf der Grundfläche 
12 mal l Kubikfuss u. s. w. Wie Tiel Fuss also die H&he des 
Fiisriia beträgt, so viel mal 12 Kubikfuss fasst der Ratfminhait 
des Prisma. Hieraus folst u. s. w.'^ wo nun die bekanjite Regel 
angegeben wird. Das« gerade Prismen gleich sind, wenn 8ie 
gleiche Höhe und Grundfläche habeo^ wird also Jiier stiilschwei- 
^ead ▼oradsgeaetit; ähnliche VoranaaeUiiogeo, z. B. dass der 
der Qmndlliche pmUele Schnitt elnec Pdam inai» eine der 
Gntndiliche gleich« Fttche gibt, weiden Im Felfeaden hoch 
Sfter gemacht I was wir nar vor Kechtfefligimg nnaera Urthei- 
les iiber die Behandlung der stereometrischen Leliren erwähnen. 
Sei dem BeiNsiae tfes Siteee 6, tii, dtm viä Dr^etk , welches 
mit einem endem'swei'Seflen gl^ch, den ehig<MehlMeneh Wio- 
kel iriber grösser hat, auch lor drüten Sdte äne grössere haben 
etrass , fehtt die Rricksidit auf den Fall , wo bei det Ueberein- 
•nderlegungdee "kleinere Dreieck ganz in das grössere fällt, al- 
no, mit Beziehung auf die dortige Figur, d und g auf etiterSdte 
^on e f liegen^ Es Ist nn« dieser Mangel (so wie ein schon er- 
wähnter ähnlicher bei den Winkeln im KreisabseiMiitte) um ao 
mehr aufgefallen, da der Verf. sonst sehr sorgfältig ist in Auf- 
zählung aller fnr gewisse Ümstände möglichen Fälle. In Nr. 8 
S. 180 wird bei der Aviflösiin«!: einer Aufgabe aus der Feldmes- 
sung die Konstruktion eines Ferperulikcls iniJbelde verlangt, wel- 
che aber nirgends im Unchc gelehrt wird. Der Ausdruck ist 
sonst überall sehr bestimmt und richtig; desto mehr sind uns 
die Worte aofgefatlen S. 182: „eine geradlinifire Figur zum Thcil 
Yon krummen Linien begränzt. Bass der aus der Spitze des 
rechten Winkels auf die Hypotenuse gefällte Perpendikel die 
letztere halbtrt, wenn die Katheten gl^ch sind , lehrt freilich 
wohl die Anschauung^ wie S. 188 gesagt wird , kann ja aber 
auch sehr leicht streng bewiesen werden. Eben so hätte in dem 
daselbst gegebenen Beweise des pjtliagoräischen Lehrsatzes 
auch das bewiesen werden sollen, dass die von der Spitze dea 
rechten Winkels des gegebenen Dreieckes ausgehende (Quadrat- 
aeite der einen Kathete mit der andern Kathete«^ gerade Li- 
nie bildet 0«a8 der Verf. die leichteren praktischen Aufgaben, 
welche eleh auf die FeMmeaauhg beliehen ^ dem iHirigen Vor- 
trage an dtopaaaenden Stellen bägemiaeht hat| finden wir des»- 
balb nieltt mi tadeln > da dae Bndi wenigstens nnglelch mit aaf 
Bhrferschnlen bereclinet ist) aber nicht olme Verwunderung 
hubeit iilr S. IM die Anfiteung der Jlnfj|abe ge|eieB| (tee HJ^ 



I 



I 



t 



I 



Iii ' IiaAoinUclie^Sf racblelive. 

tagsUiiie su konstnilreOf welche ebenda ^anz isolirt ohne ir^ 
^end einen näheren Zusammenhang mit dem Ücbrigeii stellet. 
Bei Verglidchuu^ der Dreiecke oder Parallelogramme vau glei- 
cher Holle u. 8. w. 21K liätte noUen Rücksicht genommen 
werden auf deaFali, wo die Grundlinien inkommensurabel sind. 
Eudlich wird S. 2d4 das Fass etwas oberflächlich alt Cyllnder 
betrachtet, dessen Gnuidfliche gleich ider halben Summe der 
Bedeefliehe «ad dea BaachachidÜtea iat» Unuk «nd Papier 
ciiid gut. 

Meissen. Gu8tav Wunder. 

* - • ' 

Lateinische Sprachlehro* 



1) N0U9'praeii8che Anleitung zum Ueber setzen 
muß dem JDfeutschen ins Lateinisches eine Samm- 
lung progressiver, aaf stete Wiederholung berechneter Bei^spiele, 
aU HttUiblKA. beim er^n Unterricht in der lateinischen Sprache, 
httmusgegeben tob ChritUan Knut August Groebdy Rector der 
Krenzflchnle zu Dresden. Fünfte vermehrte und Terbesserte Auf- 
lage, mit dem Motto: repetitio est mater stadiorMBl« Halle» bei 
£duacd Autou, 1827. 322S.gr.8. 16 Gr. 

Da der Hr. Verf. dieses Schulbucha von bewährter Methode 
und Brauchbarkeit, laut der kurzen Vorrede, womit er die 
neueste , hier zur Beurtheilung vorliegende, Auflage desselben 
eiuführt, selber dafür hält, da^s seine Arbeit eine noch grö- 
ssere Vollkommenheit gewinnen könne und daau helfenden Bei- 
trägen freundliche Auinahmc und Benutzung verbVirgt, SQ 
wünscht Ree. , dasa das hier zur Sprache Gebrachte bei einer 
neuen Aullage dieser Anleitung Berücksichtigung finden möge. 
Zuvörderst muss der Hr. Verf. die sum Verdruss oft , mitunter 
. auffaUend rasch hintereinander, wiederholten Anführungen eior 
seiner lateiniacber Anadrfi^^e. beaeitigen. Ree. fand ea gehe 
befremdend , .wie lieli ein Sehidmann , wie Hr« Groebel«. ma 
Mner ae ehisom&femden, die Jagend in gedankenloaem Trei-* 
ben reehl grOndlieb featpeüienden, IHenstfertigkeit hergeben 
und deraeiben iilnf Anflagen aeinea Bucha hindnreh. uiTerrndLt 
tien bleiben konnte. Baa Wort celeber (efr. Ja^nna Schnl« 
Leiikon 8te Anfl. S. SIS« Nolten Lexicon Lat. ling. antibüirbfr» 
Tum edlt .WIchmanni p. 1360« Eelogae von d'Oliveti her- 
anigegeben von Hottinger S. 325, Boeder lein Synonymik 
Iter Theil S. 25— m) trefi'en wir S. 2. 3, 17, 21, 24, 63, 84, 
SS, ISS, 23i8» 4ik€tm 8. Sjn. S$ /arWdiit 8. ^ sireimnts 
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Orvbeli Anleltmig i*Ue]ieiMteen ans dem DeaUeb, im Lateb, SS9 

frig^idiis S. 2 n. 5; risoms S. 2 u. 4; durus S. 3, 6, 8, 10, 13; 
südulus S. 5 u. 6; humidus und serenus S. 6 ii. 1; graius S. 8, 
12; profundus S. 16 u. 11 j destinare S. 30 zweimal; inter- 
Jiciie S. iJl aweimal; Syracusae S. 51 zweifiial; FarisH S. 51 
u. o2; caducus S. 55 sweimal; moleslus S. 08 zweimal: und so 
' gehf 8 durch das ^anze Buch. Sodann muss aul' die Bezeichnang 
der Syiben(|uantität^ welche häufig ganz aus^^elassen , mitunter 
auch wohl ialsch angegeben ist (cir. S. »55 Saso^ öuis iür onis^ 
S. i-ll auffugioy fü^i für fügi), mehr Sorgfalt verwendet wer- 
den; 80 wSren wolil prosodisch zu bezeichnen gewesen S. 8 

ie$i ad»ena^ S. 6 synodtis^ 8, B or\go luid karpügo^ S. 13 1«^ 

bor ans ^ S« 31 euiUe^ S« 30 deänco , S. 87 «^dmeii« 8.S8 ««r» * 
«Ütt^f S. 40 deseribo^ S. 45 ufem, e^dem^- idem^ 8. 46 Mjfimf| 
8. 30 ffoAuiift, iUlB^ara« AUstmdrim^ 8. 64 guUur^ nrWf 8« 
18 JSuphrate$^ 8. 90 e^iiltfisr, 8. 06 ciAtio, »1, ulurn, 8. 166 
etomo (Ferfecftom evamil—)^ S. 101 affhnk^ 8. lOO/omfcav 
& 118 impndent, 8. 116 Italus^ 8. llO/0««i/är, 8. 15t himA- 
iu8^ S. 171 geo7netna und S. 174 ^A«o/<^0, 8. 182 prhiinu»^ - 
8. 106 appzrei, S. 108 «oluA^, S. 100 mathesis Fera«r 
innss auf die Wahl der so reiehlidi Qoterf elegten Wörter un- 
gleich mehr Rückatcht genommen werden. Wie ?iei hier noch « 
aufzuräumen ^sey, mag Hr. Groebel ant Folgendem abneh- 
men. Das S. 2, 13, 16 vorkommende annosm gehört, meful- 
gidus S. 11 und lethifer ebendaselbst (wofür jedoch , wie S. 22, 
letifer oder üblicher morttfer zu schreiben ist, cfr. Janus 1. 1. 
S. 1003, N ölten i. 1. p. 1043.), S. 21 und 23 irrevocabilU - . 
(Nolten p. 601.) und das immedicabilis S. 246 mehr der Dich- ^ 
tersprache zu , welche nicht mit der der Prosaiker zusammen- ' 
geworfen werden muss. Ueber das S, 2, 4 u. 36 vorkommende 
risosns werde Janus S. 1401 ver^liclien. S. 3 stossen wir auf 
das unlateinische mon'^er^ wovon sich auch der ebeuno unla- 
teinische Gegensatz inwiori^er findet, nämlich S. 243, vid. 
Janu«! S. 1117 und IN o 1 1 e n p. 567 , Janus S. 830. Zu dem 
auf )!5. befind lielien fiiorati/s muss noch öene gesetzt werden, 
cfr. Janus 8.1114. »ä. 5 wird seduiua (vid. Doederieia . 



*) Wie ganz andeif ift aadi von dieaor Salto ber 4ie irdRIdio 
Mtüung zum Utibmtitm tmt dem IMMm im dm haiMmite für die 
flnffm Ckmm Ton Hr. Joli* Oeorg Lodw. Bautler (8 Tbdle» 
GMipga», imt in gr. 8.) anpfohlMi. Badit ScMe, dasa dUaaer 
acliftlabaTan Arbeit, die Tor den aalilieidien BfiUiilwDciieni glddierBe* 
«timmnng an Werth nad Tfichtigkeit nnendlieli viet Totani liat, dnreli' 
«ine wliiltniaHniaiig m bolie FraiMtaUnng der Eingang in Sdinlen 
•a selir eiacliwert iit. 

JeM /• MI. iLMäag, Mrf.IT«iltflY. ^ 
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Synonymik Iter Thl. S. 122.) durch emsige 6 durch ßeisng^ 
8. 15 wiederBiD durch emsig und S. 18 abermals durcli Jleissi^ 
iibersctxt. Der Ausdruck fleissi^ passt nicht Viberaü. Auch da« 
Adj, ditigens \9i X)\c\\i immer stattfiaft^ wo man es von dem Hr. 
Verf. vor^esclila^<*n findet. Er beiehre sich über seine Beden 
' tung bei Ooed er lein i. 1. S. III und S. 121, Weber Ue 
buug^schule iür den lat. Stjl. S. 73 , Herzog zu Caesar de 
B. 6. 40. S. S kommt im IJebunf^ssatze vor: ,,da8 fleischige 
Ilerz;'^ für fleischig wird cariieus geboten, aber dies» heissl: 
ßeiacheru ^ wichißeischi^ \. e. mit FMe!»«ch wolil versehen, viel 
Fleisch habend. Das S. 11 in Vorschlag gebrachte obdurcUm 
zur Uebernetzung von: ,,d!e verhärtete Milz," ist unzulässig 
und inuss njit durua vertauscht werden. Fi'ir odorifer S 12 | 
setze man lieber olens^ oder bestimmter beue olens. Für dv- \ 

' ^ winiUm S. IJi ist d^minutus zu schreiben. S. 16 ist segUis als 
Gcnit von seges aufgeführt, wolil nur Druck leb 1er, da sich 
auf S. 140 das richtige segcfis findet. Ueber aapiäus S. 17 
werde Nolteo p. 728 und Janus S. 1508 verglichen. Für 
das S. 17 , 57 und 148 auftretende ebraicus und das S. 160 be- 
findliche hehraicus ist hebraeus zu schreiben, cfr. N ölten p. 
74. Sa20 nuiHs aesiimare ^ wie auch §. 74 und 05, noch den I 
Zusatz ma^ni erhalten. Ueber das 21 vorkommende ejrodw 
und das S 45, 66 gebrauchte ignivomus ist Scbeliers 
Lexic. unter diesen yVusdrVicken nachzusehen. Das S. 24, lld ' 
lind 300 gewählte percussor bezeichnet nicht den Mörder 
schiechihin^ cfr. Nolten p. Ool). Für die S. 29 und 211 vor- 
kommende Form werde die üblichere /i^a/^e/^« gesetzt, 
cfr. Nolten p. 876. S. 30, § 23, konnte bemerkt werden, 
dass versus hinter das von ihm regierte Wort gesetzt werde. 
S. 41 und 44 wird Geldgier mit auri desiderium gegeben ; de- 
siderium heisst aber nicht Gier und wäre mit fames an vertau- 
schen. Ueber das S. 46 gebrauclite m'^rcdo werde Nolten 
p. 634 — Janus S. 1155 ver^^lichen. S. 47 ist transforma- 
Ho Kirchenlatein, und für das auf S. 71 vorkommende era- 

^ divare ist esstirpare zu setzen. Auf S. 52 ist für statua signum 
%n schreiben, ebenso auch S. 168 u. S. 265. S. 66 wird See- 
(hier durch antmal ntaritimum^ bellua (besser: belud) maritima 
^ übersetzt; was das heisse, sagt Hrn. Groebel Nolten p. 1056. 
S. 71 ist salvator Xirchenlatein, cfr. Nolten p. 1185 — 86, 
Janus S. 1509. Ueber das daselbst gebrauchte laeessitio ist 
Janus zu vergleicJieu S. 98Ö. &. 73 wird Westijidien durch 

. ' India occidentalis übersetzt, über occtdentalis werde Nolten 
uacligesehen p. 1097^ und über das S. 112 vorkommende 
dionalis Nolt eii p. 626 u. Janus S. 1085. Das S. 79 befind- I 
liehe idolum gehört der kircheulatiuität zu, Nolten p. 563 v. 
Jauus S. 822. Für den Ausdruck: Paradies in dem Uebungs- 
•«tse 83; ,^orgeji wkst du nüt wir im Paradiese «eyii|** irt 
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paradisus nnpassend ^irihlt, cfr. J tn vfi S. 12461 8. 88 wird 
Muine fälschlich durch ndna übersät, cfr. Jan qb S 14(Wk 
UeiMr das 9.1^1 aufgeführte dexteiitaa werde yergflichen Ruh»* 
ke Bitte praefat ad Schelleri Lex., abgedruckt in Matthiae 
Bsenipi. p. 417. Auf S. 92 wird urba copUalia vir Uebersetzunf 
▼on Hauptstadt geboten , wider alle Latiaitat S. 96: decreU^ 
daa Abnehmen; decretio ist bei Mart. Capell. soviel als decre^. 
tum^ Ur. Groebel musste deminutio (Tusc. I, 26) schreiben. 
Wie das S. 98 Torkommeude praelegere zu gebrauchen sey, er- 
fahrt der Hr. Verf. bei Matthiae Exempl. S. 99. Saianas^ 
der Satan, ist Kircheiilatein. S. 101 stossen wir auf das iin- 
lateinische /lascum. Der Hr. Vf. wollte wahrscheinlich /ia«ctitii« 
schreiben, wovon indess bei Prosaikern blos der plur. im^Ge- 
brauch ist, cfr. Janus S. 1252. Das S. 108, 144 und 21% 
vorkommende paganua^ der Heide, ist Kircheniatein, cfr. N öl- 
ten p. 527 und Janus S. 1234 — 35. S. 118, 179 und 211 
"wird der Verfasser durch auctor übersetzt; bei den lat. Mu- 
sterschriftstellern muss es durch Gewährsmann erklärt werden. 
Für das S. IIÜ und 310 gebrauchte remunerare ist das ungleich 
üblichere rejnunerari zu setzen, cfr. Nolten p. Il7fj. S. 139 
steht unter Nr. 32 iür den Ausdruck: dahin arbeiten: id asse- 
qui^ stndere; idspectare^ wo das. Komma hinter assequi zu 
streichen ist. S. 153 wird Muttersprache fälschlich mit lingua 
vernacula übersetzt, cfr. Janus S. 1721 verglichen mit S. 
1064, Nolten p. 1613 — 14. S. 157 ist inr Sinensis, Sina 
zu schreiben. S. 159 afmoy)haera , der Dunstkreis, ist Neu- 
latein, lieber das S. 161 gebrauchte popa, derPabst, ist Ja- 
nus zu vergleichen S. 1239. S. 163 wird für den Bc^riir: 
freigebig impendiosHs geboieü^ diess heisst aber: viidAitfiraml 
machende cfr. Plaut. Bacch. III, 2, 12 S. 164 und 1^7 ist 
behaupten unrichtig durch coiUendere übersetzt. S. 184 wird 
geflissentlich irriger Wel)«e mit spontaneus gej^eben, wofür, im 
Sinne von /reiW//i^ , vohmtarius zu wählen ist, cfr. JNoiten 
p. 1208 u. J anus S. 1582. S. 193 u. 195 wird conliimare un- 
richtig für fortsetzen in Vorschlag gebracht. Das Seewesen 
heisst nicht res navalis , wie wir S. 213 lesen. Ueber das S. 
219 vorgeschlagene exercitio ist Schelier Lex. s. h. v. nach- 
suseheo. S. 220 ist d&prehendere ( betreffen) nicht passend. 
Ueber das auf S. 222 gebrauchte milliare ist Scheller Lex. 
a. h. V. nachzulesen. S. 221 u. 300 wird umtläußig unrichtig 
durch prolisus übersetzt, cfr. Nolten p. 695 n. Janus S. 
13B2. Kann, wie S. 233 geschehen ist, die Verstopfung (9h 
Krankheit) durch obstructio übersetzt werdend — Ü^ber das 
S. 2liS und S. 308 gebrauchte animaUutuni ist IS oltcn p. 422 
und Janus S. 147 nachzusehen. Warum blieb Hr. Groebel 
nicht bei bestiola'i (S. 237.) Für vu/dictae ( i\ 0 Iten p. 1248, 
Jatt^ua &• 1744). a^nditas aui 24U i^üugt. Hec ultikc^nidi 

82* 
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libido in Vorschlag. Zu inclinatio auf S. 245 wurde nocli ro- 
luntatis zu setzeu sejn , cfr. N o 1 1 e n p. 574 u. J a n u s S. 804. 
Auf S. 2'i5 wird predigen fälschlich rait concionari übersetzt, 
cfr. Nolten p. 881 u. Janus S. 387. Lieber das S. 272 u. S. 
274 gebrauchte scopus werde J anu8 S. 1521 verglichen , und 
über mappa geographica S. 277 Nolle n p. 1612. Für typis 
imprimere S. 279 ist typis exprimere zu schreiben , cfr. M a t - 
thiae's Entwurf einer Theorie des lat. Stils S. 10. Das S. 
282 gebrauchte /}ro/)/te^ii ist Kirchenlatein, cfr. Janus S. 1392. 
Deber das S. 286 gebrauchte elector sind Nolten p. 522 und 
Janus S. 608 nachzusehn. Auf S. 203 ist quisquam auszuwer- 
fen und aliquis an seine Stelle zu bringen. S. 2i>8 sind memi- 
nisse und recordari als gleichbedeutend irrig nebeneinander ge- 
stellt. Man sehe die treffliche UnterschiedsentAvickeiung der- 
' selben bei Doederiein Syn. Th. I S. 310. S. 315 lässt sich 
das archaistische singulm betreffen. Zu den nicht angegebe- 
nen Druckfehlern gehören S. 20 afferro^ S. 30 dissipere für 
disaip^re, S. 89 sauguia für sanguis^ S. 129 qnis für quts , S. 
131 publlcus für publicus und summtis für summns^ S. 136 Ii- 
ierae^ arnm für onim, S. 260 differre ^ f^^'o, tuU, UUum^ al- 
so: difftuli ? — , S. 271 aegyptus für aegyptius» 

2) Aufgaben zum IJ eber setzen aus dem Deut- 
schen in^s Lateinische ^ nach der Grammatik von Dr. C. 
6. Znmpt gesammelt und geordnet von Emü Dronke, Doctor der 
Philosophie, Oberlehrer and Bibliothekar am Kuoigl. Gymnasiom 
sn Coblens. Dritte verbesserte und yermehrte Auflage. Cobiens, 
bei J. Hoelscher. 1827. 298 S. in gr. 8. 14 Gr. 

Ueber die bei dieser neuen Auflage vorgeiioramenen Ver- 
besserungen wird in der Vorrede Bericht erstattet. Mau sie- 
bet deutlich, wie sehr es dem Hrn. Verf. am Herzen liegt, sei- 
ner Arbeit das Verdienst der Zweckmässigkeit und Brauchbar- 
keit in immer höherem Grade anzueignen. Da Hr. Dr. Dronke 
Vieles von dem, womit Ree. bei Beurtheilung der zweiten Auf- 
lage dieses so brauchbaren Uebungsbuches demselben nützen 
wollte, seiner Beachtung nicht unwerth gefunden hat (cfr. 
Neue kritische Bibliothek von Seebode Vllter Jahrg. Nr. XI S. 
1184 folgg.), 80 kann vielleicht auch das Folgende auf Berück- 
sichtigung rechnen. 

Die Beispiele zu den ersten Capiteln (von 69 bis 74) , wel- 
che , dem grössten Theile nach , von einem CoUegen des Hrn. 
Verf.s, Hrn. Senl, gesammelt sind, enthalten in den einzel- 
nen Ausdrücken viel Unrichtiges und Hr. Dronke verdient 
Tadel, die Leistungen des Hrn. Seul, ohne vorherige Prüfung 
und Sichtung, auf guten Glauben hin, seinem Uebungsbuche 
einverleibt zu haben. Wir heben hier aus der Masse des Ver- 
dreheten nur Einiges aua. S. 1 heiMt es: „Die Gesetze der 
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adm-Tifeltf «lud meiitM am d«ii'Q«sctiai 80I11M 9mmtmm$i§' 
gesetmtJ*' Zw Uebenetraaif d«8 leteten Wortes Itt Nr. 2^ dM 
«nrichllfe mi/0ar9 MuigMhtt und das richtij^ Mn^cMMre te 
die Parenthese geschoben; Ferner: „Wohlthatea unrecht gf«- 
^Atffi.aindUebeithateii.^^ Geg^en soll mit locatus überaäit 
:irerden,' aller wa Jieitst looare ^66«»? S. 2: ^Lysander, der 
I«r8chla|;en8t6 und geduldigste (ptUiens) Lacedämonier , reiv, 
längerte {düatare ? ) die Ilerrschati der Spartaner. Die Weis- 
heit, die erste aller Tugenden ^ muss gesucht (esoptandus ?) 
werden." S. 3: ,,Die Seelen der Menschen werden nicht ster- 
ben ; sie werden ewig (perpefuo?^ Iebeii>'' S. 4 : ,-}*yin wahrer 
(certus?) Freund wird im Un^lnck {res incertae) erkannt.''' 
S. T: „Valerius besetzte (obfi/iere) Sardinien, Lentnius , mit 
den Uebrigen, welche an der Spitze der Catitinarischen Fcr- 
schwörung standen [principium rei esse!) hatten einen Tag be- 
stimmt." Aueh kann conjttratio hier nicht gebraucht werden^ 
cfn Herzog zu Sallust. S. IIX Auf S. 8 werden Verhält- 
nisse mit res publicae^ trachten mit eonariy schaffen mit pa* 
rere gegeben. S. 9: ,,Irrthum und Neid l^ben in dieser Sache 
gehen ficht (versari).'''' „Der Stolz, die Anmagsun^, der Ha^a 
und die Zudringlichkeit (viole/Uia) vieler Menschen muss (müs- 
sen) Toauns ertragen werden." Und schon vorher: ,,Auf mich 
i^nd «ure Mienen (os) und Augen gerichtet }^ Wo in aller Welt 
lyeitBt .os die Mkue und wie pasat daau das VerbUm riektmf 
Ziiiwalclkeii Licberllclykeltaii and lYeticelirtlMiitea. aalahe Dol*> 
Mtscherallilisa, möge Hni. SkaL*^;deaif i^dlaian baben 
iHr aa klar sa tboa -«> 'Aer aidT danallieii fieita Tarkammaiida 
6ata ftewaisan: mdeicluinith im gansaa Leban, innmar diasalfcs * 
Mkm und dlasalbe Stirn sind asbon^^f; jdar SebUer Hird^ nvii 
sa dem aban propotilil«&<.af gveifan amd- ftbaraataant aef«al^ 
im-mmd vUa idem M1119M1; s^'a >aaU>(i Zan lesebluss nar 
iwah. te'SIAse auf i2d : ,tDie AtigefMauikm lenei sMaqnea 
flclieiilea nacb iBoshaftigkeif and VerscMagaahait* ^ jsMba% 
Sa^( biia anäusstehüch» wenn ic]fc|an§»Leut^ sehe, diateab' 
Anmassung riechen}^ Riechen aber aoB^aab-^r. SS mit 99p0Nh 
iftbereetzi werden. — . St^8 kannte hinter ^Mr*!! nocb orum ge* 
aetst werden, wle didsb Itai aAtpendta S,. 12 geschehen ist. hxd 
S« mjtaitt art als la&nitivusrTon ^rtor aufn lässt Sich S. 19 wieT 
der sehen, behauptet.sich noch auf S. und macht erst S^ 
191 dem richtigen ortri Plat». S. 11 ist für sibi mortem adr 
seiecere^ cousciscere zu schreiben. S. 12 setze man für Sttr* 
donius lieber: Sardus und für metu mortis sciireibe: metus 
mortis ; S. IS für cometa lieber eometes^ cfr. NoJten p. 81#. 
S. läächreibe eetUimauus für eentnmaninf. lieber das S. 16 
vorkommende /«/^ttr«for werde .Scheiief Lex. s. v. vergli- 
eben. Innocuus ist mehr bei Bichlern im Gebrauch^ cfr. Doe- 
Aerieitt.S^||..Tbea ü S. Idfi. M^ir wfre für p^UU gewäbl- 
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itr »rihi M MhrflllMii vmI mH^tkera nit I^MtMib ra 
taiiMheik 8. 20 werden GrmntiireüigkeUmt luiilchtig mit ßukt 
ibenetet 8. 21: aueMri äkirmMiaumnt ß. 2» wlre fm>&r 
alt «fodniy inim, «i'TecliiuciieiL 8. 2T der Aewtool^ res^ 
Ukaf lieber miilifoflare efr. Nelte« p.lt88 n. Isotts 8. 
I18S| »id t^ber edUor ladantm 8€li eller Lei. eäitar. 
8. 28» vmMw^ M IMi»htemtdraci[< Nach a Sl heiM: mäu- 
M^mm (skS) M9 «^cb b#a«9r befinden. 8. 98 Ut üfi»- 
reiofyiiiHi M lesen nd ormn diMnter «i seteeii« 8. jttvcntß 
M BioltteraiiedTiiek, NoUee p. 1988 n. Jaees S* 1888. & 
. 85 fftr imMp ^bester im». WM nklit der Schiller bei Nr. H 
'orMMmt nuktmqtse ftakibeB « letsterei Wort sey eie Neetr. 2 
8ecllii,t 8. 48i Mrmo peiekrit bdsst Aiehl: die pr^aOehe 
Reie^ efr. Hef ttderf ioHor.8et 8.a88bit88ft ikNötftea 
|^ '2|48. 48« *tiiMdler£r. kennst na* h| den Pead^^en Ter. 
Für paokimmüfiMini^ 48 kt fl«r na aehreibcm. S/M wM 
«faiMmi irrig ate AiM. gebraacht| cfr. N oUen p. 811 u. Je- 
tt ns 8. d81. Wean nnf 8. 40 der Dlohterensdnipk afua itode- 
wÜtf Uebe^daS'dMlbet roHtemmendei»fiMffu»tfw Nel* 
ten pi. 118 n* JMat 8. 1152 TerglieheB. 8. 48l jiroeer^MMt 
nicht «eAlarab^ dleaa'lst jlröedriM^ ai hjn. 8. |8 Ist* das unIt- 
teinieehe eMfainofta» dweh cbstimiu» «t terdringCM. ' IJ^bcr 
impostor 8. 52 i^ergi N alten p.668 n. Janua 8. M8l 8. Ö& 
indelehilin h^ Dlcbterwort fte aß« eriMiftlalftt magna eml 
M schreiben enf 8.M. Fir ümtfUeti aaf 8. 56 beb WfirsQfTrtfri 
8. 88. en^orllMi Ist nicfata ^ 'et muti iQMfPerilani beissen. Für 
dkUingere lieber dimrähere 18. Wa« soll der Knabe mit 
dem auf 8. 15 N. 28 befindlichen : boiM^ f. intereai beginnenl 
S. 78b Für entfernt wife richtiger zu gchreiben abgesondert 
oder getrennt (seorsam)^ tnagieter milituin hdast nicht Kriege' 
wersteher^ Ucitmi ist katifen^ noch ist Ulisee m 'Schreiben 
8. 18. Der uiafgeiLpalfemkfe koamt irohl nicht ror^ auch hfeisst 
es niefit einige y sondern sehr wenig, S. 8^1. Für in>peHcatlM 
äeeidere lieber incidere, Fikr ejinde 8.89 schreibe tndei ^* 
N o 1 1 e n p. ^0 — Sl. ' S< 95 wird unmäs^ger Gebram^ fin 
falsch darch nimia abundantia iebericitjt. S. U8 muss au «imraMi 
'lioeh 4er SSmnitn 'tnetiue 'koiDmen^ ' S^ 114 schreibe detrahere 
de aOlpm^ )cfA^M^4beir ^. 558 n^I 1419. S ISOmdHeibs 
esardescere ad rubiemy N oi ten p. .1480* '<8» 131. cmiosm 
helsst nicht staubig. 8. 154 schreibe ^ei)0r«4im^m. S. 155. de' 
euUorius heisst nicht 'i^ran^^t^. 8.. 155 •wird det- Erzieher un- 
richtig dureli ptieriHe institutionis iprwceptor übersetzt. Für 
das S; 157 gebrauchte eleetue ist besser delectus zu schreibea» 
Wo findet sich dki9 Wort pärmissus (JSrUiubniss)'} Für depre' 
kendere auf S. 101 itt besser offendere. S. ISjg ist rusticitas 
fnhvli durch Ausgelassenheit übersetzt. Ueber dai S. 146 
voBken^nendf metrepeUe eir. 8ehelier Lex. a. t. & lüi 
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' Janus S. ölS. 8. Itl» Bmnimdrtum da «ettener JMditeraii»* 
dniclc, cfr. Jan«« 8.1530. S. 190 Mtse fikr iioiuittfb«# 
dam. lieber «mlore cfr. N ollen p. Ifi05 u. Jan us S. 1040. 

Für vestigia premere S. 195 lieber alicujua veatigiis ingr^di. & 
UIQf findet sicK das nnlateinisehe kodiedum, & 196 acheint es, 
als sey perpeifttri 4er Inf. ▼on einem Deponens perpetror. Auf 
S. 201 ist erhalten unrichtig darch deprekendere iibersetat,- 
üeber das S. 202 befindliche idiotismus cfr. Sehe 11 er Lex. 
s. V. , ^ür voctferare setze das üblichere vociferari. S, 208. de- 
cantatus gepriesefi? lleU^t fractura der Beirihrnrh'/ S. 212 
ist Trockenheit unrichtig durch amaritudo übersetzt. Für In- 
dus aleae 8. 215 kürzer gleich alea, üeber das S. 220 ge- 
brauchte vacare cfr. Keilmanni Animadversiones ad Nolteiiii 
Lex. Anlib. p. 2202 — 4. Wie kann congressio proelii navulis 
auf S. 221 ein Seetreffen heissen^ lieber citare S. 228 cfr. ' 
Janua ä. u. Weber Uebnn^schuie S. 207. Wie kann 
proprietas Feinheit heissenf Üeber laesio S. 23S cfr. Schei- 
1er Lex. s.v. S. 240 ist deversoriolfim und S. 260 devertere 
2u schreiben. Für das S. 2il gebrauchte recensio lieber cen- 
, aura oder was für den üebungüsatz passender zu seyn scheint, 
ieetio. Doch Bec. bricht ab, hoift, dass Hr. Dronke das S. . 
257 Torkommeiide imtnoderatio mit incmttinentia^ S. 269 pre- 
€r0b09eere nit p9rer9&r99eer€j S. 275 angutUia mit on^aitevi . 
8» SIS nolore mit efttafiMire, 8. 293 usqu9 adeo aoH Ma nnd 81 
kunumiariB mit ktmumitaiiB Tertanaclien werde, und seigfc 
tinr noch einige Dm^eliler an, 8« 68 ftmdwieni l&r tenHulMi; 
8. 142|Ptefiiii(llirjNien0s, pharmaecpaU^&it pkarmae4ipola^ 8t 
IIA beaae fttr naae , 8. 166 propignum fkt {»roptnqntim, 8. SiS 
peMratem ittr ]ileMMlMito, 8« S25 tmerari ISr tMoK 
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Mlegeia Rom a na ^ slve selectae P. Ovidii ^^asonis^ 
ALbii Tibulli et Sex, Aurelii Fr oper tii ele- 
giae. In main tjcliolanim edidit atque illuiitraTit G viUei m t B 
Adolfen» Becker^ ^moasii Servestani conrector. Accedont teledaa 
e F. Ovidü Naäoniä Fastis partes. Senrestat, apiid GoilET.^ Adolf h. 
Kammer. 1827. XX u. 411 S.kL 8. SlChw 

Die Römischen Elegiker Tibull, Proper« und Ovid sind in ih- 
ren bessern E«legieu ao Tortrefflkh und iuusterliaft<, uiid dabid 
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iit ein jeder derselben wieder für sich so eifenthnmüch n. ori« 
ginell y dass es für die itadierende Jugend Ton grossem Nuteen 
wire , wena sie mit dem Yorsllgliehflteii deradbeii genauer be- 
kannt gemacht, und in die EigentlifiiiiUchkeit eines Jeden ein- 
gef&hrt wurde. Auch Itt^ abgesehen tou adioner und kuaat* ' 
miHiger Form, der StolT der Eiegie ffkr die Jugeni beaondem 
aniiebend, nicht altein der Abwechslung wegen, indem sie mm 
flen Kriegs- und Scfalachtenbcaehrelbungea der Aenels, am 
dem Mythenreiche der Metamorphosen dea Orld imd der lanai- 
gei| BIttengeisselung und dem hohen Odenfluge des Horaz in 
das Gemftthsleiien und daa Gebiet zarter Gefühle Tersetzt wifld$ 
•updern auch^ weil sich dieaelbe (wenigstens die schon etwa« 
erwadisenere) fast In keinem poetischen Stoffe so heimisch fin- 
det, als in den sanftem Empfindungen und wehmüthigen Kla- 
gen der Elegie. Nicht zu gedenken, dass die Lateioischea 
Eiegiker auch ans dem Grunde noch besondere Beachtung ver- 
dienen, wei! die Werke der bessern Griechischen Biegiker fast 
^anz verloren ^e^augen sind, nnd die Lateinischen daher in 
diesem Zweige der Literatur das ganze kla^^sische Alterthtim 
gleichsam vertreten müssen. Aliein von der andern Seite gtebt 
es auch wohl keine klassische Schriften , worin wir so häufig 
auf Stücke stOBsen, welche neben dem fast Vollendeten in der 
Form so viel mit der Moral Streitendes und die Unschuld des 

gerzens der Jugend Gefährdendes und Anstössi^es enthalten, 
nd daher wird es wohl niemand Tür ratbsam halten, dersel^ 
hen die Elegien dieser Dichter ^an% in die Hände zu geben, 
und 60 auf die Gefahr^ Samen der Wollust auf lockern und 
enipfängliclieii Uodea aubzustreuen, Verstand und ilesclimack 
Uu bildeil. Dass nun aber die Trist. desOvid, welche schon 
Iii Quarta, oder in der Tertia gelesen werden^ wenig dazu ge- 
eignet sind, die sftimntllehen Elegien dea Ovld, und noch we- 
niger zugleich die des TIbull und Properi sa reprisentirea, 
und der Jugend GesehmaclL an den Litdubchen £legikern mh- 
sugewlnnen^ Ist wohl ausser allem Zwdfel. Barum Ist eine 
•orgfältige Anawahr von Stuckisn aus .diesen Dichtern ^ worin 
der Zweck der Schule wd das «arte Alter dea Knahen und 
angehenden Jfinglings streng hecndcslchtigt Ist, eine aehr 
lohenawerthe und verdienscllche Arheit. iiln aolchea Un- 
ternehmen ist noch um 96 erwünschter. Indem dadurch zu- 
gleich noch ein bedeutender Nebenzweck erreicht wird* Da 
toämlich an den meisten Gyninaalen die Dichter - Lektüre ia 
vQuarta beginnt, und, wenn man annimmt, wie in den meisten 
rrenssischen djlnna^ien die Einrichtung besteht, dass die Se- 
cunda in See. superior und inferior zerfällt, oder der Cursns 
der Prima zweijährig ist, fünf ^anze Jahre hindurch fortgesetzt 
wird; so kommt der GyranaKiallehrer, wenn er nicht zwei Jahre 
naafaeinander au deraclhfln. Klasse gerade daaaelbe lesen will 
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, (was oft wegen derjenigen Schüler , welche nicht anfsteigen, 
höchst unzweckmässig ist), bei der kleinen Wahl, welche die 
Schule unter den Lateinischen Dichtern hat, nicht selten 
in Verlegenheit , welchen Dichter und welche Gedichte er zur 
Abwechslung mit b einer Klasse Tornehmen soll. Durch ein sol- 
ches Buch erhält also der Gymnasiallehrer eiuea vortreffUchea 
- neuen Lehrst otf. ' * 

Recenseiit freut sich daher, unter angeführtem Titel eine 
neue gute Auswahl aus den geimiaiten Elegikern und eine flei- 
Bsige Bearbeitung derselben für den Gebrauch der Gymnasial - 
Jogend anzeigen zu können. Ueber ZXveck und Bestimmung 
des Bnehes spricbt -aich der Hr. Heransgeber ia der Vorrede 
■elbst am. Ueberseugt, dass, wenn die EdLlMranf der Latei- 
nkdieD Kleglker toh den OjmnüieD und deiflelcbeii bebran- 
•ialieii bitber fast gani aoigeMblMBen sei, dieses seinen Grond 
ledigliob davin habe, weil diese Dtcbter nil so vielem Inr .die 
Jugend Verderblicben natermiscbt seien, nnternabm. er .es, 
ans den Blegien des Ovid, TibnU nad Piopen eine Answabl 
▼on solchen Gedichten sa freSen und zusammenzustellen, die 
fnr die Jugend geeignet wirea, fuibwy wie.sich Hr, Becker 
scbon darüber ausdrückt, nnqjim entkeBC&re f&dm cogerenlur^ 
negue lascivioribua damnoaa pabula praeberentur* Diese Ana-* 
-wM soll nach sdnem Plane nicht blos in einer Klasse, sondOfa 
in dreien gelesen werden. Ueber den Text sagt er: Scriptur 
ram tarnen carmhmm tariatimiey nee nisi in Ovidianis miUav^ 
secutus ibi etiam recemionem Burmanni, Tibullum dedi ex 
recensione Heynio - Wnnderlichiana^ quae kodie vulgatae instar 
habetur. In Propertio Vulpianam^ qunlis edifa iternm est a 
Barthio ^ ceteris praefuli\ quariim Jiimia mihi videretur esse 
oudacia. Auch fand er es zweckdienlich, seinem Buche einen 
Commentar beizugeben, über dessen Bestimmung er sich also 
ausspricht: Primum gratum me facturum esislimabam ipsie 
praeceptoribtis ^ si ea ibi congererem, quibus ad esplicanda 
carmina opus esset , ut super seder e possent operosa praepßra- 
iione^ neque tot kor um scriptorum editiones sibi comparare 
cogerentur , et quum tribus claasibus desli/iarem hanc aniholo- 
giam , infirnam quidem omni adnotatione carere et pösse et de- 
bere putabain ; qiiare non solum leviora non teti^i^ sed Lalino 
etiani sermane scripsi^ quac vcl magisl/is ^appediUuida vei ce- 
teris ordinibus censebam. Medium enim ordinem uii velim meis 
adnotatumibus ad praeparationem^ quae lectionem praecederß 
debeii quibus quidem tnultia madia imtaiuniur, quamquam 
prmcvfikiHbm mmpauea reUnqumäapuittvi» Superiori demi- 
que ardM tote Übrmn irudo , fui aäse upe magistri ei Ooidk 
fuaedäm et TiMhm Prtipertümque adiutus cmmnef^io 
güL, Hiersaf efkttri er sieh aber die Abfassung seines Com* 
laeatars^ dass er dabei aiiAt leichtfertig* and gülahig aadera 



iMWiigWUirocIien, sondern alle SM^Uen, sellisl die «chwferlgiiienf 
«iiier eorgfäitigen neuen Unterguchung unterworfen habe , ud 
■n erklSren bemüht gewesen seL Wozu er jedoch die Commen* 
tare o. Arbeiten der andern Interpreten benutzt habe. Beim Pro- 
perz hatte er jedoch manchmal nicht entscheiden können, we- 
gen der Verderbtheit dea Textes, und beimOvid sei er ebenfalls 
meistens auf seine eignen Mittel, selbst in den Trist., wo er bei 
Klein o. Platz Tergebens Hülfe gesucht hätte, beschrankt ge- 
wesen. Beim TibuU hatten ihm Heyne, Wunderlich u. anx- 
weilen auch Bach gute Dienste geleistet, die er aucli, so wie 
überhaupt alle (1) Hülfe anderer Grammatiker, in seinen Anmer- 
kungen anerkannt habe. — Indem wir nun zu einer Beurtheilung 
diet^es Buches übergehen, wollen wir ein kurzes Vcrzeichniss der- 
jenigen Stöcke, welche in dieser Blumcnlese enthalten sind, vor- 
angehen lassen. Es sind diese, und in lolgfiulcr Ordnung. Aus 
Ovid's Trist, IV, 10, welche passend den andern Stüekcii a>is die- 
sem Dicliter vorangeht, da sie von des Dichters Leben handelt. 
Pann folgt Trist. I, ^ des Dichters Abschied aus Korn. Hierauf 
folgt aus B, I Eleg. 6, 8, D. Aus B. lU Eieg. 3, 4, 8, !), 10, 12. 
Aus B. IV Kieg. 1 und aus B. V die lOte. Ans ex Pont, zuerst 
aus B. Iii diQ Ite und 2te, hierauf die 5te Elegie des i Buche&i 



welche eben so füglich zu Anfang stehen konnte. Aus den Ile- 
roiden finden wir hier Kpist. 1 , 10 und 14. Dann folgt Amor. 

1, ^; II, 6 und 11 ; III, 0 und IS. Den Schbiss macht sehr 
passend I, 15. Aus Tibuil ist aufgenommen B. 1 Eleg. 1, 3, 7 
und 10 , IT, 1, 2, 3 u. 6; III, 1, 2, 3 u. 5; IV, 2 u. 4. Aus 
Properz B. I Eies: 7, «, 8, 17 u. 18; II, 10, 12, 13 u. 2(5; Ul, 1, 

2, 7, 12 u. 5; IV, 11. Als Anhang aus den Fasten des Ovid 
B. 1,03-21«, 817—800, 441—45(5, 401-586; II, 83—118, 

2«, 243 — 266, 533 —582, 630 — 684; IH, 99 — 166, 
167 — 280, 259 — 392, 528—656, 713—790, 800— 876^ IV, 
247-348, 889—620, 679 —712, 721— 806 j V, 1 — 110, 
188 — 228, 261 — 330, 879 — 414, 419 — 402} Vlj 1—161^ 
240—242. 295—318, 349 — 460, 651 — 710. 

Hinsichtlich der Auswahl nun gebührt dem Hrn. Heraus- 
geber überhaupt das Lob, dass er mit Geschmack gewählt, 
und mit steter kücksicht auf die Schule und die Jugeiid , ohne 
sich jedoch auch von der andern Seite durch eine allzu grosse 
Aengstlichkeit in »einer Wahl zu sehr beschränkt zu haben. 
Die paar anatössigeu Stellen aber, welche sich in den genann- 
ten Stücken finden, sind ad modum Pontani et Nadermanni gaai 
Weggelassen. Indessen hat es Recensenten sehr befremdet, 
dass der Hr. Herausgeber aus Ovid's Herolden die 14te Epistel 
aufgenommen hat, da dieselbe erstens wohl nicht zu den vor- 
süglichsten gehört, und dazu der Ort, wo das Beila^er gesche- 
hen, und die Danaideu den Mord ihrer Gatten begangen, noch 

mehr aber daa Verhältaisa dea Daaaus sum Aejfyptus ia dmel« 
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lien fna Diinlceln 1>lei1it, und Schaler wie LdtU^er &ea ^^ohm- 
Üclien niytlioio^9€hen Bncheni darüber rergd^ens Anfklänitig 
enchcii werden. ZwetknuMger w&re ^ewiM entweder Episteln 
7, Dido Aeneae^ gewesen, die der 14ten an poetischem Werthe 

gewiss nicht nachsteht; welche Rccensent auch ans d<"m Grun- 
de vorg"ezo^en haben >vi\rde, weil sich bei der Lesung dersel- 
ben eine nützliche Verp^leichan^j mit V ir^. Aen. iV , wo fast 
derselbe Stoff Tind dieselben Gefühle behandelt sind, an- 
stellen Hesse — ; oder auch Epist. S, Briseis Acküli^ in wel- 
cher der Dichter die Ilias, woran«! die 8itnation der Briseis 
hergenommen ist, so sorgläUi^ und sinnig benutzt hat, und 
welche schon desshalb für die Jugend besonders anziehend 
seyn diirftej wenn man nicht beiden Epist. 8, Hermione Oresli^ 
oder E^ifst. IS, Laodamia Protestiao ^ welche die 14te ger 
WisR an poetischem Werthe weit übertreffen , vorziehen wollte« 
Dann kann Referent auch die Aufnahrae von Fast. Hl, 99— 
lt)6 nicht billig^en , welches Stück bei sehr wenig poetischem 
Wevthe für den Gymnasiasten , besonders da keine Anmerkun- 
gen beigegdMD sind , manche Schwierigkeit vmk Smten der An^ 
Ufldtilen enHiill. Fü^Mmt lilM att d«M fitdl^ die IlrwUlf 
iamg von derlüicretia aafgensniHieBirerdMi iBfiiineiiVnnAite 
selbige dem 0;^nliak8M«^ntt» ieiimi IMw bUoeäM ia^ 
HBd deittaelben Gelegealieit giebt, den UMi^tttM^bam brnik^ 
ten Historiker an Tergkadiett.: rAmjA wire tebr an IrtM^cheni 
0a^ aich> der Ht^ Ileraiiagelier liettiawiter \iabg^piMliett lifttte» 
för wekhe Kftuaeii eder Oirana er ■etne'fiifaianilttDg snUldist 
Ibeatinait habe; Torzüglich aber war ea nothwendi^^, den (Leh- 
rern , weicht aein Buch gebraudbeii*f »Ü- 
nigenfitileke, welcke ikaa fif Jtded; dies^ drei Cursus am ge« 
«ii^netsten scMnen, aiiiliellknd zu gehen, indem die Stücke 
nidrt lia^ JßaAratfa (was Recenseat bitti|gl)<) sondern nach den ' 
Hiiditern ; Erbraus selbige entnommen , geändert sind. Denn 
dass die Stlh6ke, aüs Ovid , welcher der Zeit nach der letzte 
ist, voranstehert, kalin nur darauf hindeuten, daos dieser Dich- 
ter überhaupt der leichteste ist. Es kann aber, auch abj2:esc- 
heri \oti der Zahl und dem Umfange der Stücke., welche aus. 
einem jeden dieser drei Dichter in diese Blumenlese aufgenom- 
jnen sind, gewiss des HriL HeraiMgebers Meinung nicht seyn, 
dass die aus Ori^i alle für den ersten Cursus, die aus Ii bull 
hios für den zweiten und die aus Properz für den letzten Our*, 
sus bestimmt seyn sollen. Ja es liat der Hr. Herausgeber in 
der Vorrede selbst darauf hingedeutet , d-ass er einige Elegien 
des Tibnli der höchsten Klasse zugedacht habe. Wenn end- 
lich der Hr. Herausgeber die Elegien des Properz für den letz- 
ten Curaus bestimmt, so iässt sich das^egen nichts einwenden; 
aliein Recensent kahn^ auch wenn er annimmt, dass der Pri- 
maner neben seinen 8—9 Lernfächern und freien Deutidien u. 



MB Edmitche liiltekatnr« 



Latefnisciieh Aufsätzen und seinen 32 wöchenflfclien Lelirstnn- 
den noch Zeit zur Privat -Lektüre klassi«; eher Schriften iibri^ 
hat, und der Lehrer dieselbe gehörig leiten und controllieren 
kann, doch die Ansicht des Hrn. IIeraii<?i;ebers nicht f heilen, 
da88 die höchste Klasse die Auszi'iire au« Froperz ITir sivAi oline 
Hülfe des Lehrers le.sen soll, sowohl wegen der Schwierigkeit 
des Dichters und seiner Manier iiberhanpt, als anch weil der 
Hr. Ileraus^^eber selbst erklärt hat: scriptore in(lig/u//n in rno- 
dum corrupto saepius rem in 7nedio reUnquere coactus sum, 
und der Primaner um so mehr hier die nachheJfeade Hand des 
^ Lehrern zu bedürfen scheint. 

Allein wenn wir den Umfang dieser Anthologie übersehen, 
so seil eint uns, da das Buch für drei Kla^jsen oder doch für 
drei Cursus ansrelegt ist , der Stoif , namentlich der, •welcher' 
Tür die zwei höhern Klassen passend wäre, bei weitem nicht 
hinreichend zu seyn; und da es nicht rathsam seyn dürfte und 
audi in einigen Provinzen höhern Ortes nicht gebilli^ werden 
würde, in einem Semester zweierlei, d. h. neben dieser Antho- 
logie noch sonst einen Dichter vorzunehmen , so mögten wir ra~ 
then, bei einer zweiten Auflage, welche das Buch gewiss bald 
erleben wird, den Stoff zn vermehren, und daher wollen wir 
uns eine kleine Abschweifung erlauben und auf einige Stücke 
Utes denselbdh Dichtern , welche uns zn diesem Zwecke nicht 
unpassend scheinen, aufmerksam machen. 

Ans den Trist. Ov. könnte noch aufgenommen werden B. 11 
yon Vs. 211 an bis zu Ende, wo der Dichter sich gegen dieBe- 
schuldignn!;, tlahs er durch seine Gedichte Ton der Liebe den 
Sitten verderblich geworden sei , so trefflich vertheidigt. Aus 
ex Ponto die lOte Epistel des Ii Buches, worin er sein schönes 
^Yerhältniss mit dem Macer, seinem befreundeten Knnstgenos- 
sen, besingt; welche überhaupt nicht fehlen durfte. I>ie Stücke 
ex Ponto könnten eröffnet n erden mit B. III Epist. 9 an Dra- 
ins, worin er über den Charakter dieser Oediclite selbst ge- 
dichtet hat, wenn nicht schon B. I Ep. 5, welche beinalie des- 
gelben Inhaltes ist, aufirenommen wäre. Noch könnte alleu- 
fall8 III, 3 an Fahins Maximus, worin die artige Vision des 
Amor und sein Trost feiner baldigen Erlösung aus dem Exil er- 
zählt wird, ein Plätzchen finden. Aus den Herolden wären, au- 
sser den vier genannten Ep. 3, 1, 8, 13, noch wahlfähig die 2te 
und Torfengiich die 6te. Indessen möchten wir nicht ratlieu, die- 
selben alle aufzunehmen. Aus Tibull werden w ir wohl für un- 
sere Sammlung , wenn wir den Zweck für den Gebrauch der Ju- 
gend au sammeln, f^thalten wollen, nicht viel mehr gewinnen 
können, und werden an so manchem durch wahre Poesie uud 
tiefes Gefühl ausgezeichnetem Gedichte vorüber gehen müssen. 

Beim Properz würde Receosent mit dem kleiuen Gedicht 1^ 22 

•••••• i ,«».-*. \ ' - , , 
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Uber des Dichters Gebnrtsort den Anfinf mtchen. IIilte.JlI| 
21 J^ipUer ag9GUke diesen schalkhafloi SdünM nichl: 

^ TotiTM noetet el mHii lolve decem. 

oder gtunde statt des ärgerlichen Vottvaa nocteM auch nur ^m- 
plesu9 votos^ so würde Ree. diese Elepe g^anx besonders ein- . 
pfehlen, da selbige sonst nichts Anstössiges enthält, und fast 
zum Muster dienen kann von der gelehrten, und zuweilen et- 
was kalten, Pracht, welche die Poesien dieses Eiegikers so 
ßehr charakterisiert. Darum mö^rte Ree. besonders III, 1 an 
Mäcenas^ welche auch so echt Properzisch ist, gern aufgenom- 
men sehen. Da Propcrz nur für die schon etwas erwachsenere 
Jugend und die Jjochste Klasse geeignet ist, und diese schon 
etwas stark aufgetragene Farben und freiere Zeichnungen in . 
solchen Sujets verträgt, so mögte auch wohl III, 15 an Bar- 
ckns einen Platz finden können. Aber die scliörie Klc^ic aui* 
Rom I\ , 1, wenn sie auch manche Schwierigkeiten enthält, 
darf nicht fehlen, zumal da wir mehrere Elegien , Rom beti- 
telt, von vaterländischen Dichtern besitzen, von A.W. v. Schle- 
gel, von Wilh. V. Hu ra hold und zwei ganz neue von dem 
königlichen Sänger. Die elegante Epistel der Areihusa 
an Lycotas wäre auch {lassend. Und zuletzt wimschte Ree. in 
unserer Blumenlese noch zu finden das Lob des Caes. Augustus ' 
IV, 6, sowohl wegen der schönen Poesie , als auch zum Beweis, 
dass auch Properz unter den Hofpoeten des Augustus nicht zu- 
rückgeblieben, seinem fürstlichen Gönner zu schmeicheln, und 
denselben in seiner Weise zu feiern und su Terherrliclien. So ' 
weit über die Auswahl selbst. 

Der Commentar erstreckt sich nnr über die fiiegien. Dem 
Anhange, welcher die St lecta aus den Fasten desOvid entliäit, 
sind keine Anmerkungen beigegeben: primum ne ^ wie sich der 
Hr. Herausgeber darüber ausspricht, maius ßerct ^ quavi con- 
stüiUum fuerat, voiumen^ deinäe quod, qni interpratatufi haec 
esBent in scholis ^ doctis Gierigii commejitai iis uti possent, 
Ree. kann das gar nicht billigen. Denn in eben diesen Gedich- 
ten giebt es, wie im Ovid überhaupt, eine Menge sachlicher 
Schwierigkeiten, welche die Antiquitäten, mythologische Ge- 
genstände, die Geschichte betreffen, die sich der Gymnasiast 
bei seinem kleinen Bücherrorrath nicht zu erklären vermag, 
ohne welche er aber den Sinri nicht gehörig yersteheu kann; 
zumal da die Stücke aus den Fasten schon im ersten oder 
doch im Anfange des zweiten Curaus gelesen werden müssen: 
und es ist daher fast auffallend, dass sich der Hr. Herausgeber, 
da er doch sein Buch zunächst iür den Schulgebrauch bestimmt, 
sich damit befriedigen konnte, dass für den Lehrer durch Gie- 
riges Commentar hinlänglich gesorgt sei. Was den Umfang 
des Buches betrifft | so wurde cieraeibe darum nicht vidi ^ö- 
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88er geworden sejn, wenn nur toii Selten der Druckerei der 
Raum besser benutzt worden wäre, als in deW EucUe gesche- 
hen ist Auch konnte noch niajiche Note wegfallen, oder kür- 
zer 8eyn, wie Referent unten bemerken wird. Und endlich 
brauchte ja auch nur das noüi wendigste in sachlicher Ilia^iciU 
erklärt zLi werden, was gewiss nicht viei Raum eingenommea 
haben würde. 

Den Commentar nun seibat anbelaugeud , scheint der Ilr. 
llerauiigcber es docil mehr darauf angelegt zu haben, YoUstäiH 
dige und gelehfte AfliMrkiuif ea an ^em^ «id 4a8 sa getai| 
was er überluiiipt' über diese Stücke gefemoht nud geseaunelt 
hatte, als blea das aewiAerkeii, waa der Lehrer bei der liiter« 
pretation Moiehst braucht, und des Sclrikier sma klarea Ver- 
atiad^BM der Stelleii nötidg haL, Welcher Zweck ihn den 
mmk avch Teranlasst so hahea acheiati aehr oDt ia das Gebiet 
' dir Kritik liiMioaosclireUen, aneh da., wo er ea nicht »othif 
hatte, sieh darch dieselbe gleichsan den l^eg für die Intcr- 
pretaticnzu ebnen, so wie auch an Steilen, wo dieselbe, we- 
njgfl<tt^ wie.Hr. Becker sie angestellt h^, sieht sehr dazu die- 
nen kann, dsa ürtheil, die Spr^iclikenntnissen, den Geschmack 
des Schülers zu prüfen und mtk bilden. Uns nnn naTÜrderat ein 
aligemeines ürtheil über diese Anmaiknagen «u fsllen , so be- 
weisen sie , den Haupttheil , den bernteneulifichen Tkeü dersel* 
hen, betrachtet, Hrn. Becker's besondere Fähigkeit und man- 
nigfaltige Kenntnisse zu einer gründlichen Erklärung dieser 
Dichter. Seine erklärenden Anmerkungen sind meist klar, htm- 
dig lind einlach, ohne langes Räsonnement, ohne breite Liu- 
schweife linden wir au den meisten Stellen das Dunkle aufge- 
hellt, und des Hrn. Herausgebers Ansichten auf einu gelehrte 
Weise begriindet, und die Vorarbeiten anderer gut gewichtet / 
und benutzt , und Hr. Becker hat durcli diesen Commentar ei- 
nen achtungswerthen Beitrag zur Interpretation dieser Dichter 
und namentlich des Ovid geliefert. Gern möchte Receusent 
dieses Ürtiieii mit Beweisen belegen; allein eine grössere An- 
zahl vorzüglich gelungener Noten hier mitzutheilen , gestattet . 
der Raum dieser Blätter nicht, und einzelne können dem Leser 
nur ein unvollkommenes Büd von einer solch cn Arbeit geben, 
und ihn höchstens zur CJeberzeugung führen, dass der Verf. 
Wissenschaft und Geschick besitze,. und dass es wahrschein- 
lich sei , das« ein Mann, welcher einaeinea so gut heaisheitet, 
auch wohl des l^brige nit ehea der Sergfalt und Grftndlichfceifr 
bearbeitet habe, wederch man aber effc sehr getinteht wird. 
Ref. i|iochte daher hierüber lieher haaptslohlich anf die an* 
den Amor« des Ortd hier anfgenodiineoen Elegien Mrweiacn, wn 
der Hr.Heransgeber nm aelbststindigaten sejn konnte und seine 
aiUne KrhUnngsgabe und Manier nathiamten ' hervennitrelnn 
aeMok IndotfeU' dünf^Mi^wk «bei aneh jiichft verhnUnn^ dunn 
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dieser rommeiitar unbeachtet der überhaupt an demselben ^e- 
Tülimteii Vorzüge auch manches Unsichere iinil Zweifelhafte 
enthäU., was noch eine genauere Untersuchung und bessere 
Bej^rimduiig erlordert; so wie auch luauches Irrige und Fal~ 
sehe, theiis solches, was der Hr. Heransgeber, obschon er 
sich laut der Vorrede so sehr davor gehütet, allzu gläubig an- 
dern nachgeeprochen und auch oft für das Seinige ^t ireben, 
theiis, wo er das Wahre und Richtige nicht zu erreichen ver- 
mochte. Besonders ist Hr. B. nicht sehr glücklich gewesen, wo 
es die Verbesserung de» Textes und die Kritik betrifft, und. es 
Bcheiiit derselbe imOvid, wo er sich am meisten in dieses Feld 
gewagt hat, auch mit den Hülfsfuitteln und w ie dieselben ge- 
würdigt, werden müsseUf nicht gehörig bekannt zu »e^u, 
wie Hmi ftnch Uer luid dart siir Zeit noch ein tieferes Eindrin- 
gen in die Bigentliiiiiliebiccil und Heiiier dieses Bioliters abzu- 
geheil scheint, wenn nun^inch freilich ein iMf ei und nnedan- 
erndee Slndinni desselben erfordert wird« Daher wäre sn wte* 
•dm, dess der Hr. Hersnsgeher sieh mehr en der Interpret 
totion, wenn, er weit melir GesehidÜichkeU nnd Mdirsam- 

hewiesen hrt, gehalten hatte; inmal da. anch die Kritik 
für aolnhe B&cher wenig geeignel ist, es sei denn, dass die» 
selbe genau auf den Vorrath von Kenntnissen nnd die FassongiH 
fÜhiglcelt 4» Jagend berechnet wäre, und seUiat dann nnr ans* 
serst sparsam angewandtr werden darf. Um nun unsever Oblie^ 
f enheit naehiahemmen , nicht darch Machtsprüche in tadeln^ 
sondern soviel als möglich unsere Ansichten zu beweisen, wei^ 
len wir eine Reihe Stellen» worüher wir dem Hrn. Ileraosgeben 
nicht beipflichten können, mit ansern Gründen, jedoch möfUehnt 
kurz, vorführen, wodurch wir dann zugleich dem Hrn. Ileraos» 
geber zei^ren , mit weicher Aufmerksamkeit wir sein Buch gele- 
sen haben, und aach dessen Bitte umBelehinmg in etwas au er- 
füllen glauben. 

Vorerst aber ein Wort iiber den Titei des Buches. Es hat 
Referenten nämlich befremdet, dass der llr. Herausgeber, wel- 
clier sonst ein glückliches Streben nach reiner und schöner La- 
tinität beweist, im Titel die Form Miegeia der gewöiinlichen 
jbiegia vorgezogen ]iat. Mag diese Form auch ein paarmal iu 
dem jetzt gewühülichen Texte des Ovid bald viersylbig, bald 
fnnfsjlbig n. in Elege'ia aufgelöst, z. B. Herold. XV, Amor. Hl, 
9, gefunden werden, so ist sie erstens daselbst höchst zwei- 
felhafte wie das noch vor einiger Zeit Van Tanten ad Te- 
rent, Maur. p. ;507 , ed. J. Van Leun, ausführlich dargethau 
hat. Und stünde dieselbe beim Ovid fest, so ist aber bekannt, 
dass dieser Dichter, obgleich er sonst das Griechisch- Latein 
▼ermeidet, dergleichen Griechische WortklSiige (jedoch über* 
havpittor kei Qriechiseh^n nmm. propr,) liebt, und aas- 
gemacht , dass die andern Schriftsteller (wie 9^ & (^uiutÜian 
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und Martial), als dieses Wort, vielleicht, wie viele andere, vom 
Ovid zuerst ein^^eführt, statt der unbequemern Benennu»^ Klf-^i^ 
A?ie man m der rrüliera Zeit sagte, in Gebraucll kaoif immer 
JbUegid und nie Kiegeia geschrieben haben. 

P. 4 ia der Note zu Ovid s Trist. IV, 10, t et 8 bricht Hr. 
B. beiläufig den Stab über Amor. III, 15, 5 et 6, wo diescibea 
Verse vorkominea, und erklärt dieses Distichon daseib^t iür in- 
terpolirt. Aber wenn es auch uaiir is^t, was der Hr. Herausg^. 
i'i'ir seine Meinung anführt, da!>«8 daselbst das zweite und das 
vierte Distichon enge zusammenhangen, und das der ordo eque- 
stris zuin Dichterruhm nichts beiträgt, so ist es aber von der 
andern Seite auch wahr, dass, wenn man nur Vs. 4 als ZwU 
schensats betrachtet, diö Gedankeaverbiadung niehte Anttdiii- 
gw Mlir hatf imd tieii Vi« Y rwsht fol u dM Ganie od«r muk^ 
wesn mm will, «n Peligni rmiB almmms^ wosa Vt. Ö iL 6 nur 
als weitere AntfilhniDg gehören, anaehliMMns aad data, waa 
den. aweiten Pankt betrifft, 'die Stelle darcheat von den Staad- 
paakce des Bic&ten av« betrachtet seya will, deai es, ^eich 
wie er ftbediiapt telteo eihe pameadeGelegealieit, wwk mh. sel- 
ber SB redea aad seiner Person Welhraai^li aa stteaea, anbe- 
natat vorübergehen lässt , aaeh wohl daraa gelegen seya koan- 
•te, gelegentlich seines Ritten and seines gaten und altea, nicht 
dareh Kriegsgiück und Hofganst erworbeaea , Adels zu geden^ 
kea. Wozu er sich dann auch um so mehi; befugt glauben konn- 
te, da der Ritterstand noch eben nicht viele Dichter aafzuwei- 
sen hatte; and gewiss koaate der, als er d|e Amores schrieb, 
noch junge Dichter, es damals nicht ahnen, dass ihm seine 
späteren Schicksale noch einst zu ausi uhrlichen Nachrichten 
über sein Leben und also auch zur Erwähnnn^^ seines alten ^u- 
ten Adels bestimmen >vürden. Ja es musste der Hr. Herausge- 
ber, so wie auch Schräder, dem er das nachgesagt, aucli 
darum auf diesen Punkt um so weniger Gewicht legen, da der 
Dichter selbst das mässigende St quid id est hinzugefügt hat. 
An Wiederhohlungen einzelner \erse und Distichen darf man 
beim Ovid keinen Anstoss nehmen. Vergl. Epist. VII, 195, 
im und Fast. III, 54», 550, £pist. III, 117, 118 u. Amor. II, 11, 
3*i, 33. Mit Recht hat daher der neuste Herausgeber des Ovid, 
Hr. Jahn, das Distichon als echt beibehalten, und die Stelle 
(denn bei Burmann ist die Interpunktion ganz verfehlt, in- 
dem nach alumnua ein Coion und nach mcav ein Fuükt steht.} 
ganz richtig auf folgende Weise interpuugirt: 

Baditnr Ini: Blegis altboa meta meii, (;) 
i. Quo« ego composui, Peligni raris alnaiBas,«^ 

'Nee ms deUcia« dedssasto meae, — 
8i qaid id est, usque a proads Tctos esdiids hsref» 
Jlcar-niods mllllias. twbiae Iwias cqnss. 
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Afieti ist an der RfcTitijgkeii dieser Verse an unserer Stelle (Tr. 
IV, 10, 7.) nicht zu zweifeln, und es konnte dah^r die Note| 
wenn man sie nicht |?anz umkehren wallte, flkgiich wegbleibend 
nnd deren Platz zn einer andern benutzt werden, etwa lu einer 
8aeherklarun§ so Vfl. 6 S. TT. — Daselbst findet Recens. die 
Vermahnan^ an die Jugend^ dass sie, weiiii sie Lateiitlsehe 
Di^ticlia mache, am Ende des Pentameter keine Choriamben 
oder Anapästen gebrauchen möge, wenigstens mit den Worten 
coveaiii, ne similt modo peccent^ viel zu stark; da erster« 
auch in den audern Gedichten des Ovid häufiger TorkornmeD| 
■kl Hr. B. akh erlAiierte (Ileroid. XVI, 288, XVII, 16, XIX, 
102.) f '«ü^ Mitere, iHe ür^lk Mlhtt nachgeinifj— hat, Mm 
Ofid uioiilohM lAploi wuk Mi«, wmUt. IL avdi » 
eil[«Hi»liit, M Tihattwii Proptoi IMH i rttm— iw, waMm 
MUer nMt »Mar airf Oanaoigkelt; iM MavMt 
•ai gabalian, and doch dergleichan für kaln ip90€äimn*mi$mf^ 
ban fcaban. Auch wira pawand gawMeiit statt dat hfofm 
Ini|iarali?'a , lu bemerken , aäf walahar Eigenthumlichkeit dar 
Spracheil and ihrer Prosodie diesar HJnlCfMäiad wrlNhen Grie« 
chischen und Lateinischen Ditdchan gefrilndat icL — S. • hf 
d^r JNata sa Trist. IV, 10, 6 erklärt der Hr. Heranag. «r^i^iM 
}tib ari9 ganz falsch durch das Griechische «poff In der Bedeo^ 
tling in Ferhältniss hinsichtlich* Ab arte Rteht hier, wia 
der blosse Abkti» ia der bekannten Virgiliachea Stelle iJM^gfMiit 
pielate virum etc., nur bezeichnender, und das ab helsst Jt^cib 
od. von — her , auf Griechisch vtco od. Sia. nnd kommt in die- 
ser Verbindung mehrmals vor, z. B. Ileroid. X, 9: a somno lan- 
guida^ Her. V, 152: a nostro saucius igne. Auch bei andern 
Dichtern, z. H. Lnean. IV, I5ä: gelidus a gttrgit9» 8. 1§ 
haoMiki der Hr. Herauag. au TjmmU 1 V, 10, IT! s 

CnaiL Biaili Eoiinl poiltoa ad hMva Tbautaa — 

tuhett $imul (sc, laevae) sensus infaustae* Aber wenn aaeh 
Ovid dergleichen Dtlo^en liebt, so weiss er aber auch leiii 
darauf hinzudeuten luid den Doppelsinn durchsprechen zu las^ 
aeiL Allein an unserer ^^telle wäre der8elbe weit hergchohlt, 
«ntl dieselbe ist gewiss einsig ?öu der Lage zu rerstehen. Und 
was der Hr. Herauag. meint, daa der Dichter durch dia Wait 
iaeva durchspielen laaae«, namliah daa QaUMga aalaas Blil% - 
daa h^ ar fmagaaaa 4«Mh T om Um a, UvmmmU^ MtmM aaa* 
fespiaaheii t waMa Oagaad aiah dar Rtear d^la aa 'fa»h 
«d «ild daAtat tli. Mr lioa angallhr flihhpiaa dankan, «ad 
dar IHahtor a«ah nfeht- ahdara haaaltriahan hat. Sa TiM. 
I« t| 7 & 19 haha« wir dialritik daa Hm. ltara*ii««hara, waaa 
«r an dar Vatfantas pmrmki wLpttrmlmi^ pndmmt ditpUeei h«- ' 
Barfct, ttMit hagiatfan kawAf da dIeVatgala ahm faas nch- 
4%eii&i«ihat^ dleDi*ir-rmcaiitfliaL«faibva«8aiiN6hlar 
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jiMt ^r«^ich ist und mt eine HaadBehrift diese Variante 
itofMfitnl Ueberhaapt ist durch dies« v^roehme Art von Kri- 
tik, mm pUicet^ tum diwplket^ proba^ ohne alle weitere Beweis- 
ÜkMft dergleichen in diesem CoBunenUr mehrmals vorkom- 
men, weder dem SchrifUtelier, noch dem Lehrer, und noch 
viei weniffir dem Scliiller genlbtit, und e« aoilte sieh daher der 
Hr« Heranig. lieber demU begnügt haben, blos die Varianten 
INMfibren. — Trist.1, 8^211 8.41, weder Hr. Herausgeber 
bemerlct propter qud — et itm tibi opponl solitas, w ird der 
jbebrer Irobl Ideht einsehettt dasa der Hr. Hersns^. sich nicht 
.^ehtig ansgedrftckl bat( aber der Schäler wird sicl& liöchiicli 
«rimdem über diese ihm nnerbörte Bedeutung dieser Partikeln 
iMid die OppaaÜünu Uebrigens ist an der Richtigkeit der Vul- 
gate co iipi cto , öbachen der Hr. Herausg. caniunrtuft vorzuzie- 
lien scheint^ ?ar niobi sa OTeifisio» & Sö bemerki äcH 

; ' Egrdlfor, Üve llliiS erat dae fitaere feni— * 

„ Ferri non pro efferri^ quod si rccte sentio neque fit neqae 
fieri potent, sed repetenda e verbo e^redtor praepositio.'"' KinQ 
•ehr subtile i«}rktärung. Ree. kann aber nicht be/^reifen, nach 
welchem Sprachgesets das e von c^tedior in ferri iiber^ehea 
köune. Das verbiira 9\m^\ex ferri steht hier in seinem eijjent- 
lifihsten Sinne und ohne alle Nebenbedentnng, wie an Iiundert 
endern Stellen bei Ovid und andern Schriftstellernf weü der 
Dichter einmal nicht bestimmter sprechen wollte. — 8. 40 j 
Trist. 1,8, lÖ lesen wir demittere ^ wo die alten Schriften 
dimittere haben, perpetuo errore, wie der llr. Heraus^, raeint. 
Mag der Fehler Ton den Abschreihern und Emendatoren oft 
begangen worden jind an vielen Stellen demittere heranatellen 
seyn ; an unserer Stelle ist dimittere richtig und wohl noch aU 
das gewähltere und bildlichere vorzuziehen, oder ist etwa eine 
Thräue entsenden der poet. Sprache anwidert Man braucht es 
ja nicht mit dem Hrn. Herausg. mit dem Griech. KaTa%iuv «s 
vergleichen^ man kann e» ja mit demselben Rechte durch dsi 
Orlech. inoUlßuv erklären. — Wenn S. 42 zu Trist. I, 8, 45 
mit Harduin aum Plin. , Drakenb. zum Liy. und andern be- 
merkt ist, dass amt alioquin, Bonsty heisse, so mag der Hr. Ifer- 
ausg:. es wohl so gemeint haben : dass man nämlich an solchen 
Stellen alioquin, Bomt^ setzen könne unbeschadet des Sinnes 
sogar noch richtiger, dass aber aut detmaeh seine eigentiiehe 
'Bedeutung darum nirM verliere. Aber in Anmerkungen für die 
atodierende Jugend musste das ausdrücklich gesagt werden; 
«onst könnte dieselbige zu der irrigen Meinung verleitet wer- 
den , dass hier eine neue und besondere Bedeutung des Wortes 
f elelirt werde. Ein Fehler, weicher Übrigens noch oft be^an- 
(en whrdt und dei bUrierii^ «ad genauere VerstaiidfliN der Mr 
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im Sprachen so sehr erschwert. Wie oft mmB mta Bichl i; B. 
noch It^en, dass da beim Homer auch denii Jieist^e; dfiss et auch 
^tatim bedeute u. a. dgl. — S. 77 Trist. iV^ 1, 7 ist Ree. fern, 
mit Heinsius und Burmann cantet lesen und dic^^es mit Hoc . 
est ^ cur Vs. 5 in Verbindunf^ bringen zu wollen, was die Stelle, 
abgeseJien davon ^ das die alten Schrii'iea alle iur cantat npre- 
cheU, steif und ungelenkig machen würde. Aber eben so lern 
iind wir der Kritik des Hrn. Herautgebers beliafvflichten, das» 
dann auch Vs. 12 mulceat gelesen werden müsse, oder über* 

, haupt das rerbum mulcet Einfluss übe, ob verset od. versat zu 
lesen sei; da ja nichts im Wege steht, das» mit Ys. 11 eine 
Wendung der Rede eintrete, und eine direkte Rede beginne. 
Aber das ist auffallend , dass der Hr. Herausgeber von verset 
•pricht, ahne sugleidi Toa ir^kU Meidasf p« thun, was doch 
Iii demsellMa Ve?Jiiltiilwe nun Sit« ttebd imd etatfalls "fuk qtd 
abhängt. G«naf die Vulfatt Ist richtig, wnI die J&ltik taugt 
nicht — a iBft «I Tritt IV, 1, Sl folgt der Hr. Heraug. 4^ 
Sräinuif andrer. Interfreteai dass D^Uekbu ftr Ukmmtk 
(üiixet) stehe, weil Jwtfcl tf nai nahe bei /lAacn gelefcn habc^ 
«iae Bihlirung, weidie mir nicht riehtifaelieiat, nnd beiaahn 
ae nnpacsend,' als wenn man aus demselben Grunde fin^pi^iar 
für Dresdener , oder Saechsisch für Baehmisck cafen irallttL 
J* Voss hat m Virg. EcL VI, M 3M einen aadern» ei- 
nen materiellen, Weg der Erklärung eingeschlagen und gelehlt' 
nn demonstrieren sich bemüht, DuUchiym sei, nachdem es an* 
geschlämmt (Strabo X p. 4&6.), für eins mit Cephalenia d.i Sa^ 
mos, einer Insel, welche zum Gebiete des Ulysses gehörte, ge« 
halten und somit seit jener Zeit zu dem Reiche des Ulysses ge» 
rechnet worden , und so seider Sprachgebrauch i^«^»cÄw« für 
Itkacensis aufgekommen. Wobei es jedoch leicht auffällt, dass, 
nachdem die Insel fa«8t ihre Existenz verloren und ihr Name in 
Cephalvnia übergegangen war, nun die Dicliter begonnen ha- 
ben sollen, das nicht mehr vorhandene DuLkhium iür lihaca 
2u gebrauchen und von dem ganz verschwundenen Lande den 
König von Ithaca zu benennen. Ree. ist der unmaasR^eblichen 
Jfeinang, dass sich dieser IVame von den Griech. Tragikern, 
welche den Homerischen Odysseus so sehr umgemodelt haben, 
herschreibe, und von diesen zu den gelehrten Alexandrinern 
überging, denen dann hierin, wie in vielen andern, Virgil, 
daun der so sehr hellenisiereade Froperz, and endlieb Ofld« 
der auch seine Gedichte gern mit aolehen SeltMunfceiten aair 
aiert, gefolgt aind. Gewlta scheint, daat die bloMe Ml^ dlo 
Jtömischen Dichter nicht an dieceai knlvien Qebrancbe dee Ww^ 
tes bestimmt habe, was in einar. ae bekanaten Sache ebne Bei« 
spiel wire. . Poat III, 2, » S« lOt, we Hr. E fa»H Terthel- 
4igt, i4t mit den nlten Anagaben and Handaihrillen /ac»^ su le- 

• mmf HU aneh beiaer nn de« einn Tbltlfkeit mMiMenden 




'€±euaat passt, wovon der Pentameter nur eine weitere Aasfäli« 
run^ ist. Auch konnten Ovid Her. VI, 9 und Virg. Aeo. TF, 18 
nicht alg Paraiiel- Stellen gebraucht werden, indem an erstetm 
Orte facü das einzig Richtige ist, wie Ree. anderswo gczefs^t 
hat, und beim Virg. die Lesart fovetque fest steht. — S. 117 
Ov. Her. i nimmt der Hr. Herausg. Anatoss an Troia iacet 
.cer te^ yi^nod dubitanter Penelope de re ipsi certissima loqui 
videatur.^' Aber das thut Penelope ja niclit. Osr^e heisst hier 
wie hänfig saUem^ wenigstens, wie es der gelehrte Van Len- 
nep richtig erklärt hat. Auch dürfte »ich das Komma uacii 
dem 3ten Verse schwerlich rechtfertigen lassen. — Daselbst 
Ys. 15 S.118 kann man sich nicht auf Hyg. F. IIS als Autorit&t 
berafen , indem derselbe in der Torhergeheodea Fabel ayt den 
andern M jthologea tkbflreintliaiiBt, nnd die 8Mle in F. IIS a^ 
f* wobl IntepoUeri ist Aach itt hier nieht an andere Mylbe* 
graphen, denen Ovid gefolgt wäre, sn denken $ tendem ' ei lial 
aidi nneer IMcfater hier, wie an bttndert andern Stellen , nnA 
wie an noch vier andern in dieser Bpiaitel, naeb dem Bei- 
apiefo fleler andern Dichter, die FreibdÜ erlaubt, die My- 
the nach seinem Zwedte ^nmindern. — Daaalbtt Va. 27 aiag 
Iber den Gebranch des Wortes nymphae statt mmUerM^ «uroresa 
das „graecissat hic OMütB^^ aus Heinsens Note gelten; al- 
lein die Conjektur desselben Heinse konnte wegbleiben, WOm 
derselbe keine Ursache hatte, 'da das Wort nympha ja, wie 
Van Lennep ebenfalia nachgewiesen hat, bei diesem Dich- 
ter in demselben Sinne mehrmals rerlLOinait* — Daselbst (denn 
in der Erklärung der 3 Heroiden vermissen wir des Hrn. Her- 
ausgebers Gründiiehkeit sehr) sweilalt Herr B. in der Mete- n& 
Va.31nadä2: ^ 

Atqne «liqalf poiite mosilrat fora pieoBa maaia» 
^ Phiglt ei «1^0 Pergana loCa mero. 

yyposiia menta^ utrum sit post coenam , an apposita hanc Ipsam 
ob caussam.^ Allein wenn ihn das erstere als das viel poeti- 
schere im Gegensatz mit dem trocknen Herbeischieben einen 
Tisches, um mit dem nassen Finger darauf geographische Er- 
länteningen in geben, nicht so einer bestimmten Entscheidung 
führen konnte, so musste ihm das mero doch wohl zum klar- 
aten Beweise dienen , dass der Dichter das letztere nicht ge- 
ni^nt haben könne. Sollten dem Hm Herausgeber auch jetzt 
neeh die geringsten Zweifel übrig h leiben, so verweisen wir 
ihn anf XVI, 215 — 219 n. XVII, 75 — 88. — Daseibat 
sagt Hr. & ven Vs. a6t 

Uic lacar admissoi fomiil Hactor e^as» 

f»^d ee-veHt peetai et nnde Id anmaerit, qnnm apnd Haara- 
nun ttlfatt tele Jegatur, Ueno ftcUe ütxK^^ Ab«r, waa dna 
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ygte wilciim» M M iailtiTcli niismr AariÄt nach wohl recht 
jpoetiach «b4 älestlich anf, die EnttteUiing vnd franaame Behand- 
Aiog8W«iae^dai Hector hli^^wiflaeii, und wenn dawelbe (ich 
meine was hier <Hid sagt; terruU etc.) hn Homer kiicht Yor- - 
kommt, ao wiasen wir vna da« aoa dem^ wia oben so Ts, 15 her 
merkt worden ist, hfniinglieh an eikliren. — Dorchaus faiseh 
Irt daeHAküei^usgebMBrklimBf in Heroid. X, IM (S. 187) e 

Fiia per addactai •aap« iscepte maaiw 

„dum ner'0t^f und mnaa aich Hr. B. eine ^ns heaondere Idee 
▼an der Art an apinnen hei den* Alten gemacht imben , nnt« Ae 
Wörter jUfi p«r addueU» manm Bwpe recepia vom Spinaen irer- 
•teiien an Icinnen., Der Vera ist vom Theaeos gesa^, und wenn 
deraelbige auch; wie Becher in aeiner vortrefflichen Erklimng^ 
dieeer Episteln richtig bemerkt hat» im Mnnde der Ariadna et-^ 
wna Wnnderüch küagt, ao Ist der Sinn doch kein anderer, ala 
fll«f quae tn per addnctai ad corpna manne recepistli iiniKmm- 
^e ope e lab^riotiio es egressns. Zieium r9V0l0€hd0 jforow 
€9i egnuma sagt Hjg. F. 41. Eben so wenig kSnnen wir 
hilligen, daaa der Hr. Heransg. daaelbst Va. IIB stUlschwdgend ' 
Im Texte kaU$ at. AaAca geändert hat Ree. hat sich freOich 
frlUier In seinem i^c. Mnot» tu Ov* Heroid, mit dem Cod. Trer, 
fnr dieselbe Lenart erklirt; ist aber jetzt der Meinung, dasa 
die Vulgata (und so haben aach alle übrige Handsefarr.) die eln- 
■Ig wahre ist: ^nUc (in üloped&re tuo) Mo Theaea habes^ qui 
4paot aäleaa (dkrttte) omeo^, aa^iorc/*^, was sich aehr achooi 
als steigernd, an den irorher drehenden Vers anschllessf. — 
Ueber die daselbst Vs. 100 aufgenommene Lesart stravit statt 
Unsü kann Ree. wieder. nicht lieistimmen: indem, abgesehen 
TOD dem mbsfilligen tttraiaque—stravit und noch dazu in dop* 
pelter Bedeutung, und das» linxit die grösste Autorität der Hand* 
schrirtcii für sich hat, die Lesart iinxit auch bezeinlinender . 
ist, da sie anglelch auf Mord und Blut hindeutet. — Hätte der 
Hr. Herausgeber an Her. X, 16 die Sprechweise dieses Dichtere 
schärfer Ins Auge gefaasi, so würde er an der Lesart aller 
Handschriften räpia eama eet nicht gezweifelt haben, nnd aich 
dnrch Burroan n^s subtile Di8tinet$on zwischen rapere u. r»m« ' 
ptf0 C0fRO9', dergleichen ohnehin beim Ovid setien sicher fnh> 
ren, nicht haben Terleiten lassen, die Glosse nvpta toma est 
Torsielien au wollen; aomal da rapta—'est auch der Heftigkeit 
des Schmerzes noch angemessener ist. Auch wird wohl niclit 
leicht jemand, welcher die angezogene Stelle Amor. I, 7, 49 
nidit'nachgeschlsgen hat, daa in der Torhergehenden Zeile ste- 
hende quare verstehen können. — Da». Vs. 129 kann Keceus. 
auch nicht beipflichten, wennJMr.^B. eineAehnlichkeit zwischen ^ 
Her. Hl» 129 iurhae ceUu8 honore Uiae u. Her. II, «T finden will 
nnAsofnr gUobt, daat 4e entorö dnrch die, letatcre gt^^g^^^^j^^^iNi^^ 
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kmHiiM. Sem hier ttt vra Acu telM Ikld«ntiitflii mM» 
dm Timm die Hede, lind fler. II hiadelt e« tieh v«ii Mld^- 
üileii, weleha «nf dam freien Pialse üi' der Slidt Mfgwtolil 
skd. — 8. ist Heraid. XIV, 14 

• • • • • noa est, quam piget este pi(ua — * 

weist der Hr. Heraosg. mit Reclit die Conjectür Helnse*» rzon - 
e«, und die Variante non snm ab. Seine P'rkläronp: aber: ea, 
quam tws trucidatis ^ non est etc., ist ganz iirn icliti^, und ein 
grober Fehler pe^eti tlie Grammatik. Der Satz ist allgemein 
zu nehmen. Und dergleichen kommen bei die««em Dichter und 
namentlich ia den Heroiden häufig vor. Vergl. IV, S4. — 
Ov. Amor. 11,6, 20 wird die Bedeutung der Partikel nem-pe ^e- 
gen Force Iii ni*8 Erklärung so bestimmt : „Est particula con* 
lecturalis, qua utuntur, qui aliorum cogitationes et consilia di- 
irinant/^ Viel zu beschränkt: denn erstens steht nempe häufig, 
wo man selbst erräth, ohne Rücksicht, waü andere von dersel* 
ben Sache wissen «der denken. Z. B. Her. VI, 1<44. Und dann 
iät es auch begrijndend und erklärend, selbst wo allgemein be* 
kannte Sachen, und nicht Gedanken und Absichten anderer ein« 
gef&hrt werden, besonders nach Fragen. Trist. III, 4, 21—23, 
MeUm* XIII, ?dO, VIrg. Georg, III, 2dO, wo J.H. Voss mi 
vergleiehen ist, Trist II, 200* Aoch bot der Hr. Hertnsgeber 
der Ironie nlobt eifimal gedacbt. — S. IflO stimmt die Anmep- 
knngf alcbt mit dem Texte ttbefeiiii deoR im Texte steht dl« 
Valg. yalHoemm Fenetee^ «nd in der Note wird die richtige 
Lesart, die der Haiidsciurr.s tocteotio F^mMn^ beiuuMkit,-^ 
8.m Amer.m,0»ÖSt 

Caro^ae tuiä (cogaatis) iua iunxeruot Nemesii^ue prior^ue 
Oicula 

wo der Hr. Herausg. bemerkt: „An Latine dicatur innrere ali- 
cui OMCula (schreibe iungere oscula aua cum aUiquo wegen der 
behandelten Stelle), vehementer dubito; iunguntur enim 
oscula (sehr, cum) oscuür, non (cum) homiuibus. Quare dici 
oportuit: cum tuorum osculis sua iunxerunt.^^ finden wir dessen 
Zweifel ungegnindet. Denn die Sprech weise, dass die Perso- 
nen statt der Sache, wovon sie die i'räger oder die Ursache 
sind, wie hier ascula aua cum aliquo st. cum aiicuias oaculis^ 
kommt nicht allein bei den Griechen, z. B. dem Platon, wie 
He in dort' zum PhaedrüH bewiesen^ sundern auch bei den La- 
teinern, bei Cic. Offic. I c. 1, de Orat., mo die Ausleger su 
vergleichen, und audern vor. Utua Ovid üudct sie sicli uuter 
andern Herold. X, 

Adspioo deuistoa lugentia more (statt tnor$ ct^^orum ImgeutW) 

capillos — 

wie Hr« J ahn Ia seiner nenea Ausgabe richtig bergesteUt bat^' 
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^0iM'4m'vm MW «in für ItoigBini. tiffeaMUmeii 

i l a litii i fllw ü Lini l:' kigmik im 

«c^. I, 1 wtSuMtf inmitmiU9 m ilC Fof. M^mia — » 
' ^equereita^f so kt er darin Wiiaderllch ud asim galbfat 
4tedhalali»4lct«ii AnlMrttlinrBidls «UcIb aaiere MateiaeM 
Halken ülwr Varanlaaaimf p« diaaer Bleglei worin der DiaiMr 
ndne Sehnaachl nach ainem stillen ländUnkan Leben und seine 
49nipfind8ame und scliwimieriseiie Liebe ansdrMlf lieben wir 
nicht als die Ele^e selbst. Dieae eethill eber nldita , was una 
Itestimmt dahin fuhren kann , anmneiiiiieni dass dieselbe eine 
Antwort auf eine Einladung M essale'a wire. Denn der Anfang % 
Ist wohl ans der Sitte jener Zeit hergenommen, nnd de« Gegen* 
sataes wegen gewihlt. So wie die Stelle Ys. 53« Te bellare 
deeet terra ^ Messala^ marique^ auch ohne jene Veranlassung 
entstanden seyn kann, indem der Dichter doch irgendwo seines' 
hoben Gönners und Frenndes, an den da^i Gedicht gerichtet 
war, gedenken zu mi'isseu glaubte, was Ihm noch dazu eine > 
recht schöne Wendung darbietet, sein Glück von einer neuen 
Seite darzustellen. Eine fast ähiiliclie Stelle findet sich in * 
JProp. III, 5, wo man darum an eine Einladung doch noch nie 
gedacht hat. Ein bescheidenes ut videtur nach invüalus 
wire daher an »einer Stelle gewesen; aumal da das Buch für 
die Jugend bestimmt i.st, bei welcher man es in dergleichen 
Stücken, \%ie Hr. B. selbst aus Erfahrung weis8 , nicht genau . 
genug nehmen kann, und für uns Lehrer, welche denn auch 
nach bestimmten Gründen au fragen gewöhn! sind wenn man 
nicht kürzer so einteiten will; „Poetae TOtn atqne deÜ€ia€| ad 
JHeasalam. — S. 186 m TfbnU. 1, 1, 5; 

^ Ha man pnapartas vitea tfadamt iasr^ . 

iMt Br^E die eilen Zweifel wieder eufgerfibri, indem er engt, 
deaa er nicht absehet quo pacta dlpator fauperta$ tradncere 
poetam ad vitam inertem, in canaa eaae» nt vitam inertem agat 
Kr aelbst dentet enf ^e Erlill&ning liin, daaa iradueere hier 
«Igentlieh nnoebmen atf wie agere vitam^ welche er al»er nicht 
dnrcligefnhrt hat, und eneh» ohne bedeutend zu Indern, wohl 
nicht dnrchflkitreA kennte^ Hr. B, Tennisst einen solchen Ge- 
danken; „Ego praefero panpertatem, modo vitam iners et otio- 
sii^ trznaigara, oder: mihi Uceat pauperi vitam in otio traducere.*^ 
Wofbr ersuch setaen konnte s 9,E^o praefero paupertatem et 
ifnam*ee eifert Titam inertem, vacuam laboribus et curis.^^ Aber 
diesen enthält ja die Vul^^ata: Mir getüähre (traducat ist poe- 
-lisch nnd bildlich) mein kleiner Besitz ein sorgenloses , mühe- 
loses Leben. Es ist halb gemüthlich gesagt: Ich will mich 
durch meinen kleinen Besitz iU einem kummerloaeti Leben ftih- 
reu laeeettf wem nur eU. • . 
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diejenigen, welelie liemlidi Mkuurte. GcfentlMe. h^MKmt 
m B. ate ftber «Mfo mmm 8. X Die MjeUpher Ifafl nnh 
«ad ist mit «nutn poeiitehen Bildern e# ?eriraiui4ii 'dws^a^^ 
wm den einen Beftiipid'twVirf.AeiivVtfltö Betrete fenus hatt^* 
Hr» B. nber fahrt ivel Beliptele nn« dem Virgil mhi neigt dem^ 
■4mm die Griechen dieselbe Metapher gebrauelient nnd beweM^ 
dnf dnreh ein Citat nni Knniddes, ein zweites aus Theocrit, wo- 
na dessen ScholUst noch angefuJiri wird , und verweist xiilet^ 
noch enf Schoi. Aristoph. Achara., Heyne nur Iltnt n. MUscher* 
lich M» Her« (J ! ). Auch hätte elwas Raum erspart werden 
können, wovon oben die Rede war, wenn auf die Stellen, wei- 
ehe uiclit durchaus lum Verständnisse der betreffenden Stellen 
gehören, statt dass selbii^e ganz angeführt sind, besonders 
wenn sie iu unserer Sammlung standeHi nur verwi^n wordea 
wäre, n.B. S.5 TihulL II« 2,a - ' 

Hinsichtlich der Interponiction eher hat tich der Hr. Her« 
nus^eber suwellen groaie Nachlissigfceit lu Schulden kottmeii 
luMen* Und doch Ist das ein Gegenstand, welcher nnmentUeh 
in SchnlhlkcWn von grötaer Wichtigkeit ist, und daher he^on- 
dere Sorgfalt von Sdten des Heransgebers erfordert. ' Denn 
Hrn, B. ist^ es gewiss als praktischem Lehrer nicht unhelcannt, 
wie selir durch eine genaue Interpuniction das Verständniss der 
Schriftsteller gefördert und erleichtert wird , und wie viel da- 
durch gethan werden Icann , die Jugend auf den Znsammenhang 
und das Verhältniss der Sätie sn einander , womit der Lehrer 
sich 80 sehr plagen muss, hinzuweisen. Auch liegen Ja jetzt 
eine Menge Ausgaben von Klassikern vor, welche in dieser Hin- 
sicht theils musterliaft sind , alle aber auf den richtigen Weg 
führen können, von J r. A. Wolf, Imro. Bekker, C. Fr, 
Heinrich^ .Tahu, Stallbanm, Di n do rf u. vielen andern. 
Natnentlirh tritt't dieser Vorwurf die Elegien vonOvid; wiewohl 
auch die übrigen davon keineswegs frei sind. Zum Beweise ei- 
nige Beispiele : Trist. 1, 3, 29 ~ 31 : 

Hsae 0go iuiplflleas et ah hae ChipHoll» oemenä» 

QfO» nosiro ffoslra lonetn fnmo Ltfi (ff) 
Bnnloa vlsbii hamaada sedihqs, in^uam, sie. • 

Aber e^^o mit seinen Attiihnten smpiciens und cemens ist ja 
das Subject von tnquam. Eben so fehlerhaft ist IV, 10, 0i 
das komma , und 1, 8, 44 das Punkt nneh «ras. XrisjU ^ 
61, 68 interpungirt Hr. B. also: 

Bob veiat hoe ^itqnam, (ff) frafm TMsnn pmttilndl ' ' 
Snppoittit tnmnls» rege Tetaale « sorof« 

Trlst|Ut8,29--31; , ' . 
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Beckvl p^egei» I^«mftna. (J/gl 

^«^e per autumnam percnssiä frigorc prlmo 

Est color In foüis, ^uae uuva laeai^ lüeiufl. Cl^} 
i» mea membra tenet, — — — — 

WO also die sich auf Baader beliebenden und eng zasammeii- 

liln^endenKola Qz/t u. f> . . . . durch ein Pankt getrennt 

«ind. Eben so fehlerhaft ist daselbst Vs. 31 — 40 der Vorder- 
watz Cum subtt etc. > om INachsatze Tantus amoT nevis dtirnh ei« 
Punkt getrennt. Uad ganz fehlerhaft ist das Schiussdistichoa 
idao interpungirt: 

At iiM^ani ieael est, (las Kopaa aws» wagUsflbea) adi« 

Hatato kvior rfC fnga Bostra laeo. ^ 

So ist auch das Komma Trist. III, 9^ 29 nach tdto fehlerhaft 

und nach Amor. II, 6, %) \ und Amor. Iii, 9, <i das Paukt. Pont. 

III, 2i 41— iuterpungirt Ur. Ii.: 

' ' * ■ ■ i 

Forte senex qutdam, coeta cum staret in illo, 1 

Reddidit ad nostros talta Terba tonoe . (:) } 

Kas ^mifae amiiritiae nomea bene BOTinuUt botpes« ate» 

?MMiAt geüUl «a taa Wbnu Herauf.« ai«f die aclifda iUtoio 
V«Uar. iUcM» Art aa grtaarer Branahbaikeil daa BMlMa arif 
4lMRi. iaianiarii Blafto aafaMdwam am machaa «ad daaaalb^ 
— aharflefarai daaa dam aiaali cbi verbeaaefftaa uad vamalnias 
HrjififBhif ifiargininbBiaa bataulftgin wira. Dana anck 4er Drnali- 
lehler findeo aieh hier noeb viele, worauf in den Brralla id ali t 
■aftaierkaaai genaeht ist. Ohne elf entliehe Jagd darauf gemacht 
aahaj^^, ist unser Verzeichniss doch ziemlich bedeutend ge« 
worden, z. B. S. 4 steht VII, 060 st. Vi» eOO« S.'QS laudabis 
at. laudabtlis-, S. 235 ist im Texte st. ruram auslesen ruruy S.?^ 
'i^ IV, 12, % aa leaea III, 12. 2, S. 143 ia der Titen Zeile der 
' Anmerkungen zu lesen 22 st. 24, S. 23 Vs. 54 apia zu lesen st'. 
aptae. Gehört dahin Tielleicht auch invidendae ( i ) poste9 S. 
HO, und S. Sl^ eeteri libri Idaeis, quod tueri possit loca 
Stat. Tkeb. F| «ad' fiL 141 9ua imrba A. a. quM decmU- la* 

^ SÜermit besehUBiilui wlr anaere Bemerkungen fiber dieaeä 
JBnah, and wlederhohleQ, daaa daaaelbej, nngeachlet manoher 
Mlngel äad Fehler, Aberhanpl nnd im uaniea belraehtet ala 
«Ine swedEmlasige , ilcis.^igc und ticbtige Arbdl empfohlen an 
werdea verdient, und wünaehen, daaa es bei den Freunden der 
Bleuer n* den Schnlea die verdleate Anfhaluae finden möge. 

Im Janoar 1829* Xi o « r a ia Trier. 
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Xn Pariti igt 1B29 ein CaUIog der Maauscriptc der BihUotheca SancU 
Vedasti apud j4trebatiam erschienen, wo man im Anfange die Notiz 
Üodet: Per malitiain hominis soeleratissirni , nomine Caron (qiiondaiu 
bibliotherarii hiiju» bibliothecae , circa ann. 1818.) omnes libri in pcr- 
g'anienum scripti carcnt muiiiä foliis, ^uia Ute im^robiui ea ejweeiiU 
merofttoribiif Yeodidit. 

Im Bfaihiod bei Betfton! erscheint in 16 und 32 nnter dem Titel So- 
VeUe Bettoniaoe eine grosse Sammlung^ von SchriFten nach folg^enden 
6 Abtheilunircn ! 1) Libreria ecunomica in 100 Bänden; 2) Tuüra porta- 
au in 100 Uli n. ; 3) GaUeria di uomi celebri, ritratti e vite 200 in 33 Hef- 
ten; 4) BibUoieca vniversale in 120 Udn.; 5) Classici LaUni, 3 Serieried, 
j^de wa 86 Bdn.; 6j i medesimi volgarizzaii j ebeobu. Vei^L Jbb« 1828 
M VID, Bibliographie S. 16. In der vierten Ahtheilang find aodi die 
MMnetungen folgender alter Sohriftsteller erschienen t Hom^ Ufa 
t Bie, niut Mm t Bde, Demottliene« Redna 5 Bde, -'teMaUw 
MA % B«e, tooplMM McnonbUira'i M« ml Cympitfn «INUi 
MtotolM Ueintlir tBd» F0«lik 1 M«, MlfaMiAfV waä Aatmtm 
ilM.» Viii|^W«ilre4Bri», CfeeM^BigewIlA« MmftB*»i{Ailil« 
MttnMiplMM 6 Bde, Plntar«fat HbuMbntulindfcnagta IftHte« Bm- 
fMÜi^a^d«, CtekBipMlBd.» Cto9M0Mila»lBte«iAB|fati^ 
iMaifabtBd«. 

■1»— . . i«*' •«•/ti 

In Wllna bei Zawadsiii hat ein junger Polnischer Dichter Wterttt 
kowälci mehrere der vorr^ü^lichsten Oden des Pindar mit einer xur Seite 
Mehenden Polnischen liebeji&etzun^f in Versen und mit ermrenden No- 
ten herausgegeben« , ^ " . 't 

Das bekannte, von St.Martin redigierte, Journal Jsiatiquc lia| 
seit 1828 ein-' neue Gestalt erhalten, und erscheint unter ritm Titel: 
Nouneau JouiTial j4$iatique. Es liefert jetat Htipfuhrlichere Abhandlun- 
gen und zerstückelt dieselben nicht mehr durch mehrere Hefte. Aus 
dem diesjährigen Jahrgunpe ist für Philolog^cn besonders Neuman na 
Abhandlung über den Armenischen Philosophen David zu beachten 
(Januarheft S. 49 — 86.), welche jedoch weit vollständiger anch ein- 
Sein erschienen ist, unter dem Titel: Mimoire iur'la vie et lea ouvrag'e^ 
de David y philosopke armiaien du Fe n^cle de notre ire, et principale- 
fnent sur lea traductions de quelques icHU d^Aristote, par C. F. Nea- 
mann, profcsseur et membre de Tacad^mie armönienne de St. Lasaro 
de Venise et do la soci^tc asiatique de Paris. Paris, imprimerle royale. 
1829. 96 S. 8. David, ein Schüler dvrNenplatonlkers Syrianns in Athen 
ttud Mitächüloc det ProkliUt war «iotf der T«rdient^tra Grander der 
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AnneBlfdieii Utenitiir, gross besonden, well er m\t derBpncili« und ^ 
dem Geiste der Griechen im hohen Grade reitrant war nnd philoflopM- 
sehe Werke der Griechen, besonders dc& Aristoteles, dessen Ideen nnd 
Sprache er gründlich aufg-efasst hatte, ins Armenische übersetzte. Diese 
L^eberbetzungcn geben ein we^t sichereres Bild vom Zustande der Schrif- 
ten des Aristoteles nach Christi Geburt, als die Handschriften, deren 
-Alteste erst aus dem lOten Jahrbandert stammt, üenmann theilt Stel- 
leo ans den Ueberselsungen der Sehiiflea tumjYOQtai, ntffl hgfirimkiW, 
^nAvwiMä» uQotsQav ssd dfrs^ov, st^l «ds^w und mgl uqmtmf md 
mtmuh mit DI0 Uebertetiangen sind sehr wdrttlch» Die MdH 
motfMV gilfc i«ai David twt dehl« Qhd sieht, das die ios klUen 0»> 
pitel geh&afleir Beiwdrtnr des Zeus, weldie die Avmeidsdie Uelmifls- 
Mig, so streng sie sidi tonst iia das Original aaseUUset» niclii liennl» 
^Nm einem GtnnunalflMr sydterer Seit lienAlueB aAssen* Aasli mm 
■ndem UebepMtmngen Jind Seiviflen Dnvlds tet Ifeninann Ansnij|e In 
OiiecUschsr «nd AtnenisciMr Sptnslie gegelien^ wewn besondefs dl» 
MUgslMltcp Melnangen der AjUen Aber nnAdile Verse des Hon^r nnd 
Ae Metixen Aber BntstAhnnf nnAoliter 8«Mften bei den dUen nnd de^ 
'fm verschiedene Arten grosse Benehtnng teidlenea* Vei^ |MMln|^ 
4bm. lO» 8t, m 8. WA— 

In Paris hat der Hr. von Bonrmont anf Cenfiscation der Fan« 
ekesnkessiien Frachtausgabe desTnoltns angetmgen^ weU die Worte da- 
rin iNiiAemnient IVodHerss et inm^^b^ «fAefüns «njisadifnr. (IH) 

In Pompeji hnt rann einige altoscische Steinschriften gofnedll^ 
an deren £ntiiffenuig der Akademiker Gnarini arbeitet. 

• Die von Valpy in London herausgegebene neue Bearbeitung des 
T&esanrtis lAn^ae Graecae von H. Stephanua ist nun endlich vollendet, 
und liefert eine ungeordnete und unverdaute Masge von Allerlei, wozu 
die Deutschen das Beste geliefert haben. Ein neuer wohlfeiler Abdradc 
desselben für Dentsehlaad soll in Leipaig. bei Coobloch erscheinen. 

In Gßln bat man am 6 August vier, auf drei Seiten mit BlldhRae- 
rel und leterlieben Inschriften geschmückte, Komische Vnttvaltäre ans« 
gegraben, von denen besonders einer durch geschinackvolle Anordntmg 
nnd sorgfältige Ausführung sich auszeichnet, Sie sind in das blädti- 
aelb Mnienin 'gebrndit worden. 

INe seit dem lAtea Jahiknndert in AaAialnne gekomene lUsImnif^ ' 
daet die BAmer ia den GrAbem Üirer Tedten neben den Asdwnkrugen 
nnd Gtaliesnmen nndi TMnenflAidMlMn nnfgeeldlt Mtten , nnd die 
Am ds h t IfentllMicene» dase dte TliiAnen der Klagirelber (pmeAeae) in 
dieeea klelnea Oefissen getmmmelt nnd diese dann nralst In den Aselbe»» 
Mgen ajbfbeiiralbi-#«idM iHbrea, htA UoagAn Im 7tea Bande derM»* 
BMiren des PianaSi, InetltnliMtaiAl «ad an ertseUsa gemiitf dwi 
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die^c kleinen OeCäMe sur Aufbewahrung von Oel, BaUam, Mildh wuSL 
Yifiifk fUantw» d«a imiii suf dm iloUntos» odet ia die Asdie goft» 

Von den Fragmenten der Gothisclien Bibelübersetzung des Ulphi- 
lab aus dt-m Codex rL-äcrlptu» der AmbroMiiinischea BiblioLhek in Mai- 
land bind nach dein, \vd& Aiigelo Majo frülier bekannt gemacht hatte, 
wieder ein paar Blätter kerauegegcben worden unter dem Titel : UlpM^ 
lae venia Gothica Episiolae divi PauU ad CorhUhiot tectindae, quam ex Amr- 
hruwumtte bibUoiheea« paUmp$estU depromptam tum uä/arpretaUome^ adnota- . 

im. Xn«.84 8.4.. Vgli QMii«;Ams. IW 8t UO 

Im lliiiuii «idMiMt «Ia CMqwndfa Mm itorfo tmAMFMile mUea e 
IMpliVM lUMw JMT immM» jw co i i ii iwiaid ilol Coate 41 Ä'eg^r , e pro9eguH& 
Ai «ttrl MW, wddiflt hUu IM Bind« in 18 fiUl«ii foU, rw, 
imtvm jadev epii tw IetoI« In am 2 Lire, com ton ctlmte th,Ti CnC 
ItMtoU Bitdueae» tiaii Britto e Sitk 1 Tot., Med! e Peni S vaL» 
Mrd St., GiMia^ SlcUia f Cartagine 1 t», Bomna Tt», BasM 
Jtaifno 9 T«» Amefica tt t«, Gtaa Brattagäa 8 Anttria 8 lai p f » 
Ottomaao 6 Svineia 8 Penia 3 v., Spagaa 8 Bofiia 8 r«, 
Crociate 2 t.» Fortogallo 8 , Gianda 8 t., ChiaB 4 v., Tartari 7 t^ 
Palania 2 t., Arabi 3 v,, BaviOTa X t., Scandindvia 8 t«, ladKa 8 t«, 
Vngheria 2 t.» Barbaiia It., Senegambia 2 v. , Giappeaa 2 v. , g aa . 
flonia 3 v. , Froaaia 2 T«, Geogiafia • CroaaUgia 12 Tr, Ualia 18 t«^ 
S^iaacia 14 t« ' 

Ia elaaqi Sa London heramgafcommenen Bache : A viem of ihe ämm^ 
riean Indiana , ist die alte Meinung wieder aufgewältnit, dass die Ame-^ 
rikanischen Indianer Nachkommen der verloren gegangenen 10 Stämme 
Israel« sind. DIp Gründf fiind aus Aehnlifhlieiten der Sprache und der 
Gebrauche hcrgenomint^n. Schon die ulh-n Riibhiner Aaroii Lp vi 
oder Antonius ÜVIontezina und M e n a s g e i B e n I s i- u e 1 in dem 
Buche Sm*1U^ nnpQ hatten dieäs behauptet, und Johann Georg 
von Zabern hat sich bereits vor 70 Jahren die Mühe g^epreben, diese 
Meinung zn widerlpn^t n in der Expoiitio iUustrium quaesiiotium : 1) Am 
primi Americae incüluv fueriat Israclitae? 2) Quid de jurejurando JudoMH* 
nun contra Chriatiauot atatueHdum ait? Argentomü 17^7. 80 S. 4. 

Im Forrign Quarterly Reriew ist die schon früher in üfTcntlldiea 
Blattern miigetheilte Sap^e wicderhohlt, dass lH*.i4 v'in Dänischer Mis- 
sionair auf der Webtkügtc von Grönland (auf der In^el Kiiig-iktorsoak) 
drei grosse Steinhanfen und einen Runenstein mit der Iiibchrift fand: 
„ürliag, Sigrats Sohn, und Biarne, Thords Sohn, und Enride, Oda 
So^n, an Soaaabead Tsr Gandag (2S^ April) errichteten dim Steltt" 
Iwafa^aad weOilaadaiai Jalar 1188.^ Sapach hatten alaa dia^ fiaaa « 
diaaTioa adM.a« AaCaag daa lltatt JaMaadaitta aidi aachGfiafaw4 
dhac <cto hrfwa BwHa iwnidalinr 
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J 0«a tiit IfiW an IMrid in 4 endieineode Dieätndrio itangrapAi*' 
M-AladMtieo d« JSi2niimui| y Fortugml Um SnSnitUa de Min*' 

l^mao lollte wob! groete HofTnongen te Qvdgraplien erregen, d« 
^imde über Spanien die Abfassting etnet geograpbtfdi - etstintischen 
"WeflM wUhi fchwer m tcyn «clMinf , weii nichl blo«f wtm jeder Pro* 
▼ins 9 Madeni fut Ton jeder Stadt Speciaibeflchreibungen vorbandeK 
Find. Alleia data der Herausgeber dealKedonario tahlreicbe nnd gm«-' 
1»e VentüsBe »idi S|i Schulden IcoOMien Hess, ist bateiti in nwlifnni 
klniann Sdiriflen gr^rugt worden , z. B. in OfttcriMMtanet aeeesanot m In» 
«fn# fiie Ican nn DieeUnrnrio O. y Est. de Kspanna que te e»ta publicanäB 
por D. J. Alvarei (Mndr. 1826. 12.); Correcdones fratemalea ät 
Prtahitero Don S. Minnano etc., per el suscriter arrepenüdo D. J. Ca-* 
bnllero (Madr. 1827.12.); und Correceione» y adicwnes al ariicul» 
■Madrid del 1>. 6. fisC, por P. Za matten (Madr. 1827. 12.). Man 
flinkl, dasB et im Anelnnde eben so geht, vie bei warn, wo Stein in 
willen Rehm nach den vorgüglieJuten Haupittlädtm von Mitteleuropa öf- 
ter gleiche Verstösse begangen hat, woiron in mehrern Zeieichrirte% 
wie im Oettetreieii. Beobachter, in den literar. Biätt. der Bönenlnülny 
' Im Unapemt- «tcb* «ifimiende Beweiie gdieferft worden aind« * 

■ 

In London hat in diesem Jahre der General Do^lcin eine Dister^ 
läljMi an lAe Cmrte and probable Termlnation of tAe Niger herausgegeben^ 
worin erlMitt^P^®^) ^^'^ Bornn (der Niger) der Geir den 

Ptoiem&ns nnd der Fluss sey, welchen nuch lierodot die 5 jungen Nasa* ' 
monier gesehen haben. Der Fluss nehme, nnrltdem er in den See Toni 
Bombn gefallen sey, seinen Lauf nördlich, und h.iLe sich früher durch 
den Golf der Syrtis in das Mittelmeer cr^o^son ; geg^nwär^g aber Ter- 
liere er lieh in der Ungeheuern Sandwüstc lielläuftg wird auch Unter» 
igypten das Schicicsal prophezeit, dn^s das DelUi durch die fortschrei- 
tende Ausdehnung der Wftt^tc dereinst eine zweite Syrtis werden und der 
Sil von doa nntora CataniUen nbwärta zu exiitiefon aofii&roa woidio» 



6<W*- ud UmTerniftlsiiacliricliteay Bef&rdenmgen mA 

EhrenberdguBgai. 

Aachbi?. Am Gymnasium halten die Lehrer Dr. Menge, Savelsj Klap^ 
per und Oebccke das Prfidicat Oberlehrer erhalten. Der Oberlehrer 
Uermann ist mit einer Tciision von 300 Thlm. iii den Ruhestand ver- 
letzt, vgl. Jbb. IX,, 238. Der verstorbene Rentner Dauizenherg hat der 
Stadt zum gemeinen Besten eine bcdüutende Bibliothek yermacht9 de» 
tea Werthsteinpel mit 400 Thirn niedergeschlap^en worden ist. 

AKSBAcn. Da« Gvnitiasium , welches aus einer Lyeenlclacisc , vier 
Gymnasialclansen und *1 Vorbereitangsclasscn bestellt , hat den Schluiis 
des ächi4|alir4 läiäö (im Septbr.) dnrch ein Frogranua des Trofesdor Dr. - 
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Jordan an gekündigt ProemiUmbtr, •(feroittlonet tU^t de Bcripiorum 
veUrum in scholU Uctiome ewnmque hUerpntatiamku» Ungua vernaeula 
dkeipuloi reete eo^fkiendU enmeribenditfae, Vüm lartrfl white io dem 
^en^UHilea Si^nyalire Hl ZdglUge, 14 Im I^wa, Ifil im Gymwiiiiia 
«Iii W in in V«ilwniliiifi-Mi«lBli% wilvMd !!• Im MmS^ IMT 
2T4 Zöglinge gehsM iMto* IK» 9r9i99Hwa im l^f mM tmm wai«4t 
dwitefldnai Hr. M. JULSehäfer [Ik% VII, 117.], 4« HmCot 
M. Cft. 1^« BMOord und 4«r Hatbenstiew Dr« J«&, Bmtk, JMM«)^ 
GjauMilalfCofbtMNn warn «Ivft» CSir» flwcftef, Or* M. iMrte, /»Jh» 
<7Ar. M^fcr [idlte 9 18» wm'ii» BuSU ta SapLlffit 
'«nnfltl«r^ Pf«C.,0*itd «agwMlt, i«lld«ai aker ▼«iit9iteB.]f taM 

von OjrMflWMHi w ISAcBkn]^ liMilMnP 
TmMlil. ] und Joe^ I\r» Umunr. An den Sindlea- VnrbmitMSi- Mdkm 
len lehrten der Dr«.XMnik. Je der le i « nn^ der Dr. Carl haim, JB^finrnm 
Ein nacbahmongfwurdigei BeM|ite| gab der ConsUterialrath Dr« fM% 
velcher im Sonimer 1828 der Lyveal- lud Oberclosse einige Vorlesu»» 
pWl &iierdie ivecliiiic'bt^ige Benutzung der akadem, Studiennc||JUditr 

ArnsmuI* Auf dem da^igcn Gymnasium Laurentianum, welchnt 
feit 1828 gans nach der Art der übdgen FreusdUehen Gymnasien ein^ 
gerichtet Ist, hat der Director Baadern sam Schluss desSchayahrs 1828 
ein Programm geliefert, worin er, nm Gelegenheit au einer Verglei- 
chung zwischen der ehemaligen und gegenwärtigen Einrichtung der An^ 
et:ilt sn gelten, drm Jahresberichte einen Auszug aus frühem Program- 
men über die dniDali^e Lehrverfnst^uiig yornu^geschickt hat, der »ich 
aber zu sehr ia all^en^einen Andeutungen hält, aU dass er eine aus- 
reichende Einsicht in die Beschaffenheit der ehamaUgen und jetaigem 
l^ehrverfassung geben könnte. 

, . Bauzen. Am äO Jan. d. J. feierte der rerdiente Rector deiGymmK» 
einro« M. Carl Gottfr, Siebeiis sein 25jührigei Rectoratsjubilaum, wel- 
ches durch die äoienne Weise, mit welcher es von der Stadt und sei- 
nen chenialigen und jetzigen Schäfern begangen wurde, ein glän- 
zendes Zcugnit»» der allgemein ea Liebe abgab , die er alä Lehrer 
und Mensch geniesst. Am frühen Morgen begann das Fest mit einer 
Morgewirafil: , nnd von 7 Uhr an wurden ihm von allen Seiten Glnck'- 
yi n rc h e dara^ebracht. Den Anfang machte das Lehrercotllegium , iftHh 
Miid^ch M itieeten Coilegen Mer efae iroi^ Coaraetnr flL mhndk 
TwCuit» Lateiniiidie Od^ vhatfekhna &«•§» Paan hrachtaa die Dnea« 
xionen der Schule nnd die Inqnillner dereelbei^, d.'lk Üe nach eiafv 
«Hida'maiwy jnm MmHg im Solra^aie eeftn veiaaaien.MwllM^ 
1» IMMi,det Sdiiiler elae Tena Pfinaner Butdlg gefertigte ft a tidnii J i a 
Oda Kadi im, dUimC lolgeadea QMelwrihweli u Bea h ewwsl i den Piiifc. 
d e ute n- der CMber-Aml»-|Ugirmng «mi Qttwdorf abeif aa cfct e d en JiM» 
1^ iei« «afBrii(«fl|.an9(fti>anMier SitelegeiMilw «M ehaMÜger OaW 
1^ derPtotai»irii^«at OiinuB«, welcherstr Mwdlepeel^aga 
tarbelgeettt war. Bann tandCeB adae !■ Bannen uni In der Uaigegead 
angestellten fiehäl« eine Befvlaliea^ Ten wekber der Balla-Prot»^ i 
p efa ii ai MUm nnter Latehritfliier Aawda ehartaa Vbm i idh i t f id i d i üii 
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Baute aMmSMi'lIilttite 

WuBfcbe der l^adioliiclMa GebtUchkcit mid raii' tob Bisciboff g»* 
MtMiliMnteBelM'iBiMllM^^ ndi ftW täii« DqpaiMM Mr 
l«r NMMwUii ugviMlM «k«teldii|«n 8«Mmf. Dvr M^giiM lo» 
Stadt, ■& IMot^ dv fiehnle, itadte aeiiai m&adltcifeii WiaidUNi 4dft 

Banksagangi-* ud CF)tetaladoaMcfeM!ke0. MiUtigs war ^dn den IIHI^ 
fflMern &tt OT)er- Amts - Regiemqgy de« Stedtraths , der GeietUdikett 
a. f. w, ein g^läiizendes Festmal veranstaltet, bei welchem erst der 0L 
iL Reg. Advocat Feiler, als einer der ältesten Schäler Am labUars, den« 
aelben diirch eine herzliche Dentsche Anrede begrusste, dann^ aber det 
Kirebenradi SbJ^iiise in einer Lat. Rede über die Verdienste eines treuen 
Scbnlmannes und insbesondere Rectors einer {[gelehrten Schule und über 
die Schwieriglfeiten geines Berufs sprach. "Während des Mahls über-* , 
giib der Dr. tind Advocat Stnclchardt unter einer Anrede in DeTitsch<?ii 
Versen ein Stammbuch, welches die Kamen ulier der Primaner des 
Gymnasiums ron 18Ö4 big 1829 enthielt, die von dem Feste hatten , 
Kachricht erhalten und Ihre Kamen»s( hriftea etnienden können, und 
die Aufschrift führte; Symbohtm piett^tis y olim praeeeptori^ perpetuo ex" 
tmplo D.D,D, di$eipulorum grata memoria. Die in Bauzen und in der 
Umgegend angestellten ehemaligen Schuler nberreiditen eine goldene 
Rcpetiruhr, die in Dresden und in der Umgegend befindlichen einen 
silbernen Pokal , die in Leipzig ein vom Candidatus philolog. IVahoda 
rerfasstes Latein. Gedicht und eine vom Hofgraveur hrügtr in Dresden 
gefertigte goldene Dunkmünze, welc;lie auf der Uaupttseite das gutge*> 
troffene Brustbild des Jubilars und die Umschrift: Carolu$ Godofredm 
ISiebeUt, AA. LL. M. Ph. D, Not. VL Id, Oct, MDCCLXIX. Gymnadf 
niälmub Recht Me« i/i. Gri. Fe». mmsOClV,, utf der RidtMito 
cbeii mn «ifdl BfidramllM, desrvii dbe *EAAHNSW^ die «adeie 
ilnonnd ftMMhriebea ItC, getcUiOigciicii'EkheMwelipAift'dwVtaudiifll 
■e^i Praeceptori Updmm. Tim dea Niederimiltafa hatte der tatfü^ 
CtfUrafbaftridi JIfcrtecft, einer der filteeleB Sehüer, eisen tcMnen Band» 

S'Bfnng gediclitety wdeW unter nllg^eiaeM Jnhei jungen 
■an Ibfaehte'der FrafeaMr' Ehgir dea MicatfaaAogditf «laoi varik 
Pittf. tif. ÜU» ia iie^ dem Jahilar gawidnetoa Weritarfther iHr m 
ilMn^Men JafliBiaBS «ad ein c^eaet aa dem FMe gemadiM«! lalMML 
Mee' tieüeht' Enleiat waade aadif aocÜ eta Utiedrfichai fWieitwi»- 
eehaag^gedidit vam ProfmMr Anpamaa aai, fieipa|g* ib p w a iiJ i> ; ta ytik 
aadi daa Gjnaaaaiam fa Zltlaa ela j^atoia. Giatalalloawdtfaihea eiaga» 
•dbidkt Imtte, Eine bei dem MaleTeninstaltete Sammlnag waida aal 
den Vorschlag des Jubilars ka einem Stijpeadium für einen armen uaA 
flelssigea Sci^lHr^et Gymnasiums bestimmt Fnr den AMfd^Mte der 
fimdtmtli ein festliches Abeadmal tu Ehren dee Gefeierten reraastallall^ 
■rährend welchem die Schüler in festlichem Fackelaag ihrem Rectee 
aia dnuualiges Jiebehoch bflltlitnil akid aeben einer vom Primfis Tfce^ 
mas gedichteten Griech. Ode «bea aOfcavaen Fokal üMfadUiUaa,. «af 
dam f | %t nd ^ < yn »awifai|fii aii ^^ a gia haa vart 
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■ \Terrae «IC rcCtor tibi BHttat gaTDIa Larg«» * * ' ' 
liaxglter V t p otTa Vm blblt ore nlteif. 

Vi F«rt to Uolie and ItaklMrkeit mit iett Mnm. Wm- 

icktt ali«r«.4aM der Miilar. seine irielen Verdienste nm Sdmls in4 
Wissenediafl noch durch ein vieyähriges kniftigea Wirken lorftpen ni^fllti 
Dm nae|i^ Zeichea «kr^ffe^ttichm 4ii^ ''<^i^iscfa«n Wiriianikeit hat «t 
den OstcrprufaDgen gegeben, su welchen er dnrch diw FrogiaauB 
frialnd: Digputationi de Rhiano iu^uncta est hrevU korum solemnivm et 
terwm fcAejoKicarufli ibftw am« itarrad'o. Budissae ex offic. Monsü. 24 
a, 7 S. 4. Das Gymnas, zählte zu dieser Zeit 242 Schüler, und ent- 
liess 16 znr Universität. Im Laufe des dadurch '^efchlos^encn Schul- 
jahrs hatte der Schulcollepc Brücr, wclclicr tiich durch ein langjähri- 
ges Wirken in den untern Classen um die An!^tait ventient gemacht hat, 
um einen Substitut^ gehetea uftd d^oielbw in. ^et FecsoA^des Candid* 
Jht^Ur erhalten. 

Haao. Zam zweiten Bibliothekar der König!. Bibliothek ist des 
PirofejMor 4lr. JBm«f Münch in Luttich ernannt worden. 

Ha&ls. Zum Director der Frankischen Stiftungen ist der Prof. 
Dr. Jacobs und zum Mitdirector der bisherige ausj«erord. Professor der 
Theologie in Jana. Dr. Hermann Agaiho Niemeyer ernannt, welcher zu- 
gleich eine aus^erord. theolog. Professur bei hiesiger Universität er- 
iialten hat. In Uiaoicht des pädagogischen Seminare bei der UiÜTersi- 
|ät, welches bis jetzt mit dem theologischen Seminar verbunden war, 
jft fingeordnet, dass dasselbe von jetzt an als selbstständige AustaU «n* 
.dn ärnfAhi der KönigL . wisstoschaftlichmi PrufamMoauHinloB Ibe- 
fltebni 9qVL Der Dfawelor desMllMii loU jedea dmI ProfMtor In der theo^ 
IflgMieii «der philosoplM^aii Facultat seyn, niua «her zugleich prak» 
tli^lwr ü^nlauum «i|d dnrcih ieine SteUnngfai Stande seyu, die Sdim- 
]0« 'Mi.wcldMC er «Mtel^ wa des Zveckea des pfidagogisclmi Seoil* . 
mn «Ü m WsntMu. Für jelit iit der-ProfeMior Dr. Jaenh» mm Bi- 
jRBStov deiMlben mauL Der Etal detaeUm ist wf M TUbJahv^ 
lifb UttgfiutU, m Tlilr. GdwU dea Directom^ SOO Thhu 

im Ffiflneu lir die SaduuoiilMi» Ift T|ilr. für die Bifiliolliek, 5ThIr. 
m wUm J^ui^tß^ bcatimi aiiid. iE|er Etat des ttwwlag i icl M « Sem!* 
9mk^mm.m X^Tr Jihdiidi ^vMhi wQtäwu 

SowiaBUBa«, D«t Jleetoiift dea düigea IgrMMf m dos Cwidi- 
ißt II rinM Mumd Rmrkir M4ftW*»rT i 

MrRenreii Ittlereiieiiten to laiiidiMi Veriifs «wdial* 
BCttdfsft' Ausgabe der Werke dee Püiee Ten PrelL 
Selm^idier In Brei Un diene Meünntt nur Nedukbl, deee 
Bret^ Ben4 ^crielbeii nonwirUfeh fefseeit- weide* Silk 
Leiiili4§^4.806tl8M. ^ ^ 

B. 6k Teubmer. 
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Lateinische Spraclilehre» 



Praktische Anleitung zur Kenninisi und V9rf9rj^ 
tigung lateinischer, Verse^ ae^l «iM GbvwIfiDiaMivt 
ßUM römitcheii Dichtem, lieniiiigcg^beii Ton Wiieir, TrtmgaU 
Friedemaim^ Director det HecMgUdieB Kathf inya-Gymadni— i« 
Bnuufdiweif [jetzt Obendivlnilh and Director dM HenoflicheB 
Gymnasiums sa Weillniiy] «Bd Ehminit^liede der GniMliefiogL ' 
Läteiniächen Geeellidiafl sa Jeoa. Sriie JMUibmgf flkr mittkrs 
Cymnasialclassen. Zweyto YWtfMMWte «Öd Termehrte AoflagOk 18M. 
Uli atd 92 S. 8. 8 Gr. Zweyte AUk9ihmg^ fAr obere GyMMniok- 
cZoffen, nebst einer methodologisch - historischen Einleitong ober 
Zweck, Umfang und Stufenfolge lateinischer Veciabnngeii lof ge- 
lehrten Schulen und einem Veneichni»8e der vorzüglichäten nea- 
Intein. Dichter. BiaoMehw«, k Lacine affi». VlU ■« II» S. 46 Gr. 

Eiine tnsriihrliche Anseige der enten Abtheilung dieses BMkr 
Idas wQrde in diesea iahrbttehern mit Rechl für nicht gans 
Sweckmässig gehalten werden , weil der Plan und die Ausfuhr l 
rang dcMeiben hinlänglich bekannt ist und an vielen Orten An- 
erkennung nnd Beyfall gefunden bat* Kec* kann also hier irar 
seine Ueberzeiigii 11^ aussprechen, dass er während eines mehr^ 
iihrigen Unterrichts die vorliegende Anleiinng viel nnd efl ge- 
MAncht und derselben den Namen einer practiaclien ganz und 
gar niidil versagen kann. Was er noch hinsugesetit und bey 
einer neuen Auflage berücksichtigt sehen mödite) iässt sich 
anf wenige Panfite •nr&ekfnhren. Unter den prosodischen 
Regeln würde ei gut seyn, wenn die Lehre von der Position 
(S. XIV) etwu erweitert und namenlüoli auf die Sylben Rück- 
sicht genommen würde, in denen ei|ie muta cum liquida vor- 
kömmt £ine gleiche ErweUerung und Verroehrung wünscht er 
den von S. 39-^42 gegebenen umgestellten Distichen ohne Ab- 
schnitte uud den Distichen mit beygefügten Epitheten , so wie 
auch den auf S. 22^24 aufgeführten umgestellten Hexametern. 
Lehrer zahlreicher Glessen haben diess Bedürfniss gewiss auch 
empfundeui and wir dörfea bfyHrn« Friedemann*a gea^iMur- 
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ter Bereitwilligkeit, fremdeii Ansichten Gehör zugeben, wollt 
ftnf eiiiQ Berüiduiditignng unsrer Wünsche rechnen. Für alie 
diese Vermehrungen wfirde hinlänglicher Uaom seyn, wenn die 
TOn S. 61 — 90 reichende Chrestomathie weggelassen würde. 
Bey der Wohlfeilheit der Ausgaben von classischen Schriftstel- 
lern Icann sich ein jeder Schüler selbst einen Ovidins kaufen 
und bedarf also diese Chrestomathie niclit. Endlirli benutzen 
wir diese Gelegenheit, um eini/;e Drncklehler zu berichtigen. 
S. 5 Vs. 20 steht ündique st. ündtqüe ; S. (J Vs. 12 steht amiltit 
st. ämiUiti S. Sl Vs. 21 ohiti st. vem f; S. 44 Z. 0 fervere st. 
fert>ere, Z. 13 remämre st. ronanere ; S. 46 Z. 7 locus statt 
locus. — Wir wenden uns nun zur zweyten Abtheilung. 

Als im Anfange dieses Jahrh. die Philologie in Deutschland - 
dnrdi Wolfs, Hermann's, Beck*s^ Schütz^ens und and- 
rer ehrenwerther Männer Bemühung^ einen neuen Aufschwung 
erhielt, jrehörten lateinische u. ^riet hiische Versübungen an vie- 
len Gymnasien zu den iiiierljörteii, auch wohl veraclitetcu, Ge- 
genständen. Im protestantischen Deutschland hatte sich diese 
Fertigkeit fast allein in den Schulen des Köuigreichs Sachsen 
imd in den wflrtember^ischen Klogterschulen erhnltea; das ka-* 
tliol. Dentsehland, jener neuen Betfreibung der Philologie lange 
Seit hindnroh abhold« hatte metrlaehe lateinische Uebvngeii 
«war nicht am dem lüreise der Gymnasialstudien ausgtechloa- 
nen/aber dnrch die dgenthümliche Lehrart vielfach beschränkt* 
Senn In den Ulndern , welche mit dem fransöslschen Kaiserrei- 
che vereinigt wurden, war der öffentliche Unterricht In tchmah- 
liehe Fesseln geschlagen f der gewaltige Herrscher wollte z\?ar 
'tüchtige u. brauchbare Leuten aber der Weg, dieselben durA 
classlsche Gelehrsamkeit an bilden, schien ihm all weit, zu 
lang., mit einem Worte, nicht practlsch genug. Die Ansicht 
fand Beyfall, findet sie leider! in manchen, jetzt nicht mehr 
fransösichen, Ländern fortwihrend bey vielen Einwohnern, und 
sie mag es erklären, woher auch die Fertigkeit in lateinischer 
Metrik, durch welche einst das liheinland so aus^cztMchnet 
war, erst durcli die Bemüfiungen der Kouigl. Freust. Regierung 
erweckt werdeti mnsstc. Von den Gynjuasien u. Lyceen Oest- 
reicli's, Bayern's und andrer süddeutscher Provinzen war lange 
Zeit wenig zur allgemeinen Kunde gekomuicii: vermuthlicli war 
auch dieser Unterricht, wie alles andre, in jesuitischer Lehr- 
weise befangen'''), und nur hier und da fanden einzelne Aus- 
nahmen Statt, ^ denen besonders W. J. Emraerig*8 drey- 
mahi (zuletzt zu Regensb. 182^) aufgelegte Anleitung- »ur la- 

■ i 

•) Man Teigleiche, was Herr Sökcland ia der Geschichte dea 
M&ntet'tdkm ej/mnatium» (Progr. vom J. 1826) 14 in dieser Bezic- 
,iiun^ gaiasHtt bst ' 
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Uk^/i^^m Versftumi, geiihtt. werden man. IkrSlrebeii aadh 
doer fr^^ Beliuiilliuifiirt i«t hier aiiT«rfceimliar Üebii* 
.geei wurden die all^ Dichter (freylich oH in frantem hes^nür 
tenen Aotfehen) immerfort f eleseo» in fleissli^ gelesen; den Olir 
gewölinte iich nn llbythmni nnd W<Nblidnncf, nneli Jü nehahnnu^- ' 
fen wnrden ▼ersucht: aber was wir aus Jener Zdt gnlesen hn- 
ben., trägt den Chsrakter der Nachahmunf; in einem nu hohen 
Grade, als liass es die jungen Gemüther hätte belehenniid stär- 
.Icen und als ein wohlthätiger Hauch anwehen können. Man 
vgl. Hrn. T h i e r 8 c Ii in seiner f^ediegeAen SehsiCt über gMute 
Schulen jibthl. IV Ä. 35« Jf. ' • . 

Im Verlauf der Jahre hat sich seitdem Manches geändert« 
Pie an den verschiedenen Schulen deutscher Länder angestellten 
und zum Theil aus sächsischen Schulen hervorgegangenen Leh- 
rer haben die Liebe zu solchen Uebungen in ilire neuen Ver- 
hältnisse mit hiniibergeuommen und mit Erfolg gestrebt, di&- 
selbe zu erhalten und zu nähren. Nahmentiich werden auf den 
meisten Gymnasien der preussischen Monarchie diese Uebun- 
gen üeissig getrieben und durch das vorgesetzte hohe Ministe- 
rium geschützt und befördert. Ueber den vielfachen Nutzen ; 
dieser Uebungen, die nur von Uebelwollenden oder ehemaligen 
Philanthropinisten für blosse lusus ingenii gehalten werden köU' ' ' \ 
neu, wollen wir uns jetzt nicht verbreiten. Wer von demselben 
noch nicht überzeugt ist und Lust hat sich zu überzeugen, wird 
bey Hrn. Thiersch a. a. 0., bey Hrn. Friedemann in der 
.Vorrede au Abth. I S. IX ff. n. Abth. II 8. 9 f. n. 44 hinlängliche . 
Befriedigung nnd die Zengnisse lioehlier&hmter Mlnner flindon* 

Der oen erwachte Eifer fdr diesen Lehrgegenstand sdieint.. 
nneh methodologische Bemerkungen darikber nich^ überHiksshr 
nn machen, suronlü da gewiss manche Amtsgenossen sidi mft 
Ihm sn liesehlfligen veranlasst sind^ die ^* ihrer Jngend an ' 
pracfische Uelningen selbst nicht gew&hnt waren. Wir eri»- 
Jiern nns wohl bej.dem Erscheinen der ersten Abtheilung den 
Tadel gelesen in habeii, dass Hr. Fr. nichts Neues gitbe un^. 
dass seine Methode gann diejenige, wäre, die zu Soh^^plfor^| « 
Offimnin nnd Meissen schon seit lang^2$eit^g^öhnUch g^fr^^fcpi 
seyi Herr Fr. hat diess auch gans nmlrKt W^^ gieleugnjj^ , 
.(Vorrede zu Abthl. 1 S. VII), aberff6tf ^ar 4^ ¥fn4^.<^gQr 
BchUgene Weg zur Verfertigung lateinischer Vefse doch, weil 
» etwas Aehnliches zur Zeit noch nicht gedruckt war. . Den tbet^ - 
ret^lien JheU od^ 4>(P i^eln gebtmiw^, C fis s mw l jhffl jrir 

» >• >'. . ••Ilc- : Ii« . • » o 

*) Von demaelbea Verfasser lasen wir ein Gedielit: Efips^^i^XUl ef 
XXiy April a, 1809 urhi Ratisbonae ftinesti, ein n^cht onwüMliges Sei- 
eu^tück zu Hra, Direct. 3 c h u i s i^'^ . <^c4ifib^ i- ll^M^iUr^^ LutfCaviae > 
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lerdln^s, bald ansführlicher , bald gedrängter: aber es geboi^ 
nur eine geringe Scbttimannserfahrung dazu, um zu wissen, wie 
unzureichend solche Regein ohne schriftliche Uebungcn sind. 
Dass aber Hr. Friedem. uns im vorliegenden Buche StoflF zu 
solchen gegeben hat, das werden — wir wiederholen es — ihm 
alle Freunde und Lehrer dieser Uebuiigea Dank wissen. Der 
einzelne kann ja weglassen oder hinzusetzen, wie es sein jedes- 
maliger Zweck nöthig macht; denn es ist Hrn. Friedemaun 
eben so wenig als dem Ree. in den Sinn gekommen, zu behaup- 
ten, dass gerade alle Lehrer einen und denselben Weg einschla- 
gen sollen. Uebrigens können auch selbtl fn den Ffiraten - oder 
Landesaehalen Hrn« Friedemami'e Blleher nicht ohne Nutzen 
gebrsaeht werdeot Wer dim Schalen kennt, wefira, dazs die 
erttis Ünterwdteung in latein. TeraHbtingen den obern Sclllllem 
obliegt , wdche dieselbe mit den Untern oder den Mn anfge- 
Donunenen Sehülem in den sogenannten Lesestnnden vorneli- 
taen. Aach bf ^ bat tich eine gewisse Methode —* oder rlchtl- 
ger wohl Mserlam.** gibtldet, nach wti6her Terfahren wirft 
. und sellist die Oi»eriettQtag der Lehrer^ermag nicht alle Mfs»- 
'f riife an entfernen. Da dHrfle der* Gebrauch dieser Anleilon|; 
nicht ganz zu Terwerfen seyn, da sie den Unterricht fördeit 
Und das zeitraubende Dictieren der Materia poetica dadurch 90* 
*W0hi in diesen Stunden als in denen des öffentlichen Unterrichts, 
Wenn, sich die Lehrer der mittlem Classen dieses littfaniltteii 
liedienen wollen, erspart witd. 

Die methodologisch -historische Einleitung enthalt' nnn in 
^ 1 u. 2 einige allgemeine Regeln und empfiehlt nach Einübung 
der prosodischen und metrischen Regeln in § 3 ein eifrig fort- 
gesetztes Studium der latclnisclien , griechischen und vaterlän- 
dischen Dichter. Diese kurzen Andeutungen sind stets in unter- 
gesetzten Anmerkungen bedeutend erweitert u. mit einer reich- 
baltigen Literatur Tersehen worden. „Auch die griechischen 
^^rsübungen müsisen in den obern und mittlem Classen gelehr- 
ter Schulen getrieben werden'*, heisst es S. 2, „und wenn mau 
in jeder Classe wöchentlich nur eine Stunde den metrischen 
Hebungen gestattet, so wird man zu dem Unterrichte in deut- 
scher, lateinischer und griechischer Metrik und Prosodik, der 
sonst and t-e Uebungen beeinträchtigt, hinreichend Zeit gewon- 
netl haben, Welt leichter ist es auch, griechische Verse und 
'^Mndlit« in Aifclren , ab lat^iniche; Wir stimmen dieser Be- 
mbAung d^s Hrn. ¥Mi'bej, glanb^tA 'Cft«r ddbh , dMdief^rie- 
chischen VenUbnogen den lateinischen Yers&bungenjn demseU 
t»en Grade ntdiatehen müssen, als die griechischen Schreib- 

«llUtii:&'4te*l|fi|Btt«iftn^8qrtitti««|M^ in 
i^d«fVVeiMM||dM<Mi 'erliattdi^* Män» '4mth schwer ifbyn udd 

*tilifir>t«iäleMi#bicl^ niu'aii'den wenigkteh Gyn^naslen durch 

Bffahnin{; bcstitigl finden. Pan esttdesa fnlgttcM 'keyi ilwMeii 
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idrnklit in Anrede stellen ^ so Uelm^geB die 

leichtern sind. Hr. Fried em ann hat selbst in Seebode*8 krit. 
Bibliotli. 1824, IV S. 390 ein merkwürdiges Reyspiel aus seiner 
.eignen, iii Meissen verlebten, Schulzeit eraählt, und Ree. erin- 
nert sich eben 8o jetzt mit Schrecken an die griech. Uebersex- 
suagen Horazi^^clier Odeji, die er, als Zögling der KJosterschuIe 
Rosleben, deren Andenken ihm jstetH tlieuer seyn wird, verfer- 
tigen musste. ü^ir alle ahndeten die Schwierigkeiten gar nicht, 
^ohdern ubersetzten frisoh weg, und wurden oft damit früher 
fertig, als mit den lateinischen Versen. Was ferner (S. 3 f.) 
\vber die Leetüre deutscher Classiker in Oberclassen gesagt und 
mit Stüileu aus der Schrift des Hrn. Thier sch a.a.O. S. 35<lf. 
belegt wird, hat unsere vollkommene liejätimmung. Auch Ree 
hat eine solche Lecti^re geleitet, die den Schülern angenehp 
füi4 itfwaddlGli war und «u nützlichen Bemerkungen verschie- 
deneii Inluüto «teo gute Vmalaasuug gab. Freilich ^arf 4ies8 
^kein blosses VarkteH seyn. In § 4 spricht der Hn Verf. toh 
den Hilfsli&clMrB .Vflrteti^^ung ktoia^i^erse, nahmentlich 
▼om Gfradns ad Parmaaiun. Wir vomiiss^ bcgr der iJteeatnr 
die Nwiilni; Ton Um» L'ittdettaaa*s JVows Tketmirwi LtS- 
mm iüifgumt ptmodiaem. T. 1^ Zitlaf. 1806 gr«.«» Die J^t w* 
gekiadigleiBearbeUung desselben v^n J» .Conrad konnte der. 

Verf. noch nicht anführen '^). Weiter wird (§ d) ¥lir dem 
gewöhnlichen FeMeTi wfMm Schüler begehen, f^arnt, näm- 
lich der Vermengnng der versobiedAen Sehreibarten. Wir kön- 
nen kointe AnsBug geben , aber müssen yersicbern, dass Herr 
Friedemann hier (& i^ehr wahre; und der Beberil- 

gnng werthe Worte gesprochen hat, die auch auf die prosal- 
adhe Sprachmengerey (m. s. Jahrbb. 1828^ Iii, 2 S. 1^6.) init 
Nutzen angewendet werden können. In § 0 wird die Nothwen- 
digkeit dargethan, Schiller der Oberclassen in deutschen metri^ 
sehen Uebersetzungen aus grieclii8chen und römischen Dichtern 
: SU üben, dazu eine kurze Gescliichte des deutschen Ilexame- 
'ter*8 gegeben und in den Anmerkungen (S. 11 — 16) mit dennd- 
• thigen Reweisstellen belegt. Zu den auf S. 13 Aimi. 8 gogeb?- 
' neu Aiiiuhruugea möclite ftsc, noch hü^^u^oitsen die Bouctbei> 



*) Der HrvVerf. mejnt, du»» die 8on8t viel gebrauchtcu und übri- 
: gens auch ganz braachbaren Iiehrbücher aber lateinische Poetik, wie 
JanVa Jn Poctica Latina, jeUt picht mehr so nothwendig wären and 
' mxd asAr« Waise ertetat v«t4en köiiDtoa., Aber«ioe naoe .Befwbeituog 
genaaalon AadMS dirfle.fffir den foetuchiBii laleiaipciien Spradi* 
gebnaadi widd iddit olmO' llnfem soya» ]l|^a ':veigL>wp« .:ller{r .^cisf. 
Hange ia Bchiilpfofle Im ?otworto m doryon ihm, Hsa^Proffpsor . 
' Worlftteettü nad dam>Bgo> tieranggegebeoap ,l |iiqBtfotaa|Wf» ;: pnt- 
i sfebi slve Bnceifki t iMt^ücripit^jbm |4ita»'f, P. V hi«||U)er heiofH^ h^t. 
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-911 LftleUlicli« tfrftckltte^' 

long im Ümmtf^Hkm Fmrätuikkd» J^j/Kgi IM» flEML H&Xk 
Nr. 196 Q. IW, die det WUUi^HilM TkmuUmt^ 4mm JSrgmh 
mngtH. lg» ivr. 17 IL 78, wie die Athiaihiiy IT. JftWf ir^< 
i^r die dMtseliev üe Hiidm nyea in HtMP adft h^mmmim 
■Mnklit «ttf Mwtai VamdM ym Watt, mum^^am 
«. BdnrMck, im Ikfmm XFI 8. SU*--» (TfLailt ■ ^■ ■ ^fe 
Xde. Mr. 1828 iVr.45— «§) i»d dfolMarfMi dM BfkmmmrP' 
mkmCMimfkmlmttarnmBXilWSi^Wn. MArdmMa 
bibea wir f« B^MeV Mt MbL bcy CklcgeriMÜ d<6r FmIj'- 
Mhen Udb€fMlraiig d« LmImm beMilcl. Aiicb Hra. Siei- 
bei^t P^gnmnt danraeeipidt emuk^ mar k am ma iUermnm 
HudM dl jrMf «crwlordikf».^ w m wif m pairimm ^mmm 

eserc^ndiMtmt^ (Trci—iif 
liML #0 gebött hierher« Ze den Aeweitimgea der ömmtmkm 
Frewdft (8.15 Aem. IS) kernt jelet noch Hm. Kircbaer*! 
AhhaadL In Progr. dei Slreliimdelr GyweilBiD'e Tmm J» Ifiia 
$ Y. tiGewfthoUch entechuldlgeii eich junge Leate^, beittt 
ei hieTp ^htj geringen Leiilengen In diesen nnd nllea aetii- 
eehen Utiinngen mit dem eilen Spntehe: poete nneeiter, mm | 
11} eher »in kenn eieher ennehmeni dsee nnr Arlieiteeehee, 
VemeehiiMigvng in den Elementen n. geringidifttifge UrÜMiie 
endrer Mittdilller oder Krwnehraner, vielleicht f nr ec^we^ 
lender Seehvertiindiger, iiidi dehinter verhetgen, ^ Bieten 
Bete lihrt Herr Friedemen n mm welter emi:md wir Icon- 
nen mit dem, wet er eewehl not eeitier eignen Brfehmog ab 
tut den Sehrlflen der Herren Thiere eh, Qotthold n, 
heybringt, uns nur gtnilich einverstanden eitiiten. Aneb 
uns bat, wie wir bereite in diesen Jahrbncbern. (ISIK 111,4 
i* t09) geinMert heben, die Erfahrung hinünglleh geseigt, 
dtss gerade die besten, fleimigslea und keantoiear^ciielen 
Mrider in diesen Uebangen ebenfelis «ich am mieten ans- | 
•eidinelen, nnd wir gleaben gewiss, dass solchen aelbat h^j ; 
cans Terittderten Lebensverhältnissen dieselbe Theilnahme •■ 
fateinischer Versicunst bleiben wirü, wefftr nehmentlich die vie- 
len Beispiele tüchtiger Qeschäftsmänner sprechen. Bej vieks 
sonst sehr guten fiebüiern schadet dem Eifer su diesen Ueban- 
gen der von ihnen gefühlte Mangel en prectischer Fertigiceil, 
die iura Fortschreiten nicht minder nothwendig ist eis die im 
practischcu Rechnen in den mathematischen Wissenschaften. 
In § 8 wird das eigentliche Ziel dieser Uebnngeo in foigendsa 
Worten an^eftlhrt: soll der Schüler in den Stand gesetet 

werden^ über jedes beliebige^ aus seinem Ideenkreise auff:ege- 
bene oder seihst cntichfite Thema ein eigenes, sefthetstindigei, 
' liteiiiisches Gedieht zn ferti«ren — lyrischer, elegieelMr oder 
episdier Gattuu|^/^ iliersu werden sehr verständige metbede- 
loirische Bemerkiinfferi (S, 18 — 22) srejreben, die aber keiacn 
Ausa ug lulasten. i>er lotgende Ute ^eregn^ hiad-üit wen doi 
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Fciedemaoni AnJeUong a. Kenatplii u. Verferiigitog Lat. Verse. ^'^J 

UMortchtede dei Aatttwvnd Modern^ in poetkcb^ei^ Uebun- 
gen. Um diesen Untcffiehied deii«i, welche diese AnleMuof 
f ebtevihea^ 4e«AUcii m niMlieii, ist der EUiSf derselben eo ver« 
ih^y, dMe auent (8.68 — 03) preeeieche Siotfo sum Uebev^ 
letsen gegeben ^ind^ wo die dentoehen Worte so den aiifsa€n* 
denden- ieteiniselien in neberi materieller oder -formeller, ^Be* 
sidmniF' stehen, mit nniergelc^ten Fhraeen nnd allerley Anden- 
teufen snr Erleicbtemilg des Geschafls. Darauf folgen ($. 08 
bis 145} metrische Aufgaben, jedoch Uebcrsetzungeii aus laiei« 
niseker Urschrift, die ench nicht alle Spuren ilires Ursprünge 
verloren haben , mit untergesetzten Stetlen römischer DifJiter, 
um das Moder uisiren de in antiker Form darstellen zu lernen. 
Zu diesen lieyden Abschnitten sind lateinische Dichter des Mit- 
telaltera und der nea.e8ten Zeit gewählt. Nach unsrer Ansicht 
bedurfte der Hr. Vf. keiner Entschuldigung wegen dieser Wahl, 
aber für die Widersacher lateinischer Uehcrsetzun^cü hat er 
. reclit zweckmässig eine Stelle aus G oethe's Kunst inid Jlter^ 
ihum IHy 45 angefi'ihirt. Zu der kurzen Skizze der neuen latei- 
nischen Poesie, die Ilr. Friedem. in der yJilgem. Lit. Zeit, 
1826 JSr. 281 gab, fngt llec noch Orclli's Bayirä'ge %ur Ge- 
schichte der üaiiän. Foesie Hft. II Nr, 2 und Docen*s llecen- 
aion in den Ergänsungsbl. zur Jen, Literat. Zeil, 1821 Nr. 69. 
Die dritte Abtheilung (S. 146 — 165) enthält Stücke ans deut- 
schen Classikern, ütz, Zachariä, Kleist^ Mattlii^soii , Schiller, 
Sclilcgei, Goethe, Voss ii. a. mit einzelnen \\ inkcu zur Uebcr^ 
Setzung. Am Schlusäe (S. 165) folgt nocii aU Zugabe blosser 
Gedaukenstoff, an welchem die Vorübungen zu eignen, freyeii 
Arbeiten geschehen sollen. Es bemerkt übrigens der Hr. Verf. 
sehr fiebiig (S. 23), dess es wftnsebenswerth sey, die Aufga- 
ben bald nns dieser, bald ens jener Gattung sn wählen, so wie 
•dose mnn nkbl-dno Büttel versehmähen sollte, welches die Ver- 
wendlnng eines Metrums in :dss andre darbietet . Der»cceii/fr£r^ 
jfe» iakiMteken Bmmverse gedenkt Hr. Friedem. euch S. 24; 
er mejat, dose sie für den iiIterthumskenDer, wenn .sie ihm , 
niebt als^ Bastarde eracheinen, stets einen unüberwindlichen 
Beygeselimeck haben werden. Auch.Rec. lieaet weit lieber die 
Uebersetzungen des Hrn. Fuss, dem in diesem Gebiete ei^. 
besondre Attazeichnung gebührt, in altcl assischem Versmaasse 
«Is seine gereimten Verse. Das Mittelalter hatte bey aoleben 
dedichten andre Zwecke: für uns scheinen sie bloss für ge- 
wisse' Veranlassungen (wie das Barth'sche Monomßntum Pacis) 
oder 'ZU fröhlichen Scherzgedichten zu passen. In der letz- 
ten Beziehung — und cifrentlich nur als Manuscript für Frcun- 
r de — hat auch wohl Herr Dr. Weljcr in Halle sein fnfcini' 
■sches Gesangbuch für Studierende ersc heinen lassen, iiidein man 
sonst nicht bc^ireit't, wieraanche Poesien dorthin £:ekoniraen sitid, 

vobey wir ^.iib|:ig^ di^ lauten Absicht vMid cic| Cid^rsam- 
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Iceit des würdi|eii Greises gani midf^ur iiiclit sn Bibe tretea 
woUen. ' ' ' * • 

In § 10 hat der Hr. Verf. einige Proben «nt den angeführ- 
ten Arten der Anfgaben mit ansfiklirliclier Behandlung gegeben 
(S. 26 — S6). Diess verträgt keinen Anszug, wird aber theii- 
nebmenden Nichtphilologen eine klare Ansicht von der ganzen 
Manipulation geben. Im i'olgendeti Paragraphen spriclit Herr 
Friedem. von dem Studium neu-iateinisclier Dichter, von de- 
nen er mit Recht behauptet , dass sie, eben so wenig als neuere 
P^aiker (S. 87) dem Stttdlnm de^ Alten Torgesogen werden 
dttrflen, jedoch mtt Nntsen gebreiielit werden MeneBf wenii 
man reffen und erwaehtenen Jünglingen selgen'wlll, wie die 
Alten «eh der Wiederhentfellang d^ Wiaseneehiflen empftnfr 



m 




m 





nSsse Bearbeitnng der ehrlslliehen ktetniielien IHebter scheint 

sich Herr Oebser erwihlt m haben« der Jn bereits In 
Jahre 1S27 eine Probeschrifl über den luvencus geüefeitf hat. 
Der § 12 scinidert die Wichtigkeit der Declamations* nnd üf- 
f entlichen Redeübungen , als eines Hillfiunittels zu diesen poe< 
tischen Studien, mit guten Bemerkungen über Recitatien und 
Pronuntiation. — Der § 13 ist literarischen Inhalts. Es werden 
zuerst die Schrifteta über den Nutzen der latein. Versübongenf 
die Geschichte der nenlateinischen Poesie nnd die Saitimlangen 
mehrerer ueulatefnf^^chen Dichter aufgezählt. Hieran Kchliesst 
sich S. 45 — 49 ein Verzeichniss der vorzi'iglichsten neulateini- 
schen Dichter. Es ist dfesa nacli des Kec. Ansicht eine recht 
nützliche Zugabe und wir können nur wünschen, dass Hr. Fr. 
bey einer neuen Auflage sich die Gränzen weniger eng stecken 
möge. Denn eine solche Ii ebersicht in einem BAiche, welches 
seiner Natur nach in den Händen der Schiller seyn muss, ge- 
wahrt den Nutzen, dass sie sich bey dem häufigen Gebrauche 
gleichsam unvermerkt dem Schuler einprägt und dass dieser al- 
so von der Schule eine Kenntniss auf die Universität mitbringt, 
die er dort viclleiclit, durch Zeit und Umstände gehindert, sich 
nicht erwerben kann. Denn auf den wenigsten deutschen Uni- 
Tersltätea wird Literaturgeschichte jetzt noch in diesem Um- 
fatige geieaen , wie sie in den letzten Deoennien des vorigen 
Jalirhunderta ton* {Sich he rn in Jena'soerst vorgetragen*) 
nnd spätethln venllrn. Schütz vnr'einer'aehrnahlmidhe« Ver-' 
aammrang unter groaaem Beyfalle fortgesetzt wIsMden' im. In 
deni Verteichniase der nenlateiniachen Mehter 4when «wir je- 
doch die Nanien Herta nnn^a nnd 'B5ttiger*a rmiifaat. • Uie 
lateinischen Gedichte des Kratern, die jelst in a^inen Opuscufis 
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'^esamfrielt sind , |^eli5reii in Spracht totid äcidatikeii^gewiss th 
den TÖi'zuglichstcii Krzeu^ilfgsen dielbcfr' Litiera^^ Nicht tnin- ' 
der trefflich sind Böttiger^ — leider nwi fließenden Blattern 
häufig zerstreute — Gedichte, durch Mtb^ammtuD^'tieh Hr. 
Friedemann^ der die Ausgabe seiner AnalecL Poemat. Lat, 
saec. X/X n}\f S. 45 wieder verspriicht, ein grosses Verdienst 
erwerben wird. Möge er daley auch nicht die bcvdcn — so 
viel wir wissen — neuesten Gedichte des liochbei üluntt n Ge- 
lehrten fehlen lassen; wir meynen jene zierlichen lieudecnsyl- 
laben Sodalitati coitioneniy cui ab Alhi 7iomen haesit ^ epiilis 
ina?/^j// fnil{ ndidalibüs — oblati und die schöne Ode auf den 
Tod der Gemalilin Sr. Maj. des jetzt resricrenden Kbnfgs von 
Sacliscn, die zuerst in der Dresdner Abendseitu/ig HnnA und 
in B. F. Voi^t's deutschem Regentenalmanach' für abge- 
druckt worden lat. ' ■ • . ' • 

In § 14 hat IJr. Frie dem. zum Beweise der frühem Be- 
hauptungen einige Gedichte seiner Prifiianer folgen lassen und 
'Versichert^ dass dieselben bey Terschlossehen Thüren und un- 
' ter gteter AafaicKt dnes Lehrers gefertigt tfhA hier nft^VUplo- 
mlftlaeftiftr Treue abgedhickt sind. Die Terftister %iiid 
'den AnfoitglMdistclito Ihrer Nalmieii lieselchnet. Alleifaiii^ 
sevgto dlitee Phöben nllslit ^lüiii Üun einem lobenswertlieii Str*- 
befi, itfndem eiidl >ön i6tiltr lilMite erlangtisli ulld Meht ge- 
iftdoen Fertigkeit; * 

ftarmitf fbl^n nnn die AkJ^abm «ellist (9. m^WS)\ ^i- 
ren Stufenfolge und Ihhält Vir berelta oben genauer angegeben 
haben. Wir können nicht aitderii ' urtheilett^ tia das« der Stolf 
gdl gewählt und 'die untergesetsteti 'Redensarten iweckmassig 
vertheiit sind und den Sciiiiler weder xu viel geben nbch ffifa 
•b^y schwierigetr Steif m ohne IHölfe lassen. Von § 12 des zwey- 
ten Abschnittes (S. 132) an hat Hr. Fr. keine weitern AnmeN 
kttngen hinizagegeben. Allerdings bedarf es derselben nAcli so 
Tiden frühern niclit mehr, und zu viele Anmerknngen können 
den Schüler, und nicht bloss den tntrntvoUern, leicht beengctt 
'ttiid ifim die Sache verdrips« lit Ii maclicn. 

l^m den vielheschäftr^teii Lfhrern Zeit und Mt'ilu' zu spa- , 
ren, liat der Hr. Herausg. den latciri. Text der metrischen Auf- 
gaben erster und zwcyter Abthciiung zugleich besonders mit ab- 
drucken lassen; jedoch'ist rait dem Verleger, nm MissbraucU 
zu verliiiti n , das Uebereinkommen getroflen worden, dass der- 
iicU)« nur auf ausdrückliches Veriaui^en und gegen Nennung des 
INainciis an die bestellenden Buchhandlungen verabfolgt wird. 

Ree. s( hliesst mit dem herzlichen Wunsche, das« JIrn. 
'Friedeni.'s mühsanie Arbeit die gewünschten Früchte bringen 
*iwud in recht vielen Schulen dtc lateinischen Versübungen pfle- 
"glMlMd rdrdbt'h nfö2;e. Es ist nicht etwa blbaa eine gewisse 
^AifhiiDglHftieM ah das Alfey ^vasW iii<'iliMtt Wlmadito be- 

I 

/ 
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stimmt, es ist Tielmehr die lebendige Uebenengnng tou dem 
^leifaclien ISutzcn dieser Uebuagea für eine lnuruioiasclie uud 
tücliti^c Bildung unnrer studiereadea Jugend. 

Gelo, im Januar t Georg Jacob. 



LaieiniMßhe Grammatik Ton C. 6. Zumpe, Dr. Sechste 
Anigibe. Bertis, b«i Feidioand Mmmler. ISO», gr.8. 1 Tblr. 
«Gr. 

An die Bmrtbeilwig dieM Werl^ gehe leb, obgleich ^ 
»ieht ohne imere Vermniattung foa aebr gen&geader Art, dodi 
mit nieht geringer Beaorgniee; * denn wer »acbte niebt «cban 
die Nahrung, data maneber Recenaenl, indem er eieb eelba^ 
unfreiwillig scbonongaiceer Temrlbeiite ale den höbev itebenr 
den Verf. cinea ber&bmÜBn wisneneebaflliebcn Werket, nichts 
so sebr im Ansprach nsbm als das Mitleid seiner Leserl Mich 
bann nach strenger Prüftiag meines Vorhabens nnr da« 
wnsstseyn, nach Wabrbeit gerungen «i beben, vor dem gram- 
matischen jPabUcum rechtfertigen. Dmrebgingig werde ieh 
,beim Vortrage abweichender Ansiclilen es mir aar Pflicht mar 
dien, die Gründe derselben genau anwgeben^ damit Jeder- 
mann in den Staad gesetzt werde selbst su urtbeilen , und Nie- 
mand meine Irrth'üroer theiie. Bei dem auffallenden Mangel ao 
UchereinstimmiMig in den ürtheilen der alten unä neuen Gram- 
matiker über nicht wenige Punkte blieb raein Blick während * 
der ganzen Ausarbeitung unverwandt und hauptsächlich auf das 
klassische Aiterthum gerichtet, und dann erst nebenbei zog 
ich die ^grammatischen Schriiteu zu Rathe, um den Labyrin- 
then nicht schlechterdings anheim zu fallen. Zum Tröste darf 
ich jedoch aucli die freudige Lieberzeugung aussprechen , dass 
es mir ^eliin^ea ist, einzelne Berichtigungen manchen Darstei- 
Ittugeii lie^ Verf s ge^renüberstellen zu können. 

Die lateinische Grammatik des Hrn. Prof. Zumpt gehört 
als ein beliebteä Schulbuch zu den historisch inerkwürdigsteu 
Erscheinungen unserer Zeit auf deai Gebiete der Literatur der 
lateinischen Sprache überhaupt und. der grammatischen insbe- 
aondere. Die philosophische Anlage des Gaoaen wurde sehen 
In den ersten Auflegen mit rerdleiiteni BeifaU nnfgenonmen 
. und d|e systematiscb aufgestellten Oesetie der mustergültige 
Press konnten nur beilsame Wirlcnngm ftlr di^ gelehrten Sek»* 
len iierbeifübren. Auob durfte m.ai^ eij^h jgelrost .ii^ . der Tlieo- 
rie einem Führer .an?ertrettei|% «^r.aicb nie ein feiner SftiVst sn- 
gleich praktiseb bewibrle, . Dur Sbiflusf. der dcfmatiecben u«d 
nnphilosopbiseben Systeme der .frnbern Zeit wuird^, sinhjtbnr 
vermindert, je melir sieb d<}i; Verl in den 8chiidl:anf j^ander 
felg^Mw A^ÜH^Afi^ velMgnin>nneirnAipsfHhfnn| «etnenPiiwea 



Digitized by Google 



Lateinische Grammatik von Znopt* S81 



hingab und das nachbetsernde Element darin \?alteii Hess; 
'^linn unendifche Schtrieri^eiten waren za überwinden, um das 
-CtebMde raiaer Vdlefliiün^ 8p weil «nt^fegeBiaftlireti, das« es 
in deii waMlHehitea StiäeR d«ü Kenkisr lä befriedigen gt^ 
«i^aet «ein dllrlle» 

Nach df eaen etnfeiteiiden Bemeiiniii|;eii welleil wir imn 
«er Urlheil Uber' die Toritegende «ecbsle Ausübe ond ihr ¥ei^ 
iiSUnl««««! der TOrigen gewinenheft «naaprechen« und dann el- 
lilgd Stellen beaonder« herausheben*, nm «le bei der niehalen 
Auflage der AvfmerläMinikdl des Terfass^s noch mehr' an fn* 
pfehien. Die sorgfältig toA mir angeslellte Yergleichung der 
jetzigen Auflage mit der Tori^en war zwar miihsam und Zeit rau- 
bend , aber diese Mnhe wurde hinreichend belohnt durch die 
Entdeckung so Tieler AbSndemngen, die der Vf. in allen The^ 
len seines Werkes anzubringen gewnssl hat^ und die sich gröss- 
tentbeiis als unbezwelfelte Verbesj^ernngön empfehlen. Fast 
kein Blatt des ganzen Buches ist ohne neue Ausstattungen ge- 
blieben, die wir aber wehren ibrer Merisre hier nicht einmal an- 
deuten können; wir müssen vielmehr alle Freunde der lateini- 
ficben Sprache aufs drin^rendste einladen sich durch eigene Le- 
sung von der Riehtij[;keit unserer Auss[i^re zu überzeusren , in- 
dem wir ihnen die Versicherung geben können, ihre Erwartun- 
gen werden in liohem Grade befriedigt werden. Besonders 
zeichnet sich in der jetzigen Ausgabe das Viber tit und qtwd 
Vorgebrachte von'§ 614 bis zu Ende desCapiteis sehr vortheil- 
haft aii8 und ist mit vbrzügiicher Sorgfalt ^tarbeitet. Das Acu- 
ssere und die Eintheilung i^t beibehalten. Vermöge seines 
Uinfanges und seiner gelehrten Au.sstattung wird dieses Buch 
nun am erfolgreichsten in den beiden obern Klassen gelehrter 
•Schnlen in wirken geeignet sein., für die übrigen Klassen isl 
durch den Ansang gesorgt. Der Vortrag ist sehr deutlieh nnd 
lichlfoll mild gewihrl eine leiehle nnd gnie UAberaidll. INe ^ 
Siinche isl Icriftig nnd den Versland der Jagend aehr. aasprd- ' 
chend* Dabei Isl dne gewisse mie niehl sn TerkenneUf die 
in der MItlheiInngsgabe des Verf.s ihren Omnd hal. Seieher* 
- gestfcil' isl diss Werk, wie man bemeri^l hat, nnm Menerirea 
weitfger geei^el, aber desld mehr mr Brwedmnlp des N^elft- 
denkens nnd snr Yermillelnng der Tottüansehannng;. Wer wäsa, 
eb eine andere, abgemessene Qeselies- Sprache se grosse Wir- 
kungen in den obern Klassen hervorbringen wftrde, aladi^em 
Bnche jetal nachgerfthmt werdeil mUssen? Dazu kommt nun 
nach der fresse Versttg, den es vor vielen andern Grammati- 
ken imm^ mehr nnd mehr behauptet ^ nämlich die porgf&ltlge 
Darstellung der Innern Gründe in der zahllosen Menge der 
Spracherseheinungen oder der phüoaopliisehe Charakter dei- 
setbcu. 
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^■■^ trilfthliflh Mldtt. dift ui idt* vadar iffffunfitfl nriahifHiii 

tbeila nur wnuschenswerth -in teln scheinen, yebc^n^ lii^bea 
.^4fMrftpC]|0il»dlt.f^oiiiiiito, 4if;,Wer)i «einen d«QiPabli- 
•am Uebgewordenen Hauptzügen sti erbeten mui hml^ 4«r 
Ifer vermieden durchgreii'endere Abänderungen anifuregen. Nur 
oiTenbare Druckfebier mid einzelne unbedeutende Kieinigkeitea 
bii»b«ii f|br wcfgdiawn deoiHfii. Yf^ fprivAtim mi tfcthe i lt. 

A) Abkürzungen. 

S. 9 Z. 10 V. o. fällt ührig aus, oder statt findet sich in 
der Torhergehenden Zeile setze üt, Z. ß v. o. ist mens zu ^ 

streichen, da es zu denen gehört^ deren Vokal von Natur lang 
gesprochen wird. Dasselbe Wort ist auch Nr. 2 zu streichen. 
S. 34 Z. 4 V. u. bleibt ^//e;2 richtiger weg, wie die Folge lehrt. 
S. 37 giebt der Verf. den Wörtern anima^ liberta^ nata^ mula^ 
eqtuif asina den Dativ und Ablativ auf abus, nach dem Plane 
dieser Grammatik, welche die mustergültige Prosa im Auge 
behalten roi^ss, vielleicht etwas zu freigebig, da die Autorität 
dieser Formen höchst schwach ist, vergl. Conr. Schneiders 
Formenlehre S. 25 f. , der für aniniabus gar keine recht be- 
weisende Stelle beizubringen wusste. > Auch Ramshorn S. 
Zt schreibt es auf Hccbnung der neuern Grammatiker, des- 
gleichen RuddimaBn Tom. I p. 40 not. 9t« Struve kommt, 
der Walurheit Bäb^s er giebi ivar sclbtt keine Bew«iwtelle 
fir «wAnote an, «Hidera berpfl rieb eof Eäaemaiin ad 
Lag^UmL 20, 10, deir Im Axnobiiie dieee Fecm MaAg 

gefuadea nt kftbtn behiuiptiBl» ebne eie geaeuer sa bdegeii« 
Ualtr iliMe|il)jiiiptii|de9 balM wir es Ittr sweckmiaiig ale bi^ 
.aaiBluiEWtbmis Pi9ck9 a me fuia wMt wm el k9§miU$ c^rde^ 
M ^mnß8lisr€iuiMaaimakm9Puüi9. Oieie Stelle iit aua der 
Talgvta deaiieaim Teslfiments Euang. Matth. 1], SU« JZIa twr« 
jmma iiUU mmabua fuMUer dedü, Augnatlik Cir, Oel 19% Si. 
& 87 Z. 2 V. u. bleibt gqirapea^ 9inSatni^y weg, veii'Ton die- 
aem Worte S. 30 in def Anmerkung ausführlicher gebaaAalt 
wird. S. 42 Z. 11 ff. v. o. müsste die Stelle: „Von der regeU ^ 
■dUsigeii Deklination dieser Wörter finden sich hier und da 
'•Bi^ bei guten FrqaaiiMsA Beispiele, aber sie sind unsicher und 
• werden daher vim fua Imaer ignorirt^S wegfallen u. dafür ent« 
weder das, was der Verf. S. 127 Z. 2 bis 10 v. u. beibringt, ge* 
aetzt oder auch durch ein Citat hierauf verwiesen werden; 
denn zuerst heisst es , die Beispiele von der regelmässigen De* 
klination dieser Wörter werden von uns ihrer Unsicherheit we- 
gen besser ignorirt, und am zweiten Orte sind dennoch solche 
Beispiele aorgfiltig gesammall* S. ^ 7 v« o* ist entweder 
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ilfi^'in der V^bindnn^ ,,die Adjcctiva^ welche e ausstossen, 
aind^^ auszulassen, oder die fehlenden liielier gehörenden Ad- - 
jectiva siad hiozuzusetzcn^ als ^iaber^ sinisler^ P^^^v impiger. 
Wenigsten«) sinister wäre hier zu wünschen wegen des €ompa- * 
rativs. s.S. 5 v. o. S. &S Z. 20 t. o. streiche „das uiige- 

bräuchliche /ff tejr \\%Xfauc€8 im Phiral,^^ weil die analugeo pres 
und obex unberührt geblieben sind. S. 57 Z. 10 if. v. o. ist aus- 
zulassen: v^her wenn dergleichen Adjectiva JNomiua propria 
geworden siud, so belialten sie immer e, als Juvenale^ Martiale^ 
Laterenae.^^ Dafär ist S. 58 Z. 6 Ton unten hinter Felia: Um- ^ 
zuzusetzen: Juvenqle^ Ce/ere (Tacit. Ann. 15, 42), weil sonst 
noch eine dritte Bemerkung für Ccler nÖthig würde, welches 
von einem Adjectivum dreier Endungen herrührt. S. 83 Z, 
T* o. wäre in Erwägung, dass sponte mit einem Genitir spätem 
MM lifttifai «nd den be«»era Fro««ikeni nicht ^igeii i«t, der Z»- 
Mti oder ekm» tiMffoia dieser Gnmniatlk lieber an atreb* 
•heo. & 88 2. IS B. itl der Ablatl? juger^ «od jug^rihu 
Mei» den IMehtm sveriuiiBt. Hibbel mtaen wir ^ beden» 
km gebMt d«M BMa Cic. la Venr. Act % IIb. 1, 41 bei Or elli 
(Ckmitis opera, ^piee %iq^ertaiil omni« 1816) dMslaiil juger^ 
Beat. DorchdkaeiiKritllDbr wUertnim Reddlmaiin p^lll 
IWit. 20 seinen Ciceronischen Beweis für die Ablativform jzi^erc^ 
«■ah lat aof Cicero's Autarltät hin der Ablativ jugere für die 
JRneee ▼erznzlehen. Also würde der Ausdruck ^» Dichtem 
teicer wegfallen. 8.00, § 90, S ntehl eUUhrum-cUUhri wohl 
elwee auffallead« sumai da S. 86 0 v. o. clathri an den plu- 
ralibsa tantnm mit Recht gerechnet wird. Clathrum ist elee 
fast aller Autorität ermangelnde Form. 8, Wüstem an na 
Deutsch -Latefnisdies Wörterbuch s.v. Raufe ^ und Ruddi- 
mann p. 110 not. 14, auch Gonr. S c h n e i d e r s Formenlehre 
8. 407. Darum müssen wir für die Auslassung dieses Aus- 
drucks stimmen. In diesem Paragraph ist auch exuvinm-esur' 
tfiae und induvium-mdmviae zu unterdrücken. Scheller in 
seiner ausführlichen Crrammatik S.60 hat ejrurii^m, Ter gl. Sei- 
fert Th. m 8. 57, der sich vergeblich bemüht diese Neutra 
fiechsuwelsen. 8. audi Forcellinis. t. ^^esuvium^ ti, n. singu- 
lare, qnod ponltur a qnibusdam lexicographis, caret adhuc ido- 
neo Latino auctore.^* Induvium ingnorirt er ^anz. In Ges- 
ners Thesaurus i^it für diese Formen auch kein Heil. Plin. 
13, 4 steht induviis. S. 12ü Z. 9 v.u. lehrt der Verf. ^^iumet 
Cür tule würde zweideutig sein.^ Dabei müssen wir bemcrkea, 
dass dies nur von der Schreibung, nicht von der Aussprache, 
gilt, indem die Quantitit varadiieden vire. Und solche Zwei» 
dbeligkatteR echeeee aie Aitea amt wehLebeii «leb«., üeaeel» . 
toi Qmmknäamk wir S» seeli eininel fettend medben, W9 
wir lecen: Aaaa bei nnd qm die Anbüngnng von nidli 
8MtMel> iüdfli^ pi|«;Uarai wegen.«« «IgUiilien Ter- 
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wechsclung mit dem Adverbio quoque. Wir worden dies also 
an beiden Stellen ansfallen lassen. Die S. 16!) beigebrachten 
Coniposita von tateo haben für die mustergültige Prosa keinen 
sonderlichen Werth. Moch melir aber mVissen wir «ns gegen 
die Beibehaltung Ton j}erminuo S. 17i5 erklären, >v eiche« silSh 
weder bei Forcellini noch bei Gesner findet, nur per- 
minutus ist bei jenen Lexicograplien nach Cic. Tusc 2, IS, wo 
jetzt Drei Ii miNutus aufgenominen hat. Dasselbe ^ilt S. HO 
sovi der Form voncapio. S. löO ist bei nosco der Beiijatz: ,,Fre- 
qnent. nosctto^ welchca anfein altes gnpinum noscitum zurück- 
führt.*^ Diese Annahme ist nicht nothwendig, eä kann ja ua* 
mittelbar vom Fiüsens abgeleitet gein ^ ^^ ic pavito^ laiito u. a. 
Auch behauptet dieses unser Verf. 8. 217 unten sdbft, und ist 
dadurch in Widerspruch mit tich feratheiL Ich itinivie hter 
iinbedfngi für Wegiassung dieses Beis«(«es. 8. ist «nss«* 
lassen Js dss Sehnlbedilrfaiss tberschrciteBds ,,ledoeh findet 
tnsn neben wMmn^ venibq snob v^tdekmm de, Pbü. 2| ST und 
veniam €ic. leg. aifrlir. bei Aqnila Reninnns Niber lige 
Tleildebt irmtuet Tiball I, £leg. 4« 2T, Tergl. Bftaeninna 
tfd€<setint Inst. 4, 13^ 90. 8. Otto Sehnls mußkrLBram* 
mat& 8. SM. Aber mmMai^ welches anciti Liv. 2T, 18, 8 und 
0?ld. Mei.&, S81 stebtf kann man, wie mquibat Cic. Top. 18, 
nach S l(r2 erklär^. S. 224 Z. 0 t. o. führt der Verf. unter 
andern das Wort taeerdotulus als Beispiel an ; dieses sucht mui 
•neb in den frössern Lesicis TergeUieb* S. 246 Z. 16 eu 
kdnnie webl wegbleiben s „nebst äümum^ dornig domof tmf 
rwrimnA rure; humwm^ humi^ humo^ von welchen Casibus an 
einem andern Orte in der Syntax gehandelt wird.*^ Denn der 
Schüler wundert sich, wie bef Adverbiis von so vielen Casibus 
die Rede seyn kann. 203 Z. 11 f. o. streiche : mit llin^ 
zufii^un^ ihrer Hauptbedeutung, S. 285 Z- 15 v. u. ist über- 
flüssig enarro^ welches weiter unten noch einmal vorkommt. S. 
287 Z. 2 V. u. ist unter den Beispielen auch rebibo; dieses ver- 
bum liat aber nur eine äusserst scliwache Autorität (s. Lexica), 
iat mithin für diese Grammatik unpassend. S. ;tö5 Z. 11 ' 
finden wir : denn rogo heisst, wiewohl selten^ auch soviel als in- 
terrogo. Hier ist wtetüoM selten su streichen; denn rogare 
für int er rogare ist ini Gegentheil bei Cicero sehr häufig, und 
rogare aententiam der gewöiinliche Ausdruck, während inlerro^ 
gare sententiam selten iät und bei Cicero gar nicht gefunden 
wird. Bei Cicero beweisen meine Behauptung folgende Stel- 
len: Qßiare idfaceret^ rogure^ in Verr. 5, 41. Utid eoy qua» 
rogaii mmt , mihiparaU sM re§ponä0r0^ in Verr. 4« 67« und 
duelbst noch« £Amo stmi rogaUmtg. Ferner: Jiogaaui'€h^0^ 
fdum qsdd tri$ii8 entit *p, Plalie. 14* iVomlnailBi «SMio r^m^ 
Utr {senteni{mn)f in Verr. 4, 84. 9lmt jrleec^ rsfolait Mm». 
lenUamy p. Sext*84. tfu^taiUrego^ p. QuiatSSk Um m Mh ^ 
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nes quum rogaretur^ quid in dicendo esset primum? de orat. 
3^ 56. De populo si quem ita rogavisses , Brut, 50. Senten- 
iiam rogaretur ^ p. Cliient. 40. Ki rei^ quam prinw rogetiir^ 
inv. 1 , 32 und zweimal de orat. 2, CO. Qtii te rogasset ^ mim 
eet., de orat. 2, 64. Jlogarif hntic ^ t'ideretume misericordiam 
/tiorissey de orat. 2, 69. iio^nvit 7mm quid aliud ferret prae- 
ter arcam? de orat. 2, 69. (Ini a senatu de me rogabantm\ p, 
Sext. 62. /tl} acmsutore rogatus respondit^ inVerr. 1, 33. 

In isdijii rof^es^ Laeli^ qui priusquam hoc : Te rogo^ 
ifi.re/ is^ plura etiam ejfundat^ quam tu ei dornt praescripseris? 

rf[o autem defensor rogem'^ p. Flacc. 10. Rogas^ quae 
castni ride/ it? p. Plane 25. Sententias rogarent^ p. Sext. 32. 
Qucmcuftf/ue rogaris ^ hoc respondehit^ p. Ciuent. 33. Und so 
iiocli iineiidiich oft. Bei Livius ist das Ergebnis« nicht anders; 
auch rogito ündet sich bei diesem in der Bedeutung fragen 
nicht selten. S. 516 unten könnte Anni. 2 in Erwägung dessen, 
•was S. 83 Z. 2 v. o. darViber in einer andern Beziehung gesagt 
ist, hier wohl wegbleiben, und die hier ?orgebrachtea auderu 
Adjectiva lieber dort beigefügt werden. 

B) Zttvftise. 

§ 13 steht : ,,die alten Römer kannten als TnterpdnctionS' 
zeichen nur diis Punctum, und unsere ganze kimstliche Inter- ' 
punctiojislchrc war ihnen fremd." Ueber dieses Urthcii hätten 
Mir kein Wort verlorei»; denn es ist, oh^'lcich kurz, doch un- 
ter Leitung sachkundiger Lehrer liiareicliend , eine historischu 
Ansicht von der liiterpunctions weise der Alten notliigenfalls 
einzuleiten. Aber es stand neulich ein kleiner Aufsatz iiber 
diesen Punct in der Allgemeinen Schulzeitung Ton einem acht- 
baren Schulmanne (der indessen keine Manuscripte eingesehen 
bat), worin eine griindlichere Erörterung dieser Sache ge- 
wünscht wurde. Daher wäre hier eine Periode, nach der Inter- 
punction der Alten bexeicbnet, an ihrer Stelle , auch könnte « 
die dkihieUoj mbdütmctio^ media diiHneiia . tdet mora ge- . 
nannt werden. So ansfUhrUcIi wie Aldni Mmnntina In sei- 
nen f nstitationlbnii grammaticia libri miattnor Yenetiia 1523 p. 
161 seqq. de poalturis nnd Sey f ert Th. I S. 186 ff. diesen 6e- , 
genntand behandelt haben, würde dem Zwecke dieses Bnehee 
nicht entsprechen. Dann fehlen unter den Interpunctionssei- 
chen der Neuem erstens der Apostropli. Dieser wird freilhsh Ton 
Prisdan de aecentibna €. 2, 6 und Y in denAccenten gerechneti 
wshrsdibinlich der Form wegen , doch widerlegt diesen Irr- 
'tham der Alten Scaliger de causis linguae Latlnae.2| &t» 
Dann die puncta diaereseoSi die Parenthese, die AnfÜhmngt« 
aeichen und das Zeichen f&r interpolirte Stellen. Noch bemer- 
ken wir,* dasa Butt mann die Interpnnctionsseldlien hint^den 
Asseaten hat, unser yerf. aber schon Tor den Sylbea. Diese 

MM./« mf.«. JPIUh* ^air«. IV. S. 25 
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Stellung läsRt sich §ehr wohl rechtfertigen, zumal wenn man 
das Trennungszeichen der Sylben und die puncta diaereseos be- 
denkt und mit hieher zieht. S. 14 Z. 2 v. o. nacli verlängert 
schalte ein : s. S. 612 Z. 13 v. u. S. 14 Z. 17 v. o. könnten 
hoch berücksichtigt werden: aca^emta, dessen peuuitima anceps 
ist, wegen der doppelten Form im Griechischen ; platea Woi^Lt, 
epist. 2, % 71 und Catuli. 15, 7 mit kurzer penultiina, sonst 
lang, und chorea. S. 15 Z. 18 f. v. o. ist die Kegel so zu stel- 
llen: Sieben zweisylbige perfecta und neun zweisilbige supina 
nebst den compositis von beiden, S. 16 § 20 fehlen die En- 
dungen ivus ^ aneus, alis , arius^ osus u. s. f., und sind aus 
der Lehre von der Ableitung der Wörter zu ergänzen, auf wel- 
ches Capitel mui sich hier berufen könnte, .wenn dort uberall 
diellaMititii der pennltinia dnd «atepeniiltinia angegeben wäre, 
& 10 S 20 an finde ist noch anf S. 2SS b zu Terweisen. S. 17 
Z. 17 o. ; obgleicb sup. ambüum eine lange penultima hat, 
■o Ist doch in tunbiUo die aatepenultima kurs Ond. Met 0, 481. 
. 8. 20 § 25 bemerke die Laufte der letzten Sjlbe infame^ als 
gehörte es inr 5ten Declina^on. Tergl. PrisdanO«. li, 50 (ed. 
Krehl), wo eaheisst: Farnes famei dieebant veteres, unde ad-^ 
huc fame prodtusftur^ u. s. Sey f eft Th. V S. 72. Auch requie 
Ovid. Met. lOf 317 ist bier nicht zu übergehen , well der Verf. 
S. 50 Z. 12 u. bloss den Accusativ requiem für die Prosa ao- 
führt. .8* 20 bei der Endung o sind unbeachtet geblieben retro^ 
fuando^ idcirco» Bei Ramshorn S. 730 fehlen verba mit 
kurzem o aus Virgil, spondeo Aen. 9, 296; nescio Ovid. Me^ 
oft und puto Propert. vgl. die Bemerkung des neusten Iferaus- 
gebers von Ovids Tristien (Leipz. 1H29.) zu V, 4, 46. S. 21 Z. 
2 V. o. füge hinzu den hier recht praktischen llescameter, der 
den Gebrauch der spätem und weniger ernsten Dichter gut be- 
zeichnet: Prandeo y poto ^ cano,, ludo^ lavo,, coeno^ quiesco^ 
Martial. 4 epigr. 90. Grotefend schreibt ihn Th. III seiner 
Grammatik S. 26 dem Avienus zu. S. 2(> Z. 5 v. u. ist in Hin- 
sicht des Accents der Formen ingeni für ingenii und des Voca- 
tivs Virgüi u. a. auf § 49 und § 50 zu verweisen, damit die Ac- 
centlehre in sich abgeschlossen sei. Es wi'irde ihr sonst ein 
wichtiges Moment fehlen. S. 33 ist unbemerkt geblieben, dass 
auch bei den incertis zur genauem Bezeichnung des Geschlech- 
• 4n «M» nnd/emAMl hinzugetügt wird, z. B. Cic. dediv. 2, 29: 
ßSgo tarnen ndror^ $i a$nü§w feminae anguü mortem affer ebat 
'2w. ISfroedbo, amieeh autem marU anguiB erat mortifera Cor-- 
tMae. M Z. 7 t. n. nach nämlich und S. 136 Z. !^ v. o. nash 
endigen eich setze aiff hinzu , wie dies 186 Z. 15 t. u. steht. 
Auch 8. 186 Z. 2 ▼. u. fehlt auf. 8. 84 $ 44 nach : ^»Deklini- 
ren heiist die Formen dieser Terschiedenen Casus eine aua der 
andern herleiten" setze hinzu: in beiden Numerit. S. 86 Z. 
4 II. wice «hia kovae Brfcittning dos ffanmntlMAoii Aosdnil^ 
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Ues pafironymica erwünscht; de konnte Ton S. 225 unten hieher 
versetzt werden. S. 38 Nr. 2. Aejipan ist die Accusatirform 
des Livius und Achillan (i^Iörder des Fompcjiis) die des Cäsar. 
S. 43. In Bezug auf den Ciceronischen Gebraiicli der Genitive 
mtmtnortnn und mtmmttm ist zu raerkeu , dass die zweite Form 
immer irebraucht wird, wenn dieses Wort mit w?/wcvo//Äws ver- 
bi^iideii wird, sonst imminanim^ B. nt/mmornm atiquanlumy 
p. Cluent. G4; tantum nummorum^ p. Clueat. 26; plena res 
nummorum^ ad Quint, fr. 2, !); quidquid possem nummort/m^ 
ad Att. 7, 1, 5; tanii aeervi niimmorum ^ Phil. 2, 38; Numtno- 
rum quantnm opus erit^ ad Att. 12, 27; meam bibltotheeen _ 
mtätorum mitumorum ^ ad lam. 13 , 77; quid ergo a me tibi 
nummorum dari potest'i in Verr. 3, 85, und daselbst: sumpsis- 
869 id nummorum,^ ferner nummorftm in Verr. 3, 50 dreimal ; 
uno gwnüBre nummorum^ in Yerr. 3, 78. Vergl. damit, was Cio. 
ofi^t. 46- Btelil : jiUas UHfmr ut neeease est , quum triumtfi» 
rum non virornmj quum seUertium tiutnmum non ntrm^ 
morum dieof pted in kit eonauviudo vmia non e»t 'So wäre 
dso: ji tuis et , nummorum accepi HS. aeptuaginia, CIc. 

Att 11^2 anffallend. s* Conr. 8ch neidet s Formenlehre 
S. 69*1 . S. 45 unten ist Von JPeraeua noeh der Gebraneh der 
Dalivform Perai bei Liv. 42, 25t, 2; 42, 40, 7 ; 42, 52, 3 ; 43, TT,' 
9$ 43, 8, 6; 45, 19, 5 hinzuzufügen, vergl. Schneiders FoV- 
menieliTe 8. 289 und S. 310. S. 50, 6 sind die Wörter tOea^ 
Crea ^ palmaa , besonders aber einselne adjeetiva wie dites, su- 
perates , hebes^ terea^ praepea ^ deses^ rem »n berücksichti- 
gen. 8. 52 Z. 2 V. u. setse nach fornacis: audacu^ efficacia 
und dergi. S. 55 unten in der Anmerk. füge hinzu die von 
Stru V e S. 29, Ru d di man n p. 78 und Con r. Sc hn eid er s 
Formenlehre S. 209 bestrittene Accusativform biprm??m Ovid. 
Met. 8 7C»0, und decrtssim Vitruv. 3, 1 ed. Schneid< i icen 
Rud d i in aan p. 77. l>iit dic^^en ?^ir£^äriznn^::eii ist dann Ziinjpf 
hierin genauer und vollsiaiidiger als die übiigen Grammatiker. 
Struve leugnet S. 2i> cLavinu vergl. Lexica und Schneiders 
Formenlehre S. 207. S. .58 Z. 18 v. u. nach discors setze i^e- 
cora hifizu, dessen Ablativ Cic. p, Sext. 55, Liv. 28, 22 und 40, 
8, auch Tacit. hist 4, 08 steht. 'S. 60 Z. 10 v. o. merke die 
pluralia tautum //zc/7ie.s 1 svrdes n.n. i., aber /<?7;z?/res, um. vgL 
Ru d d imann p. 92. (il Z. 3 v. o. setze vor IVos noch Cres^ 
Cic. Tüsc. 2, 14 und de lep. 2, 1. S. 61 Z. 8 v. o. für und prex 
setze U7id das defective prex ^ um es mit dem Urtheile des Vf.s 
S. S3 Z. 13 T. u. in IJebereinstimmung m bringen. S. 61 Z. 4 
T. n». stall bei Limus findet setse bei Idoiua^ Juatin und mehrere 
Mni'bei Cäaarflndei». S. 62 bedenke vectigaliorum Sveti, Cali(ir« 
16. S< 66 sind noch Wörter wie Icfdio, kiatrio, pellio^ reatio, 
opHo (in der miUtliijscheD Bedeutung) wegen ihres- genefis za 
berihren« vom der gleichförmigen Beiiandinng willen » di6der 

25* 
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Yerf* den mbrigen Biidiiiigen hat angedefhen ktsen. 8. im § 
TY sind für die Geavsregeln Boch gratei, preces^ sarde» die 
pkralia tantnm in erwähnen.^ S. 81 § 88 sind übergangen ia- 
pes, vibis oder vibex, esles, pernos und, ceterus, S* 88 ^ 2 
o. merke auch magno natu. Obgleieh es bei Cicero nicht 
Torkommt, so ist es bei Livius und Nepos desto häufiger. S.84 
Z. 8 0. ist noch der Mangel dea plnralis von scientia bei Ci- 
cero > Caesar» T^n ias nnd andern vorzüglichen Prosaikern um 
so mehr bemerklich zu biachen» als die Schüler dieses Wort 
öfter in ihren Ausarbeitungen zu gebrauchen pflegen. Bei Vi- 
trnv. findet sich indess der Plural davon 1, 1 und IIb. S pracf. 
mehrmals. S. 84 § 94 Ist noch der ^^ewölmiiclic Ausdruck m 
somnis als abweichend vom Dentschcii zu bezeichnen. S. 80 
unten ist hinzuzusetzen: Ohne doch die Bedeutung des Siugu- 
laris für den Plural aufzugeben^ wie aedes auch die Tempel 
bedeutet. Ö üO unten bei coelum^ coeli, setze hinzu, dass diese 
Piuralform bei Lucret. vorkommt u. bei den kirchlichen Schrift- 
stellern gebräuchlicher geworden ist. Die Prosaiker der be- 
sten Zeit wissen nichts davon. S. Ö2 § 101 füge aemiermis 
oder semermis hinzu, Liv. 22, 60, 4 ; 23, 5, 1 und 27, 1, 15. 
Zu dieser letzten Stelle vergl. Örakenborch, wo noch meh- 
rere Nachweisungen Livianischer Stellen dieses Wort betref- 
fend vorkommen, welches bei Livius immer nach der :Ueii De- 
clination geht. Semermus dagegen Tacit. ann. 1, 08 u. 3, 45. 
S. 94 Z. 1 V, u. wäre die Erw ähnung des andern neutrius iieces- 
sum, welches zwar seltener ist, sich aber doch bei Liv. 34> 
5^ 2 und 5, 9 findet, fiir das erstere zu wünschen. Das 
müsste aber meines Erachtena bemerkt irerden, dass meeu^^ 
nichl« bloss mit einem tempns von eue gebraucht wird^ seit- 
dem* auch Ton kaiere s. B. Ne meetse kahterit r9dder9f <^e. 
AU. Id, 1. Verum hU de reht9 non neeeBBe habeo dieere, Oic 
p, ^nint. S extr. ' Quod es kis efficietw^ ei id aperium ait^ nen 
habMmue neeeaee eemper ewdudere^ Cie. putit ar. 14. Ne* 
eeaae ne habeae scribere, CicAtt. 12, S9. In quibue non wrbum 
pro nerho neeeaee habut reddere^ (äc« opt. gen. or.^5. iVe ad 
uUimum auppliehm pregredi neteaae hiAeantf Gaes* B. C. 1, 
84* S. 99 ist nnter den bei divea Torg ebrachten Bigenlieiten 
aar Uebersicltt der Thatsachen noch £te aebtm Val. Flaoe.' % 
296 mit zu erwähnen« woraus henrorgeht, dass die Alten 
iweieriei Nominativformen diiia (contr. die) und dite im nentro 
neben dieea gehabt haben. Von dis, dite^ kommen dUier^ dilia" 
aimus; von dives aber divitior^ divitisaimua. Die erstem sind' 
gebräuchlicher. Diese Ansicht scheint mir einfacher und un- 
gezwungener aus den Thatsachen hervorzugeben als die des 
Verfassers. S. 102 sind noch solche adjectiva und participia , 
zu berVihren, die mit Zahlwörtern zusammengesetzt sind, wie 
semifipctua^ unimanua, b^e, tr^artüua u* Sb f • • Aof dio 
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«chwierigre Beantwortong der Frage: Weiche paftidpia prai»» 
8 cutis und praeteriti werden nainiltelbar coraparirt und welche 
nicht? geht diese Grammatik mit vielen andern nichl «fn. 8. 
104. Der Pioralla uni^ a«, a ist nicht bloss bei plaralibus tan- 
tiini anzuwenden , sondern anch bei Eintheilnngen Ton Maisea 
um'aUer% Liv. 25, 7, 5, und in den Bcdeatungen yr^ fikmrlei\ 
und allein^ z. B. unia moribus^ Cic p. Fiacc. 16 ; unü veHhnm' 
tiBy Cic. p. Fiacc. 29; pro his unia petam, Cic. fam. 13, 7; qui 
uni^ Caea. B. G. 4| 10. Auch könnte durch die aof die DecU- 
nation Ton unua folgende Anmerkung der Schüler veranlaflat 
werden zu glauben^ er müsse anch liberi plurale tantum mit 
den diatributiTis verbinden. Dies geschieht aber niemala^ aon* 
dern es heisst : Eracii inde liberi regia, Duo patrem aeciUi 
. mmt , Liv. 1, 60, 2. Hae etiam Bnäum m duobua liberis Je- 
ciaa», LiF. 8, S4, 3* Jua quattuor liberarum^ Suet. Ciand. Ifiu 
Jura trium liberorum, Suet. Galba 14. Liberi trea, dm ma- 
reaj Plin. epist. 1, 10. Comprehenaia duobua liberü^ Flor. 2p 
15. Quattuor liberi, Tadt. hist. 4, 42. Ex quinquaginta libe- 
ria^ Justin 10, 1. Daher aagt Vossius de analog. 1, 42 p. 142: 
y^Ex his satis cognoscimui Teteres singnlo numero Uber dixiaiie 
pro filio. Eaque fortasse cauaa eat, enr, licet distributiTa nor- 
mefalia jun^antur sui^ulo numero carentibns, Tacitus tarnen 
lib. IV Annal. dicat: Pellit domo Sejanus uxorem Apicatam,.ex 
qua tres liberos gcnuerat.^^ S. 105 Z. 7 u. setze nad^ Zahl- 
Wörter : zur Bezeichnung einer und derselben Zahl hinzu. S. 
108 in dem Nachweis der beiden dem Verf. bekannten Steilen^ 
wo die kleinere Zalil der grossem ohne et vorangeht, sind noch 
liiiizuzufiigen : Quinta tricesimOy Cic. Phil. 5, 19; aeptimo 
quadragcsimo die ^ Cic. Att. 5, 19, und Legio quae appellatur 
srpdma i'i<:esinia , Cac.s. B. C. 1$, S-I. S. III unten bei quotu- 
plex und iS. 112 § 121 bei qiwtuplus muss angemerkt werden, 
dass diese Ausdrücke keine klassisclie Autorität haben, sondern 
ein blosses Erzeugniss der iNoth sind. S. 120 Z. 1 o. schalte 
nach tantlindem ein: „woTon nur iiocli tantidem als Genitiv ge- 
bräuchlich ist Auf derselben Seite oder zu § 139 An m. i^t in 
Bezug auf met noch hinzuzufügen , dass Livius^ nach dem Vor- 
gange des Sallust noch auuamet grösstentheils vor ipse ge- 
braucht, z. B. Suamet ipsttm pecunia praeeipitem casnrujn^ 
Sallust. Jug. 8; Suomet ipsi rnore , Sallnst. Jag. Slf Snosmet 
-ipsicivea^ Liv. 2, 95; Suotnet ipsornm certamine^ Liv. 5, 38, 
1; Intra mamet ipaum moauia computere ^ Liv. 0, ^\ A 
auümet ipais praeaidiis , Liv. 8, 25, f> ; Suisrnet ip8oru?n viri- 
bus, Liv. 10, 4; Suomet ipaitumuUuy Liv. 22, 19, 11; Sua-^ 
met ipse fi ande ^ Liv. 27, 28, 13. Doch lesen wir auch suo 
ipsn molimine gravis j Liv. 2, 50, 4 und suamet plebi iam nimia 
Überlas videretur ^ Liv. 3, 51, 6; auch mcamet facta ^ Sallust. 
^og. 86| vaA.iUuimimi^m€morabiiem anmmy Cic. leg. 1, 3. 
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. S. 124 merke zur Unterscheidting des quis von qui Cic. orat. 
&4: Si e poeticts numeris f giiis eorum hü aiu qui? S. 125 
§ zu den Beispielen der Form aliqui gehört nocli aliqui 
duSj Cic. de rep. 1, 44. S. 128 § 142. Soiltp mau iiu ht das 

. grammatische Leiden von dudeiii Leiden dieser Erde durch 
einea kleinen Wink unterscheiden*? S. 129 Z. 14 v. o. für: 
Icein passivum setze: kein vollständiges jtassivum. S. 135 Z. 
8 V. o. statt: perfectum setze: perfectum iMdieatM. Feraer 

.mute Z. 11 o. naeh plusquamperjcctum ebeafalis IndieaHvi 
hiiisnkomineii. Dieser Zasats ist deahtlb BOthwendig, weit, 
die Allgeneiabeit der Firmen im Ind. und Cenjimctiv erertert 
werden spU, oder das den Indicativ allein Betreffende milssie 
wegfallen* S. 159 ist för den Schnler die Notis mitsunehmen^ 
jdass Nepos die Perfeclendnng ^re gar nieht gebrancht, Uebri- 

' .gens ist des Yerts Regel über den Ciceronischen Gebrancli 
jäieser Form ridyllger, als was Ramshor«^. IIS lehrt Die- 
ser Gelehrte beiiauptet nämlich , dass Cicero wohl nur debuere 
Itfäel. 11, 36 und^ottf^re Id, 54^ gesagt habe, vielleicfat weil er 
den Laelius hier iii alter Sfdracbe reden liesa* Fiir diese bei- 
den Stellen hätte llamshom weniger besorgt sein «ollen , da 
G e r n h a r d die Varianten ailgfebt. Doch abgerechnet die He- 
len Stellen der Perfectendung ere, die Cicero als Dichter ge- 
hraucht, z. B. de dir. 1, 9 und 11 , so ist über folgende Steilen 
iiier zurichten: suscepere^ contr« Rull. 1 , 4, wenn Cr ei Ii 
sagt: ^la hac forma Tullio minus iisitata hoc looo conepirant 
omnes,^^ Ferner dixere^ in Verr, üb. 3, 24; venere ^ de orat. 
2, 34; successere^ de leg. 1, 2; cessere, off. 1, 22; abstinue- 
re, de div. 2, 08; fuere ^ fam. 9, 21; reddidere ^ fam. 9, 25; 
g;essere, Alt. 4, Ha, die sicherlich, was den grössten Theil 
derselben anbetrifft, nur durch eiue grosse Willkür ans dem 
Texte verdrängt werden könnten. S. lf»0 § lOG extr. setze 
hinzu: Seihst wenn eine öftere Wiederholung des e in einem 
und deiuseibüii Worte Statt findet, z, B. depellei ere ^ Tusc. 2, 
6; mrerere^ p. Quint. 16 und in Verr. lib. 3, 18; ferner mere- 
rere^ div. in Caecii. 18 u. fin. 2, S5 und perpeterere ^ in Verr. 
lib. 3, 57. S. 16,1. Unter den Conipositis von s(o verraisst mau 
disto^ dann ist über das supinum der andern eine ^jenauere Aus- 
kunft zu wünscheu, besonders zu insto das supinum deshalb 
hinzuzufügen, weil das Li'inemann!<iche Lexioon dieses auslässt, 
wovoti sich das pdit. iut. bei Liv. 10, SO, 3 vorfindet, gerade 
wie der Verf. bei cjcardesco^ wovon das sup. ebenfalls bei Li'h 

. nemann fehlt, gethan liat. S. 166 bei conjuratus gedenk auch 
des conspiratm Suet. Neio 4ä und Ciilba Ii), lerner Caes. B. C. 
8, 46. S. 167 behauptet der Verl., von dcfovesco sei das 
defyrbui gebräuchlicher. Darauf lässt »»ich entgegnen, 
dass dies, was Ciceros Gebrauch anbetrifft, nicht so entschie- 
den ist, iiSjDh 9orgfiiitigenfidHloaeu z. B. der Orellisqheu von 
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' 1826 n.n. Mm A^selh^t deferveratf Brut.91 (s. Ellen dt 
211 dieser Steile); defervissent , p. Cael. 18; deferverint, p. 
Cacl. 31; dagegen nur deferbinsse^ orat. 30 und p. Cluent. 39. 
Vossius de analog. 3, 24 p. \\1 hat andere Lesarten bei Ci- 
cero. S. 168 § Vib bat der Verf. dem Terbum distineo das sup« 
abgesprochen, unserer Meinung nach nicht mit Recht; denn 
Plin. ep. 6, 18 lesen wir: Te negotiis distineri^ und Cic. p. 
Hose. Am er. 8: Qmim tot tnntisque negotiis distenius sit. Fer- . 
iicrrin fam. 12, 30: Antra distijiebar ?naj-imis occupalionibuSf 
und Flin. ep. 6, 18: Fluiimis oceupationibns distentus^ auch 
disteiHam ocntpationibus chitatein^ Viti n v. 5 praef. So wird 
man wohl hier das sup. annehmen müssen ohne Besorgniss dem 
snp. von disteiido zu nahe zu treten. S. 181 Z. 8 v. u. statt: 
mit dem Inf. Passiv, lies : mit dem Inf. Passivi, und auch ohne 
Inf, z. B. In quo prositne desitum erit, Cic. inv. 1, 20. S. 191 
würeflorescere mit seinen zahlreichen compositis einzuschalten. 
S. 192 ist das perfect. von evilesco^ weiciies Tacit. hist. 3, 53 
wnd Suet. Claudius 15 zu finden ist, verschwiegen; das perf. 
des verbi simplicis hat geringere Autorität. Das praesens, an . 
dessen Dasein Struve zweifelt, bieten Boeth. consol. phiL Hb. 
2 pros. 5 und Kirchenschriftsteller. S. 19i liest man: „Die 

* Composita desilio, exsilio^ timtio haben im perf. nur silui^ 
denn desiU^runt u. dergl. , was aus Caesar n. Curtius angeführt 

. -wird, ist unrichtig.^^ Diesem Urtheil stimmt überein mit" der An- 
sicht Dralcenb or ich B m LiT. ,2, 10, 11. Filr eine Sehnlgram-*. 
matik ist ajber noch die Kenntniaanahme von desilierint Juatin* 
1» 10 nnd desiUU Jnatin. 12, 9 n. 11, ferner Anrel. T}Gt vir.' fl- 
Inst. 05 nothwendig. S. {09 fuge hinarti: Die Verba fu^o nnd 
jiejVMO sind der lateiniaehen Sprache^ wie Cäsar nnd Nepoa 
dnreh ihr Beispiel be^eiaen, ailenfalla entbehrlich. Aa fehlen 
nnaexm Verf. aber noch folgende gute jß'ormen: neguihan$^ Uy, 
9| 39t t und Tadt. ann. 15, 8 u. 41 , auch Sällust. Jug. 59; ne- 
futn% Liv. 84, 31, 1; neptivit^ Aurel. Vict. jdeCaea. 29, LiT.5, 
31, 5 und Tacit. ann. 11, 34; nequitt^ Liv. 5, 10, 10; 32, 30, 
8; 44,16,19; 39,32,11; mqmere^ Liv.29, 34, 12; Ovid. 
M«t. 13; 797 und Hör. serm. 2, 5, 78; tiequivere^ Liv 4, 51, 
8; neqniventnt, Liv. 33, 18, 17 ; nequiverim^ Sallust. Cat. 58; 
quivit, Plin. H. N. 34, 8; Terent. Andr. 4* 1, 30; Nepoa Att. ' 
19 und Sallust. Jug. 97. Die Autorität dieser von mir vorge- 
schlagenen Formen ist besser als des Tom Verf. vorgezogenen 
part. praea» quiens^ qnetnitis. S. Seyfert Th. II S. 255. S. 212 
ist coepturm aus Suet. Calig. 40 heranzuziehen. S. 212 füge 
aveto hinzu aus Sallust. CatU. 35 extr , auch valebis und salve^ 
bis findet man für vale und salve, vergl. S. 404. Valebis igi- ^ 
tnr et Caeciliam nostram et Piliam valere jubebis lileris^ salve- 
bis a Jtwn Cicerone, Cic. ep. Att. 6, 2 extr. S. 214 § 220 mer- 
ke bei lUfUf daaa das part. praea. persönlich ist, diJier me lu- 
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beute, Cic. de orat. 2, 73; libenie ülo, Cic contr. Rullum 2, 
19 j anch poenitens, z. B. Vitellius poenUem facU in alias cid- 
pam cojitulü, Suet. Vitell. 15; Optimus ek portus poemtettti 
mutatio consilii , Cic. Pliil. 12, 2. Auch fi lilt hier bei decet 
die Angabe des perl JS. 211 lesen wir Z.Hu.ü v, „Eittige' 
wenige Frequeutatn a werden mit der Endung itare nicht vom 
Slip., sondern vom j)raesen8 des primitivi abgeleitet.'' Hier 
Ware die HLinerkung nützlich, dass diese Formation bei sol- 
chen verbis iiothwendig wird, die des sup. ermnnj^eln. B. la~ 
ttto^ paviio u. 8. f. S. 221 berühre die abweichende Bildung 
T9ü 0sjmllrts , Cic. Tusc. 5, 2, und tonstris, ferner Nr. 3 der- 
•elben Seite optio, opinio, usueapio, S. 230 § 251 ist die Kn- 
dung aneua übergangen: supervacaneus , succedaneus, con- 

*?^Sfi^'i6^^-"^^'^"''^"*' co//ec<awe?^», rejectanGus u. s. f. 
Ä 251 § Bmd noch jjere^n/ms , rependmis, als von adver-* 
blU abgeleitete hiozuzufügen , und zu den Zeitbestimmungen 
mtnott^us. Daselbst ist Nr. 11 die nicht zahlreiche Gruppe 
pueater^ pedester^ terresier, paluster übergangen. S. 23t 
Z. 18 V. 0. vergL über die mit semi zusammengesetzten Wörter 

, wegen Abwerfung und Beibehaltung des i Drakenborch zu 
2T, 1, 15. S. 242 ist bei den Adverbiis auf /er auch jie~ 
gmter jom dem indediubeln nequam za erwäliueji Uaselbst • 
w«fe Anm. 2 sa erweUero «twa m: „Die S. 92 § 101 in der 
Anm. beigebMcliteB Adjecti™, welche im Nominativ mi{ den 
beiden Endungen «m und *. «.gleich Torkomnien , lassen auch 
e ne doppelte Form des AdverbU venrathen wie käerus-hilare, 
Maris -hilartteri aber sie findet «ich nicht. So itt tob deni 
gebräuchlichem imbecillu» das Adverbfum imieemter, rou in- 
ermn.i u. a. gar kein Adrerbinm TOrhanden. Doch finden «ich ' 
«m h z„ einigen Adjectivis anf ». n. w. wie Im Buelie. Dmh' 
»„^ /i'^w "'^'""'f " Iahten: frauduteMw 

lentui. h. ii2 ^ >(,6 durfte die üebersetzung des AdTerbii im- 
j,UHe mit urtsenrafl nicht hinreichen bei fol^mden Beiapielen : 

fiZlZJ"-""""" r'^f^'r- S»»-«t Jus- »1. 21 (Strimbeck 
ubersetzt ««^«rocÄe»); Phaedr. 4 fab. 3 extr. undiDies. B. G. 

Anmtv f'" 26« oder S. 339 in der 

Anmerk. fehlt die Betrachtung folgender and ihnlicher An», 
drucke mit «;,„rf bei Or(.„u„,en: Captus Mculum . Cic 
n I ' ^''"P"'"" "P>*'i Carthaginm nevmn, Cic. con- 
de div 1 54 ' TT "^'"^ Delium mnlepugnatum enet, Cic. 
il." r' f' / ■" ' «'"»» apud Sngram proelio , Cic. nat. 
C^.i, oi apud JJjpammfluvium, Cic. Tusc. 1, 3» ; apud la- 
«^^c. fam. 2, 10; a„,<,-rf,Vm. Cic. Tusc. 4, 22; t^ud 
^w««« rfe;,«!««.,/ Cic.fln.2,22; qunm male pu^na- 
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inopylas, Cic. senect. 10; guum vicissei Epaminondas Lace- 
ilae/iionios apud Maiitineam , Cic. fin. 2, 30 ; Aeo deinde quid- 
€jiict7n eo anno rei memoria dignae apud Sutrium js^estum esty 
Liiv. 9, 32, 11; Apud Dyrrhachium, Caes. B. C. 3, 57. Nepos 
construirt beständig mit apud, Cicero wechselt, Liviii^ ge- 
wöhnlich mit ad. S. 272 § 3(f8 nach: traditur de Homero ist - 
ganz finde/ s als traditur ab Jlomcro, möchte man auch a scripta 
tlicere ^ Cic. inv. 2, 47 und 48, und de scripto dicere, Cic. p. 
Plane. 30, verglichen sehen. S. 279 Z. 1(5 v. o. ist modius mit 
Jiö/n. Scheffel statt Scheffel (vergi. S.(i31) zu übersetzen. § 309 
■möclite man wi'insclien , es hätte dem Hrn. Verf. gefallen zum 
"Vortheil der Sache und der Schiller die schwierige Stelle Cic# 
otf. 1, 10: E quibus ipsis cetera sie observentur , nt cet., zu 
beleuchten, da die Interpreten sich vergeblich zu bemi'ihea 
scheinen, die Rechte der Grammatik mit dem, was der Sinn 
\ erlangt, zu vereinigen und auch die vorgebrachten Conjectu- 
ren nicht unbedingten Beifall erhalten liaben. S. Carl Beier' 
zu dieser Stelle. Fi'ir quibus könnte man hier vielleicht privis 
lesen , in der Bedeutung von Privateigenthum Substantive, und 
dabei Liv. 7, 37, 2: binis privis tunicis donati, auch Ilorat, 
epist. 1, 1, 1)3 nebst Non. Marccll. s. v. privum vergleichen. S. 
273 Z. 24 V. o. zu au dir e es aliquo möchte man noch melirere 
verba von ähnlicher Bedeutung so construirt antreffen: co^nos- 
cercy accipere, discere, comperire. S. 281 § 324 merke noch : 
Htinc adversuSy Nep. Conon 2 und Timoth. 4; Huiic post^ Cic. 
Tusc. 2, 6; Hunc circum, Cic. nat. deor. 2, 41; Quem ultra, 
Cic. Tusc. 4, 7; Quod ad cunque legis genus, Cic. leg. 2, 18; 
Quam ad summam urbem theatrum est masimum, Cic. in Verr. 
lib. 4, 53; Hos contra singu/os dici est melius , Cic. fin. 5, 8; 
Senatus^ quos ad solerety referendum censuit, Cic. nat. deor. 
2, 4; Et quos adversus aciem struis, Cic. ad Brut. 2, 8. S. 
30S § li.Vi zu Kride ist i'iber die Stellung des que bei einsilbi- 
gen Präpositionen mit ihren Casibus ein Wink wie im Voriiber- 
gchen gegeben. Die Saclie muss noch weiter berathen werden. 
Cm einen Beitrag unsererseits zu liefern , theilen wir unsern 
\orralh von Beispielen mit, bei Cicero bleibend, wo dieser aus- 
reicht, im andern Falle aus den besten Quellen schöpfend : 

Mit ad: ad eamque, Cic. orat. 8; top. 19; off. 1, 30; 
fin. 4, 22 und off. 3, 28. ad Flanciumquey Cic. p. Plane. 41. 
ad Scaurumque ^ Cic. p. Deiot. 11. ad seque, Cic. Phil. 2, 32;" 
fiu. 5; 9. adnummosque, Cic. fam. 13, 14. ad meque , Cic. 
Att.8, 14; ad Quint, fr. 2, 2; Att. 14, 7 und Iß, 3. ad omnia-- 
que, Cic. Att. 9, 18. ad legesque, Cic. de^ leg. 3, 20. ad 
plui imosque , Cic. off. I, 20. ad naturamque , Cic. fin. 5, 9. 
ad mediocritatemque , Cic. off. 1, 39. ad easque viriutes, Cic« 
iin. 3, 22. ad Brutumque y Cic. Tusc. 5, 41. ad rationem- 
que^ Cic. nat. deor. 1, 42. ad easdemque porlas, Cic. nat. 
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lata sunt, Cic. in Vcrr, 2, 19. S. 346 Z. 18 v. u. Kind noch 
assimilis xmA consimilis zu bedcDkeii. S. 354 sind die wciii^eii 
Bei"*}>iple be(;?ebraclit, wo Cicero das passivum pracseiitis und 
der davon abgeleiteten Zeiten mit dem Dativ statt de» Ablativi 
constroirt; und der Verf» behauptet hinterher, es werden sich 
schwerlich sonst noch einigte linden; wir glauben aber noch fol- 
gende in Anregüng bringen zu müssen : 2Väi enim co/isnlatus 
quaerebatur ^ Metello patermis konor et avitm negligei/atur^ in 
Yerr. act. 2 Üb. 3, If), und: Quare iUa nobis alio tempore at^ 
que ad aliud irislilutum, si facultas eritf espUcabuntur ^ iuv. 
1, 40- S. 361 Z. 10 f. V. u. nacli den Worten: Im Deutschen 
bedient man sich statt des Genitivs uuvh der Präposition von 
fuge hinzu: mit ihrem Casu. S. 362 § 432 ist die Regel we- 
gen folgender Beispiele noch zu erweitern: Habet in OsLiaiisi 
Cotta ctltberrimo loco sed pusillum loci^ Cic. Att. 12, 23. 
In quibus plusculum negotii est] Cic. de orat. 2« 24. Ut 
plusculum sibi juris populus adseisceret^ Cic. de rep. 2, 33. 
Ampliu9 negotii^ Cic in CfttU. 4, 5. Si ampliu9 nhMmm 
veUtf des. B. 6. 6^ 9. Inier ii^enium quid^ et diligenUam 
perpaüllulum loci teUfumm etf mrU-^ Cic* de orat. 2, Sd. 
. Quant ul um lad ^ Ttdt. de orat. 20. Quantulum earpO' 
Tis, Qeiatil. decL 12, 9. Taniulum marae, Cic. Se Verr. 2t 
88. jiUquantulum eusjrieianiM^ dcAtiv. 2y9, Aliquan^ 
tulum murij Liy. 21« 12» 2. Qmm aerie iUieni aliquan^ 
tulum eeaet rdietumf Cic p. Quint ^ Quantumeunque 
Vitium habuU^ Lir. 10, 28» 6. Iluantulu m euu que -kie «l- 
rinm eet^ QaiatU* iait. 12, 9. Undique enim ad infetes tan^ 
tundem viae eet^ Cic. Tage. 1, 4S. Tautun dem auri at~ 
que argenii, IAy, 39, 42, 4 *Ecquid hie queque locus suep^ 
eionie otiendat^ Cic. inv. 2, 9. Quidnam eementiae ferrent 
leves ac nummariijudices ? Cic. p. Ciuent* 28. Quodcunqua 
sibi juris fuerit^ Liv. 6, 14^ 8. Qu od eunqu e rokorie fuerat^ 
Liv. 10, 14, 9. Hoo loeo nimium operae consumitur^ Cie. 
Tnsc. 4, 10. Dann wäre die Regel üliersichtlicher etwa so so. 
.atellen: IMe Neutra solcher Ad jecliva, wodurch die Quauütit 
Im Allgemeinen bezeichnet wird , und der in diesem Sinne ge- 
nommenen DemonstratiTa, Relativa und declinabeln FragwÖr- 
ter habeu einen GenitiTus bei sich. Nihil gehört eben so wie 
Null zur Quantitätsbezeichnung. An diese schliessen sich die 
Qnantitätsadrerbia an. *S. 364 § 435 wäre yielleicht der Ort 
von dej) jeiii^'^eii Adjectivis zu handeln, die ganz substantivisch 
gebraucht werden, z B. Insignia ricloiiae^ Cic p. le^. Manil. 
3; Pontificalia atquc anguralia insignia^ Liv. 10, 1,9; Singu- 
lorum verboruiu iusignibus , Cic. partit. orat. 21; Com/nuna 
Milyadum^ Cic. in Verr. 1, 38; Ä communi Siciliae ^ Cic. ia 
Verr. 2, 59 und dergl. S. 365 § 436 ist inanis neben plenus 
zu steUea uad au bemerkeii , dw dieses Wort wie plenue coa- 
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- strnirt wird, auch für inops ist zu sorgen. Für conscius ist 
auch der Dativ in Anspruch zu nehmen, z. B. conscimn Uli fa- 
cinori^ Cic. p. Ciuent. 20; JEtsi enim mihi mm conscius^ Cic. 
Tusc. 2, 4; L t tot vir os primär ios velim esse iemeritati et men- 
dacio meo conscios, Cic. in Verr. 4, 56. Neben nescius ist auch 
pra€8ciu8 einiufahren. S. 371 § 445 ist zh den Ablatiris noch 
Umhäo und mfntmo hinxains^tien; tanitUö steht Cic. p. Rose« 
Amer. 45 nnd minim» Cic. in Verr. 3, j^2. S. St2 Z. 5 o.- 

infuriae imons, LIt. 41, 24, 11. 
Quemjmmm insörUem eä^e dadis hodiemae dii retpicere de- 
bmttf IAm. 22, 49, 7. S. 285 merke cedere IlaUa^ Cic. Att. 7, 
12 nnd 22; 8, 2 und 8 und PhU. 10, a 8. 206 g 489 bei den 
verbis j;oito, loci», c<i/2ococet. isftdie Conatrnction nikStidte* 
nemen niclit se fibergelien. S. 445 § 551 aetie auch: ^eikwaci 
Mum numenm nm emUxderuni^ quod ae 9ua nomine atque oT" 
bUrio cum Mamanie geekarea bellum dicereni^ Cae«. E. 6. 7, 
75; um auch diesen KlaasilLcr für die Güte dieser Redenaart 
als Bürgen aufzustellen. S. 446 § 552 sind folgende Conatni* 
ctionen mit dic^ vide und bei Dichtern viden ut zu berühren:* 
JHemihi, M.Pinari^ num si contra te disero^ mihi maledietu-*' 
TU» €8^ ut ceterit fecisti ? Cic. de erat. 2, 65. J)ic^ quaeso, 
num te Ula terrent? Cic. Tusc. 1, 5. Ehodum die mihi^ 
num quidnam mmfUue tibi cum illafuii Carine? Terent. Andr. 
2, 1, 26. Dagegen auch: J9te, ei vis ^ de quo dteputari velis? 
Cic. Tusc. 2, 5. Die agedum^ Ap, Claudi, quidnam facturus 
fueris? Liv. 9, 33, 7. Vide quam conversa res est, Cic. 
Att. 8, 13 extr. Vide, Scaure, mortiius rapitur , sipotes esse 
successor, Cic. de orat. 2, 70. Viden ut cinaedus orbeyii di- 
gito temperat ^ Suet. August. 68- Viden ut mutat coena- 
ctda, Horat. epist. 1, 1, 91. Viden ut faces splendidas qua- 
Hunt comas, Catull. 61, 77, zu welcherStelle Siilig zu ver- 
gleichen. Dagegen Viden ut Latonia virgo Accensas quatiat 
Phlegethontis gurgile taedos, Sil. Ital. 12, 713 seq. S. 450 § 
562 fehlt qtiid est quamobrem , z. B. Q,uid est quamohrem con- 
sulares reprehendantur ? Cic. p. Sull. 29- Quid est quamobrem 
haec cuiquam vita videaiur? Cic. p. SuU. 31. Dann ist zur Er- 
läuterung dieser Ausdrucksweise zu bemerken, dass hier causa 
ausgelassen ist, welches nicht selten ausdrücklich gesetzt wird, 
z. B. Quid ergo est causae, quod nunc nostra defeiisio audia- 
tur tanto silenfio? Cic. p. Ciuent. 34. Si^ quod difficilius est^ 
id tibi reliquit, est nobis causa, cur te audire cupiamus; sin^ 
quodfacilius, tibi causa non est, cur recuses, Cic. de orat. . 
2, 90. Quid erat causa e, cur metueret ne condemmweHarf 
Cic. p. Rose. Com. 9. Tum quum ea cupiebas^ cuueam cuar • 
euperes nonfuisse, Cic. de orat. 1, 31. t^on fuit eauea, cur 
foeiularee^ Cic. p. Quint. 11 u. e. f. S. 452 § 568 rauss eme 
Ar die Prosa wegen dignua waA mdigmia geomhl' . 
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werden. Nämlich diese Prädikate können eiu duröli ein Ver- 
buiu ausgedrücktes Ereigniss zum Subjecte haben; alsdann 
mn9» ,der Accn8. <^ira Inf. mit ibaen Terbunden werden. Bei- 
spiele sind sehr häufig : Ut de Mb indigntm 9Ü primo qttoque 
t€7npore judiearit CIc. ioT« 2> 19. Nonne mium nmUa inäignm 
tum vel hae indipdeehmm est to$ idoneoe hMtoi cc^« Cle. pt» 
BoBC. Ämer. 3. Qßäd minus Hbero digmm quam in. eonoentu 
masimo eogi a magisiraiu furtum redSere, Cic. in Vcrr. 
Indignum esse eonsulea inäudi^ Liv. 38, 40«. 9« Quam arberem 
eomermeeei , eub ea legere . oHum fruetum indignum esse , Li¥. 
10, 24, & S.40O'Z. 15 7. vi na€b ms wtse eemmodum^ s. B. 
Cfommodum ad te dederam Uterae depkifUms rebue, qumm ad 
me bene mane IHon^Hueßat^ Cie. Att, 10, 16. S. 412 Z. 5 v.. 
o. D&eh «mV tm Deutschen immer stthalte ein c^iA daee, $ MV 
ist der Regel eine etwas grössere Ausdehnung «a ^eben auf 
Grund falgander and ahnlicher Beispiele: Demonstratwr wm 
modo id non adeptus eese^ Cieu iav. 1, 55. Si adjuterea et ce* 
tera defuisse alicui demonstrabuniur y Cic. inv. 2i, 7. Demon- 
atrabitur aliquafortunae via vobmtati obstitisae^ Cic \m. 2, Sl. 
Si eo ipso in genere, quo arguetur^ integer aniea fuiaao de- 
monatrabitur y Cic. inv. 2, 11. Ut unum quiddatn eotuiaae acri- 
ptor demonatretur aut sie ut in ejusmodi re et tempere hßc vo- 
luiaae doceatur^ Cic. luv. 2, 11 u. s. f. Palmaper eoa dies 
exstitisse ostendeöatur ^ Caes. B. C. 3, 105. Item inflrmabitur 
descriptio adrersarioritm si turpis aut imttilis esse ostendetur 
ejus dcscriptiojiis approbatio , Cic. inv. 2, 18. Quum in ejus- 
modi cai/sis alias sei iptum alias aequitatem defeiidere docentfir^ 
Cic. de orat 1, 57. Si minime (mini in vitu pecunicw cupidus fu- 
isse doreutur^ Cic. inv. 2,11. J^es falsa esse co^nosceretur ^ Cic. 
p. Chieiit. 1(1. Uaec, iibi concedvntur esse facta ^ Cic. p. Caecina 
15 extr. In has lauiuniias^ si qui publice custodiendi suiU^ 
etiam es cetei is oppidis Siciliae deduci impvi anlur ^ Cic. in 
Verr. 5, 27. Q,uae bona iießarentur esse ab eo et quae mala^ 
Cic. fin. 4, 26. Iiis coucessis complesio confici ex his negatur, 
Cic. in?. 1, 43. i^x eonegantur ranae coasare^ Suet. August. 94. 
Qnod auspicari ?iegarentur posse^ Liv. 4, 6, 3. P, Quintitis ab- 
seits ne^etur esse defensus, Cic. p. Quint. 22. Qui hoc ei inu- 
nerispi o sua missione dcdisse scribitur^ Cic. Tiisc. 1, 48. Q//oil 
piinio coudidibse laues narrantnr^ Plin. II. N. 5, 31. Quoa 
lapideni in media terrarum cmui um idem Anaxa^oi a& pi aa- 
dUisse narraiur^ Plin. H. N. 2, 50 s. 58. Escusetur Areopa- 
gites esse, Cic. Phil. 5, 5. Quum reipublicae causa abesse ex^ 
cusaretur , LIt. 43, 4, 6. Judicii die quum escusaretur solum 
vertiaae esailii emteuy LIt. 3, 13, 9. Seuterum^ gladiorum 
(frenorum), sparorumy pilofwnfue etiam nmltitttdo deprekeu" • 
di poeae indteabatur^ Cic. p* Mit. 24* Frimum carte liberatur 
Mäo JMn eo conaHio profectua eaae^ Cic. MB. 18* Quum 
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Ro8ciu8 Fannium fraudasse arguatur^ Cic. p. Rose. Com. 7. 
Jus tarnen amicitiae deserere arguerentur ^ Lael. 10, 35, 
Suh idem tempus e familiu S( i iboniorum Libo Drusus defer- 
ttir fiwlii i. res novas^ Tacit. aiin. 2, 27. Rens id fecisse de- 
fenditur , Cic. iuv. 2, 31. Quam hominis pi opinqui bona pos- 
sideri poslitlarentur ^ Cic, p. Quint. 19. Steltae ad longissima 
sua intervalla pervenire inlelliguniur ^ Plin. H. N. 2, 14» Ji^ 
quo esse beati et aeterni intelligantur ^ Cic. nat. deor. 1, 38. 
Nunc iuopia reticere intellignntnr ^ Cic. de orat 3, 2S extr. 
Hier miisseii wir nun noch die liemerkiiug anknüpfen, da.*?«, 
wie entschieden aucii bei manchen Verbis die Construction des 
Nora, cum Inf. ist, doch das Gerundium derselben mit dem 
Accus, cum Inf. vorzugsweise gefunden wird statt des Part. fut. 
mif dem Nom. cum Inf., z. B. Mque hic demottBirandum,e8t^ 
permuUoB iia otroceB et perspicua» res esse^ Cic. iuT. 2, 28. 
Ut fides igitur Hhiae eprum causa faet€t8 äteendwin est^ Cio. 
nat deor. 2* 63., Quorum neminem nisi juvanie deo taiem fu^ 
isse eredendum esi^ Gic. nat. deor« 2, 66. Quod cwitateni igntn 
büem atque humilem JS^remm sua spante populo Romano fon 
cere ausam vis erat eredendum^ Caes. B. G. 5, 28; Dagegen: 
Quo ma^r est , eo mtittw dioina ratione fieri esistimanda esty 
Cäcoal. deor. 8, )1« S. 473 Z. 10 ist Yor doch einittschal-« 
ten; aueh bei neeesse und satius est^ s. B. FoHs neeesse esl,^ 
fortibua viris esse, Liv. 21« 44. jio nescio an satius fiterit po- \ 
pulo Romano Sicilia et Africa conientofuisse^ Flor. 3« 12- S. 
482 Z. 11 V, u. nach impello setze perpello zu Gunsten des Li- 
Tins hinzu und S. 484 § ()18 evincOf pervinco und impetro, S. 
509 § 658 fiige (das Beispiel hinzu: Sed ipsa jnemorid escolen- 
do sicut alia omnia augetur^ Quintil. inst. 11, 2. S. 521 § 018 
merke: Res ad interregmim rediit. Es kam.u. 8. f. S. 54d§ 
733 merke nocli folgenden Gebrauch: Sed tarnen et in corpore 
et extra esse quaedam bona^ Cic. fin. 2, 21. Cis Padum ul^ 
traque , Liv. 5, 35, 4- Qnod aut secundnm natia am esset aut 
contra^ Cic. fin. 3, 16. ylnte si^na circaque otimes cecideriint^ 
'Liv. 9, 32, 9. Das^cücn Caes. B. C. 3, T2: Intra extraque imt- 
nitionefi iHr intra muniliona^ extraque S. 555 ist ein Plpon 'S- 
mus des Wortes qiianbfs anzunehmen in folgenden u. ähniiclieu 
Comparativsätzon : Magna nobis pneiis, Quinte f rater ^ si memo- 
ria t€7ies, opiuio juit, L. Crassum non plus atligisse doetrinae 
quam quantum prima ilUi pnerili institutione poluisset ^ Cic. 
de orat. 2,1: ferner p. Sull. ;>() ; inVerr. 3,97; inVerr. 3,85; in ^ 
VeiT. 47; in Verr. JJ, 43; in Verr. 3, 38 zweimal; in Verr. 
3, 3!> u. s. f., wenn man andere Comparativsätze vergleicht, 
z. B. Tanto plus quam erat ei concessum legibus^ tmperarity 
Cic. in Verr. 3, 97, ferner in Verr. 3, 49; in Verr. 3, 47 und 
Phil. 13, 5. § 763: castra wird gewöhnlich verstanden bei 
a&6iiva uud hiöetna, § iü7 merke das abweichende Beispiel 
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CaeB. B. 6. 1, 32: Hoe esse miscriorrm gravioTemqtie fortuauan 
prae reliquorum quod cet. § lÜS füge ein Beispiel hinsu wie 
folgt: Cie. PhiL 2^ 15: Fateor enim meCqüum ea, quae acci^ 
derunt , providerem f utura , tanta in maestitia fuisse , qua Ti- 
ta ceteri optimi rives^ si idem providissent ^ ftir in qitajifa. 
Bei der vc^rbi ist der Ausdruck Di meliora zu bcriifi- 

ren, wo velint i'chlt , welches verbum ausdrVu klieJi steht Ovid. 
IMit. 7, 37. § 7H3 merke, dass et zwischen dcji \ariien der rc- 
^u renden Coiisiiln gewöhnlich aus^clanseii wird und auch zwi- * 
gehen verschiedenen Ablativis ahsolutis und andern Participiis, 
1. R. Renwfo eonsilio^ causa incognita, condemnasse j Cic. in 
> c i r. 2 o-i. I/a hello gesto ^ prae/iiiis pntriaq^te pro cujusque 
meiito pt'i soUilis^ T. Manlius lioniam rediit^ Liv. 8, 12, 1 und 
dergl. Hinc inufinis muuei ibas donatus ad mavp est niissits^ 
* Nep. Conon 4. Id Cartha einem delatum publice conipi obaiitni 
est, Nep. Hannib. S. »tH-k Z. 18 v. o. statt qttisque mit suus 
verbunden steht immer nach diesem Possessiv setze: qmsqt/e 
mit suus oder mit einem Superlativ verbunden steht ifumer 
nach diesen, vergl. auch § 'JOB. S. 623 Z. 0 v. o. setze die vor - 
Monalsei/dheilung hinzu. Im Index Termisst raan memoriae 
pr ödere, pluere sanguinem und sanguine, loqui Lingua Graeca^ 
tecto reeiperet causa eadere; diese Ausdrücke wären ia der 
Grammctlk gehörigen Ortet «n berühren. 

C) Abänderungen. 
S. 6 Z. 14 V. 11. gehört mittier zu c; hieher werden rich- 
tiger gezogen einige nomina propria, wie yetiius^ Attitis, Sitr 
iius, S. 10. Kestus schreibt auctor^ aber autunmus, L ii ne- 
in an ns Lexicon folgt dem FJeispiele des Festus; daher dürfte 
für die Schule diese Schreibung der Lexicographen zu erwäh- 
nen, und die Auslassung des c vor t durch artus von arceo^far- 
ius von farcio^ durch differtus, co?)fprtus^ refertus zu beleuch- 
ten' sein. S. 23 § 31 scheint die posiLio debilis in einem andern 
Sinn genorameii zu seia als bei andern Metrikern. Vergl. Rud- 
diraann pars IV pag. 14. S. 24 Z. 12 v. o. passt der Ausdruck 
innerhalb eines Wortes für die zunächst füllende Bemerkung 
über que nicht. S. 31 wird gelehrt: „Die Italiänischeu Städte- 
namen auf e, tl^ ,Fraenesie, Reale, Caere, finden sich als neUf 
trfi nur im Nominati? und Accusati?.^^ Dagegen ist Ftaeneate 
in deditionem accepto^ Li?. 6, 29, 8. Bei einem so spesiellea 
Falle, welche die in Rede atichende Regel hehandeU» därfte 
auf das vorgebrachte Beispiel einiges Gewicht an legen eein« 
8. 82 Z. 14 1. o; Hesse sich doch princepa ala eammme folgeor 
dermaassen Tindidren ; Cic de haraBp.re8p. 13 ; M ülam ip$am 
prindpem aram^ und Augnstin« de cir« dei 16^ 26: priacepa 
mfia, Daaii kommt noch das von Otto Sch u Iz in sehier aua- 
fllhrliehen Grammatik S. 44 aus Pllnina angeführte Beispiel: 
Qßüudam principesfemmas aeimui ommäm diebus carnem eam 

/ 
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dehnst ar 6 solitas , Plin. H. N. 8, S2. Darum miisste in Cour. 
Schneiders Forraenl. S. 3 der Zweifel, ,ob dieses Wort zu den 
cominunibns gehöre, getilgt uerden. Minder giückh'cli Ist das 
Bemülieii, auch obses von allem Zweifel zu befreien; denn gegen 
die Gültigkeit des Beweises ans Plin. II. N. 34, (i: ii' diverso An- 
7ihts Kctialis eqfwstrem, quaefuerit contra Jovia Stator is aedem 
in veslibulo Superbi domus^ Valeriae fuisse Pnhlivolae^ co?isidis 
Jiiiae ^ eainque solarn refu gisse Tibcrimque tranaHsse ceteris 
obsidibus^ quae Porsenae rnillebantur^ inier emptis Tar- 
gvrnii insidiia^ wird doch wohl noch Einwand erhoben werden, 
S. 3ß Z. 17 V. o. statt gebildet setze deklinirt. Desgleichen S. 

Z. 13 V. n., S. 45 Z. 2 und Z. 0 v. o. S. 41. liberi plurale 
tantum ist Kinder übersetzt; dabei Ist aber Gell. % 13 nicht au 
vergenseot welcher sehreibt: Liberos in muliitudinis numero 
etiam umtm ßliumJUidmve vetßres dixerunt^ und Liv. 1, SD, 4 : 
Inde puerum^ liberum loco coeptum haberi^ aucli Cic. iu Verr. 
act. 2, 1, Id: HabUus sis in liberum loco. S. 4!> Z. 12 v. o. ist 
für later m setzen /latz/ie/ und degener j um Adjectiva mit äd- 
subringen. S. dO Z. 13 t. o. steht „während bei eioi|fen an- 
dern dieser Art entweder die eine oder die andere TorherlrflcbU^^ 
Dies ist für den Schüler unbestimmt, dafür lieber: Für ae des 
findet man aedis h^i LiTius nicht selten, s. Drakenborch ad Lir. 
4t ^ 8» Sollte eine weitere Ausführung dieser Sache nöthig 
•eluy so wäre sie § 98 anzubringen i wie Welieiclit auch diesig 
•chon. Wenn der Verf. S. 55^ und niit ihm' so viele Grammati- 
ker, dem Accnaativ febrim Totjebrem den Verzug einrHumen, 
■0 ki nur xja bedauern, dass Ceisus^ 'der dfesiBs ^ort'. öfterer 
ab die übrigen Klassilcer der besten Zeit au gebrauclien yieran- 
lassung hat., damit nicht übereinstimmt, wie schon in der Vorr» 
»wcinial febrem rorkonunt; daselbst ist auch der Ablativ fehro 
sweimaL S. öS Z.4 v. o. streiche öfter Ida hat mbes, und setse 
10. T. Oi^ nach radis: ,^das ungebrSiichliche vibix^^; denn 
Goar. Schneider behauptet S. 186 seiner Formenlehre , 
ifs sd nidit najchauweisen, darum n&hmen dnige neuere Ctirafat- 
niatiker viHap als Nomiaati^r an; viergL Prise* 5, 7, 39 ed.'Krehl, 
wo vibix im Texte steht, begleitet mit der Anmerkung: ,,vulgo 
vibes , plerique codd. vibixJ'^ Durch die vorgeschlagene Aende* 
rung bliebe dieses Wort nicht mehr so isolirt in der GenitiTbil- 
dung. S. 57 16 f^ V. o. sa^t der Vf, im Einklänge mit S c h el- 
lers aiisi'iihi I. Grammatik S. 89: „Auch imber Iiai, zuweilen im- 
V bri (im Ablativ)/' Atukrt^r Meinung ist Conr. Schneider in 
seiner ForinenJehre S. T.Vl ', dieser Uisst uiimlich iinbri vorwal- 
ten, t'ür die Zum pl sehe Granim:itik glauben wir i/nhri sdr- 
zugsweise in Anspruch nelimen zu müssen^ weil dieses die Cice- 
ronische Ablativform ist, die sich ausser den von Schneider an- 
gegebenen Stellen noch Cic. Phil. 5^ 0 ündet. Dann ist sie auch 
bei Livius oriierrschend. Die hi eher gehörenden SteUeö'^dle- 
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HesKIastikm wölten wir hier deshalb vollstiiidig angeben, well 
bei Sclineider sieb in den Gapitelabschnitten zwei kleine Dmel^ 
fehler eingeschlichen haben , und ein Beispiel für imhre unbe*-. 
merlct geblieben ist Also imbri findet eich bei Liv. 21, 51, 9; 
21, 56, 3 ; 30, 38, 8 ; 43, 13, 3; dagegen imhre 21, 58, 6; 28, 
15, 11 u. 40, 58, 4. Drittens bietet Caes. B. G. 7, 24 den Abla- 
tiv imbri^ die andere Form gar nicht; Sallust und Nepos haben 
l^eine Ton beiden Formen. Unter solchen UmstSnden ist die 
Wahl zwischen beiden für diese Grammatik, wohl entschieden. 
S. 61 Z. 6 V. o. ist statt : „/az/jr nngebräuchlich im Nominativ 
sing.^' zu setzen: faux ungebräuchlich im sing.^ um eine Ue- 
bereinstimmung mit der Bemerkung S. 53 hervorzubringen, wo 
es heisst: das ungebräuchliche/öMjr \\hifauces im Plural. S. 62 
Z. 7 IF. V. 0. ist die Hegel über den Dativ und Ablativ plur. der 
Griech. Wörter in das nächstfolgende Capitel zu versetzen, wel- 
ches den Griech. Wörtern dieser Declination besonders bestimmt 
ist. S. 62 f. finden wir die Anmerk. über die Pluralendung des 
Accusativ is für es in der 3ten Declination gewiss sehr sciiätz- 
bar für den Lehrer ausgestattet, aber für den Schüler zu ge- 
lehrt. Nur ist hiebei noch Einiges zu bedenken; zuerst, dass 
Varro ganz consequent dentes nicht dentis geschrieben wissen 
wollte, weil er den Genitiv rfe«/iM»i verwarf ; vergl. Schnei- 
ders Formenlehre S. 247 und Varro selbst in der bei Schnei- 
l^er angegebenen Steile. Dann behauptet der Verf. S. 63: In 
ien Sands^ißen des Livius findet sich unseres Wissens die 
Ißorm mtf ^ (jm '4^eusativ plur^nicht mehr» tHein wAmtea «4r 
'shex in Abrede stellen* Zu d^mKnde berufen wfr'iiba inf Drv- 
kenborch som Ut. 6, 22,10 hosüs; 8, 18, t coquenUs; 
W^.e praeferentis i '9, 30, 4 naooMsf 12» 14^ %*eMsi beadft-* 
ders ist nachinsehen 7, 42, 4, wo feie besten Codipes gebr faail- 
fig in aedis darbieten.. . Noch viele allddre Beispiue dieser Aft 
ipuss Ich hier der IDIrse w^gen ttbeif^^hen ; mithin bleibt 'dieih-^ 
tiii'essante genataere Fprschutf^ IU>er da^ Dätom' Utes Sie^id^r 
'Form f> über es der Zokiinfl hoch VothehslUh. 'S. fl51p. 

o, statt: nur beiSpartitm. pii. Jielii Vieri 3, Sever. tpdesSös 
setze baseos Vürtfv. lO, 15 mdgo 21 ed, Schnetdkr. llfte.ftt 
der Sache wegen vorzuzieheii, al>eir auöh! förnieil, indem 
mal nur nahe bei einander stört. S. 65 o. hat äö^'l^. 

doch US abdrackeu lassen bei seiner Abneigung gegen Accent^; 
8. S. 43 unten. S. 65 §71 lehrt der Vf. : FoH Prosaikern ent- 
halt sich Cicero durchfliis der Griechischen Endung 'ißß heido- 
mada in Ep. ad faoL 16, 9 ^ilt als Ausnahine. Dagegen 'moss 
bemerkt werden, dass 'Cicero noch iyrmnida ad Att, 14, 14; 
paeona orat. 57 dreimal; Pana nat. dcor. 3, 22; Pallada und 
Appiada ad fara. 3, 1 darbietet. Auch Tusc. 1, 44 (ed. OreiU 
1826.) Ilectora, S. 68 § 74 sind die Ciceron. Accusativi Graeci 
unbeachtet geblieben: Aa^^hictifonas ^ in?. 2, 23^ aspidas^ nit. 
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ileor. 19; Ci^c^a«, dedir. 2fl9; '^«^topov, de cUv. 2,46; 
J^rcadüs^ de rep. 3, 15; cantharidas^ ad fam. 9, 21, die den 

dem Tacitus beigebrachten Beispielen ihrer Bedeutsamkeit ' 
wegßiijTur 4.ea Unterricht vorzuziehen sein dürften« S. 70 un- ' 
ten schjreibt der Verf.: ein Viertel As^ zwei Jiff^ dagegen 8. 
02T: M Affe, des ^g, ferner S. 628: 10 Affe, drittdhalb 
und -k Affe und S. 73 Z. 2 v. o. des As^ endlich S.14 1 
V. o, des A^* Hier zeigt sich also in der Schreibung u. FJwon 
diese» Wortes Mapgel an Ueb^reinstimmu^g. S. 71 Z. 15, 17 
und 18 V. 0. steht dr^imtkl jedoch in geringen Abstän^i^; hier 
ist also Vertauschong der Partikel zu wünschen. S. 75 Z..2 
o. ist inEriunerung zu bringen, dass Varro R. R. 2,11 schreibt: 
{^ui/iia^ergi eolefit sales^ meliorfossilis quam marinus^ un^ 
Ovid»! nuet. 15, 280: Qni (fluTius) fuerat 4ukU^ ^^alibus iiiUa- 
tur amaris. Feriier führt Vossw de analpf. 1) 30 fi^fi*'}9[9 
noch zwei.Sjtellea an, eiqe aus Colam.: carnem saUbtis tupef" 
, sain^ und eine a^is ümmjan: ^imdUia frMtßento et salibuß^ nü^di^ 
plena^ und de «oal^g; li.^I f»g^ il85 aus Colum. 7» 8: tsß^tui^ 
adspergiiur Iritis saHbus^ wolfw<>.4^> ^^'^*^ Ueb^ersetzung eip- 
nerseita einen Zusatz erhalten,«» Mi^rerseits der jetzigen Aer^t^ 
I Me«eciuif in demCrebiiauidie voQ:4p|{|ii^]4a8sisch be . • 

de. S. 77 $ 82^siBd in Mei Hexametern die Wörter der 4^eii 
JDceiination abgemessen, welche den Dativ und Ablativ im Flu- 
Ml auf ubu8 lutoi- Dabei i«( iittr Aer.Umstand nicht Qirwüi|8<^' 
das» d9ei.dsifon, nam^ch querczis, 4|rom» fifm^j mit dies^fli^SP 
iMbi wM «npfeUeniifiA ttiididalieriji^ na^htr'agli^^ zur jPppipr 
«llB^ifttameht werden müssen. Vm dMsflT Beden]^M^)i|ißiti§i§ßPI^' \ 
jmidkM, ,irlkvde!4«liiikii«94elleiumie!kw hwi^m 

* I l^psci^ 'ulins ^artu8, 'pörtus , tonitrud, lacus, aitus ' 
^ l&i trlb^^ 1!^ Vera » acos coigiuige specusiiae peca^i^e, ' 

IMeiii.,dieieiitVeri»ii ttMit«fpt]i4ten«Q Wörter rind imler dlpii^ 
Form .^liredir tiAAi Mehgeinieteii oder seitaii {§m ¥ t m M 
tem)> iuid^ril^en Jbiaterker^ so weit ee für dlüe 6rsii|i|i%- 
m M^eekdieidiA^ebi dltafi^» hfßSOkti werden. -1^ 41 fs^ 

rilr^iMmiteetnutt-iirtTielteiiM.a ' 

0 <edk VniMfti^HlQii' «90(^9^ 
^f9tu9 et immiimarum.nmeB, kei^psnaiehm. j .ß. 79. Asmß 
«lud 4ie' f'eiilDeii «/terntVit ead idü yertchwiejeei ^ i^bgldcjh. dif 
erste M Cic^p. Roac Am^. ^ 4S,Mf^ Uditioneia Ton^Mtf 
Mn, Facoiolati^ Beelc, SisliMf „^Uo, PrelU<vm^jlMlT 
Kern. Andern im Texte steht, nnd aii#h bei P^poi 
l^Fischer, Bremiu. in mehrern Schulf^isg alien wt e fr 

I diu hat perniciei der Gleichförmigkeit vtßgen ad^ Ckßf^t. ^9 
vorgezogen.), so dass der Lehrer nicht umhin kani^^ bei Eri(lü4 

I m6 ObW.94^ßa beiderlei Firmen ^u.l)WÜM^reib. ^ dJi^^9 
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•diüctil tWi iU Vkg, Aen. 1, 063 ; also wfie pertüM Clc. p. 
Bmc Amer. 45 nieht rnnsrnshUrnttch t^ulrfaigen , sottim w- 
Ittr UÄer cineBrortening fiber MderleiFoimeft «a Mcräi 8M- 
toa, wdl die Kritiker in dietemPonlLte mclit aoleiditeiirar vim 
üeiea Mdeo Formen nniBehlieaalieli hnldlgen dH^fUttt. ' 8, W 
% M setne binatf in den pinralibns tantum e^ntviae (Tgt meine 
Anmerlc* sn S. M bei den Ablclknnnfeii), ineptiae, vimikiiaß^ 
auavetaurUia; die dagegen wegen ihrer Seltenheit am ersten 
nntbehrt werden icöntiten, wiren /arta, gerrae, S. 86 § 96 
letie Iiinsn k$duB^ hidi^ Schule a. Spiele; dagegen konnte | 95 
der Ausdroclc wioludi selbst wegfallen. S, 89 Z. 15 v. n. iat 
€oius^ t, und colus^ U8. Coli undeoli§fekU heranMninehnien nn4 
obeii in die Ite Zeile dieser Seite Tor vas^ vasis^ zii stellen, w^ 
bei diesem Worte im Nominativ iieine Verschiedenheilfder En- 
dmig Statt findet Auch winrde man, da die in nnsern Gram- 
matiken go wichtige Genitivform bei diesem Worte für die 2te 
Declinatfon fehlt, dasselbe nicht bei der zweiten, sondern hei 
der vierteil Declination MefTcn des i^eiuris erwähnt winischen, 
S. 89 Z.2 v.u. ist arcfis^ 21s, und arcus^ i, zu streichen uud dage- 
gen eine Bemerkung wegen des Genitiv orci bei der 4ten Decli- 
natfon anaubringen (s. Otto Schulz ausfuhr!. Grammatik S. 
197 Nr. 8.). Die einzelne Form arci ist nicht hinreichend zur 
Aufführung dieses Wortes an dieser Stelle und Fest. s. v. robur^ 
wo sich noch arcis findet, kann fiir diese Grammatik kein Mo> 
ment abgeben. Wenn S. 99 Z.Z v. n. der Superlativ estimtis 
für zweifelhaft erkürt Hird^ so bemerken wir nur, dass von 
Orelii In dem somn. Scip. c. 4 bei extimus keine Variante an*« 
gegeben ist, dass ferner dieses Wort bei Lucret. S, 21:^0 und 
bei Fest. s. v. extimum gelesen wird, ausserdem in vielen Stel- 
len bei PUn. H. N. 1^ 4, 23 s. 12; 5, 1 und daseiUt noch 
einmal, wo es nach den alten Editionen c. 2 ist, ferner 5; 
6, 32 9. 28; 6, S9 a. 33. Die S. 192 unter b xusamroengefass- 
ien Adjeetivn wdienen wOlil nieht alle die in der Aimierkung 
naehfolgende Beselirinknog, daaa ileli nne dflaeer Betaeitnng 
keine Reget bilden laske; denn von der Bildung ^nniili» iai die 
einnife Al^inaluBe Iremoftwuflor bekannt ^ nnd Von fioalfjf^ nnd 
nndem-von/ero abgelöteten gilt die Regel gaoe^nnbedingt^ lat ' 
B* IM Z. 3 n. atatt Mangelhaßigkeii nlelit Mangel lo^etsent 
IRTenigateM lat die Bedentong diesea Wortea hie» eine nndeie 
als S. 213 Z. 18 o» S. 1€3 Z. 9 v. n. wM« lek etatt IVIIo- 
ber lO^lesen, und.Z, 18 y. n. streicilie Demmmhvii iU hMe^it^ 
deeUnäbel ndt Besugnahme ati£ 19. 183 oben^' aetne aber 'an die- 
•er letatgenannten Stelle noch aliquoi nnd quatfsui hiaau. 8k 
103 Z. 14 V, 0. atatt Jemals wwei et und nur bei Diehieni dd^ 
für ac und atque würde ieli der historischen Treue wegen vor- 
achlagen: Hdefaat aeiten swei et und gewöhnlich nur bei Weh'» 
tarn or, otque n^nd Znr Be^rttndnn^ dieaer Aeoderany 
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. 4f«M Fflfnitis JSrf 0. (Taiei^ stell«) ttrlm tirmdHamm £f 

e^elo quadringenieäimo 0i octogesimo et qumio iiepmnmiM 
Uemm in- id ngnum redit^ es, gm signo prw» Her fadri eoe» 
fii^ ViiriiT. 0, 1^ 9 ed. Sehiidaer. Sept^ miUa ae irweaUf 
Uw. 19, 82. Müh ae dueeuü^ Ut. 10, 29, 18. MUh oe 
4^cmta9 , lAw.. 3S, 14, 4. %uinque mi£ja ae treeentoe , Iiiv* X 
5^ 13. Caesa ibi mlia hondmtm dm ferme aique aeitngetai, 
Ijit. 10, 2&, 3. M sole nunquam obHHw partum 99s mtpm 
quadraginta longim^ Flin^fiL N. 4, 15 f. 8» Jfeeem oc novmm, 
Flin. M. N. 3» Itt s. 9. Cenium aifue trighs^ Caes. B. C. 3, 10. 
bonorum deeem aeptemque, Nep. Cato 1. Gentes duodecim 
eentumquey PüiuH« N. 0, 21 s. 17. Mille ac dueetUo» fecU 
0quite8^ Cic. de rep. 2, 20. S. 113 oben liest man: „.Höhero- 
Sfahlen finden sich nicht, man kann aber wohl 100. eentuplus^ 
und 80 fort wie bei den obep angefiihrtea multiplicativis bil« 
den.^' Dagegen müssen wir erinnern, dass centuplus schon 
lange gebildet und im Altertluime nachzinveisen ist^ es steht 
In der Vulgata des neuen Testaments evang. Luc. 8,8: fructum 
centuplum^ und Augustin. civ. dci 20, T Dies fehltauch bei 
Rarashoru S. 11; aber Otto Schulz in seiner aus fi'i Ii rl. ' 
Grammatik S. 183 hat es beachtet. S. 118 Z. 20 v. u. ist statt 
rf/er wohl referto zu schreibt n nacli § 583 in dem 'Beispiele? 
. Quemcu/ique librum legeris, ejus aummum paucis veröis in com- 
meniaria refer. S. 122 in der Anmerk. spricht der Verf. iiber 
die Formen ii und iis^ ob sie einsylbi^ gewesen seien oder nicht, 
und sa^t, das lasse sich aus Dichtern nicht bestimmen, weil 
dieise das Pronomen t« überhaupt^ u. jene Formen insbesondere, ^ 
vermeiden. Iiier ist noch zu bemerken, wat^ Prlsc. de XU vee- 
sibus Aen. 10, 177 ed. Krehl lehrt: Quamvis i duplicetur y ta- 
rne» pro una accipitur syllaba in meti is quomodo di ei di» pro 
i^tVe^ ^m, und ausführlicher ohne Beschränkung auf den Dich- 
terf ebrauch spricht sich Frisc. 7, 4, 15 über diesen Paukt aiw. ' 
.Doch aucli für die Zwelsjlbigkeit ist an dieser letitea Stell« 
einiger Gnmd.. & 120 § 137 sa Ende. Ob Hquaie oder üqua^^ 
fmmfuae oder naungwi im feininino sing, and neatro plur. Torn^,' 
liebea sei, darnber sind die Kritiker in ihren Ansichten galheilt^ 
und nnser Verf. hat sein früheres Urtheii daniber jetst sarftcii- 
fehalten. Wir suchen für die Schnle wo mSglich etwas Festes ' 
darüber na gewinnen.- Prise; &, 12i 97 hehaapteti $i fuie ad 
unUaHonm al%^g Graeei eneUHee proUiium quidam^aiU tU 
mumpUSf nefuiei oUenduniur tarnen ea eine dubio composita 
tarn a femMno eingtUari fuam neutro pturati. in a deeinenU- 
hi»., Caa^paeHio enim nett' anelieie eorrumpere diciionee soisi; 
dicimus enim siqua nequa ut aliqua. Mit dieser AnsidU Prls- 
cian» stimmen die Dichter im Gebranchn dieser Förmen ftbev* 
ein;. sie schrdben immer siqua, nequa, numquuy eequa mit 
•eltmi«! Awubmen, .8f»i«h« f^smehmm sind «£|iiM| (ML 
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Irtit; 1, 1, lU una Propert. 1, 45, itat eHMr'lBi länMUi« 
(ring. , das swdte im netitro phir. Aber wa« B e 1 er fii €ic« "Mtr 
2, 21 pag. 144 behauptet, nimliclt-: ^ Cetempi nbi nulliim ad- 

Iuugitur rabataDtiTonii in plürium mimero «terpatar Hquae^^ 
[aa Hifdet bei denDiebtern wenigstens kekie BeslMgitn^; SoHte 
mm ' b^ diesen unpoetiscben Ansdrncken awiseben Frosa- rmü 
Diebtergebrancb cdn Unterschied Statt ipefimden' babenf 9. 19t 
2« 11 n. Zn moveo finden sieh doch efhi^e B^piele ansier 
itaH terra besonders im Particip. prses. ii.'Gerand., z. B. Ifu»- 
tiaium ett senaftit in regia Hasiae Martias miwiee&f GelL 4, 6b 
Summum bcnam ei mi£tm vagiene paer utra votupUOe dffüdp» 
cahU eiante an mavenie f Cic. finl 2« 10* Mnm moveniium, 
Ur. ft, 25^ II. ^iffVt etittm ceteris^ quae movenfur, hic fons^ hoc 
prineipium est movendi, Cic. Ttisc. 1, 2S. Derselbe Ausdruck 
steht auch Cic. somn. Scip. 8. Neque [«e] qnaqftaki 'niimU es 
ttrbe^ Nep. Ätt. 7, zn welcher Stelle Bardiii zu Ter^leichen. 
S. 97 ist die Regel nicht so allgemein zn stellen, sondern wie 
folgt: Benevobts, nuUeäicus, heneflcua, honoriflcua^ magnifl- 
CU8 bilden den ComparstiV auf entior^ den Superlativ auf e;i^t>- 
timns. Malevolus, maleficus, munißcus haben jene Superla- 
tnendiin^ ebenfalls, der Cornparativ ist nicht gebräuchlich. 
S. 156 iHitrn konnte noch am ersten die Krwähniing der Syii- 
cope adjuro für adjuvero, als die mustergültige Prosa niclits an- 
gehend, wegfallen u. dafür lieber des häufigem siris, sirit^ bei 
•der 3ten Conjugation gedacht werden. Nebenbei soll hier die 
INotiz mitlaufen, dass die Kritiker immer die Syncope pntaatiy 
eurasti, delectarunt in Ciceros Schriften setzen. Zur Erleich- 
terung der Kenntnissnahme mögen hier die Stellen stehen: ptt- 
tasti, de orat. 2, S; in Verr. üb. 1, 19 nnd 80; lib. 2, 40 ; lib. 
8, 57; üb. 4, 4 und SO n. 41 ; Hb. 5, 18 und 29 u. 55; in Catil. 
1, 8; p. Flacc. 37; in Vatin. 8 und 9; p- domo sna 27 nnd 29 
n. 51 ; ad Att. 7, 8; ad fam. 1, 8. Dttge^en jpuiavisti nur Phil. 
2,1. Delectarunt, ad Att. 5, 10; 4,16; 4, 11; 4, 8a; 7,24; 
14, 18; 15, 7; ad Quint, fr. 2, 15a; 3, 1; ad fam 5, 19; 9, 16; 
7,18. Curasti, in Verr. lib. 1, 21; Hb. 2, CO; üb. 3, Ifi ; ad 
Att. 1, 3; 5, 1 und 4; 14, 16; ad fam. 9, 16; p. domo 8ua 3. 
Ton dieten-beiden fehlen die yoilen Formen. S. 169 ist frort' 
deo unter den Verb!« mit dem perf. nnC ui aufgeführt, doch ist 
dieses perf. nnr bei den Grammetikern infef eben. 8 c h e 1 Te r 
sagt, es schont nicht rorsakömmen; daher wäre esUkr dtoe 
Qrammatllt nicht nniweckmtaiff, das genannte Yerlnmi snr S. 
172 in Tenetien. Ikirgeo steht 8. 171 mit dem perf . terst; 
■Jier dieses perl Ist nicht gebränchlich, und Ruddimann sagt 
*pa^. 222: ^An iurei usquam dicatur\ multnm dubito, oMurei 
iuted ex Ludilo profert Prfiielanus;^ Tergl. Seyfert Th.III 
8. 161 , der diese Form nur «us Ennius nachwdseli kanih. Ha-» 
' fnm witarden wir TiireciilafeBt auf ^e Sdtenlieitriilfllier Vom 
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i|H machen. Wm fiber S^fert t. a, Q« von fir^eo 
behauptet« das« nämlich das petf^urÜ nicht aofaatreiben sei, 
^t Iceines weges gegründet; denn es steht t^mmzM Lucrat. 2, 197; 
ursi Cic. ad Quint, fr. 3, i) und ad fam. 10, S2; i/rWrtt Apul, 
met» 10 ante med. p.241i 39 ed. Elmenh. Diegfsa führe ich be* 
aj»nder8 deshalb an, weil Seyferts Behauptung nutunter noch ' 
pachzuwirkeh scheint. Für diese Grämmi^tik aber wäre neben 
urgeo noch die andere bei Sallnstf Linus, Caesar und den 
Dichtern vorkommende Form ?irgueo einzuklammern. S. 176 
hat der Verf. sajmi als alleinige Perfectforra angegeben. Diese 
Form \v ird aber von S c h e 1 1 e r , L ii n c m a n n ii S t r u v e aus- 
drücklich geleugnet. Sapisii steht sicher Martial. III epigr. 2 
und IX epigr. (i auch XI epigr. ItMJ. Die Form sapui wösste 
ich biossaus Augustin. C. D. 1, 10; 10, 17 und 17, 4 nachzu-' 
weisen. Vgl. Rutldimann pag. 224 not. 24. S. 176 ist unter 
rapio das com^os. surnpio „icÄ raube heimlich'* übersetzt. Diese 
Uebersetzuug diirlte nicht allgcmt inen Beifall finden, wenn man 
erwägt, dass in dem Werke Sinuvarwundte Wörter zur Er- 
gänzung der Eberhardschen Synonymik verglichen von MaasB 
JJd. I S. 257 steht: „Daher wird auch ein Raub nur eine sol- 
.che Sacke genannt, die mit ojl'ct/er Gewult ist weggenommen 
worden n. s. f." Dieses Wort übersetzt der Verf. selbst S, 574, 
§ 777 zu Knde treifender. S. 182 f. könnte man bei irako and - ^ 
feho fragen , ob sie nicht richtiger zu den verbis pnria sii redb* 
^nen wiren) Um die Familie p^or dls Deponens dnaufuhreii»; . 
ist noch ein nicht unerhebliches Moment verschwiegen, , namiicli 
der Gehrauch des pari, praes. und des Gerundii von whar^bk 
der mustergültigen Prosa« s« B^ JUariHm^a TrUmpingtiur fw- 
tantihua invehem heluis^ Cic. j^at, deor. 1,.28* LmUtdus prae- 
iervehens e^o^ Liv. 22, 49, 0« €ktiu9 in medias kntdes quad 
^ptadrigiß veheniem iran8ver9a ineurrit müera farUma reipubü- 
cwj Cic- Brut. 07» Q^um iUe in me aksentem Hnvehens cet., 
Cic. Phil. 8, 13. drcunwehens Pelopmnemm^ Nep. Timoth. 2. 
. Cuilectica per urbem vehendijus tribuit, Suet« Claud. 28. 
. 188 SU evello merke evulsit^ Senec. de div. prov. 3 ui|d Flor. 4^ 
12; evulsimus, Quintil. declam. 12, 8. S. 180^> l\y. o. naeh 
tusinm. Merke jedoch: .<(t Phalaris^ atApoUodaruspoenaa, 
»ustulity Cic. nat. deor. 3,^« und vergl.: Nunc vero qtd 
fst dolor viotariae ie atque imperii poena» ad eorum arbitrium 
sufferre, Cic. p. Fontejo 17, und Poenam sufferat^ Cie. in Ca- 
tii. 2, 13. S. 195 oben lehrt der Verf. : „Das Combos, assentio 
ist als Deponens im Präsens und den davon abgeleiteten Tempo- 
ribus gebräuchlicher, aber das perf. assensi ist gleich gut zu 
gebrauchen als assensus mm,^'' Und S. 202 steht: ,,Die8es ver- 
bum ist als activum assentio^ assejhsi, assensum^ assentire nicht 
so häufig.^' Zwischen diesen beiden Aussagen ist einige Diffe- 
. ce|ia in ^fSjjiiS^ pof das jj^erf . niclU au verkennen \ denn ist cw- 
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iensi nach der aweiten Aussage nicht so häufig, so hat es mit 
assensus sum nicht gleichen Werth, wie die erste Aeusserun^ 
lautet. Nun ist aber tlas Zahherhältnigs zwischen asse7isus sunt 
und asse/isi bei Cicero etwa wie 2 zu 1. Das Präsens activi und 
die davon abgeleiteten tempora sind Seltenheiten für die niu- 
Btt r;riiiti*re Prosa; vergl. Gell. 2, 25 nnd die indices von Cicero. 
S. 195 ^207 ist im Verzeichnisse der Deponentia der ersten Con« 
jugatioü zuerst levicograplii^ch a/^ct/tor nach aUercor^ und oscu- 
lor nach oacitor zu stellen. Dann wäre bei solchen De^onentl- 
bu9 , denen das perf. abgeht, dieser Mangel usadeutettf nnd 
diejenigen perf. , die das LUnemannsche Lexicon Terschweigt, 
mÜssten fiesonderi bemeikt werden, s. B. bei dweraor^ Aom- 
iar. Äueh ist S. 198 in der Anmerk. noch die Gleeronische De- 
po nentialform eommurmuraiua st^, in Pison. 25, sn bemerlcen. 
8. 199 iehrt der Vf. mereor^ merUm sunt, häufiger tnerui^ mt- 
dien00 Das Dleponens ist in der Bedentnng Mich wrdimUfnacken 
mit einem adverbio qiualitatis hem, tnah^ eommode^ Ua q. dgl. 
SXsv die nnstergultige Prosa nu empfehlen, dagegen merui^ wenn 
ttipendia fpenannt oder gedacht werden. Daselbst liest mens 
misereöff miseritus^ geuf,' misertus. Hiedurch wird dieToUe 
Form znr'ückged rängt, während sie in den Editionen doch mehr 
hervortritt, wenigstens bei den bessern Prosaikern, z. B. hei 
Livius: miseritoa^^ S4, 12*, 27, 33, 11; miseriti sunt 5, 45, 4} 
22, öd, 5. Dagegen miserti Liv. 31, 11 und Salinst: CatU.S3. 
& 202 .ist oriundua zu enge übersetzt für Alba sacerdotium oH" 
undum^ Liv. S. 207 sind zwei Formen des Gerundii von toIo, 
vnlendi imd volendo^ hinzugekommen, die zwar vorhanden sind, 
aber nicht bei den besten Klassikern. Nolendi ist aber uner- 
wähnt geblieben, wiewohl auch dieses nachzuweisen ist, z. B. 
Boetli. consol. pliilos. pros. 2: S{ animalia considerem^ quae 
habcnt aliquam rolendi noiendiquc naturam^ und bei demsel- 
ben 5 pros. 2: valcndi iioleiidiqiiG Uber las. Diese Forraeii , für 
manche Darstellungen brauchbar, sind den Grammatikern zur 
Aufnahme zu empfehlen, die bisher nichts davon wissen woll- 
ten. Selbst der viel belesene Seh eile r leugnet sie in seiner 
ausführlicfien (irarniiiatili S. 241, und Struve geht darin nicht 
weiter, auch llamshorn rechnet die Gerundia zu den fehlen- 
den Stucken S. 119, wie Otto Schulz S. 303. Wenn es S. 
244 Z. 4 f. V. 0. heisst: Zu magnus ^ieht es kein adverbium^ 
so ist das für diese Gramm iitik wohl nicht unpassend, wiewohl 
historisch unrichti::. Diel'orm ist mir selten, und Forcellini 
wusste sie nicht sicher iiachzuweiseti •, doch liest manAugnstin. 
C. D. 1, 22: (luod tarnen magne poiius Jacttmi esse quam bene 
iestiß ei potuit esse Fiato ijpse. Wir würden die historischen 
Thatsaehen an mehrem Stuten dieser Grammatik strenger be- 
achtet wünschen, B. bei den Compositis von tendo in der 
Veststelliing des sup. j dMnmB fiodfln dieSchftier im Cässri 
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"bei mctuo ist das sup. geleugnet, während metuium Lucret, 5, 
1139 zu finden ist. Das Gebräuchlichere könnte dabei immer 
herviNrlreten, Dies igt besonders deshalb nothwendi^, wenn 
mo erwägt , dass auf diesen Cursns der Grammatik nteb ein 
sndeärer fel^n könnte fät die weiter strebende Jagend , dtmik 
dkinn nidiC« x^edersnreitseQ, wmdern jder Bdn n«r welter sn ISIit 
ren wäre. S. 245 Z. 16 a übertetst der Vf. mordictu ^etAm 
^ebissett^^ nnd w^cbt darin TonLencograpben n. Grammatik^m 
ab. a 247 § 212 iat eattfeHm durch eHemh dbersetsl. Cie, 
> InT. % 12 aagU ^imm: giutum negoHum eanfetiim aui es Wer* 
vaüo sequwtimr, und 80 an andern Steifen; alao ist eiurf9$iimp 
'WO kein interraUum Stett findet; da dnrft» eüend$ nicht ganf 
trelTend «ein. Vergl. 8. 211 Z. 11 ff. t.o. 8. 2S0 $285 aM 
▼ortreflfüehe Bemerkangen über mwe, tum, etiammmCf etiam^ 
tum in Beciebung anf die tempera TerUv welchen jene Par- 
tikeln ▼erbvnden werden müssen. Daren ist eine scheinbare 
Ausnahme fllr den Briefstil zu berühren , a. B. Brutus erat i» 

'NeMe eHamnunc^ Neapoli Cassius^ Cic. Att* 10^ 8* ^t» mute 
Mamae era^^ Cic. ad Quint, fr. 3, 1. Etsi maus fuidem quod, 
9criberem MU erai, Cic. Att. 18« 8* Bibulus ne cogitabat qui- 
dem etiamnunc in provinciam mam Oßeedere.^ Cic. Att. 6, 2? 6. 
S. 293 Z. 6ff. y. o. ist bei dem Exerapel aus Cic. de erat. 1, 26 
zu erwähnen, dass Oreiii also liest: Mihiy etiam qui optime 
dicnnt qnirjue id fanllime atque orftattssiine facere possjint , tOf* 
men ci^t^ nicht zweimal qniqne, wie E r n es t i. Dagegen hat je- 
ner Kritiker ein anderes iieispiel gelassen, Cic. im. 5,21 extr. : 
Quorum omnium quaeque sint notitiae^ quacque aign^centiir 
rerum vocabulis^ quaeque cujusque vis et natura sit^ mos vi- 
debimus. Auch hier vermuthet Matt hiae quae für das erste 
quaeque^ und Gr eil i giebt ihm Recht. Wenn S. 299 Z. 14 
T. 0. behauptet wird, dass namque eben so häufig vor als nach- 
steht, 80 übt hier Livius einen zu starken Eiufluss aus; denn 
Ton den übrigen Prosaikern der besten Zeit kann dieses Urtheii 
nicht gelten. S. 305 Z. 13 v. u. hat Drei Ii in der Catilinari« 
sehen Stelle für an nocturno conventu mit einigen Codd. uad 
Zu.stiniiniin^ von Gräv, Görenz, Be ier off. Tora. I pag. 3S1 , 
in nocturno conventu aufgeuomraen, und p. Cluent. 19 liest der- 
selbe : Si quaesieram, quae inimicitiae Scamandro cum AvüOf 
sich ebenfalls auf L am bin mit berufend. S. 315 Z. 22 ff* 
o. lehrt der Verf.: Aber hier ist da» mgeeUmm ak ntbvtmih 
llfwni, wmm mm »o fM^ vemMei^i der Autiauung negotium 
gfkraudUi, Diesem Anädmcke ist ea wolil aninseben, daaa ea 
dem Verl kein rechter £iri|fit damit ist, nnd ihm, dem fehm 

' Kenner der Latinit&t, konnte 8iea6 Brldining nicht wohl featl- 
gen. Daf&r achlage idi- vor: Ailei^ hier ist daa anlwtantlTiacke 
^dddam aasgelaaaen, welchea amch nnwetten inadrlkokKeh atebti 

^'»•B. S^fummm fui4dumM}4i pr^^oMom ufftehatio, G|e> 
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4lW ]i»leini«cli« S»««clii«Jic«i 

iiiv. 1, S. 331 Z: 8 o. ist die ConstructioB dey verbi occe- 
dere mit dein Dati? als viel häufiger bezeichnet. Dieses fiudel 
wenigstens bei Cicero und Cäsar nldit Statt. Die wenigen Ci- 
' eeronisehen Beispiele mit dem Dativ mid hauptsächlich folf^en- 

" de: Quum autemj am purum roboris accessit aetati, p. Cael. IM). 
Äeqiw ta/da fortuiiis ommum pemicies polest acceda c\ in \ err. 
act. 2 Üb. 1^ 2* ATtnnm tertium acceasisse desiden'o jiostro, ad 
Quint, fr, 1, 1. Manns edtrema non accessü opeiibus nieis^ 
Brut. SSt; • JLatei ibus vires et corpori mediocris habitus acces- 
MTitf, Brut. 91 extr. Huic ego causae , judicea^ cum summa 
miami a t 0 et esapeclatione populi Romani acior^ aeqeß^i^ 
tut. 1 io Verr. 1. ^ibm es ceniwn quaituor cetUmrm wiQ 

. Miv «I mce$mmat, Cic de. rep. 2, 22. . Ikr Bweii &ir dif 
mäm Cumiimtit a diticiB wiiLwirde sn tM Rmn «rfordenp 
«iid wird daher Mar mitdrlMMBi V«!^. R«ii«li«jrp &S26L 
8» ttS oIh» itft des Tcirf.i BdMaptiuig, dM§i ega«f$an mt 
lio«r eiMi06B Stelle bei CSeer« out dem Detb comtridfl wird, 
m indero. 2a dem .Ende veifce: JBten^ .HSd. «i^Mila 4omip 
ht pt e ' momri0 alipiamdp in rehus genrndie proeper^ füKtmna ce- 
• mitaia 98t^ Cie. de jrep. 2, 91« d^di» mmSAm »o^ 
/a«£7« e§Matur^ Oe. Tmo. 5, 24. SM* Z. 6 v. o. statt ^ 
'eendere tetse st/ma/ , well dieie Feciede mtt besonders begHuit. 
Wewi S. 851 Z. 25 C v. o. «teiilt d^ Detivus fiqde sich unter 
«isdcirii eeeli bei den Verbis comvmm^Q und imum bei Cicerq, 
-et), mute man dieses in Hinsicht eommutmo in 4llf$4^ stelien, 
VMt ^oti tiiAtim mit dem Daü? wissen wir bei GieenO' ajir.eift eii|" 
'•igei Beispiel naohaoiHreiseii, off« 1^42: Quibus auien§ ariibuB 
•wtU pntdentia niafor inest atU non mediocris utüjitas guaeri- 
tttr^ wo auf die Construction noch das folgende Yerbum Ein- 
fluss gehabt zu haben scheint. S. 3f>8 Z. 15 f. v.u. statt: ich 
kann mich noch jeniaitdee erinnern lies: ich kann mich jeman- 
^des noch erinnern. ^. 372 Z. 20 v. o, statt werm es gewährt 
ist lies wen/i die Bedin^^u/i<^' erfüllt ist, und 12 i. v. u. 
' statt Ji^s ist die «SacÄe, das Geschäft^ Eigen tJiwm jemandes 
et%va8 kurser Ms ist jemandes Sache ^ Geschdß., Kigenthwu, 
Wenn wir S. 303 § 434 lesen: Ferner ist quo loci sutn und res 
eodem est loci, quo tu reiiquisti bei Cicero gleich quo^ eodem 
ioco^ HO ist zu bedenken, dass diese Ausdrucks weise nicht aus- 
fiohiiessUch Cicerouisch ist, sondern auch bei andern Klassi- 
icern gefunden wird, z. B. Eodem loci^ Suet. Calig. 53 und 
Augustug 0.1. Ipsum Mar mm si qiiis eo loci statuisset, Val. 
Max. 3, 1, 2. Hoc loci Jjeonidas Spartanus occurrit^ Val. Max. 
3, 2 (externa) 3- In Macedonia quo loci sepulius est Euripi- 

• des^ Vitruv 8, 3, 16. Merke auch illo loci^ CeU. 7,4, 4. Da- 
her ist entweder in des Vf.s Bemerkung „hei Cicero" zn strei- 

r ehen oder ^bei Cicero und auderu" zu lesen. Wenn der Vf. 

^fi^SM lMh«j{ptet| dut gc^ior. mit dem Acci&ftativ nur seltea u^d 
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fm weai§ätimHtteU SjDihfIflsMiMrfermideit wWy loiiliii 
wir ^ffgefen die Coattmction dieses ▼jftrbbiii<der fiedeu^lH^er^ 
üfcy w itaH den AmemMw de« Ortes tls OlDemiittieli in Asipmh 
iwehMn^ inden wir «na desMb eef Beier w^ttew«^. i^*M 
»mA aiif'OveiU.«i€ic.Twe.l|StberiifeiL Beior Mg^Cmi^ai 
^MOlB^wiCioero patftiVt. iA imun poteelitem« rettfNW itnil 
cwn*«eeasati»e led\ giiem gius expugnet lei et y ftt " SbMM 
^BüB. r/o. fttatt Tmt ÜV^fiadbAcr, ol« «r ^IMM ift#fÄM 
>1Im M*er n^HflM 69999» Mhuortbmg^ § 4§5- 8agt 

■der Tevfit l£r die Antkasaii^ des qumft M deni Ditl^'<ftndea 
> mUA leefoo Beitriele. Hi«r mMM mmn Btopett cleg. 2^ dllt 
i JK «9 ^/ait iMf «IfiNi parare fielet, vendüigeiii « S^ütt M 
t MeCoMlnnHett def V«rbirifiMMre*e«A iir Hewr Assgabet ifcJl 
r niclit be£rkdigeBd dtrfeatelli. Oaher tcage» wif.fafer dteM» 
spiele sueammen, woraas sich ergiebt, dass beioAderaftr eialB 
Schul grammatilE mmit dem Ablativ diesem verbo gehörte £fiit 
erst bei Cicero. In animo reponunt omnia^ Tasc. Sacra 
quaedam i'eposita in capitibus sustinebant^ in Verr. 4, 3. In 
deorum numero reponatur ^ nat. deor. 3, 20. Magnam spem tu 
, eins vir tute ^ auctoritate ^ felicitate reponere^ Phil. 5, 15. Illb^ 
t quidem censemus in numero eloquentium reponendos , de orat. 
I 1, 13. In animi notione tanquam in vestigio reponere^ nat. 
I deor. 1,14. Vos meam defensionem in aliquo ariis locö re- 
1 poneii8^ de orat. 2, 49. Qui in salute reipublicae salutem suäm 
repositam esse arbitrabantur^ p. Rabir. 7. Tarnen hune in nzsr 
i tnero non repono^ de opt. gen. or. 6. Omnes in mea vita par- 
tem aliquam tuae vitae repositam esse dicebant^ ad Quint, fr. 
1, 3. Reposuistis in eo me loeo , ad Quir. p. red. 1f. Si non 
modo in libris reposueris^ ad Att 12, 6. In illo antiqUorum 
et clarissimorvm hominum numero reponantur , in Verr. 3, 90. ' 
In suis oTitiquts sedibus reponitur^ in Verr. 4, 34. Quos equi- 
dem in deorum immortalium coetu ac numero repono^ p. Sext.68. 
Non possumus ea ipsa non in deorum numero reponere^ nat. 
deor. 2,21. Hae in tergo praevolantium colla et capita repo- 
* nunty nat. deor. 29 40. In deorum numero reponemus^ Bat« 
deor. 3, 10. Nobis autem non placei hanc partem in rtumero 
t9poni^ i«?; 1^61. In rebus vitandU reponemu9 y in?. 2irM exlr. 
£1 vestra mansuetudifw atque hummk9t9 9mu9am Mamr9fm0^ 
p. Sutl. 33. Et iam in fabularum nmmnro ft/fmumtiar 1^ inr. 1, 
W, woc^<Orelii: „Equidem hanc eom «ccittetltA cdutructi^- 
liem roaKm librariis tribuere.^^ H^gsf^ßn^-k^ teponere ifi deos 
nat. deor. 1, 1& Bei Liviiit findet mamt A e&H^9$i9 i9mnm 
kü tp9i r9pm9tUi^ I9 dO^ 4. Je qn» aliptmtim plm.9p9i W9p9' 
'9llum^ Ml 1. Iii a9quUai9 rerum p&$ ftum ki qrmü irt- 

r# ifM^f S»Mi S» ^9 Unt&09 in mie r€po9ft99 MomUfß^ 
Mi*a OMMd^f-ii 4MM0r4r Mmi^ 
ä i fM imk ^mpm|9ir^^ika9 pmttißmm^ 4»d0|dk >#Mfc|i<y<i»g 
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quam in fide Stcnlonim reponeret^ 24, 3T, 3. Quem in ^remio 
repoauisset , 2(», 15, ö. Omnem in Mutine Nftmidisqiic spem 
r€po8itam habebant^ 20, 40, 3. i» illoruin armis desirisque 
9uam liberumqrie suorum salutem repomtam esse ^ 2T, 4i&, %• 
In quibiis spes omnis reposita rictoriae^ 28t 1 2t 6. ReposUa 
Mcra pecunia in thesauris fueriij 21), 18, 15. Pecimiam in 
ihesauris j eposuermit ^ 29,21, 4. Pb/s prope quam in Has- 
drubale atquc twercitu stio spei reposuei ani ^ 30, 16, 2. Da- 
gegen ist nur: Feci/niam in thesauros reponi^ Liv. 29,19, 7, ünd 
Peeunia in thesauros reposiia^ Liv. gl, 13, 1. S. 436 § 540 
möchte mau noch fol^nde Ati^drucksweise berührt wünschen: 
Nnmquid cauaae est^ quin omnea agros, ur bea ceL eendi- 
turi sint? Cic. contr. llnll, 2, 15. Quid i^tur est causae^ quin 
coloniam in Janiculum possint dedut e/ t '/ Cic. conir. Rull. 2| 
28 und 31. S. 441 Z. 8 v. o. ist bei Erwähnung der Kirch er- 
sehen Meinangf das« necne nur in indirecten Fragen steht, 
aucb die Ausnahme Cic. Tusc. 3, 18: SmU haec tua verba necne$ 
■BBOgeiw. 8. 449 Z. IS «. f&r auch ohne setze seiini okm^k 
Der Aisdncfc mteh hiofl licli ift der Gegend lu selir.. 8. 461 
M.S T. stett «a Heki er (der Sat»^ im Cm^aneih tciee «e 

•iet erate Exempel foa der Art, daaa eeweJil der IniUcallr «Ii 
Conjunetiv StoM flede»k«iui: 0 teferreum^ qui itUua periet^ ' 
dfo nm nmeerii^ de^ Alt' 18t 80. 0 fortmuUa mar«, qume 
m m h t rm 4Mtm pro pairia eat paiianumm^redäiia^ Cte. FbiL 
-14» 11. ' Beim 4er Gmd kenii aeeh dercli Pariikele eiegeleitel 
•w«rdca^ 4ie den Indie. haben« 8. 461 Z. 11 ▼•n. mftaaen wir h4^ 
merken, daaa de. Pbii. 6» 11 Orelli aieh In aelnea Texte 
lir den Gonjunct. entschieden hat. S. 466 Z. 7 «. atott* ovek 
der Begriff lies der Begriff mek 8. 475 Z. 6 ik statt dam 
Heesen Inf, lies dem blassen Präsens Inf. Der Grund der Un- 
genanigkeil im Deutschen üe^t in dem Mangel eines Fut. Inf. in 
'dieser Sprache. S. 478 §890. Cicero lässt auf eupio nicht 
mit dam Snb^etiT folgen^ selbst bei Verschiedenheit dea 8ab- 
jeata, aendem aehreibt: Eqmdem eupio jiMommn kmee fsuam 
primum audire^ Phü. 10, 4- Cur emn non quam primum ho- 
nores capere cupiamusl Phil. 5, 17. Die Spätem riahten sich 
mehr nach des Verf.s Kegel, s. B. Cupio te quoque sab idern 
iempus Campania iua remittat ^ Plin. ep. 5, 15. Qipio ne nobi- 
les nostri habennt ^ Plin. ep. 5, 17. Die Ausdriicke o^fl^M/« est 
und optandum est folgen, beiläufig L'csagt, einer verschiedenen 
Construction , inde^m jenes mit dem Acc. cum Inf., dieses mit ut 
cum Conj. vorzugsweise gefunden wird, z. B. Optatissimum est 
vincere, Cic. Phil. 13, 21. Quam&brem mihi^ judices, optatum 
■ illud est in hoc reo finem accusandi facere^ V/ie. in Yerr. 5, 71. 
Ut opianduiti sit, ut possimus ad id tempus cet., Cic fam. 10^1. 
^> Vis epißndmn mdetuf f^ ut^nepte bomu fuiepu^ in$ereo$f Qm>> 

t 
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in Catil. 2, IS. S. 500 Anmerk. heisst es: ^Za bemerken ist 
noch, dass der Genitivus Fiuralis Ton diesem Participio nicht 
vorkommt, wahrscheinlich des Missklangs wegen, auägenom« 
men dea Genitiv jftffKro/w;«, fuiurarum.^^ StaU nicht vorkommt 
'\?ün8chten wir selten ist zu lesen; denn wir finden ventttrarum^ 
iOvid. met. 15,8^; esituräruin, Sen, epist. 98; tramiiurarumy 
fSen.epist 95; perituranan^ %BUi(il.'decl. 6, 17; mbriturotum^ 
iAagwääbä. a 0. 5, 14 «itr«- vnil 18, ai{ch 15, 19. 8* fm 
lit dw -Mapid benrÜieill: Agunimr . bäum, mf^anwi firAwii 

3mpiiii4 gesagt, dM»]ii«r ggfto idärt m eütifihiiiHgiii.arf 
wefm des udem llafivt.i"l]i«r luiaa der Avidrack: iMge» dm 
mdem ihaiM^naA'nAMmnAmiKiM SrwifftnMi^dMi 
-CiMro mgts JfoM Mite cw^irrttwdgi Mot It, Ii, 
'MM'iMd9^ a€meii§§imöt 'ma»ima cum eieriiiiiaii£« üar^H^ JU* 
JM^raeqfse fitühmdM^ iift Yott. 6, > towniiü 99t Mi 
mos adblenumMiu^ Orimmi de erat. to dirte weU «ml 
iOativI iteiien, doch utAt BwMmM-^ JfativL B^Ml^ Z^M 
T7.ik Statt mt^ dmm Superlaiüf jiJ^eetihi eelie mil^ einem 
'SäperlMv. S. 581 § 791. - Ansamhmen VMi dleeev Aegel gieht 
« wohl viele, s* B.:iV«e mAn m ttmwiitmBMtitmB rmt^mblicam ■ 
nec in bella gefmMiu aa»e$ tvfidüas dieendi iolef, Cic. Bfut, 
IS. Maec igUar opera ^rata mulliM t€t ml imt^eüt oMrili- 
'gmdoa homines yOic. off. 2, 19. Eamque remmtuum emipm 
iribuendo appellatam^ Cic. leg. 1, 6. Ut faeHea esaent in summ 
etäque tribwendo^ Cic. Brut. 22. Praeter enim tres disc^ltnoM^ 
CÜC). fin. 8, 11. Infra etiam moriuos umandatur^ Cic. p. Quint. 
15. j4nte vero Marsicum bellum^ Cic. de div. 2, 2T. De nibü 
%entiend»^ Cic. Tusc. 1,43. De bene beateqwe vivendo^ Cic. 

, 'fin. 1, 2. ^-id bene mit ad male gjiöernandinn, Cic. fin. 4, 21. 

' De eaUide improbo^ Cic. fin. 2, 17. Post cidin Chryaippum^ 
Cic. fin. 2, 13. Ad rerte^ honesie^ laudabiHter^ postremo ad 
bene vivendmm^ Cic. Tusc. 5,5. Aus diesen ab weichenden. uud 
vielen ähnlichen Beispielen geJit hervor, dass die Kegel sich 
euch wohl noch ein wenig iiiclit nur ohne Gefahr für den guten 
Stil, sondern vielmehr zur Beförderung desselben wird erwei- 
tern Kassien, besonders in Hinsicht der 8ich nicht selten zwi- 
schen zweisilbige Präpositionen und deren Casus drängenden 
Conjunctionen, und zwischen all« Präpositi^iMn und derea Ca- 
sus sich stellenden Adverbia qualitatis. 

Ein nicht kleines Verzeichniss von Druckfehlern übergehen 
wir hier, vi-eil es dem llrji. Veit', selbst zur Verbesserung für 
eine neue Auflage mitgetheilt worden ist. ' 
'T' • - Nachdem wir tluu unser Urtheil über diese Grammatik ab- 
gegeben und Vtfrscbiäge z« Abänderungen ffir die Jiäi^te Auf- 
lage genMudbl haben, iiberlaasen wir das Urthdl ftber Misere 
-AfMlMliig dem berähinten Verf. selbst und aadeiQ SaehkeiH 
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»eifi« Ble Anzahl oBserer Ausstellungea , gesetzt ele bew&hje- 
teil eich auch alle, ist sehr gering im VerhüliniaB sum Umfange 
des Buches, so wie ihre Erheblichkeit verschieden ist, und wird 
den Freunden der Lateinischen Sprache nicht auffallen, noch 
weniger Jemanden gegen dae vortrelfüche Werk einnehmoa^ das 
seinen grossen bleibcfnden. Werth nicht nur uiiter.iiiiSf MOdslli 
auch hei den Jumunehd^ Mdllechteiii ^Miampleft vAdk/Mli 
•oklies W&k legt ebe» «m idM yfmglrMU^MtL'itiam4m 

•Bung rkigeiita» IMT« mfiiiLMeibaMdpi, t w«ifc tirai^HB IMBA 
<>iiaw< A.<trt>fwiaiMilhttMi BinAiirimi Ikfw^ttlte 



Aaomtetab) dir «fUdMMfMddUtl* aU^ildBaiül»- 



•teJkwnMelMiK .ürifcaiiaB,^ Aiiskyiittvd<»¥wU vandihprt\gl#iili 
¥UMMMtolitiipt dfM JUditf^Uit «i.lMjgiApdMi «esmdtt^ 

t§bH:iMmUilfi, ma werdto, x«a»jw!f ♦antcr.l^ewissen üttalliiii» 
Mr aifte groBse Ehre leiten W«rdaik .Biea» AalhalFarieBgiinng 
MBkm imim Hin 4er »Sache willen und aus grosser 'Verehroaf -Ür 
läem nr^k ¥eef^ , und wir ^werden glattlm jiflr ß^nc hfrim ^ 
idiifttiühd dar Iftshaljugend nützlich ^mlttdaa au seiä^v'svtMm 
•diesem uad .^kaai^ramiiiattäohe PubUeimt unser Bemühe uitUL 
Bo^lechthiii «cmivrf en. Wewjiiil wir niobt weif ein , dadsvdor 
•iHrw Verf. dia*|;agründetAeo Unserer Bcimerkungeo bis zur nlch- 
steo Auflage anah ohne «^er Zuthun selbst gemacht haben 
würde, so legen wir unsersi Bestreben doch in so fern einigen 
Werth bei, als derselbe nun seine Thatigkeit auf andere Puukle 
seiner Grammatik richten kann, um der Ausführung in allen 
Stückendie höchste Vollendung zugeben, die ein Mensclien- 
,werk erreichen kann. Noch muss ich hinzufügen, da«!s icli die 
^rtreifliche Beurtheilung dieses Werkes von Herrn ProiV Dr. 
^Lleudt lu der.Berliner Zeitschrift für wissenschaftliche Kri- 
tik mit steigendem Interesse las, naehdiein der Entwurf meium* 
Arbeit nledergesobrieben war. Ausserdem ist keine Keseusioa 
dieser ;Aasgabe zu meiner KjeaalrHisa gelangt. >^ 
-iAx r. i' .- r i .4 . )(.: 'i;>i i h, m-.. .Q^uUhier iii<-€oaitz« * 

.. ' <} !;i iiKiii >ii I »Uli I I I II I .! i'Im. •'* l, '} 

I) Memoriam Anniversariam dedicatae ante hos CCLXXVI annoarRegiae 
Scholae Grimen»is d. XIV Septembr. pie celekrandam indicit««^«-^^ 
. iiiJtegtittiit Wethen y iliiiatrlt Moidanl Rect. et Prof. — Comtam- 

-V' iMio / de La€vi4i Fveta »jM4f4im AS armipum iBmiir^ 
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in folgenden Jahre eitcUmi ebeiidn» MtFovtetsBiig^ Jfie 
ii. 2» S. Ib 4. > 

JJ^ Meinorirtm Anniversnritini dcdlcatac ante lio% CCLXX VI] anno s Tie^, 

Scholae Grimensis etc. indicil atque — inTitak M, Jugnstus 

JVeiohert etc. Commentatio: D e C, Vai^io MuJ^Q -Piihß^^ 

Gilmae M1>CCGX^V1L aO S. .ia 4. . . • . . t 

Mit dfcselR drei Abhandlangen hat der gelehrte Hr. Verfasser 
abermals den Dank der ^etehrten Welt iu einem vorangehen 
Grade sich erworben, dtiii wir ihm iiierfnit im Namen aller 
Freunde der klassischen Literatur autsusprechen uns verpflich- 
tet fühlen. Derselbe ruhige , Alles^erwiifeiide^orschiltiff^^eiit 
▼erblinden mit ungemeiner Kenntnissfölie^ die wir ächan mehi^ 
'mals atizuerkennen ond su bewuuderu Gelegenheit hatten y trilt 
uns auch hier wieder in schönster Gediegenheit entgegeh^ 
^ liegenden Leistungen den Stempel ächten Werthes aufdrückend. 
Nach eiiieiu den Alten äo beliebtea Chiasmus beginnen wir roit 
der letzten Schrift: de Cajo Valgio Aufb Foe|a. Bekanntei^ 
maaaaen hat HdNMr Od. 2, 9, die im Winter des geacbrio- 
•boi isft, M jenen f ecielitet» «iicli ftbti er taiseHNMiiA ^itfc 7^ 
▼ertetfciii aeboteD Smtlredas enAenBndieftfyi. 8L4j.iiit0«Mll- 
■chafl ehreiiwerllMr Mtaier «n^ wMrm d«fl IfreondMliil^UMe 
> VcrhUlniM.Mder BaMnin henwrgekt . AifMeh ItMt lidi 
-Jenen Stellen dn «iemiicil eicfawr Otiil—i nklitof dm» gnlginn 
älB Freand 'de« MSimi «idHi Jeir.Dieliifciiaal nnweitai' ^ 
'flchifdgetiMbe V 9 nanclM eshobMi Uyi.nifnr» ftcfUih^W|p 
-YenelMiell, m devfihie einee epinohen Pidbrlerw» wnklienBwiiü 
^jedoch demselben mser Yeif. tou entreissen endil. ~ iZqvei- 
.derfti wird^ nop ^4 von der' gens Valgla überäanpt niid 
>Mi<pTaenomina und cognomina gehandelt. Etae Inm^gif^ in <4fn 
Fast, bei Grater p. GCXC VI II, 1 erwähnt des Coiis; siiffeetiiS)^ 
Valgius €. F. mit dem C. Caniuius. UeiderX^onaAUt UM ki d« 
J. ^742, worans mit Recht die richtige ^AngnUe der Sehi)U|iltW 
an Od. 2, 9, die ihn daselbst Valgium conaiüarem dennen, ^t- 
folgert wird. Denn ist gleich die Ode früher geschrieben, etie 
Vaig. an j^nei" Win de gelangte, so konnten doch die Scholiasten 
jene Angabe aus den Fasten entnehmen. Zur Begründung d<)a 
wahren Namens wird ferner einer 31iiiize ^i^edacht, welche bei 
doitz. Fast, ex Num. antit]. p. 214 und bei Morell. Num.t€#ns. 
Tab. XXXIV, u. das. Havereamp T.2 p {V,V6. auf der einen Seite 
die cognomina: Saturnin. Rufus^ aul' der ^dern die Namea: 
C. Valgius C. F. Q. N. enthält, wesshalb ihm Oiandorp (Ono- 
mast. p.84l8) das cognomen: Safiirnimis, und Pi^hius (AnnalL 
Ii. Ot p^'öSS) beide eof uomiua ao/ioiireiiit.^ 
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nnn^ scheint tacli Rasche zngethan gewesen zu geyn, anf .des- 
sen Lei-ic. univ. rei nuromar. T. V P. II p, wir iiier nach- 
trägiich aufmerkf^am machen. Da jedoch die Uömer die cog'no- 
tnina bald wegiiessen, bald vervielfältigten, wie Liebe iu Gotha 
Numar. p. SOÜ bemerkt: so sclieint jene MVinze in Verbindung 
mit Gell. 12, 3 das coga. liutus ausser allen Zweilei zu setzen, 
>vas zQgleich auch vom praenomen Cajus gilt. Hiermit ist der 
Grundstein zu der ganzen Cntersuchung gelegt. Seit Broukhuis 
nämlich, der zu Tib. 4, 1, 180 p. des Val^^ius ziemlich aus- 
fuhrlich saiHiut dessen poet. Leistungen gedenkt, aber zweiVal- 
glus , den Cajus Valg. Rufus, den Consuiar und Prosaiker , so 
wie den Titus Valg. Ruf. , den Dichter, unterscheidet, ist es 
Mode geworden, sofort zwei Valgii anzuerkennen, die man blos 
durch die praeuomina sonderte. Als Vorläufer der Bronkhuiai- 
't«lMBi Anidit kann Pctr. Cnoitus (Poet. Lat c a9) botnchtet 
w et i m, Sq den yma Hnt Vf. angefilhrieB 8chrift«t^ftrn «pä* 
fiiii fugen.wir MMh alt Fwripflaiiser jener Heuwugliiiiias 
ter«teOnoiiii0t..I praet XXYIl und, wmiiif nkhiEHcksieht 
§(kMmnnm «erden komile, Bähr ia (aeiner to trefflioheii) Ge- 

m. Y westai 4ieMkide derer geprüft, welche, die Identiat d« 
4X Valg« ftttC eBiui..taff. , Dichters v. Graimatihers vai sii> 
gleteh Frewides «aben Dichtere ?erwarfeiL Ab Endergebnis 
apridrt deitti § 5 p. 12 der Hr. Vf. felgeade na«: ,,Na«i 
fOMa, ^aae Viri Decti de daobnt Yelgü^,! difenisqne eoram 
praeaeminibus diapeiaruaft, tan ambigaa aint neque olia «ttia 
eerto antiqaitatis aieanBiento confirmeatar , nihil eqnidenii poii- 
deratis utrimqae ergumentis, dabite contonderei wmmdunum 
' »fmue Valgium^ ^ Augnilii iaperanle Romae flemerit, et vin- 
'CtM et sdiitce eraHonia operibna alii|nam faamm apud aequalea 
et pesteros conaequutus sit , atqae eum ex seviftiuiiraai ftde ae 
teatimonio dictum fuisse C. Valgium ih^fum . Neqne eiiam quid- 
quam per vitae temptis obstat, quo minus eundem a. U. C. 143^ 
Consulem suffectuni fuisse eredamus, si quidem profecto Ilora« 
Iii Scholiastarum testimonium hac in re pluris faciendum vide- 
tur, quam ista Virorura Doctorum opinatio, quam idonea aucto- 
ritate de^titutam esse vidimus.^^ So wie Sat. ], 10, 81 if. yßl- 
giU8 blos als ein vir elegantis ingenii poiiti<|iie judicii nach des 
Diehterfrenndes Urtheiie erscheint, so kann u. darf auch nach 
desVcrf.H Dafürhalten aus Od. 2, !), 10 ff. nicht auf epische Lei- 
tungen , sondern höchstens auf elegische Versuche und andre 
Kleinigkeiten mit Sicherheit geschlossen werden. Sehr treffend 
bemerkt hierfiberder Hr. Verf. p. 8: „Neque huic opinioni ad- 
▼ersatur Horatius, qui dum V aigium hortatur, ut, missis qaae> 
reHs, noTa potius Augusti tropaea cantet, uequaquam opus est, 
•Bt emn de lyrico aut epico cogitasse suspicemur carmine. Equi- 
-dem« Vciiu»iui poetae inguuiun et ^itm ü heue aovi, neutrum 
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hift iiitelligendum etee «dMbror. Ecceeniio, „ flontapilt^i 
fiiit Vd. III, 9 V«lg:i >»1M«0 Augusti troptua^^^ q/Mtai ipse esM 
ainico ea ia re certaturtig. Atqui Horatiut quoties a Maecenate 
jubebatur, res ab Augosto ge^tas lyrico seribere carmine, Ukr 
lies eam caliide detrect^bat provinciam, eique se Imparem eam 
aimulabat. Num igitur credibile est, Horatium bic ultro se oIh 
tuÜRse ad caneudas cum Vaigio Aiigusti victorias lyra siia^ quaoi 
ubiquc imbelleni nec nisi jocosis et afuatorüs poemati» aptam es- 
se dicit?^^ etc. Ein zweites Argument, dass Yalgius als ein epi- 
scher Dichter sich hervorgethan , fand mau in dem Pauegyricus 
in iVlessatacii bei Tib. 4, 1, 180, wo es von ihm heisst: £ist tibi^ 
gui po88Ü magnis se accingere rebus y } algius^ aeterno propioT 
non alter Homer o ; aus weicher Stelle sogar Fabricius zu 
Ovid. ex Pont. 2, 10, 13 schloss, Yalgius habe Gegenstände aiia 
dem Trojanischen Kriege besungen; nebenbei wird Mitscherr- 
lich wegen seiner Aeusserung zu Od. 2^ 9, 13 gerügt, nichti- 
ger habe zwar W ern s d or f in den P. L. M. Vol. IV P. 2 p. 686 
die Sache getroü'en, aber da^nit sey dessenungeachtet nichts ge- 
wonnen ; denn obiger Vs. gebe sich als Nachahmung von Ovid. 
ex Font. 2, 10, 13 kund, und überhaupt erscheine diejser Pan^ 
fjriw «!• spaterer Zeit angehörendes Uebmif sstück ; j«, 
sicJU ^iuMl Bacli's Meinung, der 4eniien^ einm jungea 
Mme pMdirMb^ weleher Tibnlla 9oIucImvü ia Ajmh^'&m 
GViterv^erlnate« gehabt, vird alt iMiItbtr befunden« Itet atimuk 
Mch seinem Gefühl gern da^n bcd, weUhe.dieeea Gedieht dw ' 
TU^yfX ebapreefaen; mber deeh s« viel «diehit ihm der Hr. Yelll. 
Iir*4en^yelfia8 dvrens sn foigerm Kaan 4aitt»nldht ench Ia 
wilchteB.GMiehten hlstoriseh«' Wefaiheit, wenlgateae eine hi- 
•toriaelM Tradition, wie die. eines epiaehw Piehtmi Valguii« 
wm Chmndft üegenl Wer h/U nech Je, nagWhtet.die Kritik 
die alltei^amentlielMn Schriftea dcpiiMieii lufeiwliriebnen Ver- 
fassern zum grossen Theile abzusprechen sieh genöthigt sal^ 
die in ihnen ruhende Wahrheit selbst geleitet 1 Ref. giebt so, 
dass der Fall nielit gans deraeftbe ist, aber er scheint ihm deeh 

«vnr Begrenzung seinet. ausgesprochoen Urtheils nicht gani m^ 
angemessen. Mag auch Quinctilian über den Veigim als epir 
sehen Dichter schweigen, so würde vielleicht, wenn sonst diese 
fitimme des Aiterthuins, nämlich der Ver£ jenes Panegjricut, 
anr einige Zuverlässigkeit hat, nichts we^er gefolgert werden 
können , als dass Valgius ein schlechter epischer Plchter, oder 
seine Gedichte damals nicht mehr vorhaudjen gewesen^ Wie 
dem auciii sey, so scheint uns noch eine andre Stimme» namlioh 

' Ovid. ex Pont. 4, 16,28, der Beachtung werth, wenn ßie auoh 
nieht gerade für den epischen Charakter z^eugt. Dort heisatei: 
Findaricae fidicen tu qm^Ußi ^ufe, lyrae. Da man gewehii- 
lich den hier genannten Hu^ji^sfür den [Titus] Valgius hält {s. 
Biihr a^a. 0. S. 103, not. yg^ j^QCh W.«rn84 ß^^.h. 

Jßkrk./. mi, V. JPääm^. Jakrg, IT. U^t 8. * ^ 
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m. T. 4 p.iM.), m Mtto wohl diese Stelle In den bcds der 
Untersucbsag gezogen zu werden verdient. Indeie will ReL 
kein weiteres Oewicfit auf seine Behauptung legen, sondern nur 
so yiel darthun, dass ihm die Gründe des Hrn. Yerf.s gegeo 
4len epischen und Tieileieht auch gegen ^en lyrischen Charakter 
des Rufus^ den er nur so halb zuzugeben scheint, als der ge- 
hörigen Schärfe und dringefiden Beweiskraft ermangelnd, nicht 
gänzlich genügt haben. — Doch giebt weiter nnten bei dem 
von Phiiargyrius zu Vir^. Ge. 3, 170 erwäbnten Fragmente des 
Valgius der Hr. Vf. seine Erklärung daiiin ab (p. 21): ,,Brouk* 
hufius exifitimat, binos hos versiculos deproniptos esse ex lusn 
aliquo pastoraii, ideoque Valgium bucolici» Lutii poetis eccenset 
Wernsdorf, in P. L. M. T. 4 P. 2 p. 804. Ego minime interce- 
do^ quo minus illi Ter^iiH in aliqno Vaigii ctirmiae pastoritio pu* 
tentur iecti et lüde a Phiiargvrio exeerpti esse^ praesertim sf 
Valgium componendis ejusmodi poematis Studium impendisse 
statuimus, qualia hodie inter niinora Virgilii carmina leguntur, 
ut Copa et Moretum. Quare ingeniosa admodum est eruditis> 
siiui ligeuii conjectura , qua Lepidissimnm illud , quod Copa in^ 
ecribitur, carmen multo ?erius ad Valgium ^ quam ad Septiminrn 
•Severnm refcrri poi»se dielt in Animad\ . in Virg. Copam p. i» sq. 
Hnjusniodi enira carminum lusus, in quibu8 ^scribendis et otium 
tttulter eOMumi, et eruditio quaedam ingeniique elegantia exv 
fromi po«|ratf inprimis adamAti sunt a doctis qoibusque illiitt 
• •ftol l yMi, tarnen, ut ipsi iiios non nisi in subsecivo 
dfofiidi wimMi preventn ac vehiti xaQSQyoig htheii telleni, ne- 
^« anquam cm Virgllio et Horatio, poetnram rame aetatif 
frittdpihM, de palntf caaeertarent. Itaque, qul axhoe 
^aod Valgla trlhnlt PhllargTrlot, Fragmeato, enm biiealiel 
aet generlt, colleganuit VtrI Dtocti Bclogas quoque Virgiliaall 
rinnleo ab lUaacrlptaa aoe«^ nagnopere vereor, «a in oalb* 
diaa jndiaaaia exittfmandl dot^ Wohl wahr, aber wenii meb- 
MraStlmmaii d«a Altarthama, wie die oben genannten, oiah Ar 
«hMa'INohtar yereinigea, so aohdnt daa ürthell jener Qeiehi^ 
ton, welche demValghia dite nnddka beilegen, dnreÜana nlafel 
ao verwerflich zn seyn, wieder Hr. Vf. vielleicht glanbenDia|i 
Wir können nicht läugnen, dass jene Ovidfanische Stelle, die 
vom Hrn. Vf. unbeachtet geblieben, für die poetischen Leistung 
gen des Valgins Rulus, falls derselbe [und nicht Antonios Rit* 
ftts, s.Schoi. Cruq. au A. P. 288 ] wirklich gemeint iai, eine« 
nicht ganz zu Verwerfenden Maasstab abgebe. Die Söhriftreste 
des Valgins werden § 8 p. 22 bis 28 vollständig, 80 weit Raf. 
darüber zu urtheilen vermag, aufgeführt und recht gelehrt er- 
liutert. Eg sind dieren 18 aA der 2^hi. Aus dem Sten (p. 2») 
laraen wir, dass Vatgius seines Lehrers ApoUodorus Tix^fj Ina 
Lateinische übersetzt, und aus den andern, dass er Res per 
•IplitaAaai fuaezitae, BpigranmüU^ Ble^ geiahricben« Bna 
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Ute Q. 18te Fragpment iet zweifelhaft; da« entere schreibt 
the in Poet. Lat. Scenic. Fra»ra. Vol. 5 P. 2 p. 201 einem au«» 
dern Dichter Valgius zu, der also nach der gewöhnlichen Zäh^ 
• Imiffsweise ein dritter Valgius wäre. Doiiat in der Vit. Terent. 
pag. XXiV, T. 1 ed. Zeun., gedenkt jenes Schriftrestes unter 
der Ueberschrlft Actaeon, In noch grösNres Doakeiist das 18te 
gehüHt, da es auf einer unsichern Leitung des Schollasten zu 
JoT. 7, 12 beruht. Vergl. Ruperti s Excurs T. 1 p. 330. — 
£ine schätzbare Episode bildet in dieser Abhaudiung der 6te 
Paragr. S. 12 — 18 « wo die Sat. 1, 10, 81 sq genannten ehren- . v 
werthen Männer, 9X% Platius^ Varim^ Octavius , Fuseus u. 
nach ihrer historischen Wichtigkeit nicht blos vorü hergeführt, 
sondern grösstentheils näher betrachtet werden. Ueber L. Va~ 
rius wird nichts beigebraeht, da der Hr. Verf. zu einer andern 
Zeit ausführlich über ihn sich zu verbreiten gedenkt. Aus »ehr 
gewichtigen Gründen wird Cruquius Meinung, der es auch in 
neuerer Zeit nicht an Anhän£;ern fehlt, dass unter dem hier ge- 
nannten Octaviua — Octaviaiiu» zu verstehen sey, abgefertiget 
Bei Erwähnung der Gebrüder Visci^ welche als solche und , ' 

Picbter Ten dem Scholiasten Acron u. dem des Gmq. autirMi» ^ - 
Moh boMiduittl WMrdeo, wird hinsichtlich des Porphyrien , d«r 
n 8al 1, (1, ai «ndtenir« mehar sm Mfea ▼•nfnrtohl, die Bo- 
««rkang ge M c ht » tfMi P* Bat M,jBi fwefait hftbe «ddi 
der M iO ii art nicht gm i»f fBfcommii «cy* iMMlnliidi 
Hr« VitiCit Vkm mfra dk)9$m^ nt tehseiheii tttanh^' 
4m 1^ (der AMgdie BaMl 1M6 gMchdeben ttehes ^ Ami Af- 
MM. £1 A««ann W Farmm ( sie. ) Hm-äHw «Uüm Mn4I^I 
wtüh s l ^ gr de n tn Uw i . wem aoart; ii i w Antorilil ht ninM i W i 
«fetth 9t, 22 setsen nutohte^ 4b muk Piirte gteteh diAMT» 
wie hier, in Gesellschaft mit ihm namentlicli nufgeführt werde» * 
Wie den Füscus in jener SteUe anhetriffl^f so kann^Ref. eine 
kleine Bedenklichkeit nicht unterdrücken. Die Basler AeagelM 

Miehe eben lur Hand ist, liest nicht J^scum, so»» • ' 
4ern "Thuilmi tted Glar^an bemerkt ausdrücklich: ,,lBPorpliy- 
wi^nU eommentario, ut plerique habent Codices, Tuseus pro 
Vi§em legitttr: ita ut quibusdam Tuoea desiguari nsns sit. Sed 
\iseorum mentio est etiam sequenti Satyra non ita longo a fine« 
Bl non sit tutum quiequam mutare ad codicum, qui conruptissiml 
■ttttt , ftdem. Sed et Varum pro Varium plerique habent codi« 
ees^ etc. So steht auch Tuscum und nicht Fuscrim in der alten 
Patav. 1481 [wie sie Ref. in seiner neuesten JVlonographie: Q, 
Horaiii FL Eptstola libri primi secunda etc. (Halberst. ap. Brü^ 
gemann.) überaü aufgeführt hat, nicht, als wenn er diese Aus- 
gabe als eine Patav. vertheidigen wolle , sondern weil ihm zur 
Zeit die Gründe unbekannt sind, aus denen sie Fea u. Ebert 
unter die Venet rechnen; doch scheinen jene Männer vollkom- 

men B#cht sii. Juhea, weaa man des Raphael Regina {etate 

\ « 

• » 
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Worte M ie« Al«Mw MAmcemffilflAui Venetns) enrigit ^ 
• Aofi<i quaquam dmkko^ ^mkt koc na9ltm& etheHdaUomU tnunu9 

tibi diseriinimiBtfue fratribus Andreae atqve Marco jnasime 
em-di futurum sH etc. Vtde PtHmii Id. Auß, MCCOCLÄXXl]i 
B%«ndtseib8t wird weiter unten f^ti ArUtius Fuscus — ArisUm 
fH&em -ffOKMi^Wy doeh wird zu Vs. ßlu 68, Certoneacio—^ 
tneeum^ wo vom Ar.FoieiiB üMdräckliGh die Rede ist, ,,ho« 
•d Tu8cum dfeit^ etc. g;ele8eii, wo die Basler richtig den Na- 
men ßitacus bietet. Beweises genug für die Verwechslung von 
VUcus^ Ttiscus u. Filsens. Uebrigcns kommt Titscus als Dich- 
ter auch beim Ovid vor, wo II eins ins zu Kp. ex Pont. 4, 10, 
20 Vmh^T Fasrns ^ .,quod iinnu'u in.-mis Koftinnnm", wie er liiii- 
zusctzt, leseil wollte. >Töj^e der Herr \ Cif. diese INolizen als 
eine ^erinsre Zn^^be betrachten, üebrigens sind wir mit ihn>. 
wegen der Lesung Sat. 1, 10, 88, sunt (wo andre siiU) quaUa- 
eunque^ vollkommen einverstanden. Vergl. Goerenz zu Cic. de 
Fin. 5, ($, 15 und Ochsner zu Olivet's Ectog. (;ic. p. 29. — %1 
p. 18— 22 wird eine gründliche Untersuchung über den vom 
Valgiuä betrauerten Mystes angestellt, den viele Ausleger zu 
Od. *jt^ 0 zu einem Sohne des erstem machten. Aus Inschriften 
bei Gruter p. DCCCCXXXVII, 4 u. p. DCCCCXLI, ti whrd dkiN^ 
ffethan, dass Mystes und Mystis Namen der Sdavcn und Scia- 
Tinnen waren, und daraus, so wie aus dem LIuK^tande, dass die 
Römer ihren Söhrieii nicht schmeiclK Inde ^n iechische Beinamen 
(p. 21) gaben, wird mit Reclit gesclilo8sen , dass iVIjstes ein 
im Hause des Valgins gebomer oder Ton ihm erkaufter junger 
Mtve war, dessen Tod seinen Herrn in die tiefste Traner ver- 
setzte. Aadre, hier gelegMtUek niedergelegte , Beneilrangen 
Uber mäl9 pmrintB flliw — tmrwt Sat. 1, 3, 44 sq. erleiden kel- 
MS Anisug. 

1* Die bdden «ndem AblMndlnngen Uber den Dichter Laciviiif 
▼enSrakea inClroade ihr lSntetehen einem iehitlS«! 4Mftah€« 
det grewen Bentley sn Her. % 1,^. mie^vMk 
▼emehme,' etadera sneh grosse Minniilp in#eileaf eiiie«tt>eiri.« 
, triU thons der .fftr «ndr^i reeht Idirr^ith) Werde» kenn ; wttr.fai 
ferliegenden 'Falle: te war anehdem rftstigen- Kffidhep hid Je^ 
war Sieiie etwas Mensehliehes befof net. üeaeen «nyenelMdf 
fand das trügeriseiie Verblid seine^Nnehldim^V dWiAad^ 
nym. Horat. Ed. 171^^ Cnninghtm, Sanaden, Dorighelle tuMh 
Haberfeldt» < Andre maditen stillschweigood edef toit kuraen- 
Werten von dem Rechten Gebraueh,- ohne Bentley, der hier 
haevi für LM aufgenommen hatte, gründlich zu widerlegen. 
Dies ist nun vom Herrn Prof. Weich er t thedv dhrect, theils 
indirect geschehen, und wirmfissen bekennen, dass seine Be- 
weisführung eine der gelungensten in dieser Art ist. Zuvor« 
d^rst wird gezeigt, dass der Dichter des Volkes Vorlieiie lÜr 
die ateerthtoilichen röio. Schdfitatdier rttfon welltei dm er 
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aber auch js^leicher Weise, um nicht tinrrereclit za er^clieiaea^ 
zu dem mildernden Urtheüe zurückkehre» rnusste: iSoa eqm- 
dem insector, delendavf carmina Livi Esse reor etc., ob^rleich 
dies eben nicht selir zu yerwuiidera wäre, da er sich, wie er 
scherzhaft hiuziisetst, gar wohl mit Sct^recken an die liand'* 
greulichen Deraonstratiorieu von Seiten seines strengen Orbiliut 
erinoere, weiche vielleiciit im Stande waren, ein unwiderruf- 
liches Verdaramungsurt heil über den schmerzhriagenden Liviua 
auszusprechen. Was war natürlicher, aU dass der Dichter wie- 
der auf den Livius zurückkommen musste, den er oi>eii Vs. 62 
als den ältesten römischen Dichter genannt hatte. Doch Deut- 
ley safft, dass wohl Nieraanii daujfiLs an des Livhis veralteten 
Gedichlea (jicHchmack gefunden liabea könne; allein hierge^ea 
Pferden treffend vom Hrn. Verf. Vs. 23 — 21: sie faulur vete^ 
rumetc., ond Quintilian\s Ausspruch (Inst. 10,2, 7): nihil in 
Poetik äufra Livium Andronicum^ nihü inhiataiUs supra Fon- 
ifßekm mnnales^ beigebracht. ' Auch stiauu^ es fanz mit dem ^ 
CÜMnkfw dei «II Allecthttmlicheft han^endeii Orbiliiu (i^ 11) 
ftliereia « den EnSbleio LHim lateinlschp OdyMe«^ in. difUneiu 
^ ITergl. Anson. Prolen. XXII ¥b. 3. WAUe -ma Ja dtli.U?iwi 
tedvonictis hielr yerbaniieav m k«aoe aoeh l(lll.fügli€h^teQ•.N•»% 
9lii8.a»d6Meii Stelle trelen: Yergl. Vs. fi^ n. Cic. ttnit«ic.,19»-^ 
XfM:§ 4 an wird, mit der Bemeriuinf , wie ulk die Niimaiw 
Jäämm^ NaeM, Navii waUr «iüli Terweehaelt worden «Ifren (p. 
14 Nr. 9), Ten ien LebentanMitindeR de» Jß9m*iu$f> wtbat '^e-i 
JiandeltL .Wenn f}. J. VosaUs (Poftt^ Lat. «. a>if ntaMUah^ 
der Lebentaeit dieses Dichters so schMnkend.wflS -daMitViilM«» ' 
hanptete , 'nttc ae' vielr sey vou Laevius fcwiMi' dM.er. van CM 
d« Gr. gelebt; wenn ielbat ein S ante n zum Tfi^nltii"! fimati 
p. 23S an der Existena eineä Laetius zweifette: so macht uoMSt 
Veif. (§ 6 p. 14 sq.) mit grosser WahrscheinlicIUieit ,den Ln*> 
viuaza einem Zeit^nossen des Hortenaias und Cicero^ and um 
' einige Ljutcm Üter, als den Lueretius und CatulU». Diese wird^' 
Ilms Ausonius Pareebasis vor dem Cento NuptiaUs p. 517 ed. ToU.|:' 
aus Aul. Gell. 19,9 und 24 (wo der Lex Licuiia.E!rw.äliiutng|, 
geschieht, die, A. U. 657 promulgirt, Tom Laevius in deuEroto« 
pae2»nii« angedeutet wird)-, ferner aus dem , in jenem Zeitalter 
herrschenden, poeti<«chen Style, der sich ebeu so beim Laevius 
fiiulet, mit einer, zwar nielit zur Evidenz erhebenden, Gewiss^ 
lieit, aber doch ^rösst - möglichsten Wahrscheinlielilveit gefoln 
gert. Zu dem, so schiiift der Verf. mehr und mehr die Be- 
weisführung, möge Laevius weder bei seinen Zeitgeno.»<isen, noch 
bei der Nachwelt ob seinen poetischen Leistungen zu einiger Be- 
rühmtheit gelangt seyn, dass es schon darum unwahrscheinlich 
werde, von dem alten Orbiliut zum Dictireu gebraucht worden 
. zu seyn (p. 17). Die römischen Knaben, so auchHoraz (Epu 2i 
Iti 41} I wurden durch Lefiaug aUenü(Miier in die schönen 
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Wksen^chafl«« dag^fUirl md Mr iIm Scbone und Erfatbno 
wpfinglich gemteht; wiepMMB dasa Laevii Brotopae^nicMf 
Hbri, peiulanHa quadam et amorum lustbm deliciuque diffluer^ 
te8% (p. 19.) Von § 6 p. 10 bis § 8 p. 29 wird in dieser ersten 
Abliandlong von den Frag^menten de<i LaeviiiB gesprochen. Sein 
UHR bekannt ^ewordnes Werk waren die Erotopaes^nia, das, wie 
achon der Name sa^t, Gegenstände vielleicht gar der lasciven 
Liebe besang, Ueber das Werk selbst hat sich der Hr. Verf. 
eine eigne Ansicht gebildet, die in Absiclit der einzelnen Schrift-t 
reeie meist mit Osann's Annahme an einem Ziele zusammen- 
trifft. Wir heben daher einige Stellen zum Besten der dabei 
VetheIHgten Leser ans (S. 20) : ^Haec Laevii Erotopaegnia fuo- 
rintne ieve» iique breviores ingeuii lusus et de amoribus nugae, 
cnjuimodi a Catullo, Calvo, Oinna aliisque scriptas e8«e constat, 
an remm amatoriaram et ludicrarum fabulae et narrationes ano 
qnodam teaore ac nexn versibus eicpoaitae, Id quidem in tanta 
Frafmentomm pancitate ?alde est ambigunm. Nam etsi Lae* 
I Tins ap. Gelliam N. Att. 19,9 cum iliis, quos modo dixi, poe- 
Iis, facta contentione, componitur, ejnsque carmina implicata 
neque uUo pacto cum fluentibus Teji poetae deliciis comparanda 
censentur, tarnen, quum Erotopaegnia in plores Libros, quornn 
•extus, ut Tidebimus, a Grammaticis memoratur, fneiinl dM* 
ta, fädle quis indaci potest, ea ut largiore arobitn et argum—tf 
farp«l«itate qnadam metrlque «imilltadliie «ontaxta fiiii»e cre- ■ 
dat. fled qwni praet^ hoc Krotopaegnion opus etlan alla me» 
Mratttar Iiaavfi camlna, vMuteam partem eodem, fQ» itta» 
caMMpta iiiaiiNi,> quaa tanm doMam est, Tragoedäflie aaeen- 
aattda aiat an ODiiiaadffs, multo eirTerMaillim, Laatteaaiw 
■Mopaegoioii bane fidsae radooem ac veliiti daaariptfonamv ul 
dafidiia qalaqne^illiaa oparlc Uber ayllagieii brevianinaL compl»* 
datatiir poaaiataiiiy qaae LaeTiai ipae« aea feram tractatamn 
ac« anmeronn habita latiaae, ia «ate carporis ipeelani. ea»- 
Jnncta l^iftri namiae ia luoem edfdarit;^ * Mach Darlagvag dat 
Spraabgabraacbi. waa die Römer CSumaa «ad Liber genaaat| 
(Passaw a. Pata* I p. 188 und Santaa s. Tefantiaa, M. p. S38*)i 
iMiast m weiter: „Jam illis Eratapaagnion poematiis, in uno* 
aanjnnctis et a? olgatii volamine , qaam haud dnbie vai siagnlia 
Vai toti libro propflam qaaddaai aanan et titnlum praefixisset 
riveipae Laeriiii aaa ejus aeqaalaa, aacidit« at essent Vir! Do- 
cti, a quibus Laevii Adonie^ Aheetia^ Lm^ J^mieHleodamia 
aliaqne, quae a Oramraaticis aUegantor, paematapra Tragae«» 
diis Comoediisve liaberentnr, eaque, quam tanta operiim dra* 
maticorum copia in Laeviani nominis obscnritatem et ignobilita* 
tejn caderc non vidcretiir, partim Livio Andromco partim Nae* 
Pia^ ipsis Codicibus MSS, refragantibus , certatim adscriberen- 
tur. Verum enim vero , re accuratins pensitata, vix mihi duc 

biam ect, qumüla mmia nü tu» wdm aUa^ Uärmnmf ^ 
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tributa esseni Erotopaegnia^ part0§ vel majores vel /ar- 
tMse potiof es pulckn'oresque fuerint^ a Grammaticis proprio illo 
Bamiue ]iarU€tr citatae, ac lepidissiiuum iilum Catulli iusum 
Lesbiae Paasere , tanquam siriiriilare Veronensis poetae opus (p. 
21), cum quadam exceiieotia iaudavjt Marlialia Lib. 1, B* ^ 

14. Alque de uno iteinque allero illoram, quae menior 

|-avi, poemaium^ jam ante me fuerunt, qui idem suspicarentur 
Viri Docti. Ita Osannua in Anal. Crit. p. 54. Proteniiaadumia^ 
nomine inscriplumfuisseputat aliqnem librum ex Erotopaegnion 
opere^ quoniam, qui ex illo poemate fefantur versus, jambicia. 
dimelris $cripti sint^ qiiibus Krotopaegnia compositafuissf^^ conr 
ie$tentur^ quae super&int, Fragme/Ua feie omniaJ'^ Da jedodl 
nicht alle Schriftreste, ohne grosse Gewalt, anf jenes MetraHi 
Sttfuckgefuhrt werden können, weichen Umstaiid Lennep w% 
^flreaäuL M. p. 4^ zu einem hesondern Beweise gegen Oaan« 
lfmitato: ao ]iii|;iiel der Vf. die No(liveiidigl$:eil tkm ^fMm 
ITerMmsMfla «Uen Tlieilen Jenes CMIcbt« und ftbit de« Gb- 
•teU Inr sleli an (CatoU. Cann. 1, 1). Von B. » ^1 werden die 
liebfieii« Fragmente aelbst milgetheiU und« nareh des Hm. ¥£• 
Weise, mit einer gelehrten Erklärung anagestattet* > Br tbeiH 
diesglben in seldbe, die l) nach den aiesdrncklieliinfSengn^sett 
dertBranunatiker nns den Erot^^agflien .entlehnt «Ind^ dann 2) 
mlcfae jenem Qedichte iidt grosser Wahtsehfeinlklikeit fon anr 
ätan Qeieiiiten angeschrieben werden , nnd aoiohe, dl# 
nen den Grammatikern nnier einem andern Namen nwar «iirl^. 
¥m dea^ V«rf. aber anch nn jenen Erotopignien gerechnet wer^ 
dkm müssen. In die erste Ciasse fallen 1 von S. 22— SMI; in die 

, andern 2 Ciassen 2 von S. 26 — 20 § 8. In der Commentatio Ii 
wird in der Erklärung der einzelnen Schriftreste fort^^efahreni' 
wobei wir jedoch befürchten, dass der Hr. Vf»in Vindieiraog 
des dem La^vius Angeh^igen die Zustimmung der Gelahrten 
nicht überall erhalten werde. Die 2ahi der erläuterten Fragm, 
ist hier 21. Wir bemerken noch , dass bef dem 7ten Fragnn 

. p. 20, wo vom Terentian. Maurus Ys. 1922 dem Liviu8 Andror 
nicus einip^e Hcxamctri (ieIovqol od. ^vovgoi (über welche aus- 
Cühriich gesprochen wird p. 11) znfresclirieben werden, der Hr. 
Verf. mit Recht auf die Seite J. Scalig er's, Hermann'»^ 
Osann's, Peerlkarap's (Bibl. Crit. IN. III p 34) und Len- 
ne p's (in den Addend. z. TerenUan p. 439) tritt, welche diese 
iVerse we^en ihres Baue» uud ihrer nicht unangenehmen Spra* 
che jenem alten Dichter absprechen. Sowohl Terentianus M. 
als aoch der ihm folgende Puhl. Victorius haben sich in demNa- 
tnen geirrt, uud wenn Peer Ikarnp Jene Hexameter einem Dichter 
des Lucrezischen Zeitalters zuschreibt , so trifft diese Muthr 
«nassung nm so mehr mit der von unserm Verf. oben aufgestellt 
teu Zeitbestimmung zusammen, so dass nur Laevius der wahr- 
•chelttlidie Verfasser seju kaiui. Gleicherweise werden meb^ 
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rere dem NaeTfns fast allgemein zuerkanute Schriftüberbleib« 
•el demLacNius beigelegt (z.B. Fr. XIII, XIV, XV, p.21— 23), 
und mehrere andre (Fr. XIX, XX, XXI, p. 25—27) schon aus 
dem Grunde, weil nach Scaliger u. Hermann Nävins keine/ 
Hexameter geschrieben .hat. Die Namensälinlichkeit int dem- 
nach hier ein wichtiges Argnmeiit , gegen welches freilich noch 
Inaaclicr Zweifel erhoben werden kann. Wie dem auch 8ey^ 
die gründlichen Abhandlungen werden künftig auch dazu bei« 
tragen, dass das vorhandene, den alten römisehen IHchtern mi- 
gescbriebene , Material kritisch gesichtet und dat Battü^ eoi^fMi 
flrit»iiiiiiieiUi|er Qerechtif^keitsliebe auageübt wird» Wir luktm 
(Ue leiteade ideii des Sts ohne Cnterbvechniig bif hierher vev« 
Mgt; weufhelb wir^nns gendthi|;t eehen, jetiisnr «ril^iiAW 
UlBdinng d^ L%evie Poeta Wieder svrielcsnlcehrenf nm nne ihr 
M«oh Einiges die Kritik n. die Interpretotien von Horat Ep. 2, 1 
Mireffendea auasnhehen. Ep. 2, 1, 13 sq. wird nitBothe inte^^ 
pungirl: UrH^etdmJtdgwe §uo^ qui prmgrawd^ a^L te po9Ma9f 
«te. Wenn aber Ddring'a Cerreelur dieser Steliein Voaa'ene 
Uebers, einen dnecm el qnasi antesi^nanuai (p. t) gefunden ha- 
ben soll, 80 mlisaea wir dem widersprechen. Die Ehre gebniiit 
#M Z a c h. P ea r c c. S. Seebode*» krit. Bibl. 1820, K p. 
Gegna 'Mii9cherlich*8 Erklimng dieser Stelle: ^,PrMgraüat ar* 
t9§^' ntnaßgl^Bt aQBtagf praeeeilit aiiis virtute^^ wird ii(t 
Recht erinnert; 'daaa-^-a^gravar« in dieser Bedeutung abaoinft 
gestellt zu werdeh pflege. Der Bothe'schen InterpnnctieB 
huldigt auch, wenn Ref. sich recht erinnert, Kri4a«iing. AU 
lein so leicht dieselbe auch zu seyn scheint und manclieSchwio- 
Hgkeit der Erklärung nach der gewöhnlichen Interfiunetion be» 
eeitfgt (nach dem Verf.: ^,qui praegravat ^ i. e. qui in arteiaii- s 
qua princeps est ceterisque, qui candem tractant, superior, ia 
f«l;7orc sTin irrit arte-^ ir»fra se posit;is*'): so kann ihr Hef. den- 
noch nicht beitreten. Denn praegr (trat erfordert hier bei wei- 
tem mehr einen Ohjectsaccusativ, als urit^ zu welciiem derselbe 
leicht aus dem FoL^enden genommen wird, wie öftei«. . Dies 
bemerkte auch ganz richtig Ja Im in der neuern Ausg. p. 280. 
Nur kann Ref. mit dem Zusätze eben desselben treffliehen Ge- 
lebrten: „ Recte etiam artes infro positas^ cum in bis Poeta 
laiicem respexerit^, sicli keineswegs befreunden. Denn iat das 
Biild von der Waage enUehnt, so passt inf. s. pos, nicht, weil 
das Gewichtige grade unten zu stehen kommt, und das Leichte^ 
Werthiose, aufschnellt. Doch Tielleicht naliin Jahn eine Fort- 
setzung der in prncffr. begonnenen Metapher an, wie ein Ge- 
lehrter in den Ileideib. Jabrbb. 1825 Nr. 9 S 13a. „Denn das,** 
helsst es daselbst, ,,was aul der Waagschale bisher unten liegt 
{inf, 86 pos,)y also das Gewichtigere, das Voriiiglichere, über- 
wiegt er nnn (^praegr.) durch sein eignes bedeutenderes Ge- 
weht , durch seine eignen Vorzüge^* u. s, w. Dk^es fiuuder- 
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' * Weidieft; lie Laevio Foeta. « Ctt 
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bare Ilysteron Proteron wurde erträglich seyn, wenn das 
flicht stäiide. Kurz/ die ^wohnliche Interp. hat bei der An^ 
liahnie einer von der Waace entlehiitea Metapher ihre nicht 
^»412 ZU entfernenden Sciiwiertgkeiten. Mau lasse die Waag6 
weg, nehme das Wort blos vom Gewichte , wie Sat. 2, 2, 78, 
und jegliche Bedeiiklichkeit Terschwindet. Der grosse^ au 
Verdiensten und wahren Tugenden reiche Mann drückt die aa 
Werth unter ihm stehenden gleichsam durch sein Gewicht darw 
wieder." So nahm die Stelle schon der Tom Herrn Verf. er- 
wäiinte Raspelt p. 8(^2, aiich Bach in Seebodes krit. Bibl. 
1826, XII p. 123T. infra se pus. hi demnach reiner Prädicata- 
- accnsativ oder eine proleptisctie Kedeweise, wie Epod. 17, 4» 
(s. J?h[) das. und die in des lief. Mouogr. Epist. I, 2, 45 p. 99 
f^enannten Schriftsteller ) , .für: td infra se pö8Üae sint 
r. fiio dass sich die artes nicht gegen die seinigen zu erheben yer^ 
mögen: Aehnlich : wird jaremere'/s»»!»» gebraucht, wie schon 
Bach tt. t. O. bemerkt Uebrigens setzt der Heix Yerfasaer 
gleichsam «»«Rechtfertigung des Diakters hiiizu, ^dass die 
r ^«rmischung zweier Metaphern gegeii' Qnintiikn's « Voraohi^ilBI 
b ifif #1 M) einem Dichter zulässiger, als einen Redner aisy, 
I verwHacAd auf A. P. 441. Auch wir finden daran keinen 
( «lata (itMMivergl. die in der Mohogr. Ep. 1, 1, 8^ ge- 
. nsMaten Schriftatelier) nebst Zinzerl. Crit; Inv. Fronmis.c 46$'^ 
. Klotz's Vindic. p; 280 und Corte zu Sallual. Ott. 31, 9^; aher 
Jene Metapiicr- Yermischnng erhält nach umrer obigen* EsIdlU 
\ rai^ eine ihber ellea TaM erMoe EiDheit 0a«Bii4 bafinät 
. flrit krU fidg*'€,^ dcwSomenlicbtife, ^chea eben aö^ehr brenal^ 
\ ab ea diennter «ibitt' «ieh bilddiHlett Meteoirb duwddevdtocktj 

dua aie nicht, wie N«bel> ' uvtlie- höliern- Renlonen' ioiii^em * 
; Me BenMsrkang» v^^Sieat 4äqMUuit ab Ablatio ärlßti dituntav 
\ pro «rtffidlRis, qooo ainral kitaHecitot toM^ m hittiui .anc 
j der tereobgen^ifkcit "Wegen «ndera gewunacht; MidioHjea 
%eseiffiMiet aCger In d^r-VMMi «tweUen Hetidüngen , Tbitea« 
j £igenaefaeiled<de8 Oeiate^^nnd^lienens, 2di«'lnMIFerkeit'alili 
. mMspreelien^ wie ri^^m ini<Griecblachen; T^gl« Mnret JOppi 
j T. 3 p. 261, R, und Erneati ClaT. Cio. ar$: - P. 8 idrdf ¥iu 
t9 cedit gegen credit geschützt; ' ( Zu Va. 68 et Jove judieäi 
^ aequo ,,h. e. dextre et sine partium studio wird auf Virg. 
j Aen. 6, 12», Pliii. fc:p. 1, 2, S, Sil 3, 2, Drakeiib. das., und auf 
^ Ueind. zu vSat. 1, 5, ÖT nnd 2, S verwiesen, wozu wir noch 
^ ^ zur Vergleicliüüg Turneb. Ädv. 2(1, "1\ und Wakef. z. Sophocl. 

Philoct 3!MI bieten. Vs. 11 (p. 9) Orbüium diciare. Hier wird 
' viel Gutes über die Dictirmethode der aiten Schulmeister bei- 
■ gebracht. Vergl. jetzt zn dem dictare in dieser Bedeutung 
I gehmfd zu Hör. Ep. 1, 10, 49, Clean. zu Quintil. Inst. 10 p. 148 
. ed. Frotscher. Bei den Griechen entspricht es dem ajroö^oft«- 
%ll)Mf, wobei 1^ Pi«t. Euthjdem. Voi 1 P* 2 p.-403M4E* 
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verwiegen ist. Da Timaeui in Lexic. h. v. Jenes Wort dmh 
cnro fivij^^s ktysiv erklärt, so wird mit Recht diese abg^eleitete 
Bedeutnn^ anf Ep. 2, 1, 110: MuLavit menl&m — puerique pa- 
ire&que Fronde comas vincti coenant et carmma dictmU (wo 
Markland falsch conjicirte) „i. e* coenantea corapoou»t ex tem- 
pore carmina, eaqne ore proferunt et conTlvis recitent^S über- 
getragen, n. dieselbe Bedeutung der Steile iu Sat 1^ 4, 10 via- 
dieirt. ESinen ähnlichen Gedauken hatte Zell, der ific/ore je- 
doch rem DecUtmireu der Gedichte nahm und das ^iqötiq kiy&iv 
bei Theophr. €har. mor. 27 damit in Vergleichun^ stellte. S. 
Caeiiab. z. 15 das. p. ITÄ ed. F. u. vgl. Paasow x. Per«, p. 279. — 
Va. W p 10 wird crasse dem tenui dedneta filo entgegenge- 
setzt, u. iiber den Auadruck rrassa et pinguis Minert^ bemerkt* 
„Lftraque dictio non vi et notione, sed origiue differt, mett- 
phora iHius a laniticio , hujus a corporis obcsitate desumpta.** 
Die 8choiia8ten des H. verwechselten dies zu Sat. 2, 2, ^. — 
Vs. 26 p. 12 lässt der Verf. unentschieden, ob unter den ge- 
Binnten Poniifocum Utros die PorUificum cammentarii bei Liv. 
4, % od«r die jitmaUt Mmsmißcm^üt Myrni,. weWie Monat- 
lich Toa nehmii wMer unterschieden werden. We^en der 
leUtern verweiaen wir auf Mai sn Cic. de Rep* 1^ 6 (p* 99 ei 
Hnl.), und wegen beider anf die CiUte bei Bahr a. a. O» S. WA 
not. 1, Ibesondecs Beck*s fipicrisis ipwieot» de hist. Eem. sniiq. 
p..X. — Unter atmo$a voktmina vaium will der Verf. lieber 
die paticinia Mardorum fratrum (Cic. de Div. 1, 411, lAw. t^i^) 
als milden Auslegern die SibjUUdsslien Orakel verstehM. Absr 
varMi nicht auch die lelaieni , da ein jeder Röaier waU ■■- 
Qieliat an dlaae danken nnastal INe ^ialnla Marc. it. warsa 
WirigiBS dem fp i me l n an fta.' ¥olke Alien so «renig sagangV^ 
als die Stetten. Uelar diese Irt Wernsdorf nu VeeC^Lii 
min. T. 6 Mi und Bö tiiger to den Ideen lar KMislmyüis^ 
legie S. 116-119 m wglcIdMo» so wie «her leneMhr n.s.a 
8. » not 1. . Die SMutum mrammtia (Vstir. L. L. lUb. VlBf 
14t Bip. und Gatberleth de SslUa eto. c 10 ) sind «oviaa and^ 
wie der Hr. Verf» riektig bemeiict, . ilit iiieMier sn juehc«. Vs 
W p« U; NoBühm im mmUöm nofi't«^ , et — reesfis^ So sdl 
Bentley^ Ddring*» Goejeelnrol o* Frenaers tvi^i 
finden Bve Abfertigung. Eber maeiite N.imm, nunc min 
lesen seyn, da ja Horaz seine Zeitgenossen wegen der Vorliebe 
für einen Naevius tadle. Doch ergreift der Vi. zuletzt die obife 
Lesung als die sicherste, weil non für nonne stehe , wie aii. 
Zu den genannten fugea wir lleind. zu Sat 1, 10, Corte za 
Plin. Bp. H, 14, 20, Beier zu Cic. de Off % IS, 57, Jacob zu Lu 
cian. Toxor. p. 121, Meiner's Uebers. aller — Partikeln ä.älO. 
Es ist daher eine ganz unnothige Conjectur, die Kichard 
Meadowcourt (in Duncombe*8 Horace etc. Lond. 1159 T. t 
p. wagte: Naevius in manifmn noans €$t% SMk e^ dUe- 
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•tem «mpMblm! a<iBiwifHih wM f. It Cü«. 4« Utg, 1, ti 

9mn-diuMj alt Moa«r<p 4«r ddi mf WjttMlimolie l^^rnflf|. 
fMthilil, woflr fidoQli' B^rg^mtna im- O&mmmaL de lt|Mm 
#Md. ap» IMk «te. m. -Sl ebeiidafltelften In de« 
jttfunms emendlm lUit P. 2& wird bei 9Um. Bj^. ^1% t iSm 
Aldiiiwhe Leisrt 9(ccxa0xiQi0fitSv Pkt i^mtmtai^viov «iiftck^' 
wies;en Erstere bekMl eveli' der verdleMlvolle Veteran J. /L 
Schäfer in seiner ^un^enen Uebenretximf der MeCe dü 
PI. bei. Wen wir bei der Anzeige dieser Abhandlenge« ircfl^ 
l&uß^r wereBi ab et^elleiehi die den Jahrbüchern fenels* 
len Grenzen evlaeben : so möfe der thätife Verf. darin eine« 
Beweis finden , wie sehr mu^dtofieMbtaiif adoMV^fedkgCMl 
UttfÜtA Henccn Jlegl. ' 
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Flutarehi vitoe parallela« DemoBt'keni» et Ci" 

e^tonis. Gmeca rccognovit et in usnm scholnrnm edidit Cor. 
Henr. JFVirttefter, phil. professor E. D. in Univ. Itt. Lipsienn, Schol. 
Bicol. conrector et biblioth. Senat. prAefectus II. Lipdae, 1829. 
Snmptng fecU et Tenomdat Kfibniana libiaria. XXVDI iMMS. 
IlL & 9 Gr. 

err Professor Frotseher hatte die beiden genannten Le- 
benshesdureibangen des Piutarch in der Schule na eiiiäreiit 
■ImI ip«il flr eieb verfebens nach einer passenden Ausgabe «M- 
•alit waltbe er tniMi flehttl« in die HlMdsigibe; .«o.nl<' 
iaIÜM» er lieii aelhat eine ScMtMgabe sitbiMorgen, dl» i» 
tor obigen TiM «racldenm isl. Sie Jiefarl' amwir- eiaer Vor- 
«Ode, wololio idie Voraolasaung nnd B«iiandlldi|ail'eise dMnli 
Im diddirt,.doo Uoaaoii GiloclilsclMa ToBt, do» BMrtoft*« 
JMMias d» PImtmrdko vH den noel^etragoooa Deinaibuag>B 
Horloa*, Hoeroa'a Wyttoabaoli't ftbor dieoa« 
fiehilllalelier and die gfnoiieo LobooabdsebffialbnigMi iMid 
dM Voi^eiiilimif der Seüaiiadbleii der iPranhftirtor divafobo 
«Oft Ittt mit der Capitoliahl der gogamrirtifeiB vowngwiebkfct 
kt» Ale flfotiakosgabo dor FiU&€^, BmtmUkmk et Ciceronk 
Iii do warn sunächst mit zwei In Deotaohbnd gewöhaiieben Aus^ 
giben derselboaLeb^sbeschreibaafoa an vergleichen, adidar* 
SaUaa'aelien ton welche in neoerw Zeit in einer neuea 

aarerindefiea Aaflafe erschienen ist , und aii der Leipziger 
aoa IfiiI ajp. rteeaatea W^UtAmML^fmdm ianaifafa, JMda 
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Mtw Mcir'üe¥«vglflidbttg mH dar ^enlfti^ mOmm 
imaiwkiAmi»^ weil rfe dnen Teat ge i ea , iirlir «m ▼«nl- 
Ut ■•eil 4ett a g w Be«ifcdl Mg e u PklM i iii «icht «wte 
jmbriielMAkl^ II «ttea'« Ausgabe MUfaMiaicli, iirfedHi 
gröMero.der gesaantoi Werke, toMiab,«« div Rciskesebe 
m und hmt aUe F^ler dcrMlliea. MB^reit« aber bwaht wf 
«Iner TextareceiMioDy welche Wyttettb«chltev>inehr als 30 
J«hrea inaehte, seil weleher Zeit sich ia der Gestaltung dea 
Piutarchiiichea Textes sehr vieles geändert hat. Dazu kommt, 
dsfts üie höchst flüchtig und nachlässig g:earbeitet ist^ indem eia 
gut Tbeii der Wytteiibachischen Aenderungen gar nicht beach- 
tet worden, und mehrere offenbar falsche tind von den Grelehr- 

• ten läng§t ab<re\vie$ene Lesarten im Text beibehalleQ sind, 
überdie^H dan üuch durch nicht wenig Druckfehler entstelU 
wird. Seine iMängel hat Hr. Frotscher in der Vorrede S. 
"V — yill aufgedeckt. Die gegenwärtige Ausgabe aber liefert 
einen Text, der auf die Resultate der neuesten Bearbeitun^eu 

' des Plutarch basiert und durch eine neue Reco^nition berich- 
tigt worden ist. Hr. Fr. hat dazu nicht bios^ die Ai^^gaben voa 
Reiske, Hutten, TCorai^ n.Scb'äfer und die Erläuterungen anderer 
Gelehrten zu Plutarch (besonders Moser, Held, Haitiiiger, Hesse 
und Bahr) benutzt, sondern auch voa alten Ausgraben die Jun- 
tina, Aldiua, Basler und Fra^ikfurter und den in der Aidina dei 
Bemostheoes ?oa 1504 abgedruckten Bios ^,miu>0^Bvovg xata 
JliovxaQxov Terglicben. Das Letztere ist um so mehr zu röh- 
9<|At.,.weU es gerade iof Plutarch au diplomatischer Kritik und 
an geliöriger Benutzang der Handschriften ond alten Ausgaben 
noch gani TorzügHch fehlt. Reiske hat zwar die Juntioa and 
Aidina gebraucht, aber' böehst'nachlä^sig benutzt. Ia neaerer 
Aitabar ist darch Kovaia, dem Schäfer in seiner B^aeslea 
-Aonfabe leider n«r an sehr folgt, eine Kritik eingefBbvt wor- 
■daB,<^welelie aiah am Handsclirit'teB und andere dipkNiiatiecba 
^eHan wtaaif aiar aicht kiaaaiart nfld den Text nar d«^ im 
^ipraebgeietMi- ma Tarbemrn -wmkt Freilicb hat baa a mdaffi 
#cbäf er', bal ten aicii anagenafofandte Keftitinfsa iidr ftpracbe 
«nd frandlicbei Stadiam dea natärdb lail Scbarfaian ond mm- 
•fcriitigcr Bttonncnbeit in raradgliabam Grada paaren , dlaia 
'Mi triUk änf aalur rttboillohe Waiaar gaftbl- and inreh aie aafa 
viai Ibr die Vaebeaaeranf, daa^ Textes geA»ail<9 alleitt wie a^ 
amd wib aft deah die NichtbeacirtQng der di^amatiidieii %m1* 
imaiefa iMit, dieaa balrneaerdinga baaandars die britiaeli Tar- 
«ftglfasbe Aasgabe der FiUt Themistäclü Ton fli'nrte«!« bewk- 
aen, ana der man aiefat, daaa aelbist argeBmebfehier ana Reiske 
und Hotten darch alie Ausgabea ciorch gewandert sind, weil 
«lao die alten Dreeke Temacblassigt *und den Reiskeschen An- 
gaben ihrer Varianten zu grossen Glauben geschenkt hat. S. 
^teoia in der Vorr. S. X — XIV. Ob uau Hr. Fr. iu ^ea Bio- 

I 
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^«pliieen dea ]>eiiioflÜi«si«8 und CScero IhniMe Efft^Vniigen 

gemacht häbe, wissen wir nicht, weil er die Resultate seiner 
- Ver^leichun|2:en ernt in einer später erscheinenden grö^^ern Ans- 
. gäbe der bcidca Lcbensbeschreibun^^en darles^en will ; jetzt hat 
er sie nur stillschweigend zur Vcrbes.scrung des Textes benutzt. 
Iiis zur Bekanntmachung dieser grossem Au8;.'abc aber ist darum 
. auch die genauere Kritik seiner Bemühungen um Plutarch auf- 
■ zuschieben. Jetzt können wir nur versichern^ dass sein Text 
: im Allgemeinen mit dem S chä Ter' s chen der neuesten Ans* 
. gäbe bei Tenbner übereinstimmt und dass nainentlich aUe die ' 
, VerbesserMn^en, welche dieser Gelehrte in der Accentuation 
j und iri der Berichtigung der Lesarten, die gegen die allgemei- 
g nen Spracbffcsctze Verstössen ^ gemacht hat, auch Jiier heach- 
, tet sind. Dahin rechnen wir unter lielea andern Stclteii beson- 
j ders KgavcDva Demosth. 28 , j^vyovgag Cic tioqovv^lov 
^ Demosth. 4, Tj'yccTtriöEV av'ih'nl.i^, oötxy.ig uvziQ(Dv . . . ava- 
^ ßciLvoi ibid. 10, Dnirc^eii linden wir aber auch öfter Abwei- 
^ chiingen von Sehäl'er, die wir mit Äusnabtne von Cic. 35, wo 

Korais' C cni'jeciur l'jtavöato dem handsclirittliehen, von Schä- • 
; fer gebilligten, inavBto vorgezogen ist, alle gut heissen miissen. 
^ Die meisten dieser Abweichungen betreifen Stellen, '"^o Schä- 
fer Conjecturen, besonders von Korais, in den Text aofgenom- 
inen hat. Hr. Fr. hat hierbei nicht bloss die Conjecturen ver- 
bannt, welche ein MissTerstehen der Stellen hervorgerufen hal 
(s* B. Demosth. 8 iv tij noXittta^ Cic. 31 mg Ixhuiv^Bi öv^- 
lnnaßecXeiv,) , sondern mit Recht auch diejenigen züri'ickgewie- 
•en, welche den Grund tiät f^ch haben , dass sie die Plntarchi- 
•che Rede entweder den gewöhnlicheren iTnd allgemeinereü 
Sfiriehgetetzen oder gar den Feinheiten desAlticismu« conjTof^ 
. iner Mehen/ So ist Cic 12 dw AttischeM ta^tihv wieder ent« 
fernt and tafiUw hergegtellt, und Compar. Dem* et Cic'l der 
Aorist dxilixiP tbti des Imperfeets ixilsimv wieder infge« 
nommea. Ob der Heranfr§p. hierin nicht auch noch weiter ge- 
ben und s^R/Gie« SI'to» Ikluvdv av^gg imäßaXkvumyPf 
•bend. 27 pi-tj 99(0iiäifftB (selbst wenn Demosth. 11 (i^ 9at^ 
richtig ieyn Milte) bitte schreiben sollen, wird sich 
dtinn bestimmter ergeben « wenn man weissi wie iirßt 'die be- 
nntsten alten Aisgabett die aufgenommenen Lesatten' bestätigen. 
Sslite aber auch dann die eine oder isndereLesliri ^ichfisnfeefa-' 
ten Issscn«^ sO 'CrgiM'alch doch «chnn Jetat , Ai»» iti dem ge-' 
febenen Tette Mle offrabaren Spratehfehlet »örgflltig beseitige 
sind, und dass er hinsichtlich der diploroatiHchen Kritik auch' 
TO der besten und neuesten Ausgabe der Vitae de» Plutarch, 
TSr der Schäferschen , Vorzüge hat. Als Schulausgabe era- 
ptiuhlt sich das Buch ausserdem durch eine sehr zweckrtiässige 
Interpunction , an der wir nichts auszustellen wissen, als dass 
wir hin und wieder die Zeichen weniger .gespart und dn ij6m^ 
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Bft raebr ^etetst wüoBchten , und eben so durch eine Toraügti- 

che Correctheit. Aueser drei Drnckfehlern , welche uiis der 
Hr. Herausgeber selbst nachgewiesen hat (S. 6 nax ai^evdi" 
^£V05 statt %ax a'iftvöoilivogi S. 58 (lat aßalofitvov st. fiB» 
taßaXofitvov u. S. 91 x atinokifirjötv st. xat ixoXifirjöiv.) ^ 
•ind uns keine andern aufgestos^en. Daiu kommt ein schöner 
und grober Druck mit Corpus - Lettern auf gutem Papier und 
ein massiger Preis. Es bleibt darum nur zu wünschen übri^, 
dass Hr. Prof. Frotscber die grössere Ausgabe mit dem Com- 
menttre bald nachfolgen lasse« 

Jahn. 



Alterthumskunde« 



Sney elopädie der elastischen Alt erthumeiunde^ 

ein Lehrbuch für die oberen Classen gelehrter Schalen (von Gtv 
lehrtenschulen). Von Ludwig Schaaff, Prediger za Schönebeck 
bei Magdeburg. Erster Theii (mit dem beiondern Titel: Littera- 
turgeschicbte und Mythologie der Griechen und Römer). Dritte 
▼erbetserte Auflage. XVIU u. S48 S. Zweiter Theil (m. d. bet. 
Titel: Antiquitäten u. Archäologie der Griechen u. Römer). Dritte 
▼erbcMerte Auflage. XVI u. 363 S. Magdeburg, bei Wilhelm 
' Heinrichfihofea. 1826. 8. 2 Thlr. 8 Gr. 

Die erste Auflage dieses mit Recht geschätzten Handbuchs er- 
schien 1806 und 184)8, die iweite 1820, und es zeugt für die 
Brauchbarkeit desselben, dass schon nach sechs Jahren eine 
dritte nöthig ward. Die Einrichtung des Buches musste, da et 
sich den Eingang in fielen Anstalten verschafft hatte, dieselbe 
bleiben , und auch die Paragrapheneintheilung ist nur in eini- 
gen wenigen Punkten verändert worden. Das Einzelne aber 
hat durch die bessernde Hand des Hrn. Verf.8 überall Nachtra- 
ge und Bericlitigungen erhalten, der bei diesem Geschäfte k 
Bezug auf Mythologie und, obgleich in geringerm Grade, für 
die Archäologie durch Hrn. Prediger Dr. Schlucke unter- ' 
stutzt ward , von dem man eine Abhandlung über das v. Huaa- 
bold'sche Parcendenkmal besitzt. Demohngeachtet ist die äa- 
ssere Ausdehnung des Buches verringert worden, was nur durch 
engern Druck möglich ward ; dass übrigens der zweite Band in 
der letzten Ausgabe auch an äusserem Umfange stärker ist ab 
in der erstem, erklärt sich durch die jetzt zum erstenmal neu 

'kpmmene Chronologische Uebersichi der Griechischen | 
~"^A«/i Kunstgeschichte von S. 310 — 334» welche in 
.1- - . 

I 
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W9t* BpdtBa Ma #deliidtii«i 'poHtisclm «ad lltte«MliM 
'MrM€Mmtng€m vbiI die iMker und Wedtß «iilfilnt nad wum 
Dmwi» iaJ^gM liit auf Hadriiaa Zeitalter fdit, wo vaa aick 
•ikurdiage aa Terwaadera Ikaaidie hil, des« aator dieeeai Kai- 
•er das AnlÄeeit, weleh^ , obgieidi vea ihai wieder herga- 
alelltf deaaoeh füglicber apler Aagaatas fenaaat wordea wire, 
und dae Maatoleam, nicht aber der Antinmu erwihnt ilad, da 
dief er ^ie bildeade Kaaat ediirfer begreaat ala daa Maaaoleam 
die Ardiilectar. Im Allgemeinen gebea dieae Tabellea dea| 
Anfiinger eine nQtiliche Uebersicht, und wir fügen, da gewiaa 
eine gierte 'Auflage des Buches nicht ausbleiUen wird, zu ihrer 
Berichtigung (nicht Ergänzung) einiges hinzu. Im Aligemeinea 
' ist es unbequem, dass durch die ganze alte Geschichte bis auf 
Christi Geburt nur die Zeitrechnung nach Olympiaden gewählt 
und weder die allgemein angenommene Torchristliche, noch 
wo die Römer als weltherr8chende8 und gebildetes Volk auf- 
treten , die Römische hinzugefügt worden ist. Ks liegt etwas 
abgeschmacktes darin, wenn man Cäsars Blüthe OL 179, 1 an- 
gegeben findet. Ueberhaupt ist eine gewisse Flüchtigkeit in 
dieser chronologischen Zugabe nicht zu verkennen. So fällt et 
auf, wenn ipan zur Zeit des Asinius Pollio die Vollendung des 
Parthenon angesetzt findet; sollte diess Pantheon heissen, oder 
ist Tielleicht an eine Verwechselung mit dem Olympieion in 
Athen zu denken, das unter Hadrian erst eingeweiht wurdet 
Allein der nächstfolgende Artikel Diogenes von Athen verzierte 
das Parthenon hebt jeden Zweifel. Ich will nicht erwähnen, 
au welchen Missdeutungen das Wort verzieren hier führt, wie 
unrichtig ferner das Parthenon gesagt wird, sondern nur, dasi 
Plin. XXXVI, 5 sagt: ^grf)j;^ae Pantheum decoravit Diogenes. 
Was sollen die Worte bedeuten: ^^Paaitelea^ Poscius^ Jupiter^ 
die in das Zeitalter des Pompejus und Casar fallen? Für Pos-- 
eiu8 muss wahrscheinlich Po^iis gelesen werden, der Baumfrüch« 
* ie und Weintrauben künstlich nacbbildete« Gani räthselhaft 
aber ist der hier' erwihate Jupiter, aus deasen unzähiichea Sla«* 
taen man aidi nun eine nach Gutdünken answäbien mag, wenn 
«iebl die von Pasitelea gefertigte Jupiterstatue ans Elfenbein 
vorgezogen werdea aoll, wo aber w^ede^ daa trennende Poscim» 
die wahre Meinung des Hrn. VerHa ungewiss macht. Boethus 
fOljmp« 1S2) darf aiefatf wie es ?on Hm. Seil« geschehen ist^ 
Möihua gescbriebe« werden; der Maaa lieisst Bmfiog, Mlft 
Reaht bat ttbrlgeaa' der Hr. Yerf. bJalea aebieia aafebilebea 
lebattiait ICmikm^ riaFrigaelabea feaalal; daa Waim tn^ 
in Olf rlwd MMIar.lii^ mmm Jahrbiebeni Bd. » S. 
lltaad aiaMelMa (AaHMuaii n 9) la daa Haideik JabiMk 
im Hfl. 8 8* tMy M^Bot^ tdmlßHiifXfjdiv^ vaiaelilBfea aa 
kaea Kukxridav^og^ waa mai| ailgemeln aiatleMgere Feiailir 
Mmfimog angiebt; a. fttt ü p - ad gartbea, Jttil^ 8 p. 61^ 8a 
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wunderlichen Miss^iffeii, besonders bei solchen, die nach heu- 
tiger Sitte ohne ein Wort Griecliisch zu Terstehea über antikes 
IVeseii in Zeitschriften und Aimanachen, wohl auch in eigenen 
Abrissen faseln, kann folgender Artikel fftbren mt Ol. 10^^ S. 
326: ^^Pamphilua ins MaoedoAieo, der Tielseitig gebildielett 
yaletf beatimmte die Lebneit daea Malera auf «ebii Jahroi 
mld ZeichnenkuAsi als Baaia deraeiben. Sieyan liest alle frel- 
geboraen Knaben in der Zetchnenknnat unt^rricliteii. Apeüe9 
aria^hte sich sogar ) unter a«m ( ! ! ) Schüler. Aiisgeseioh- . 
net unter aelnen Werken ist der auf einein Floape. fliehende . 
ipigrss.«« Von.dieser suletil erwfifanten FUtcM steht beilaufif 
fai Plinias nichts^ «i heiast nur 4em Üly9se9 in rat^. Solcher 
Flachtigkeiteit und Uebereilung«n Uesse sich noch eine reichli« 
ehe Ansahl anffihren; die bisher ervvähuten mögen iudeaa g^ 

. nbgen , um den Hrn. Verf. für die Zukunfjt etwas behutsamer 
. *u machen, eine Tugend, deren Aaa&bung in einen Schuibnche 
verfäglich wichtig ist. 

lieber den übrigen Inhalt des Baches etwa! sn sagen, Ter- 
hietet der Umatand, dass es der Zeit seines ersten Erschekiena 

. sach durchava nicht in diese Jahrbücher gehört. Desswegea 
wollte ich nur die Tabelian, als eigeathüm liehe Vermehrung 
ider dritten Ausgabe y etwas genaoei; durchgehen. Im Allgemei- 
nen sei nur noch das bemerkt, dass der Abschnitt der Arcliäo- . 
logie nur als zur Privatlectüre der Schiller betrachtet werden 
rouss. Jeder verstendi^^e Schulmann, der es mit den ihm an- 
vertrauten Jünglingen redlich meint, ist gewiss der üeberzeu- 
gun^, das?« diese Wissenschaft in den Gymnasien öffcntHch 
niclit vorgetragen werden darf. Was davon dem Schüler zu 
wissen fromrnt, kann bei der Erklärung der Klassiker , wo es 
Tiöthig ist, beigeiii^t werden, und sollte durchaus der ersten 
Klasse eines Gymnasiums dari'iber etwas zu sagen für nöthig 
geachtet werden, so würden einzelne Bücher des Piinius die 
geeignetste Anleitung geben. Geschichte der Literatur und Au- • 
tiquitäten beider klassischen \olker nach festem FUac in den 
beiden ersten Klassen eines GMnuasii abwechselnd vorgetra- 
gen, wozu noch von Zeit zu Zeil eine Uebersicht der Griechi- 
schen ]\lythologie kommen kann , schlieSsen, zunächst der aW- 
gemeineii Geschichte, den Kixis der sogenannten Reaiia ab, über 
den hinaus zu gtheu zweckwidrig und gefährlich sein würde. 
Nur muss dann, namentlich. Xür die An tiquitäten, eine mehr 
wissenschaftliohe Anlage Statt* ^nden,- als es in viorUegendem 

' Handbucbe der Fall ist. Der Hiv :Verf. Ii^t sich zwar in ;der 
!V<Nrre4e Th. I S.<VIIl dagegen erl^rl, aU tau sehr Ciogreifend 
In de» akmdcibisbhi» Stifdium dt» jMlfirtlluniswisstefohaf t4 nlWli 
ftef. hat ins mehimaligea Yovtrl^en übar die AatiquitÜBn dia 
SrfahMig'gttiraiineBi dass ^h Mfwieuienschafllichnr AnMdr 
Mung das JUnitlna dem Schilea toter auiprägl, indem die J#er 
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«alkenfllaiM^i iroibfai iltoer und Jecer Fttnl^t gebortf dMi:€k«> 
4iclitaiM ra Hüifb kommt. Im eai^egengeseteleo Fdl «utoAeht 
jniirV«lii A^freftt. toü Eänidheitca, und •ua diesem Grunde 
koaiile: Ich metner üeberzeugna; nach Torliegeades H«idte<dl 
msilien Schülern.Bam NachleMii aaepipfehleii, bei den Vorirä^ 
§eii ielM 9hvr es nicht benutzen. Yiejieicht finde ich eiom«! ^ 
gpäter Gelegenheit, mei^e Grundsätze, freilicli nur die An- 
(Mktwü «iiiei Anfängen^ m eotwicJcelA and «i begruBden. 

snitg. 



Zur Kenniniss des Text9mi,.d€B9€n sich X JL Vom% 
b^i Meiner Verdeutschung der Schut^g9UQ%ein* 
nen de» Aesehiflua bedientem i 

Die Vot^slsche VerdeuUchung der Tragüdlen des Aescbylus iatj was Miaä- 
Ifenner auch an ihr tadeln mochten, von Kundigen mit gerechter Würdi- 
gung aufgenommen worden , und in der That hat die deutsche Litera- 
tmr )venige Werke aufzuweisen, die mit solcher Liebe, solcher Begei- 
sterung begonnen , mit so ausdauerndem Fleii^se fortgesetzt und der 
Vollendung nahe gebracht wären. Es ieit aus dem der A t rcleutiM Imiig 
TorftU'^gcsciricktcii Vorworte bekannt, da^a der Vater ded zu früh \ er-, 
eturheuca nur. noch wenigctt zu thon fand, um das Werk dem Publicum 
übergeben zu können. Schon am 3teu August 1805 schrieb d«r jüngece^ 
Voss, der damab in Weimar lebte, an den Unterzeichneten; »Iidi. 
vill dir — wenigstens f&r jetzt nocli — in Vertrauen swgen» dasp ich, 
an «ioe U^berietmin^ def Aescb^lns in ^ehen gedenke. Idi wiU »U . 
Bid[M ^^äi(e aii(ld«fony hier hnr und Utder Tor dem Fobliqppi aufU 
«■teeten, und bhi Weite liiit aUcv Gewalt an das Stadinm des grossen t 
IH^itat« gegangen ; aadi aerlEe ich^Ton Tag an Tage, dass jn^inf Ar* 
Mt gelingt. Ich gehe fast ]ceine|i Abenil an. Bett 9 ohne itfß,'J$emmsjh * 
wept & feinem Liehlingsaator einen Sdhiitt veiter gekon^nen a« e^pt^- 
Ich weide krittsche Anmerkungen daxn schreiben, und IpfsondmagaB»» 
gfiqpidsdi- mydiologische ,^ zu denen Ich sehen viele .^^lUoctiuiaaB ho» , 
TCÜ habe '; dann wetd^ ich mich aiuch über dl^ j^ylbenmaasin dcf Tm^ , 
gikw «ndaasen. Das Andeidcenan meinen äeiucpn. Sfjhiltor« der,|^i 
Immer für meiiie ArbdCen intereseirite, wird ja^dk yvnp ,erhi|^ten», n^d»« 
dn gowuser solider Flelss, der^^ Gottliol^Jedfvi^titiwo lint 
ndch einen guten Ausgang erwarten. *^ 

. Ui^ ani 3Cite^ Jaannr 180f /M^ieh er in eiBeii;^ an dantefl^n Freund •» 
imi^iaf d^ auch verstorbenen Solg^r gerichteten Briefe: ^^ch l^ia n^ 
•henlic|Mr* Idebe über meinem Aescbjliis ^ ^df»n ich junger mehr daaii 
meinigen zn nennen anfimge/^e wenigec. firemd^er mir \^ ird. Uea-jPwe^^ 
methe^ ihabe Ich fast ganz ütiersetzt , ausserdem I^^^b^ngsf teilen ^ns 
d i ip^f n .und jenem Stocke. Meine Arbeit rückt Jangfaf» fi^- H/bf*^' tfh , 
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mechte wohl tagen , mit Gedeihea. Tigll^ üMM M 
swMiSfg Verge ; »ber Sonnta/:^ g'®^^'' inaiMhaMÜ' iir dfo iveiitigu lifai^ 

ein. Kd wird luir HUH^erordi atiicti schwer; doch ehoe Muli& wird Ja 
tlit^hu Gutes, nnd uuliing^licho Mähen sind das einsige Mittel mit Leich> 
ii^L«it ftrbetton zu lernen. Der Uebersetser i«t im Grande in einen 
bc^Ländig'en Kampfe mit dem Tenfel begriffen; um jede« Wort, jede 
Wendung muäa er mit ihm ringen; hat er*s aber abgerungen, sd 
macht er dein f diirüuf, und sagt: „Xuh h'i>t du mHn nni ewig.** An 
einigen Stellet bin ich schon mit meiner Arbeit zutt icden , an andera 
noch p^ar nirlit ; aber den Muth hab' ich noch nie sinken lasseo. Wie 
die Kt-nntriisf» und Gewandtheit in meiner Sprüche gewachsen ist, 8* 
geht'n attcli l>('»^( r, und noch wächst sie stündh'ch oder taglich. Die 
möglichste Treue hab* ich mir zur Pflicht gemacht, nach Deinem Vor- 
gänge^ lieber Solger. Verg vor \6n nicht bloss, sondern, wo möglScii, 
Verttbcil Tor Verstheil bilde ich dem Originnle nach, damit ieh di»» 
selbigen Cäsuren erhalte« Dies ^ohien mir einmal fiberpünktlich an 
Dir, da ich noch Iteinen pralttischen Ver«ach gemacht hatte. Jelal 
irahw ich. , daM eiiie solche Uehereinstlmmung in deo meisten Fällen 
Bidit Wirkung eines Ahsahlens der Sylbeil kt, soiidern viebivehr 
■aitet der grössten Treue. Unendlich schwer wird mir der Agomelkiadni 
aber durch will ich, daa Terspredi' ich 'Dur, and efist snli^ Ißvatatdliieli; 
wie die SdnrierigkeÜeiK Miseii^ mA wie man, ohne siÜI d«8g«it h«-' 
• #iiHl Btt ieyn; dem Starken -and MiiAitlgfdh e^tetch die äuifteinittt'Mrkd 

aBtgegeniefiM.*< 

ff^tiehtehii Jahr» hMorch alMi, Wdan ane'fr iinteAitttäta« diircl^ 
BdMfti|Mi&fte mid andre UteMfiiettb A^bdlten, hesiAllttilfte'ridl Tos^ 
ndl aeinem Aeaefajlna.' Ür pflegte! dem l^ater, Ir enA' eV ^tUiiä Itadl 
ojler BflKginng hei irgend einem Pttaete aelaer Arbeit v&ntdi^B; *iätmg^l£ 
aiif dnern ilftttdien In guter Stande vorzuleben. . Dkfl'tetite di^bisT 
Alt, waa defaeihe erhielt, ki&r^e teft ^or dM^tiiilscfid^ ütia'ÜToli- 
iMilV iratan die Anfangs verae d» l^methena; ' , * ^ '* ' * 

Bin 'Werk, ao Hegdimen, antter günstigen ITmafAn^dä gediBfiied^ 
vnd der l^oUandung znrdftod', ihnsa Wohlwdlfen iiud* A'cJkung des 
Keaaen' itt|d Ftenades der griechischen und vaterländischen Literatur 
er^eeken« Wie Voss, der Vater, feich der Arbelt de (! Sohnes freute, wie 
er rührend darüber sprach und einen Their seiner kostbaren Zeit der- 
selben widmete , iU in dem Vorworte vor deni deutschen Aeschylus zu 
lesen. Anderweitige ehrenwerthe Stimmen halien sich anerkennend für' 
das Werk vernehmen lassen ,* wir gedenken hier nur der wat kern Re- 
«elfiion desselben in der Ailgeraeinea Schulzeitung (Juli, 1827). Aber 
'Sgige Schwierigkeit werden die Beurtheiler desselben in dem Umstan- 
'j^afnnden haben, dass sie keine Kunde von dem Texte des Üichters 
btf, dessen sich Voss bei seiner Ueher-^etzuiif^ bediente. Dönri'Vrl- 
le Bemerlmngen , wie er solche schon in jenem Briefe vom Jahr 
▼erhiess, einzelne in verschiedenen Recensionen zerstreute ausge-^ 
nen , hat er nirgendswo mitgetheilt, und dqdh lehrte die Verdeut-* 
l^i^ daaa Voss für den Text viel müsse gethan. Ihn aa inaii- 
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derVoiUlichea Vetdeatfchang derSdtufcs^iioMtiitieadet Aetcigrluf, 

chen Stellen bedeutend mügse geändert haben. Der UnteneiitThnet<^ 
der luit dem Verstorbenen swanxig^ Jahre lang in lebhaften Brit^wech- 
a^l btand^ begegnetet d'ifemselben In grosser Liebe tu. ienSehutsg^mn^ 
M^"ätä Aeschylirt, und dieser Umstand wafd TeranlBsstinf}, dtm ihte 
in einer Reihe von Briefen (der erate derselben ist ▼öm ISteil' Aptril 1919 
datirt) die Emendationen Ooigectnren mifgtotlMlIt' worden» diu 
Voeaim Text jener Tragödie ^fcfiMMslrt iintie $ dfiesen Wnrflen dftets äm^ 
iikotuifgeii ziigelugt, WeidHci* ände i i x i tige rf ^ EeiBirt ^ gefolgt wnr» 
und hie Und dtL wiirdeiii^l>i1£ntemngen andereif Art'«IEil|^treat. ^ Üfe 
▼ollendete und nmft; erecAleifene IWfcefi ete mig 1^1***, Tftev^Mk 
Texte, wie er damala geetaliet Tor iUn lag, tr^ ^Vlleb^n bt. 
Hib ^tisttlBL'itat ^edWntbclinnlf , die dem riennde sie IPriiBv init^^ 
tfieilt wurden, oder dienen sollten, die mtgääitiiufmiri Lesart recht 
» n e e hn n Udh sa maehen , haben fpMerhhi Uiiif tmheMitbnde Verinde- 
mgen erfahrevt. ' Xtne SftntthiMnatetlilnjf "Wnd' MtAAUnng deften, 
waidie erwUinten Brfef^ tiber'dle Sfijialsj^edOfilMien enthalten, wkd den 
Freunden dies AescAylofl and des' VSberietMra tfUftointii^h sej'ui sie 
weiden efate Mntti^ Vitheli tthW'te/ wIm rfer'TifcrMoi^ene fdr den 
grossen Dichter that, ^rderikh ' sejn. 'Me'ttd'benhjBiftitikgQn in den 
lAimi mitgettitelfk iMt ^«rilMiiSMftgr imHIgnMt tlMMV iML 
len sie hl^r Torgelegt werden* Das Mangelhafte . befeiMHiMH'lir W9t 
^tttotelltttig; dte'CehteflOs^igenndlAl^eufiadd wlmso 'tu^ e<>t- 
■chnUigt sejn. ^ • . .c*6i*»et 

[Die Citatel»eziebeaiicb sämmtlirh auf die zweite Schützc^jchc Ausgabe.] 
V. 8.' T(!)v Untoßa&äVf fyiie die Vul^te^^ Tem «eidfl^^idigea 
-^l^re des Neilos. ^ ' ^. * ^ ' ; ' ' 

¥. 83. Mit Fauw : 0^9 toxv^get; worauf auch die Ald|n^:^ 
fahren scheint. Der Paromiacns Ist lii^ nastatthaft, da lUf , Su^jj^l^ 
nicht entfernt geschlossen ist. 

V«46. Das Kolon, das bei Schütz hinter Zijvd^ steht, ist hinter Igp«.- 
in setzen. Dieses ist Appesitiea an Iwip^ der dnri^ Aiilinunr 
lienroi^ebrachten^ . , . . .v,., , / 

V., 50. TTpiovo^HT, mit Schutz. 7 
vi 60. Die'VuIgate, Tti^iaq ^i^Oogf wilSixi i^ 
fJnuehreÜHing des TriQ^fHS venajch zu cbnsfrui^reji :irere: w Sm» 



ist| ei miisle ßiuQ$ lieissf o» • fA schlag Taas ^ 

Trann! Hau dänktea i}t ägfuBeri * ..f ^ 
Laote der TMischen nnt ' . ' j 
lUs* Terlnst kläglich^^ Vj?^,.', ^ 
Der &lkgcjagten NachtigaU. 

28* 
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. , , , j . Oll Ja dev Fladift itoii m dem dancdgeii Land». 

' .Wird 4er Altar, der Gewalt sie entfloluu ,,j „ 

iifl^W hW gerade das Rechte. ^ Flui. fiU 20. , , 
.. V. m Coiu. ftij ya^ /Mf «4»» — 

Hieht doch, nicht der Erfolg , , , . • 

, . Gegen Geschick Terleihend, 

Vielmehr dem Unfug in Hase entbrannt, . 

K , Beschirmt dem Ehbund sein Ri eht. . ^ 

,. . ' Auch ja den Müden vom Krip^ (Ka» noX^iiov) • . 

Wird der Altar, wann der Gewalt sie entflobn. . , 

Schutz, Dämonen selbst ^^eehrt! , 

Hinter ^lijtux ein lUvuna » nooh.Jeorson , an den Seb]^ der StiH^lif 

V. m. Statt des schwerUcb^ einen Sinn darhietendea ^^1^ 
, ev iMt»idl||^iD6 , was Schätz in: ^i.ji ibti 

, Tenranddte , lese ich : ' ' 

'•' ' ' Gleich und Recht i.t des Zeus ja in Wahrheit.^ ? 

V. 88. fAiXcnva ^vv rvxa. , mit SchüU. ' ' ■ J u IT 

V. 95. Statt des Hermannigchen dnidcav (für ««i^lA J;olB*IWiit, 
mit Bezog auf cöf^uvmv ayvttiv (v. ICß^» ^ jJa»« jof ist ^tt Ifrf den 
Pichtern Paia^e. ' ; ^ " ' 



Des ' Thurm palastes ' * 



Hr schläfft hoch aus der Flor 

- • ,1' 

V' Den ruchlosen Mann« . 

V« 99. Nach Spanheim und SdiAts, ^ramc««««^. | rtun^i 

T. }faL «9/ «/vcav , irie Spaniif^.in "OfaifM» 

' V..104. p^ovitoq oYtt n&iti 9,^ wie l^oiion.' ' ' ' ' "'^ 
Y/lOI tfi die Vnlgale df^s; Forioii »91^^^^^^^ ^^^f 
fddiiToi4^dlsrog; ich Ttd*al<di|^ ' * 

Er eelum'^liMr adf Aw^MA ^; ' "^''^ ' 

Der Henidiea d6rt,* wie 

Um Irecb gfdnt. der Stamm^ 
VenaiBlt mir sa fe^ya, der änftp^OMt 
Wt dea Sinne ai^grathendem Triel»,, 
IM In der emydttea Bmet der Wnt 
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BMg9 StaM fSbUs doch miuti;'^ ; 

Nach Schütz: fi^/aXo/tarpOff. ' 
Fr 145. Nach Canter, Heatfanrad^ 9MM »i • «* ' 

^ T..; »T-f- ^va«e9 yava'ö^Qj. ' ' . ./ \ i> »»''•» 

V. 151. Vielleicht jugiav^in i --^ '* ^ 

V. 153. Tovyyai'oy. , ' ' , j . . 

V. 1^. <D Ziv, lova*IoL . j # Uli» i'Jr 

*Jm nach 7ot;s scheint entbehrlich, ja wegen de» StellttBg, fchlevhafl. 
Unentbehrlich iät ein Verhum, wie auch Schut-z einsah. Dejf Scholiaäi 
ist der Conjectur nicht enl^e^enj^ der Mhj^thinjiii j^ewumU Tura^blM., 

lay schon: w Ztv lovau, „ j ^ . , . . . • 

V. 161. %ovv(o, mit Schüts., . . • ' i :< 

V. 162. o^^avoy/xov, nach dem Scholiasfan* ..^ . 
' r. 166. ^«^crai, mit Schütz^ ' * ' * / ' /V 

, Y. 112. Coig. «^o^«y Ä «» . , . , ^ . 

■ •• Hocl. tielmehr ffort " Z ' 

Ternehm tu onsern Lauts 
V. 189. Conj. »vnnri^vo^:' Die VuljBa^e n^^imihai •chwe^- 
Ikh hrgendwo die hier geforderte Bedeutung. 
V. 196. tvot^v^iov , nach dem Scholiastcn. 

^ * V.M. Ich intefpmigire: ^ ' ^ . ' 

' CK Sopi. Oed. T|f. 1506. Br. ! 
i V. ». olpio»' I» «yryf ^ Mff wie P<)f8<m. • ^ ^ 

r ,;i > • ^ *T ^ Jk'^ciii fernelf^tach Von dtefcn» 

1S6,<4^ V«»^* iKoM C^itfectuT ist TOa mir iiarfuSirllc^ be- 
griadet !■ aerner ibc'deif Obeemtt. eritt A AevcliyH Tiajfi'o^li.'aaet. 
^ Wttdoilicli. J. A. L. ISIS. . 

V. W.'ilmff y«^ 1««-/^ «# W^ff, ditf dem Besirlr. 

V. «ft -Obaj. «ö^iSÄr nat' 'rfofty. '»«a >wfÄ ^oi'^. 

I efört, da die ladoiBewalim M Aettiolpeii lelhrt MidriMum aiB^ ai^ 
einem Lande bei den Aeffdopea« ' * 

Auch fern am Indw, W lA, rfota» mfitiUe Vtvm 
Im Ressetrub der Saiunlcaiaeele dvidl dwUtti*»' ' - - 
*' • Bafl Aethiopen Bürgemachburadiaft boVVM. m • 

V. 29T. Eine Aposiopesis. S. Paow, lui4'»*o E*«.' 
•cfaea Acsdiylu« J. A. L. Z. 1813. ^ m : 

V. 299. iMW y "H^ag — . *ov aaeh Stoaley. i"" 
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V. 314. (pitvUf mit Schütz. f ' . « 

BpifM, tu «MMMi'M*^ Air .«Mu« —Kwilj 

gm m a«di tfnto 0eriili«4.äbr «sai .(/aiMpf * !• g«Ui% 
ui lUMili dll«Mr Eclut«B§ (^»tf i«») iit «s Bfifoig^i— t wostei* Pv 
Bflgiiff tlMskl io ^tf/bv. . f ."f . ' 

V. 321. «ayffoqpoy rvjr oyo/i« «ovv« /mm 9f^iM» - ' 

vie die Valgatc und Porson. . . . . / 

Nun jenen Dcukcrnamen , öin auch nenne mir. 

T. 346. Ehr', arh! das Stenrkastell der Stadt, so überkränzt! 
In Rücknlcht auf die Danaiden wird der OH Steuerkastell der Stadt ge- 
nannt, d.iH nun bekränzt i^t. Ein schöne« Bild. Wer landete, schol 
das Steuerruder des Schiffs an'g Land, nm im Fall einer ung^astfrennd- 

jUdien Aufnahme gleich wieder abreiset! zu köntten. So bei Piodar* 

, , ' - • , ... ^ ' " 

V, 5ft« £i»e dochmis^e StrophjpJ- delren letsfer. Veh^ (eia 
-iltikBi. I^eralt.) mit piimtv MhlTeafit.' ' ^ mi '^f^Mt .^piii»^ ^ 
v9fft>^x9«nft^ 41m gw aleht mam dpdimjfclieii ^hjibniiia päaiteii lal 
ri gw l to tkedlieilg ilii4, aeh^P^ Sc^^öUnpwprtfl^ md iiMh iSma 
iwirirt fdUl oiehlf bb 4^ Qfßl^wtxonhe^ Mfui le^: 

Hier aiBhl bmb recht dien ITnteriiiiied virfsclien nUv^oQ nnä Msxofd-mg. 
Daa HMMiiiflif, jjM irMOf#0£ güt Tpp eineni HeUeB oder Löwen» 
^•r ieiner Siftrke Teitnmf; lUicf ni&woq dagegen Uix die Tertraanngt- 
Voll*T#B dem Beis^nd^^^d^ Hirten) HtHfe erwartend brüllt. Die At>- 
ffttsdung der Periode scheint bcsger erzeugt durch dtis ^ urges^h^geae 
m ntzQuii Ü.U durch Valckeuacrs i^^^^^oi^Z»\ Eiiu von beides^ nd- 
leicht ein drittem, ist nothwendig. 

f 8cha& mich die flehende , landflüchtige Schweiferin, . . 
^ .Hioii, der gefleckten Kalb' ähnUpljie^ die. voai Jbela 
Sonnig^er Höli' um Aus- ' \ * * 

hiilV in Vertraun dabefllffiUll;- '* ' 

fÜMe nidit bedihgii9giweise , sofdei« mh m9^*^%.W't^hW* (M 
den wir «• oft bei Hamm)t 90 «i!i4iV'filA<M(.8fi!l4?iikPliim^ 

Du TOB der JAitgeron letn', alt aia evWuopoy, ^i^ 
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' dar VoMitdiw Vo^eolidtaigaAfltMniigia^ Aetcfaylni. mk 

V. 8W. J/'i*^04y, mit Paiiw iin4 Heatk. - • .'.t 

jiy%4ßh jg( M Wi fM i»f^* ir #«ofMf x^Mff. JMb 
tficUigt Warden. . . . 

, V. M^W. Gus wl^ PoMM) mir itett Mmw. . : r. ; 
Nft il«i|B o tet' 1^7 ,kh V«9PlUlig«e . 
il f fm'i .VfUi, der. aeiralt':det Um«!: M|k JBtBpi|«lbnig .io» f 

Fand Idi mir G^nwehr der nnlioUiit- Ek^ > ' h'i'l 
Dnrch Flacht Dnun im' Bmid mit d«r JQmtMSgkwM 
' oiU m £:v ' lU4]it*'ln 'de» Gotter EMMit. ' 

V. 4§^ Me:Gli«g. Aufgabe %at i4 9tmi «ert. Seilt» te Ik'/dl^ 
Mr H aadec h rift stdm, ea mddht' kjh ieten t |ri) |»el #D«r. 

^ •* ■ 

*** "V."*405. JfKpori^otg, nach Schütz. Zous Ut beiden Theilen ein 
j^iotsTcrwandter (durch la) , also von Natur uojparfceilsch ^ aber Reyhi 
libd Unrecht giebt bei ihm d^a Ausschlag. • « ' ' . 

418. p/uyiiiw,. Bloss die Vergleichungspartüwl Üt aaigeimiwt 

Wohlan, to muss in tiefe Heilausgrubelung 
!* Gleich einen] Taucher, bis xüni .Glfu^d^ hinab der Blick' ' 
Scharfdpähend fahren, aber nicht wie weinberauscht. ' ^ 

^ycia (y« 4^) sind Rinmeswliim^ hier die JimgCniBeii aellMt». «der 
ihre Wiederausgabc. , i » 

V. 425. OQfiivav , wie Porson und Sdbdts* - * ' 

V, m, e% (für tUUiis) mit FiiMil. ' l 
V. 484. Nieht« i«t 'leichter aie den DödiipUi«' lienautMM'^ wie- . 
wohl Seidler Tersweifelt. Mab leeel4ff««d^« Uan liat.^/Mlljdey vnd 

0$ulaS6v, fi/Xijdoy und e/^adov 11. «. w. 

Nack'«olv|u/T«e' (ir. 435) setze man ein KoranHa. Die doppelte 
Fügung von Blgidstv erflt mit einem Particip , dann mit dem Substantiv 
imtlaßctf ist bemerkenswerth» Es ist wohl nichti.su ettiendiren^ wie* . 
^^lAindaßaZq (dnrch Ürgrelfungen) nahe liegt. _ , 

' ^' 'lii^t sn achäun dulde, dass die Flehende 

Sey Ten den Bildern, trotz dem ^^eclit, fi^vlgescbleppt,. ' . 
Dem Boss gleich, am bunt- ^ 

ladnigen Gurt der Stirn, und das Gewand zersantt. . 

r * , • 'I 

' V. 48& mnafiwiPt mikPorion. 

V. 442. Dort oder dorther grossen Krieg alifteten mir, 

Ist harter Nothxwang ; festgenagelt tMrd' ider Bdm , 
Wie angezogen dnreh dar Packe. Schfaukendrwsk. ' 
EeiitiA eo harter Netkxvang, wia «ena «in la dea-Doeke eingeprem«' ' 
ter Kahn genagelt iM, At^Afia» Yekaiiunilat ge^n Sacka mkbBild. 
^ yV^oftjpmmtha^wkMt im Xalmift ander QackefecIgamigollV'Miil 
demt die Breter dee Kalmi« walcke die Bocka (8ckUl|prewa) kn cfci » ' 
mengefugt, werden dwtdk Nigelveibnndeik S» Od|M. 9^ MS «I f . 
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V« UL lah'lwe Kooe^fuhot^t nA lieMte Z9nfM^ bei. 
. SditttwM Apnwffcwig M T, 4tt VM pnpri» ^ffodd^ai» an ifl 
•dwf gut. 

v: aU' «]Kl0t» nach Abreich. DiM iü gui iidi/IMi. 

V. 4B4. kIuSov? yst mit Heath. - 

V. 487. Mö' amiivp^ Jloyos 4fM«: bm OMlio am ft^Wobis 
iMbenda re>ici«tiur. .1 

V. 494. cv^E^twa c |firoir, mit Porson und Schütz. 

V. 49t. molvx^viaovM (aaf Amm Coi^ocdur legte Vom, vtA 
Socbl, grosies Gewicht). 

^«■622, maxiQ* owoia^ nach Scbut?;, 

V, 5S0. «t'^ov Tf xofi. yevt^lai. Conj. die eich näher aa die 
¥xil0|te^ ycv£0&a», anechliesst al^ die Schützeeche: yivut C^m 

V. 534. TO nQoqrQnnctifov y iniÖcöv — wie 364. 

V. 537. alvoi ist nicht, wie Schütz will, fabula, sondern fama; 
IßloiGov Gegensatz von TtaZat'qparov. Den Ruhm der lo, der so vielo 
Jahre hindurch gestrahlt hat, lass fortdauernd strahlen; frische ihn 
i^ieder auf, erneue ihn, indem du uns, ihre Nachkommen, schätzest. 
"An den nftdifelgeiiden (ieeiuig ssum Lobe der io daif nicht gedacht 
werden» 

V. 589. Das schone z/tag darf man ja nicht mit Person in 8t.' 
«^S verwandeln. Dies wäre prosaisch; anch m lirde das Metram da- 
bei Terlierea ; denn die Zeile fängt mit dem voilen Xakt an , nicht nut 
dem Auftakt. • • ' 

Auf mein, der anflehenden, alt- •* 
p^efeierten Stamm doch den Blick - ' . • 

. Gewandt, dd^s der einst so gelichten Almin 
Du neu den Ruhm verherrlichst ! 
Sey eingedenk, Anrührer da der In! 
Ihr, der edlen , Gesdiledit ja sind wir, 
DiefOB Gefild' entwuiiert. 
V. 5I9. Tielleicht (sowot, mit Sehte. 

V. MS, Statt des den Lextkogmphen nnrerftilAflidMa fowiSgitft 
'^tleiclit f^mms vat Ifwni ^<og uid iQatBg wird gebxanclit für <fai 
IHog, daf man liebt, *. 
Eurnck wandl* idi dea alten Fusspfad, 

SpShend die blmnlge Luit der Matter, 
Dei Riadea Graiiflur (ton wähnen Io, ' 
Baacli Yoa der Bremse yerfolgt, 
FlMifllit nie wUdavtaoi Qeirt, . . . / 

Viele GesdUeiliter der Sterbüdm 4^tä^ . 
fOBliend ; «ad iwar g^t sie ia jea- 
asitiges'Iiand, dnrdi das GesehidL,* 
lieber des Saads wegende Fiat sich stftraend.) 
Die efagehlfaaaierten Verse sind von Tess^ dem Taiar, AbMaiai- 8» 
' l||<hol. Br. Th. 2 S. 145. v 

% WabMebdalidi ^««1« »Sil yM«. 
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* s • t^JfUk Uaftf, n 9Mg9Vfki*mi ohne yivfit A l \ . } ^ 



V. m. , mit P«m4mi iiod ScliAte, aiA* WmttK 

V.W, dpu99 yfU9i i, mdiAliMMh. m ,t 

T.m. Per tMm&U VtBW Mhannte lO irtirtrt » l ü ia t / . ? 

¥.686—^592. Drum rings rufet das Land aus: ' ' * *' ' 

' " „Der Sprowling Idee voll Lcbetutrid^ {tLOch nicht in 

• ' Ordnong) 
ZeiiB* Sohn ist er in Wahrheit ! 
Denn wer hatte besänftigt sonst ' ' ■ 
Hera's tücliische Tobsucht? 
Zeus (hat es ! dass der SurdssUng nach Altfahnragen 
Epafos recht benamt wird." 
Du Land jnhelt. über die Geburt des Guttersohnä, wie Theokr. 19 
und CnUhD. Abisr hier nicht dai Land ab Göttin, s^ndetn, yfW M&m 
■eigt, alle Einwohner dei Lande»/ . > v 

Mittieaa ^vm^^ov jßi an Terwerfen. ^ Der Dichter * tttifltt den 
Xpafofl in eeinet StpirBchlceit, und eben der Herrlichkeit ve^^n wird 
«r Zeae' Sohn genannt, gwei^^off oteiit hier zugleich in leiblicher und^ 
in geiitiger Bedentnng. Die Leeart: l| tBiva^ov. kann 'nicht geduldet 
kreiden $ et iit Ton Epafbs selbst die Eede, nicht Ton^ sdh^h Nt^chkom* 
flieli* Mm lese: ij^init^^w, 

' %M. Der SehoUast ifnhrt ahf die Lesart: '«^i^^.^^*^/ 
mMztiQ n. a« w« So kann man das £ntstefan des Teriterhaism erkla- 
M, amd die nnTerstftndlichen NoniinatiTe hekomneii dinen Halt, 
«df se, i9t(. Nadi mz^9 man ein Komma. 

I Zb WM nag teehr mit Reclit der ' Wahrheit , 

Ich laut anfflehn an aUen Göttemf / x * ^ r . . 

Er selbst, des Stammes Vater, Herr durch 4gne Bhpd, 
Urweiser und machtvoller Ahn 9 * 
» Aushelfer stets , aller Fahrt Gcdeihn^ Zena. 

V. 599. Conj. riov utiov x^. nQatvvst, ^ ^ 

M. (ieddttg» nnA Ftonw «nd HeaOi, Svhfil«. 
In Srfclarmig von V. 996^ M. isl Sdiuti anff gans falfehan 
Bd lainar Ansleguag niinrte» da ad nkbt an der SpHae eteht, entwe«^ 

iaa ad fisfoy otrim, oder #e«ti» «•«tdi>«Nr* ; Anah ist ^odt«^ ' 

kcinaswega sedare. S. Erfnrdt. an' Oed* Tyt. iait. Man eetaa naali 
•adCto» ein Kamma, «nd theiaetae: Ihiter keines («iclrtlgeran als er) 
Sehnte fl&ehtend, ist er Herr ther die wieder Obharfsehendea (rite 
doch herrschenden« nemUch Untergötter). . «fsnaviia «lit dtM OeoiL ^ 
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kommt hwi Coripides VW, und pMt hier 

Spnudie. HmÜ (M. Z^l^^i tagt «bmitos : , ; « . / 

Begvm timendoram in proprio« gtft^tfi« h. « • 

Rog«0 S« iptof impertBBi-M«^vii. . , ' 

Bih Sr , ww onniv'jiMBhfe, .in KiMcMl ^ 

, ' Hub folgM tdileQiiig Tluit«fif»W(tifr, . < 
Und MlMlft, wdihi MinM JUAH^fMiMlA^aL . 

gffeliliclie TefftMDvü^g ; nvr jdadiurdi habeip die. StfniiDeB dwr J^j;** 
^fNr|l|;r^ft|>,^dMB«^ji^ tinm tolfdieo ge 

Die Sefautze'scbe Ansg^e lies^t: noluBxvff, rflos; — oWo« wXTj^vertu; 

WSf nicht anseht, da onot Rclativuni ist, und nicht, Jrenigpstens nicht 
in Fällen m'\c hiL-r, dlrcct in^gt^ loLan, niij^vvBZUi dea Metrunui nt- 
Uppj . wl7id^*T0£t "irürde gehen ^ . - 
V. % .Wohlan, yerkund' uns, wo denn ward erreicht das Ziel«. 

Wohin entscheidend traf im Volk das Mehr der Hand't 
^, - V*-609. mg avTjß^öal fiB ^ mit Schütz und ßothe. 

V. 610., Dai8 dc^ffloy^/iioig bloss stehe für ^^(OiS^ jßt^ deiia^ Seh<ilift- 
^^M^wohl kaum zu glauben. Man lese: — ■% 

nav^milai yoLQ xkQdiif ov 'i}} 9 oy v v fioig 
(rergl, Proraetb. V. 717) d. i. x^Q^'^ öh^icng, Händen, die nicht falsch 
diefen Namen führen, nomen et omcn haben t. Ein Absnhreibec keimte 
leicht 0^ ^'^«v.do^. dqrch Öe^iaug erk||i|ife^, imd, .ii»c^h«r mmehß die 
Q}Q9ßpi mi$ dem Textyo^t »usammen. 

Denn Ton des Ges^ratvolks Händen, die man recht ben^mit^ 
Starrt' auf der Aether, als bekräftigt ward der Spruch. * 
V 619. Man lese zum TJieiLiiiit B9,t|i«<», snm. Tiie)JL.|i4^. Cnatar, 
TbflU mit Abresch : >«; • 

f«te nach fiUtßftu «n Komma. Der iScbbllait fordert Abwach*« 
Lefart: mtz^m, 

T. m. Jütir^ V, w.'lradabfM «le dMch MriMMhe^lTerldln^ 
der Gastfrenaitefaii» wid d«t StaAreebli CdMyr:d9Mii#idatt. aM be- 
idM»' iBriftfiwniide'v und aogleicli «lapitagticbe BirgarJ ütaMcWIdeCe 
6»iMeIemMielaaagsTe» dea^Stadfc » Pili PalMMan . — irfiok habe» 
dmbt, daM ite ilcfa im FaH dea-f ei w e j| | ei tii« C cbi ii iM aadtoB-Oiltaa 
iMenl TOff dar Stadlr'aäfMiigen'WbnaB.' ' 
4 ' iUto mii 'lladidrodr 'Aberradend spradi lüip'a^ 

Der Fürst Pelasgos, Z6fi9\ des Premdlingshories, Zorn 
VortteUend, das« wolgio^ iiu Zeiiiartgang er eiaat . . 
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Stadt ihn an8diw;eUV| n^A fuf Gyt|tr Hfd ^(D||HyilB|^<l ; • 
Doppelte Verletxnng GräueL a^eMei]!/! wpß f^phS^^-i,., V 

, . V, J46., Ov^ ^9t für f4f in^ ^ iehw!9«lti^.Tfil%Mlif^ IKi;-, 
to« Der 'Sinn dejr, V^lf^ k«Wi |«b juft4i;cy,ji^ .fi^^ *J^M^M ^ 
dte lÜBBeni ttfianmid« Haa'lMe: Sw'üM'^.^•9^k^|^,,^^vt^ htm 
ißOa, mir n lieb), oier W.<3?iwir O^iW-'x. 

Die AdTemÜT^iirtikel darf hier, pivht^ felilen. ^gof^^fkann . 

nicht Zeus heisren , Ton dem auch , dass er mit Fluch h^fl^cfce ,^iiicht 
pattfend gesagt wäre, zumal an« dem Munde der Juog^^rayiep, 4^^^'^^' 
Zeus 80 erheben denken. So kanq fiiaivovxcf. bleibei|. yp^sJ^^y^fi}^ 
Nicht für der Männer Sach' haben sie .aj^^t^Q^^» / 
Missehrend den Streit der Weibc^r ; ' ^ ^ 

Auf Zeus sahn sie , und ihn , der mit VergeltuQ|^ fP&hf» / 
r > Ein ^ UDbehimpflicher , des« nie frohl ein Haus, begehrt, 
r VffH» . i deivi j JDaiOi^ er Si/^pti häufet 5 df^Mi , « 

^ jf^^f^ ja flcheun sie , die Sippschaft 
Zeus, de« heiligen Schu^erm; ^ .^'v.^-mmi .gf r // 
Drum an reinem ^itar cmpfabn ' t^^ttt^ I.*ff7 7 
.... Stet* sie : JlHid .▼onr.fiffn .Cöttqq^ |„,.r, V.,^ y 

V. Md. Ge^i. Mnih 4 istf^^^oiAu . nf» 'i««!.! f)U«*i imb 

•■' "V. ÄIO. Der Sinni „Von ehr^ut^tggn iBtrtUeü ^ef dtur ' FiHüleiW lft P 
▼erwaltet yf-^ovrcov kann auf keine Weise mit ys^agotöi TerbuMeil 
werden, und steht auch weit 1)es8er absolut, "ttegtiA '&B ''(pXtY^vxmv, 
Wprtlich also : Ehrwürdigen Greisen solleii die DtleMtisTTersammelnden 
iil4re stets gehäuft seyn und lödbrn, ' ' ' • ^ w ,B)v%\uf 1IS 08 

V. 673. .Com. W/tnToi, . • 

, raii Artemil mit VMntn remiliclit. Der AiiidrBe|f;4|||^ii|||^ 
Ddi, und erinnert an die tegnea^ Kml^ .d«f H«lf|te|mi;( ^fta^pMP 

, , |Pi«Bea .GfaiM«i|aU, .Mi dee ]ipn|^ai«t4, 

...... .fi^«l #<»»J«ti««W . j,;,. ; i . I.if, 

Za der Geateiae WolilfahrtI , , ,^,,1^ 

Zeae aeyatmiMi, d^..grfeM, , / :/ 

ChMtlielif Xaae .iii ty«b»ba«^ Wac^t« . i 

Leahead nit graaew .CftMta lia« Scbifbül , 

.i Ffi^Rt .auch fprofse ^en Herrschern . ^ . . „ r^l 
Hier steta, flehn 
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IM Mta* iftonb' flnU «9 

T» in. fii Irt Bftrgcfiffeg; 

V.üiL EU ieatliiiiiiAwf, im JOn^l i«r Miner; 14 

M-ttaldarvai Vttii«ilbBli all fai eota^iMhMiai Tme i«r Ot gaiiin 

fhe die Mov^m ^ff / « amtü^L Ma« y q r^g fcMb e 4e« Rbjtibmwi icr 
irorhei^ehcnden Strophe am Schlafe , und man wird fiadea , dUu« hier 
Cla pherekratiflcher Vers gefordert wird. Jlaa iei^e: 

Sieditham schirärni" anerfrealich ' ' 
Fem Tom Haupte der Bärger. 
V. 691. 

i97. inißajfv ^ nacli Fauw. ' - 

T. 698, Conj. Movoai d'ißntv doidecP. 
Me Hasen sind Frenndinnea de« _Wfthlfftandli So bei Kndai^ 
V. 701. Conj. d^TtufU. \ ' ' • ■ ' ' 

V. m Coiy. xai «fditir, 
V.'iii. Conj. xolvoßrjrts. 

Es half ehrroli des Amts Hohert [Dim« gfitfi|WMt.] 

Die Bäi^erschaft, aach denStaaiTerwalte [SFeflttfaein.jambi] 
Gemehnrahls vorbedachte Uefiachaft [aatisp. ctm Paatk 

T. 70B. mat^fmtt out Porson tm^ Schate. ' 

V. 733. Conj. Ei fi^üMwa^ pi^i Falls üä^ dKe Argaier, n- 
tollten meineai AviiaC ^ \« ' 

▼• Co^|. »v^l^e. Derelaat (hn 'aUgamafaiM.^-«^ B^pr aa 
LlaHiwiMltii^., yyia 4Sbwrich» der 8^gip«G«recliaBM^' 

X Ii, l . f . . * ' 

8a Aa Tulgata, der nidita Tecfiiaha»« iiaya: "W^'A 
AaarhwiM ytm Qt m hut ana diaaw Maa aich wieä, aUaa .diaa hm^ aich 
hk Scbadaa gelöset ; der Gawma meiaar Rieiia wktimt «in achkoddl» 
dMi Äda. ' ' . ■ l ... 

§^iPJIßip9vg , Ton ^{«^77 , a^ Miila) liegt gpins rtodla. Hl^r ist toi 
dicker, harter Haoft die Bede. Die Atnto tiad gietchMun mH Schil- 
den iiiiipan«ert. ' • * , . ■ 

Viel werden jen' antreffen, die am Sonnenstral 
Peä gldhnden Mittagis wohl die Arm' abhärteten. 
V. 753, Conj, ^ototp^oviq ixBivoi, BüXüftrjnÖEi. *' 
Dfe Bestimmimg dea männlichen Geschlechts fehlt ^ atorend, in der 
Viilgata. * • ■. '.». 
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ISM«, igpeff«^» nU PonoB mi SiMfi. .. > 

V« TA Oiih isa&wscs, suppiirft.» mit jSc&iiis» m jelfte* Bai4-' 

V# 769. Cönj. — ovSi y vfMv^Q^%imi^ - 

V, 774. ovzoiy mit Schütz. , .^^^ 

V. 777. TCQa^ca ö* a^aty^v ' ayysl, Conj. . • 

V. 780. q)vycofiBV, ' ^ » ^ 

¥• 78&. Coiij. dnMstu6aa\ mail xoftg ^ ' ' 

Ohne eine Wort yv'ic taxeta hat das ttfC^e keine zechte ^ezie- 

luug. Vergl. Enmenid. y. 245. 

V. 787. Schützens Conjectur {»^q) tangt nichts ; sie giebt den 
ganz entgegengeseUtejfi $ian \oa dem^ ww feine Uebeniel^uog nuidrnckt. 
Die Vttigate : . ' r . 

jkana bleiben , wenn wir lUa^ für Iiebenr^gei^t nehmen t Hab fa» gel^ 
' ttlgen Sinn. : ^ 

Nicht mehr nnflüchtig weilet wol. der Geist« 

V. 793. tad' iyxQ^ßV^n^ttt xt^olsr. Conj* • / 

V. 795. Gonj. no^at di ^oi yiv. 

0 meine Sehnittcfat w&re wol ein Aeflmnti« 

T. 796. Conj. oion^mi^§§a^ 

O wol ein gfotCer,' steil«v, g|Mi- . ; ^ 

% loser , dneom sdiwlndelndor . . 

OeiofffeUen, der hinab 

TIelen Stnis beneogte mfar» 

Bfa*, mit Zwange wand das Hon 

Boissond, naht die ClrannTonnahlnng}' ' 

¥• M. Co^j« Thu yd^ «vtccs «o^eir , « 

««l y^/*ov T^|Ms ; . ...» 

Dau Tok V* 811 an noch eine iSftropho nnd, Gegenstroplio folgt, 

kt OTsgomncht, Der Test aber Ist sehr Terdorbo&l Znivnrt optpaw^ 

mt^avla, wofAr Tttfne1|9s^ Upf^^jk ofitpa» w^uviavi dana ist 'aai titMm ^ 

il sehr Torddchdg. l^emor iohlt Tor^fdoi/i« ein[«ai, welches dos 

flehoUost anerkennt Endlidi stören* die beiden /(ol, die gewiss ano 

Glossen in den Text gekommen sind. Wahrscheinlich ist Tor ftiXri ein 

Tribraehys ausgefallen, in der liedeutung von kiiigeud. äng»t« 

lico. Ileiunticti lese ich: . . 

Iva o üumav ovoaviav* . , , , 

I 4 . . i V7 ^ -.'l ^. J, r.f ;j li.j 

^tiitt ntog nsX6(j.tva nal . ' . . — 

^i^tt. Mannet ^ Ixidf, san^ 
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Dos nag (qaodanai^dioit idkAiV *^ '1iBrti<4fi>i'' ' Seäeni«- 
muä dtfif'dihrgfMM-, dl« ftl^'Stt^M^i'ttftr «ialfe^ ge>v}Mclii*ifngstli- 
dm Sobficblenihdit Miwipr^dieD« Pa$i A«ii4.eraiig^ ifo^^ii^^ 
Uer Kharf mtiuehäa^ii » M'tflMbt |;elilliftftniBt'i ^ewüttiib ley, 
luuui WiOlil nidil beHauplei Wif4«A: ^ S^^ ^Ml «lidii ittlfididiMi Bimu 
Lms tdMii*ltf9ll^ftilmdid«IUp6l^, ^ ' 
Ein ftogwtlgM Uefly^dM e^Vchtu flelit^, '* ' ^ 
GflwUurvBg jedod| und LStmig'VK^t i 'f" 

Mir ■diaiRL O dNrltäiiii^fdv tnek TaMr; K^idiiKr^ 
Wofem Oewalldut aiuEi]ise1|ii 

Li«bt dein gmdi^ iai*; « ' * ' ' ' * ' 

Ach ehr* nttil« diö gtoaiit »1 dBr, 

Ei'dwtftlA^v liott der Mäl^t; Utfwi ' V ' 

In der Gegenetrophe lese Ich so: . ^, , . . i 

Ton 821 bis 837 folgt der Epodoa. . . . . 

[Diu Folgende, über den Epodos, ist ans H. Voss* Recensipn Ton 
Ii. MiÄeft^s ^^clmeif norae edltioni« Tragoed7ariitti Söpiiotteifitttfi 
(Heidelb. Jnhrbb. der I^it. 1^15, No. 41) entlehnt.] ' ' "''^^^ 

»IHe gnnie hddur VeIrdtdrbeAe Stellt lif nacli #a«eref üt^irinng so 

i: ........... ■ •• ' ^ . - ..• 

'O, ^, 0, <2/ * ^ ' ^ 

SSa fittlfliYig itutosr > — - 

«i»« «a^^«f/ 0, o'> * • ' - ' V 
8 atecv ßoav d /u (p a Cw l , - * ^ » 

ßm/cov ^^fflv,, etc. • ' ' , V' ; 

Oh, oh, öh, ah, ah, aht ' 
O der Räuber dort im Schifft 




Öle mich mif 'des' I^'' ' ' • J.dro.h» 

GWaihhät bedrohn! ia, iSl ' T;;^ "''^ 

Iii Ae6er zuin Theil aus Termuthtaitg^if 'AVd^fe^ Y'i^^^^ 
ten Anordnung ist ein guter Gedai^enfortgiing. ,tl|e ^angfräuea er- 
blicken Ten der Höhe des Gestadei das vorlolgende äcifi^iGhoB nah 



*) In der vo1t^tändijB;;en Uebcrsetzung des A* t . f,'Ai%£b|ip|d« • 
ber, Tod dirl'^ Zwei Verse weiter: „Ausgeicbifft bior ! " ' ^ 
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d«pYoiiiichcaTeideBii<lmAg i n gli l K faigeiiomiitow 4m Aeschylai, 

tnok liuidd» Ihre Angst bricht fir «iliäi wilden Antrof aui, der eich hi 
dem WaiMche endigt, i^.BMi^'nAM^ißßiäSfswt der LüfdiiBgmn- 
•kommes. Hienraf Landung» -di* Amtfil^at Stu^ Hallo! der Schif- 
fer heseichnet wird. «liimn.ltPW||rigjWi,» ^SMMNUel und rohes Kriege« 
geschrei» ab ein Voiepiel demeny waa ^en Jungfranen beTorstelit* 
Anf d|e Goqj. d«&n> für dvlbtv'war der Graf F. Ii. jStolberg schon i;or 
Yielea Jahren gefallen.** ".['"^ 

.V. 889. Hier herrscht änfiRoge kein regelmässig' wiedeikdirender 
Bhythmae, woTon. die •t&rmisciie Ankunft dee Herold« lü^ach an aeyn 
fleheint. iSrst nach einiger. Zelt legt sich der'tiransende Sturm nnd 
gieht der Strophe und ^egenatrophe Ränm. es.mi^ der lo Im 

Prometfaent; nicnt viel fuiden in^ Sophokles^' Tr^hiiiterthnen'V. 2S0& 
«• f.) Diese Stelle tu/ Atrophe und' Gegeastroplie.^su'gf^ ist 
wmioglich für den, der doc^ einige vor den Cesarten der Huid- 

idirlften bat. ' ' > V 

' ¥. 810. Sehr sdiwierl^e Stelle^, zu Folgendem ^b^B^ti^ ^nlass, 
dmseawinsleirunff übrigens nicht annlBlimUc& js^ . ' ' 

Chor. etrda^«9./ . . , . 

. Herold, ovaovc ttl(i9lT • i- • .>j 

Ghor. cil^i aal eny|io/, '(tooi&m«, wlfe die heSdeh f o wnäen 

«Y*rte) 

Gh. er.. Nimmermehr! HeroltT Ifhn' ^du; so Hellst du hinge-/ 
zerrt Irerden. o '%M!6ngV* BrdntiUlv^ • alM gitt mir 

iM^^W iliditlterolgt! tWer Wfiesiei«s glijbiv MtM Vostf'hbi^ 
mi, dem will idi*B danken; Ich weiss niditf nn&ifäk wöliatAni^'i 



dlmkliiiiir mich det Valg«te/«^«'l&cii der fnfj/atü tmk'ftclifttÜ 



. • _ V. o45. «roXv^vTOV. . . ... ■ i. 

. ' V. 849. Conj. ix' afiaitt. Nicht, vom ganzen Sdhm zii versieben^ 
aondera ^on einem bestimmten Theile demeljben^ wo die* tfanaideh afs 
eatlaufeme und j^ingehoite Sklaviniien zur 'Strafe vin^'^ yielleiGb^ au«^ 
Sur Arbeit sitsea soUeL ' * , ... .i .* 

l^l|hl|cideK fels<di. S. Arlst Ran. 845. ' . . " , . 

¥.850. Conj. de av doviiLag ini tffKf ^ [Bochm, c. anap.^ 

xiXtva ßia fud-kO^ai. < [Dochm. c bacch.] 
V. 852. iüxvQoc (pQEvog' araVf mit Schute. y^i^|...SQjilu. iui. 145]^ 

wo mian mulit mit Porson lese^ fis9satixt adovuf, . ' , 

Ö*rol'^'^^ - ' ' 

9VB 9 i.j • Eilet ^eiJt' ' * • 

Auf die Barke, so ^hnell M tmt ^ 91»« 

Nhnmermeh»! - «n «* M 
Hrrol>d.«» i' - ' 
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eher.' * » 

Genraf, BfaediMlt* tmk 
Blallge/ttMrMie j . 

Herold. 

£ilet, eilt in das Verderl) , 

O Verderbliche, lum l^ord! 

Diinu auf des salzigen Meer» 

"Weit hinwogend**! Fluüi 

Werd' ich mit herrischem Trotz 
Und init vernietetem Speer dieh durcfaaiif 

Blutend hin^ftzen an den Bord! 
Wenn du zu T.üim drob dich empörst ^ 
Mit Zudiig, hartem Zwang gebiet^ idh 

Abzustehn iron dem Wahnsinn! ' 

♦ 

V. 855. Conj. aTTi^i noXtv ig ^vüfßmv. 
So etwas fordert der Zu&aiinnenhang und der trochaische Rliyth- 
IDU8 des Vorigen. Wie sehr die Aegyptier weisen ilircr Frömmigkeit 
liefuhmt waren , ist ai^ Herodot i^nd andern iünian^ticli bekaniit* 

V.866. Ich leses ' • 

fii} Ttoti naXtv edidoii^ . ^ < j 

ilgldoifi* det Rhythmus wegen , und weil stSoi/ii wohl niclit 
tratsche Sprache ist. Will man aber, wegen de« ^lOlgCl^d^s 
eilUMi Dochmius , so lese man mit Bothe cSoia, 

V. 859. ed§ut darf nicht, wie von Schütz« geschehen , in pafifc Ter* 
wandelt werden, welches aack vS«^ überflü^äig wäre. t)er l)ichter 
spielt' aa,^af die alten Sagea Ton dai^ unbeschränkten Frurfit^rj^eil, 
4.9» Kilfl, Noch jetzt soll er SchUmgen und ähnliches Gewürm her-' 
Torbringen, welche Kraft, wie die Alten berichten, sich in der' Urzeit 
ancli auf Menschen erstreckte. Desshalb Ut Aegypten Vaterland der 
Menschheit. S. Herodot und Diodor. Es ist demnach hier nicht von 
dem Nil die Rede, insofern er die Menschen rege und titark macht, 
sondern von dem, der das Blut der Menschen (die vis vltali^) itc^prün^- 
lich hervorgebracht hat. — Stolz auf die Abkunft von Ahnen, die 
ihr Daseyn gleichsam der Urkraft der Schöpfung Verdanken, tteuilf 
iich der Chor ßctd'vxuios (Toup. Theoer. p« • * ■ 

V. 860. Conj. avpt^tu *ym fia^%9SiH^ . ' , , 
wohin der Scholiast winkt. t • • . 

V.Sil. Coqj.iUt^e/aff) ltai^Ha9^ ft^. 
Dm «Borliftrte ßa^^tlat komite .wcgtB det fa^vgßSog w Iddit aqp 
Imiltff vertaiit wevdan« i - - n 

Hie doch «log* Idi luBfoit {ha mhamm, 

^ Henea eiieiigende»JCiilt 
Iieben»geliiat u Meiii^iiii «nl^roiitl 
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der YostMm VerdentsdmDg d«r SchnfaigMUMiLmeii ättAwhyim, 410 

Unwürdig mir Edlen des Urstamms v 
Die Knechtschaft, die Knechtschaft, o Greial v * ^ 
V. 8()2 und 63 sind £ia Vers; statt Ü aber lese min utt^Bofhe* 
'der Dochmias fordort «i» und der Siangewiaat. ' ' ' \ 

V.86S. M. I. 

ßl(f nolla q)Q0v9tt* Dodun. hypercat. 
V. 860. ßät im* u§ui8a nuQog xaxoTradCMf, Oocbiii. i64|ii. eret 

Boluto in prima stII. 
' So «chon Stanley; mot dase mqlPf des Bhjtlmms wegeUf in «a^og Ter- * 
wandelt ist. 

V« 868. Von nun an folgen Strophe und Gegentteeplie. Bbn leie : 
At, af, af, aty Antis|i. 
' a«l yuQ Svgnnlafitog oloto GlyooD. l^eicai» 

d» aK4ivt09 &l«ogy \ 
iMt& eetQTirjSoviop {cd- > Ion« R min. 

svQVfpoQoig ip ccvQcctg. 
nolv^aiia^ap JitMB sich zur Noth als ein anif^clih'ter lonlkcr rcr- 
theidigen. t^^vqvo^« a. wie im Prometheus (132) x^atarvo^o^Oi «v^ac. 

V. 874. Die Rede des Herolds mnss, der Symmetrie wegen, noth- 
wendig drei Senarc haben. Den dritten konnte man soherstelieai 

Wehklag' und jammre herber noch mit Angstgetnn! 
(Voss setzt hinzu: Dies ist freilich dem Sinne nach gut; aber für 
einen äschyleiscfaen Vers Idingt ei mir noch zu lahm. Ich. weiss indes* 
nichts b<isseres.) 

V« Coi4: XvM««t»s §t^ßog a>g vla<snBi, ^ 
Zu der Vulgate: Iv^acig i) hqo yag vXdaitst, gfebt der Schoüast 
die Erlilärang: tlg vnsQ t£p Aiywniav nQtcßwti^ waä durcbans nicht 
aum Text passt. Doch wenn wir ngsaßBvu in xffeoßivcMf verwandehi, 
so haben wir eine leitende Spu^. Es muss im Text ein Wort gestan- 
den haben, das erklärt werden konnte durch: der Gesandte, oder 
J^rechw der Jigyptoasöhnei .vnd dies führte zu der obigen, Goiyoctax!. 

Wie Hohornfnngen bellt der Vormann! 
Auch konnte man lesen: ^ 

Iviiutttf o yi^cop vAiKOXCf* 

V.- 868. xt^txwun«^ mit Stenlays Jnq^uagiwarthvik Genife 
•• «b tterkep Wort wird geffoideft 

V. 88t Ceid« 

log ^g^Sopta d ditatQi* 

*P9*9 'hat immer die etite Sjlho hurt» Die Valgata befriedigt 
darcbaut nicht Zwar Ist vßiflf^ßtp vßffip eine gewdhnllcfae Redensart; 
aber d^ .stehen beide Worte nahe hei dnander. Hier, wd sie'durch 
^ ^hntifixitp getrennt werden, kann der AocMtlir dwchsoi nw von die- 
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4M 9to KflU^iiit 4h T«itei 

Iii an tifih tfprk Mftig, 

\ O rerrnclit, was da aoiftromst 
Mit dem Wutbliek! dass der Neilot 
Ob der Frechheit dich hinweg doch 
Wend't o du Qfenl m Fff«chh«US 

¥. 888. d^axpos , dM Metnunt wc^ea« So bei FMar. . 
V. 8Öi. Conj. 

' *poßs(f6v dnotQBnsf 
c5 7t Sy rScs ««?, Zav/ 
Fa ist Mutter der Gotter, eine phrypischc durch Mysterien Ter- 
breitrte Gottheit, die mit der ^rrieehinrhcn Hhea verwechselt ward. 
S(4)h, Phil. 321. Bei Virgil Berec\ nthia mater. Mä ht nicht Inter- 
jcctioQ, wie in Theokritg Adoniazusun, »sondern Vocativ von Mag 
und bedeutet ßittSQ, wie der Sclioliast richtig- hemerkt. S. Stephan, 
de urbibos toc. Mastaura, und Zoega in Weickers L iebersetzung , S. 
80 u. f. — näy für ßa, federt des Scholiasten Auslegung: «o ndreQ 
Ztv, rijs xccl. Auch der Gegensatz von Ma macht 175 nothwendig; 
Hag aber für nati^Q bietet Eustathius. S. Steph. Thes. voc. näxxug. 
Da« für ßoäv gesetzte ßä fodert der Dochmius und der Sinn« 
Weh! Vater! weh? des Bildes Nuz 

Wird Fluch ! Mich an das Aleer führt , wie im Spinneuschritt, 
Das NachtuQgethüm l 
Otototö ! 

Ga, Gä, Ahnin, Icomm! 
^Weg mir das Graun gewandt! 

O Ahn, Gtt'f Sohn, Zanl 
Die Jnngfraaen glauben , wio im Tnnnngeticlft , Totti Gtaunge- 
•penit d«i Hofolds, gleichwie eine FUege von der Spinne, weggefOhrt 
ni wofden« In dieser fSrchterüdieo Angst liehen iie so iliren'SiuiiBH 
filtetn, dem Zeus und der Rhen.' Die Erde, als Heirate, Ist SOnderia 
der TMnme; sie wird angerufen, das, was sie ge&endet, in «nt(er> 
Ben. So im Frometheaf wo lo dni Gespenst dei Argoi n& eebi 
ghinhts iZtp iS JS, Zena, Abweoder Toih Trinmen. 
Wer die ddnrerdn. Dodmiön - ( - * ^) enrlgi« ^aä im holH 
lAi Klang doa te, wird billigen» dam die Fohml Zdo» Mt PoiflOB in 
Handsphrlften &nd, vorgeaogon Ut Dar Gehet, von pamandar M«- 
iik,*Geiticalation, Tana hegloÜet, mm» «Ina fnrahlliafa Wirimqff 
hanroigehraeht liaheB. 

l£i dar Gegenstr. (V. 89T.) ittonf» man leeast 

AU GIftoatter fürwahr Ohrt lia «tf mich, md haimi 
Dam Farn Schwatiaa .afak 
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der Vüöäiachcu VefdeuischuBg der ü^cliutzg-eoossiiineodes Aescli^^lus. 451 

Dem Sinne nach muss Aeschylus so etwoä gegast lieben', obgleldi doi 
Vorgeschlagene nicht befriedigt 

V. $95^ yn^tnstv nipd yrjQavai find Torba neutm» nnd der Sinn 
der Vvlgate wftrei dIe.Gdttef ^ rind nicht ilt geworden. Gesehtt 
auch, ef fände jiich eine Stelle, wo yTjQaotutv aU madim bede»- 
tele, fo wfiie hler.doift ein unTeiseihlicher DoppeUfauk , Wahnehdn» 
lieh ■chrieii der' Dichter: ttvöl yrj^Swa 96009 (Oed. Col. 630). Ein 
Ab»direlb«r konnte die Glosse : yT^^or^oVoi ^<ray nur Erklärung hin- 
mnfngen, und dies, etwas nnigestaltet, die Volgate Terdcnngeii. Vetgl. 
Agam, IliW. Sieben gegen Th. im Anfang* 

. T. 911. ixtl y ayi}»ovtft(»rs, mitAbreecii* ^roiii. 40.) 

V.919. tvQlanmviym^ wie die Vnigate. 
Sdifita istMer auf felschem Wege« noeh^melir Bothe» der «Inen 
Spott wittert Nldit spotten will der Herold, sondern sich ▼erthet- 
digea. tvgimutv ist nicht caia reperlre, sondern iedHen, at^«tic&en, st- 
ehen vnd ßnden. Hanlig waltet der Begriff des AicjUns vor. \ Also 
. „Worum nicht,** Ich suehe ja nur mein Terlorenes wieder. SSnig* 
Und bei*m Suchen, an weldien n^ogsvo^ wendest dn dicht HmU, 
Bloss dem Aufspfirer Hermes Tortranend. 

Y. 929 — 940. Diese misshandelte Stelle rerstehe ich so: Der 
König Pelasgos hat den Herold ^ und durch ihn die, in deren Namen 
er spricht« O'soly oolijto^^ genannt. Darauf antwortet der ITcrold: 
Geh hin, und sage das des 'A^gyptos* Söhnen; d. i. Mir, dem Wehr- 
losen , kannst du das wohl sagen ; aher u. s. w. Worauf der Kön^ 
mit mliiger Festigkeit erwidert: Das alles, was die Aegypter nadi 
Temommener $ache V<)mehmen werden , soll mich nicht von meinem 
. Torsatze abbringen. Nun der Herold : Du verstehst mich also nicht ; 
wohl, ich will deutlicher werden, es ist ja ohnehin des Herolds Pflicht, 
sich seiner Aufträge Stück vor Stück rund lieraus zu entledigen. So 
wisse denn: nicht durch ein friedfertiges Gericht soll diese Sache zur 
Entscheidung gebracht Mcrcirn , gondern durch einblütiges, des To- 
des. In den Worten: ncog nai itQos zivos t acpaiQsd'Etg GTokov yvvai^ 
%mv steckt eine Fiiif^e des Pelasgos, die der Herold hohnisch in der 
oratio obliqua vic iirrholt. Aber dann kann nicht ff stebn bleiben; 
es muss nothwendig heissen: « 

fHaör'* 6 neos , V», KQog tlvog v ucpaiQ, 
Ich sollte (das Tiatein. mene u. s. w.) — nemlich auf deine Frage 
▼or Gericht — Ked' und Autwort geben, wie und von wem beraubt 
jenes Weiberschwaring ich hier ersdieine , um wiederzunelimcn. Ares 
int Küchter hier, und der halt keine Gerichte, wo Zeugen und Geld- . 
husse entscheiden, sondcni Uinsturz von Mannern u. s. w. So hängt 
alles znsaumien, und wir haben nicht nothig, mit Schütz die vier auf 
avzaviipiov ozolov folgenden Verse nach 946 zu setzen , wo sie voll- 
kommen müfcfsig stehn, geschweige dass eie der Kriegserklärung Ge- 
wicht und Kraft geben sollten. V. 929 bleibe ja die ursprüngliche 
Lesart XiyoLS av ; durch Heath' Acndcrung wird der Trotz des Herolds 
nicht Wüuig güüchwäcbt; audi miichte Uyoin* ap , fnr Uya oder 17 ^ 

29* 
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452 Zar Kflontiiisf dei Textet 

tiyo), em Soloecismas sejD. Den iclidiien Ausdrack dnoXotniftSfiiol ßUw 
(dSiO) hat Si Imtz Tiel zu eng gefaisst. 

Nicht rechtend traun durch Zetagen sdieidet Ares dies! 

Nicht solchen Streit pflegt er durch Silbergelds Empfan^f 

Zn losen; sondern häufig wird geschchn zuvor 

Hinhtiirz der Männer und des Hauchs Wegzappelungf 

V . IKJd. Mau Icser ^ 

rl aoi XiyEiv XQV tovvvofiov; ZQ^^9 pa^Wf , 
tiOH y av avxos — 
oder : ZQ^^V fucd^oig tömg av eevrog. Das erste geholt zum Theil Bil* 
theo» das letztere^ mir; ilier ich gebe 'dem exetfln dea Vonn^, fra- 
gen des ndr nstt dflakenden Umg im swelteii. 

V. 980* Mim statt ptia , wie Poisoa und SchatK. ITelier ip^<pog 
fUa vevgl. Enr. lern IBA, 

V. m. VergL^ddS. 

T. 1161. Mui lese: 

Vefffl^M, 448» 

9am9f mtt ScBfite. 
T. 956. sdi^. hw'KAmg venrettt ahsiehfUcii M dem Gedaa- 

kea aa Sicherheit vor dea aachstellendea Rfiabexn. 

V, .980. tfuM^s kedeeiet liier hmrg» Schneider hat ITnredit 

T. 960. Hier werde ja aieht geäadert &f99/tos und 9Ptvtii stekt 

ia s«]idner BeaielmBg vad kalk spriekwörflicky wie wir sageat Gat 

Budit Huth. 

V. 963. Man lese: tvperi^htaxu^ «s^mt, Itff^snr^ff. 

V. 967. aya9olai^ wie Person und Schutz. 

V. 983. Tonoq ist Tdilig überflüssig; die CoDitraetum ist liart, 
weil n^thwendig Tor ro^rog wieder oxoi; snpplirt worden muss. Es 
scheint aus o»oi; entstanden. Die Copoia fehlte , (üe doch der Sdio- 
MaBt geleiiea liatt wie sein larsi beweis't. Dies fuhrt aof folgeadef : 

tvtpQova, aal ya^ nag tt^g insmeTv, 
, V. 97§. t«mo9> wie Person nnd Schuta* 

Er, weises Bedachts, 
Sag' uns , wo geziemt zu bewohnen ein Haas 
Voll Gunst. Denn traun jedweder enti»ent 

Fremdredenden rasch 
Vorwurf. Doch d t» Beste gesdieh' ans! 

FvxAff'ci xai auvvtrca 

dotvuog f»tc. 

Ist nichtssagend, dt, vielmehr, bedenCangSToll als Erwiederung 
auf die Besorgnies der Jungfrauen. Statt des nichtssagenden h z»(>ß> 
wird ein Substantiv gefordert, das dem (piXaiy welches sonst allzu- 
nackt stände , Halt gebe, md' konnte leicht tob der Endsilbe in iam» 
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derVoiiiBcli6ityerdeiil8diuogderS(^QtzgcnoMiuien detAetdijIiu^ 458 

TttMchlnngen wwden« ijf^^oi isl Gegemtbi von «Uo^^i. I>«r Kö- 
nig trottet damit. - 

V. 999. wtf«&&t. Stellt eadi in Beih^ iind €3Utd|, nm Sn svlidiier 
Oidansg in die Stadt ebtaziehen. 

Kein Eohmlidi genannt» nnd ohne des ISroH» 

Naclirede Tom Tolle, elnheiniisd» alUer, 

Stellt, Freundinnen, endi, und, o Magd', nbo. ^ / 

Une Tom Looie TertbeUt , euch Jedev sn» DmusI ' ' 

AU Ansitenr Banaoi. milgnik 
V,«8I. CJonj. ^ \ % - 

q>tloi9.ttMQms rinovaav a^rove^/otc 

Erst iras geschehn ist ^egpen Landesbürtige 
Ton eignen Tetlera liocten aie mit Bitterlteit.. 
T, 988» 

Mrinas JUlmt^ do^l &avcov %a»r]fiiQ(p 

T. 994. Conj. % ' 

*Ayvco&' ofidov IX^y^f^ff^'ai X^^^^*^ • ' ' 

T. 995. BVTvy.ov , wie Schütz. ' * . 

,V. 999. TfQtLv , Schütz. 
Y. 1093L S4jhütz emendirtt 

XciXcoQa nmXvovol ncog fitvEtv Ipco, 
Efe rapinas quocunque modo prohibentibus raanere aut In arhori- 
1)u, perdurare affirmo, ^c. illos ftuctns. Wollte der Dichter das, 00 
konate er es netter und runder ao ausdrücken: 
xSlm^a yi(olvovot -ni^oefiiveir yiqaq. 
Rapinasqn« prohibentes raanet honos; wie Eumen. 491. Aber, der 
Zusamiaenhanf]^ scheint Folg^ende» zu iordern: Kyprii bietet die , 
reife Frucht aus ; iibor ylc boU nicht unrechtmässig geiaabl,^ MNUdevifc 
rechtmäsijig gepflückt werden. Demnach lese man-S' ' 

^alcaga ^tmXvovaa dvgiisvil y' 8^9»» 
Dem den Raub versagend, der n)it IMarnheit nach ibr greift '^E^» 
für tf^fog ist homerisch. Auch Sopho<dea liat et £1. 199« 
Des Baumes saftreieh Obst nift Kypris ans^ 
Den Banh ▼erwehrend rehgednuten Iifistem b eit.. ' , 
KWa oSwmt ix9^9n $oqI, mit Sdiüti. 
UtS Abthellsng der. Ters» dee SdünsseboH.. ffihft BoecUl her, 
tut ist meisteifaäft. Auch is^ nicht m besweifeln, dass derselbe 
irechs^d fon den Dnnniden vnd jhien Bfngden geinngen s^. Mna 
vergleiche die SuÄeilung, wie üe die Uebecsetinng gi^t nÜ der ' 
Toa Boedch «(»xgesGhlageneiij' die hl ElapnauiB heligefigt Isit 



*) Hiezn bemerkt Voss: ^^Diese Cbiy. &t ^oU dam Sinne MiA gnt| 
Ü ihf nhditi nnr ludie ich bis ]jM nichts i*«-*'^*^ 
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4M Zur Kemitnisi des TeitM 

T. 1019« Ciio» deY Dansldon» LSiroplie. iJeiwMtav ho^ 

V. 10B. % Strophi». (&«^a««<v<Mr «00^9, Jutwts) • 

V* 1027« 1» Gegenstrophe. (JmvMmw ijfiixoQO» n^mtfi)^ 

V, 1081. 8. Gegenstr« (Oe^onkaiimir i}^«^. ar^cvcijr) 

T. lOtö. 0. Strophe. (^<nr* ^c^. dm^f a) 

y* 1040« 4. sitrophe.;' * (ßoftm, ^(up ^cvre'^ff) 

T. lOlOi. 0. Gegenttr. (Jmmt8* ifitx» tfltij) 

II. 1061. Chor der Mftgde. 4. Gegenstr. (BiQtai i^x^'^t^y 

V, 1058. Gher 4er Danaiden. 5. Strophe. (^«y. i9/k<z* «n^«^*??) 

T. 1000. Chor der Mftgde. ^9tQ. ituz* tttv^') 

V.IOOX. Chor der' Danaiden. {dw^^ ^ßiz, nitinxri) 

T. 1008. ChorderBftagde«5. Gegemtr. (ßnquft. ^f^z* »ifornj^ 

T. 1005. (Jov. i}|tijt. 

V. 1066. Chor de:f Daaaidea. {Gsgan, riiiix. Hzi^) * • 

T. 1067. Chor der Mftgde. QJav, -^fiiX' hßdofirj') 

V. IWiS. Chor der Danaiden. 6. Strophe» (Jaw^^fuz) 

V. 1074. 6. Gegenitrophe. (&t^tat, tii^x,) 

V. lOSQI* M. L «f^tya/ovtffi. 

T. 1028. MMfMP 9AfM zianüiP. ^i^Lifm «of, iil em FlnM, der 
tüdk freiwillig, aui eigner Kraft ergieMt « vie «ora^) diwaot^ im 
Gegeorati von x^k^^'ü^i* der, dorch fremde Gewalt getrieben, staric 
anichwillt, sich mit ErgiebigVeit ergiesst , aber bald wieder anatroek- 
net. Toup leitet das Wort ncbtig von ^i^co her; nur hätte er es nicht 
durch fruchtbar nbersetieu sollen. Iiyussa gnunhia. VIrg. 

V. 1880. tud(^99tB8^ mit Schnti. 
V. 1010. Mndwuvot dl qfU^ fiaz^l nctQHCt» 
JloOoff i y evftiv Saut^fpw 
^ . cslaOn d^laro^« XTsa^oF. 

In Gesellschaft der Enengiin Ist jwuJi PeiIhM, 
Und der niemals was yersagt wacd « 
Die mit Haid sauhernde Bdiho , ^ 
Auch der Ehitcadit ist em Anthdl Af^dita^, 
Und, der fliuitemd idüeicfat, des ISios» 
Pethosy Veitfan nnd Haimonia sM Kinde» nnd Begleiterinnen 
Afrodite*». 

V.ldiS. Handschriften haben ^vy^* Damns i^achte Sc|\^dadfir 
Uelnen Ausgabe ffv/as unw», Abef diese Coiqe^tnr Ist upitatthaft; 
idenn ¥en Bnigeni In Argot haben die Jwjugfoauvw ^^fhte 9d|^iaiine^ 
wervaitan. Ich leset x - 

S. JBur. Phoen. 80L 

V.lOfiOw se^^d«, mitScbnli. . - ^ ' 

V. 1007* Sum: Halte nicht au gross , stanne nichl n Mh» iiar 
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dw VoMlfclite VeKdenteduii^der SchatsgeaoMimien de« Aeschyliu. 

aas. was die Götter senden; d. h. niflun e§ an ai« etwa» natärUclie«» 

empöre dich ni<^ht dagegen. 

V. 1075. Es sind zwei »tojia, ein reines, ungemMchte»««itoir, dl« . 
£he mit den Söhnen des Ae^yptos, und ein mit etwas Gntem nntw^ 
Hiischtes, das Lebt n im Ausland und dortige UnannehmlichkeJte* olme 
die Ehe. I>a8 leUtere wünschen sich die Jungfrauen; Ton diesem. ab«r 
nicht den guten Theil; das wäre xo ßiXrcQov xaiwv, wn^etM 
den Lebein das letzte p:anz. Also lese man mit dem SMÜntUß^ 
%mv. Sich etwaä giinx Gutes 2h ^ iinscheii, fällt den Ajpmtm gW m^m 
ein: daau sind sie zu unglücklich; nur MUderung d)M Webf wÄBicIlCll 
sie. Die Metapher ist von Wein und Wastemiitcining hergenoiiimeil. 
Aehnliches findet nlch bei Aristo yhanes, s. B. AcIlAfll« »Vqb d«ll 

2wei Ueheln wünsd.e ich das Bessere, weichet doch «tWM. Oattti »hU 
hält, worin doch eine Mischung ist (ßifiot^ov), ÜM »ndl« Uebel IK 
«■ungemischtes, nichts als Weh fit«rWjli." ^ A 
V. 1077. «ad/xco, Emend. Toa F« I«. Gr» ▼•n Stolh«S» 
Des Bösen betirei «nd 
Andrem gemisd^tea Ifih*^ Idi« 

JHm de» ViunNh« «idfr «dB B«dit 
F*lgl Inf ndB Imtoi Ffadm w Iifknu«, 
Hat geidifct ein Ctott Iboreito» 



IK i 0 G e 1 1 e u. 



üeher die Anshildunpr der Bnchdructerlcnnst In den Niederlanden 
iftin Haag (1829 in 8.) eine kleine Schrift erschienen: Körle ScheU 
pan den voortgang der BoekdruJ<kunst in Sederland in de Xf de en har€ 
«erderfr DoZmafcing tu de XFlde en Xf Ude Eeuw doorW. H. J. Baron 
van Westreenen vjin Tielland, worin zn-estandcn wird, da» 
die Ausbreitung der Druckerkunst in den Medei landein der Zerstörung 
der Maiaaer Driic^ecei in J. 1402 zuzuschriebeu äc^. 

Auf der Insel Taman bei der Kr 1mm hat man vor Ininoili «Ine 
kleine silberne MedaUle von schönem Gepr ige und gut erhalten ge- 
lunden, welche üui der einen Seite den Kopf des Herenlof vlt ^ 
wenhaut, auf der anderen in eluem Viereck einen Pferdeftopf aPg mm 
Legende ZIN^SIN zeigt. Die Münze irt dämm hftehat wichtig, weil 
sie die einzige ist, welche man bis jetzt von dkw alte« Vdl|ja«rttai^ 
am Kuban kennt. Da» Griechische Gepräge «A»rl ««* toflH » «1 
die Griechen im Gebiet dieses Volkei mchrero Colonlon hattw , » 
SU Gorgippia, Henneuttiöa, Apaturu». A» 
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Hi-teellen. 

swar', daM ^ BdMtiMlier des 'Bofpoivi midi wafiMt du GebM 
der f^iidev vttter iknat BotnuUsigkeit hatten, ivie B. Pasriiade« 
alten Monmnanten ^Aon «an Aoqianit «nd JBntjf dar .SSmler', 'ib- 
fcter, Dandnrier , oller Bfdoler «ml IMeer *) heiML> ladess kann die 
Mflnse nn eine» geprägt sejn , wo die Sinder teHielatandig wiaren ; 
oder es fand daa namliehe Verhiltniia wie bei den Odijaem acalt» wmu 
denen noute Mnnien Iwt» die^ an der Zeit geprägt sind» wa diaeetteK . 
mter der Botmftsilglreit der Könige Tiiradens «tandan* — Eine nichl 
Binder inteteMante Silber -Hnnae liat man an Aaapa gefaaden, wel« 
cbe den Namen Bkeicopnri« T und daa Datum d. Ii. da« 
Aera.dea FonCnt, neigt. Die wenigen Mnnaen von R1ieicapnri/T, di« 
man bia Jetat kennt, erwfiliaen ihn nnr in dem Jahre 531, -i o wie maa 
anch von lainem Vorgänger Cntya IV Mnnaen am den Jahren MB 
nniSSl, nnd von seinem Nadtfolger IninthimaeTns eine Minne 
vom Jahre S81 hat Vgl. Jbb. X, 225. Da4arch best&tigt sich mwsk 
die Bemerlcung, dais Bhescopnris V zur Zeit politischer Sturme, abear 
nicht bloss 531 sondern schon 530 Heniehav im Bospatna war. [Joniy 
aal da St. Fetenb. Hr. iOa.J 

/ _ 

In der Mitte des Juli fanden Kinder sna dem Dorfe Gönas b^ 
V^enne (Im Departem. Isere) einen Schatz Ton gegen 2000 Römbcben 
Mnaaen, Ton dsliea an 1800 Ton Silber, 15 von Gold und die übri- 
gen Ton Kupfer waren , und mehrere aadei« Pretiosea von Gold und 
Silber. Die Münzen sind alle Tom Kaiser Albinus und Tielleicht in 
Folge der Schlacht bei Lugdnnum, nach welcher sich Albinus selbst 
das Leben nahm, dort vergraben worden. Die aufgefundenen Mün- 
zen sollen zum grossen Thcil zerstreut und von den Goldarbeitertl in 
Vienne elngeschmolxen worden scyn. [Journal de Sti Fetergboor^ 
1629 Nr. a02 und Tabing. KanstbL Nr. 72.j 

Je mehr es bia jetzt Vielen schracrzlicli gewesen ist, dass über 
das ult])f i lie Reliu^ionssystem noch so vieles Dunkel herrscht, weil' 
die beul« u Iliuipiiorst her über dasselbe, Thomas Hyde de religione 
veterum Pciüurum (üxon. 1100) und Anqiietil Duperron iu der 
Uebersetzung des Zend-Avesta (Paris IUI), zusebr mit einander im 
Wider^ipruch stehen, und William Joues' (Works vol. 9) ^e|^en 
Duperron eihuLtiiti Anlilagen sich nicht gehörig würdigen lassen ; um 
80 'willkommeuer niubä es scyn, dass jetzt der Professor Justus 
Olshansen in Kiel mit Untcrstützunjg der Danit-clien Rej^icnuig 
deu Zend-Avesta in der Originalsprache (Hamburg bei Fried r. Per- 
th|is) herausgeben wird. Zuerst soll der allem voÜätändig erhaltene 



"0 JHe !I%aie«r erwdtmt'heb alter SehHftsteller, weM alNW dfcf^alia 
Inschrift von Coniosarja, auf der deutlich TJSiliV^ steht. Joden fttUs 
eiiid es die Anwohner tles FItisses ThaspU^ der wohl richtiger 77?afes 
hiesi, wie auch, bei Diodor. Sir. XX, 22 die bessern 1 fanschritten bieten 
(von drei Pariser li(UulbLiu:i.t»päc]iit nur eine für Tka^siSy £wcifiur ThaUs). 
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swansdgste Theil des Zend-Arestir, der Yendidafl, erscKeinen (das 
erste Heft ist bereite fertig), so dass auBter dem Text und Varianten 
ansführliche Notizen über die benutzten Pariser Handschriften gegeben 

Und ein Tolhtdndigcr grammatischer und Icxi(;ali!>dier Apparat spä- * 

ter hinzuji;efügt %vcrden soll. Alsdann werden die übri«j*cn Thcile 
• des Orig-inals folg^en, darunter auch der von AnqTiftil rirht übcr-^et/te 
und in Taris fehlende Yistap - .lesrht aus einer Kopenhag;ener ii iad« ^ - 
Bchrift. Neben Oit»hausen i-^t iur diisst llK' S( liriftnionument tbiiiii^ der 
Franzose Eugene Burniiut, av< Icher herauizug-p^ieii angetangea • 
hat: Vcmlidad Sade, tundts Uvres de Zoroastre, piibliv d^tpres le mor- 
nuscrit zend rfte la hiHiothique du Roi, avtc im comumnlaire , vne tror» 
duclion nonveUc et im memoire sw la lan^e zcnde , considcree dans «e» 
rapports avec Ic sancrit et /es anciennes idomesi de L Europe, Texte zend,* 
preraiere livraison. k Paris, iui^). liü]()^riii>ltique de Sencfelder. 28 Bgo« 
Fol. Im Commentar wird er eine voilstiindige Uebersetzuiig deslseschne . 
mitthcilen, welche, vor oOO Jahren vom Pursi Neriosingh in Sanscrit 
gcäch rieben y inr Fiüfuog; des liebeisetzuiig An^uetii» sehr wichtig 
seyn selL • , ' 

Der geheimniöBvollo Ni^er in Mittelafiira ist jot7:t in "England eia 
' Gegenstand mehrfacher L atursuchungen und llypoLlicaen. \ Jbb. X| 
SoUte man nach Clappertons Reisechartc es für ziemlich gewiss 
hallen I dwie seine Mündung der Knstenilus» sey, welcher unter dem 
Namen 4m FlnMea ?on Benin *) bekannt ist ; so widerstreitet 4edi 
lig eb Aofsate im Edlnlmrgii Review Nr. XCYU, wektar all» Meg« 
lidikcii ablengnel,. daw 4er N^ger lieh aadi Mira imdan «nd dia 
Koben Gebirge dardudineiden kdnnew ludest -tind die €hrnp4e firal- 
Heb nicbt Ton der Art, dam O» die Hfigllcbkeit^ibeolnt .nbwieeen. VgL 
Mnnebner Ausland im Nr. 21A S. W f. Das EdiolnHcgli B«view 
irill den Niger in den See TMiiad fliemen lassan« 



In keinem Laade TerwieBdeft man jetat woU mdv Fleiss nnd Aaf» 
tntolnamkeit dasanf , den Unterricbft der Jngend abinknraen nnd eei^ 
pendiailicli tn madlen, als in Frankreicb, nnd die in DentachlaDd y««- ^ 
Abelgegangeneil Kditeersdien KAnste in 4 Wooben die oder jene 8pra- 
die an lernen veiluigen noch waliro Rieeenseitrinme g^gen dte 
K&if (e der Fransosen , wo man in so Tiel Tagen- etwas fertig lenf ea 
bann. TgL Jbb. IX, 121« Znr Untentutnng dieses cempendiarisciieft . 
nnd alles umfasseaden Vntenichts encheibi jetst in Faris bei Cliarlea 
Gotselin, ein Fsttt Ceuri eosqitcl d'^lifd«» ^äusmolresy ä Vntage de 
%oute» Iss iceles ; contenmt sur le$ dPmte» branchM das eonnoisssfiosf . Air* 
iRotJle* eti vne CoUection de Traitfy aiparii ies üTotlsiit Ic» fdet ntflet oiiNS 
d In porlde des tniami Md de VJa^aU de Füsnecb, p«; Tb. .Sou* 



Iddess ist Klappertons Charte gerade hier sehr narichtig , da eie 
'gagen alle neoeie Bstiefaie dea UefaMB Kiitaiflma w Benin Tiel aa 
gram daiileilt nad Bcnia aelbift viel an weit Ibi litt«» dos 
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lice , cmploYo au mini&tere de Tinstraction publique, membre de la 
Sociei6 })our 1 mstrucüon ^l^raentaire. Das Buch soll nach Pin- 
n o ckä ähnlichem Englkchen Werke eiogeridbtet werden, dessen Me- 
tliode in den Englischen Schulen allerdings ioviel Beifall gefunden 
hat, dass geine Katechismenreihe in ihren einzelnen Theilen schun 10, 
15 u. 30 Auflagen crlcLte. Auch diese Französischen Traites sollen in 
Frpgc und Antwoii abgeidbät werden, und der ganze Goars soll fol- 
gende Gegenstände in 60 Bändchen, deren jedes eine ganze Wissen- 
i^cluift enthält und nur iius 2 liegen in 18 oder 72 Seiten be«teht, uni'-; 
fasÄCu : Fremit-ris conoaissances (ist bereit» fertig); DeTOiri^ des ei|-" 
fans envers kiirs parens; Morale ; Hihtüirc Saint« (Ancien et Nonveau 
Testament) j ±^x^Jü^^e de la doctrine rlirelienne; Chronologie j Mytho- 
logie; Histoircs univcraicllc, Hiicicnne, moderne, de la Grece, de 
Rome, de France et de quelques uutce& pays; G^ographies ancienne, 
•acr^e, moderne, de la France et de quelques autres contr^es; Astro- 
aomie; Usage des Globes Celeste et terrestre; Grammaires generale«, 
i^nfaitfe , latuiiB ^ grecqne , italienne ^ anglaise , allemaiide ; BMto^ 
vi^ne; Podne; Logiqae; PhiliMophie; Biographie udemic, moderne, 
fran9ai8e; AritluB^tique ; G^omitiie$ 'Histoire nfttiifeile; Physique; 
Botanique; Mintol^gie; Zoelogie; l^xi!^tiaßA\ Ct|ipiie| Mdi|0ciBe| 
ügcieiiltine ; .Irpentage; Soüeiis gMiplp« fur lif- H9«-iKf|$ De»- 
fkk.\ Perspective; Peioliire; Aidiite^tere f MvaigiM} Ifetiniii gtote« 
lif aitt lei aitoflidoBai^nef ; NMiow g^^ipl^ Mir Im arCa iiitfiiii^ieiai 
]l«Tigati«n| OwiiMceei Ma dTiles et p^uiIm doiit In cennaiasanoe 
«rt le plui utile. Von Vk m III TagMi f oll oio ioldici B&iiddioii fertig 
aa^ uid Jedea 10 Cent, koaton« Mao aielift» 4aaa die jungon l^ranao- 
aoB doireb dieao KaledUamen diuecslMiia sn Uii|yca«fil-6alolirtfii wos- 
den aoÜop, «nd daia niMi la Fnnkveidi dio pniTevoel|e BÜdnng Sa 
'tf oeni aehr weiteo Knlae anflSM* Bn djefo KstMufnieii Inf flio Scb»- 
len geadiiiebon aeyo miMani ao miifa, aoUtoJpan n^nn» ^n FiMmt 
UmTenitftft dodi wolil mehr filr aUgemelne Bildang aorgen , ala die 
meiiefdiBga goffwi lio 6i^obeii«n Anklagea im fiMratiion Mniaon *)• 
IXenn da in Fnnlureich keine Stadienfreiheit lierrscht« 'aondern alle 
fleimtaBstalten unter dem Gesetz und System dec Pariser UniversitAft 
atel^e&$ da diese alles ordnet und leitet und seilet dip Privaterziebmig 
4nium einen andern Wen: gehen Jcaon, als den» weldien sie tovt 
fichreiht , oder do die Frivaterziehung eigeatUdi gar nicht TorliandeA 
ist, weil Niemand , der nicht alle Classen eines CoUegs durchgemacht 
hat, ein Baccalauteat - Diplom erhalten, juristlschf oder mediciiiiaGiio 
Ooilflgia hesuchen und auf ein öfFentUchea Amt Ansprvc^ inachep 
kann; dm die Universität aber den Schulen natürlich keinen andern 
Lehiplaa geatattan wird, «It don von ilv lolM Molg^^n« moap 



*y Die Society de rinstrnction 41^uieutaire in Fariä hat die erschie- 
nen mmKref mmitümmim fir iPwdnüWg' nnarfnawl and 19# Btan-* 
jdare davon, welche ttir Oaiidin aidwnlsM» HV VaitMIwig- In 
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ihr Stuilienplan doch wohl ein sehr nrafassender seyn. Freilich he- 
richteii öffentliche Blätter fs. Blätter für literar. UntcilmU. 182y St. WA 
S. — 56.J , dass die Piiriscr Universität im Allgemeinen g^nz ni>ch . 
den veralteten Lehrpian und die Einrichtung festhalte, w( lihe sie, 
unter Karl dem Grossen geg'rüuilct, durch ihre ersten Stülulcu untoc 
/ Philipp Aun^Tist erhalten hat ; dass auf ihr und au[ den Schulen fart 
nichts als Latein «»^etriehen werde, und alle Wissenschaften dem Regle- 
ment gemäss Iiitc}ui:3ch Lchuadelt werden müssen; dass ein junger 
Mensch ohne Beaclituii^ seiner intellectuellen Bedürfnisse und Anlagen 
y ' Immer nur Latein lernen müsse , ohne es jedoch hierin wvitary nlt sa 
iinnr ukt lieschrankten Mittelmässigkeit yn'lwiDgen ; &Mm naoientlidi ^ 
dM Stndinm der Muttersprache gans Tennddässigt «ey und dl« tÄr 
ntf «rU&rten Studenten noeb düT di|j;atm orHiograpIdMÜinB Sdinltsw 
FnuwSeiffdien aindien; daifl Iii den Sehnten der Pmftlnnen Ge- 
schichte , Fhysik o. ■• w. gar nicht getrif»lien , In d«n Totfr^^ über 
Philosophie nur nlcbCinutzig^e gulM^uUlen behnndeU werdtan; dnit d«v 
Stndent lellMt nach mehrjährigem Stndlnm der Mathematik auf der 
Unimeitit nodi nicbt ««"weit sey» nm fn^ die polyteebniiche Schale . 
m Pfrii» ohne nocfi nachtfiglidi 1 oder 2 Jabr Mothonatik Btodierl 
nn hahen , anfgenommen veidctn m Icdnnen* Indein mag wohl hier, 
wie andenrärts, Tieice fiher tri cben aoyn; wenn\ ancb Inf ' Ailgemoinea 
festatebt, dasa dai Eniebnngtwcaen lirF^kreifl]L noch ichr im Ar- 
gen liegt Pocb fingt mpn an dleie Mftngf I bnmofmdir elnyntcben^ 
«nd bI^ sonng, daai.inan to« derVmg^ft^ltnng der nralten Imnde«- 
uiiiTenltit aprifdift» man denkt ancb auf die Veibeasemng dergansen 
^ebninnterritiilnresena und ttaet o^ aelbat an vielfachen praktischen 
Tersuchen nicht fehlen. Vfir die gelebrte Bildung ist et eine eigen? 
Ibämliche Richtung, data man die alte Methode der Väter von Porfr- 
üojalwieder aufgenommen hat, und'dass jetzt in. Paris zwei Sammlnnr 
' gen Ton Griechischen und Römiaciien Ciassikem erscheinen (die eino 
bei Aug. Delalnin in 12^ von meiern bearbeitet» .die andere bei Ponce 
in 8 , von Bontmy herausgegeben) , in denen man den Text liefert 
93SfUqu6 en fran^aia, wivani la mtftftcda deacoUeges, por deux tradu- 
tÜatu, Vtme Uttirale et interlin^atre ooeo In construction du greo [tetm] 
doTis Vordre naturel des td^es, Vautre eonfofme au g^nie de la i<i^|gtie 
- fravi^aise; et tutcompagn4 de notes expUcativeSy d'apris les principea de 
MM. de Port - Royal , Dwnarsaia^ Beauxie etc. Man will dadurch er- 
reichen, dass man rui quelques mois k rintequretOtion iMÜe de tona, 
leg chefa -d*oenvge de i'antignit^ gelange. 

Von Lob eck 's Aglaophamua sive de theologiac mysticae Graeco" 
Tum eau»U libri tres ist nun der erste Band erschienen , welcher in zwei 
Büchern sich über die Eleusinibcbcn und Orphischen Mysterien verbrei- 
tet und über Ursprung^, Inhalt und Bedeutung derselben die gründlich- 
sten und gediegeneiten Untersuchungen darlegt. Das dritte Buch wird 
die Samothrakiscben Mysterien und die Mythen von den Kabiren , Ko- 
rybanten, Kucetea un^ Oae^^^n i>ehan4ein». &i bedanern ^t i^uf, . 
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ivs der Preis dieses vorzüglieheii und auch typoispniplilsch sclion aus- ^ 
gwtalteten Bachs entsetzlich hoch (19 TMr. netto) gestellt ist. Nocb 
müssen wir der durch die in den Jahrbb. X S. 227 davon gegebene 
Nachricht Tcranlassten Mitiädeutung begegnen , als ob es eine polemi- 
sche Hiclitung gecren die My^ftiker und Jndomanen unter den Mytholo- 

' gen unserer Zeit n< liitie. i^g ist vielmehr eine rein Misscnschaftliche 
EnU tcruDg der Gi k c lii^rhen Myst< riea, welche sieh nur selten auf 
W'idericgung der An^i( hu■^ j( ncr < inlfisst, und nur insofern ihnen ent- 

, ppn-f>n tritt, nl^ die hier nicth rizflt-^tcri und ißit ausgezeiclioctcr Ge- 
lehrsainki-iL und 'riefe bc^niuulcien Resultate über dieä^ Gegenstände 
die M< i Hungen jener bei tu^esteUter Vergleiduuig unausbleibüch all 
niclitig erweisen. 

.Aom. Auf Veranlagfinng des Um. }*rof. Lobcck geben wir hier noch die 
jSrkläruug, dasä derselbe^ die in den Jahrbb a. a. O. von dem Boche 
gegelMoe Naehtidit vor ihrem Endiefaieii in nnaerez Zeitidiriil iiidbt 
gdaumty noch w^niiger etva Tmnlaavt Iwl. * [Ole B^dttclipn. 




Nehftelog AugMt Fai§tländer*8^ Bectors deu 

X^yceum9 XU Sehneeberg. 

Johann Gottlob An«:!;n8t Yoigtländer wurde am 10 
Jannar 1800 zu Grünhain im Erzgebirge , wo sein Vater Rector der 
Stadtschule war, geboren, und entwiekelte frühzeitig einen bedeu- 
tenden Grad von Wisssbegierde und vorzugliche Geistcsfäbigkeitcn, 
Welche es später möglich machten , d»ss er bereits in den Jahren in 
den Kreis der Gelehrten eintrat, in welchen viele noch weit vora Ziele 
ihrer Jugendbildnng entfernt sind. Schon vom vierten Jahre nn war 
es sein grösstes Vergnügen, unter den Zöglingen seines Vntcra su ver^ 
weilen und an dem Unterrichte Theil zn nehmen , den st in Alter ge- 
stattete. Seine erste wisiscnschaftliche Bildung erhielt er in Schnee- 
herg, wohin 1805 sein Vater als Diaconuti betördcrt wurde. Hier trat 
er 1807 al» Z(»gling in die Lateinische Schule ein , iu welcher er bis 
zum. Jahre 1816 blieb , und durch seine Talente eben so als durch ei- 
sernen Fleiss sich die fortwährende Zufriedenheit seiner Lehrer erwarb. 
He» Baupteinflnss auf seine Studien hatte Iii ahM CiacM^ der 
iamaBge Bector B evoe-mann [jetst Profbnor 4er Laadeticliale ia 
Heiisen] , der ia ihm besendert die Liebe* aar PUlidogie erwecklsk 
Weldie FortBdiritte er in der Kenntaiss der ciamischen Sprachen and 
in d<jt AnBbilduttg seines Geiste»- «dien Iiier gemadht batttf« he- ^ 
welMn nicht mir mehrere bei feterKchen Cfelegeniieiten von Ibm yarferh 
fSgte Latrinische und Qriediiiclie Gediöhte , eOBdem -nock «mehr' awel 
ileiaa Lateinisdie Abliandlnngen dber dae b^ammm AMmm^ ireleiia 
er als Piimaner [die Paftiaila lt bei sdncna Abgange Ten der Sehnig 
Im J. 1816dniekett liess. Nebia rintan gonanen^Sindiam det Hemer 
lud elber gtoim Tertcivfhtoi^iilt dMuelbM, «dWtart jlchhi ihnc« 
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berate die groMe Bvofcailitaiigsgabe mmä iIm Mlnifb vßä »orgfaltige 
AnlTassen der SpraohgeMtze , veklie in mIdoi fpätom Sefariften glänK 
Kcnd hervortreten. • So ausgerüstet beiog er 1816 die UoiTeveilit mm 
Leipzig, dem Studium der Philologie und bosondert dem det Griedii- 
ßchen sich widmend, das er mit solchem Eifer und foldrar Kmsigkeifc 
Iietrteli , daes er darüber oft die Tflci^e und Erholung seinea KörpafB 
vcrg-ass und hier den Grund zu di r Hypochondrie legte, welche spater 
öiter^ seine heitere Laune und srineu irischen und regen Lcbensmnth 
trübte. Beck, Hermann und Spohn waren seine Uauptlehrer, 
von denen der erste ihn in das philologische Seminar , der zweite in 
die Griechische, der letzte in die kritische Gcdellschaft aufnahm. Durch 
sie gebiidet drang er immer tiefer in das Gebiet der Sprachen und TV is- 
senschaften ein, und eröflnete damals namentlich das genauere Studium 
des Xenophon und der (irierhisrhea Redner, von welchem er in seinem 
apatcrn Amtsieben mehrere l'robcu üiTentlich bekannt gemacht hat. 
Seine Laufbahn als Lehrer eröffnete er bei der Thoraasschule in Leipzig, 
an welcher er 1819 als ausserordentlicher GoUaborator angcsteiit wurde 
und ein Jahr lang mit glücklichem Erfolge als Lehrer wirkte, obschon 
damals das Lehrgeschäft an dieser Anstalt bei der eingetretenen Vacanz 
sweier ordentUdieii Lehrer ein ziemlich schwieriges war. Während 
dieser Zeit erwarb er sich die akademische Wurde eines Doctors der 
Philosophie und Magisters der freien Künste und lehntb den Antrag ab« 
ala Profo?sor der Lateinischen Sprache nach Aoraa in der Schweiz zu 
gehen. Im Jahr 1820, wo er eben ein« AiUunctnr an der Landesschule 
in Sehnlpforte zu ubemehmen gedachte, wurde ihm das Rectorat des- 
Iiycenmt in Scbneeberg ubertragen, weldiei ibnt er um Michaelis wirlt- 
]I«di antrat. So eehwierig für ihn, der' eben ent sein Sites Lebens-^ 
Jabrbegoauen hatte, dieiee Schulamt ivyu mnsBte$, so füllte er et doch 
mit so regem Eifer und so uaermiideter Treue aus , dass e^ den Fler 
der Schule mit jedem Jahre hoher höh, und ihr euiea nidit geringeik 
Glans unter den Schwesteranstalteu des Sichsischen Eizgeburges er-, 
warb. Es ist ahm dieses Verdienst um so höher anxuredinen^ je 
mehr gerade 'fnr ihn sidi Schwierigkeiten schon desahalb darboten, 
I ureil seine Schüler^ deren Leiter und Lehrer er sejn sollte, sum Theil 
I mit ihm in gleichem Alter standen , seine tIoI Uteren CoUegen aber 
I dem jungen Vorsteher natürlich ukbt mit grossem Vertrau^ auf des- 
sen Erfahrung und LeheusUuglieit entgegen komoien konnten« AUeia 
f wasflmi an Leiben^iahren fehlte, das ersetzte er durch Retfe des Geistes» 
} durch Trefflichkeit des Herzens und Charakters und durch den uner» 
' mudctcn Eifer, den Pflichten bei ms Amtes in jeder Hinsicht zu go- 
! nüfren. Nichts lag- ihm mehr am Herzen als »ein Jicruf, und ihm 
1 opfiTlt! er gern und willig auch jedes erlaubte Vergnügen auf, toLuld 
r dasselbe nur den entferntesten Anschein einer Untreue gegen ^ela Amt 
! hatte. Als Lehrer befleisisigte er sich neben dem unausgesetzten Stu- 
I diuni der Alten der sorgfältigsten Vorbereitung auf die Lehrstundcn, 
I eines scliarfen und wiederholten Durchdenkensalles dessen, womit er 

seine Schüler beschäftigte, ciaor grossen liciljimmtbcit uad Deutlichkeit 
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im Vortrag'O, nnd vor Allem tles Bestrebens, den Geist der Alten ridlF- 
tfp^ aufrufassen nnd durch sie nicht bloss den \ erstajid, tiondern auch 
das 11t rz geiuLT Schüler zu bilden. >ii(liLä kuiinlc iliii von diescin 
Streben abschrecken ; selbst Undank und Unverstand £inzelner tnacli« 
ten nur den Eindruck auf ihn, dass er mit noch grüBsereni £ifcr seine 
Bahn Terfolgte; im Umgänge mit seinen Schülern fand er seinen an- 
genehmsten ond köitUcfasten Genuss. Durch Belehrung, jBrmahnuBg, 
Warnung, AufoNiiileniog and Beispiel wirkte er miablässig auf sie. 
Die innereii iiaienlAlste evdvrdi «ine gerftnidilote Freigebigkftit, dia 
fidsstgen nmd shtUdieB «tnraiiierttt er som weitem Farlsdureileii aaf 
4er lietreteaeä Baha, dUi trägen nad oniitllielieB taohte er dardi vä^ 
terlidie Zaeht som Besseni wa ffibrea« Bi^e Beefarelliangea waidea 
dnrcli seiae ftchte Religiosität erhdht, welche iicli nicht aUein in edk 
nem eigenen Lebeafwandel aussprach, sondern nach' welcher er anck 
•eine Schüler vor Allem dttUd)^ nnd moralieeh an UUlea anchtfl* Ali 
Rector crwark er sieh kald dnrdi strenge UnparfeOiclikeit und iinliettecb- 
Hehe ReditUcfakeit die Liehe und Achtung Aller. ITeber jede aiedlera 
Rdckddit erbaiben, galt Üim die Wörde aeinea Amtes fiker Allea» «ad - 
fem TOtt Sigeuittta nad Selbttinidit katte er nur da« ^Sedaikeii de« Ab< 
•talt im Attga. Was dassellie kefordera konnte» dis fnkrte «r mit 
einer Kraft « Fesfigkdt und Bdiaitlielikett ans, welcke mit riawonde» 
nmg ^iffillte. Sdne Oollegen gewann er darck geüUige Diqnstfer- 
tigkeit» darek innige Tkeüaalime aa ikie« Freaden nad Lei4aa nnd 
dnrdi sorgfiltiges Venn^en alles, denea, w^ die cellegiallsiilie Bi- 
lligkeit bfttte stfirea kfinnen. *Alle sdhwlerlgea Angelegenkeiten das 
Amtes wurden gemeinsdiafitllcb kerathen. ^esoaders viel an jeasllr 
glficliUchen Gemeinschaft trug sein edler Charakter als Measdi kal» 
in dem Offenheit, Aufrichkeit und Wahrheitsliebe die Bbaftzüge wi^ 
ren. Ohne Verstelinng nnd Sckmeichelei sprach er, wie er dachte, , 
und dachte, wie er sprack nad kandelt^ Stolz auf amtliche Verhält- 
msie nnd Kenntnl^ge kannte er nicht, und für seine Bescheid^ihelt 
■engfschon der Umstand, da^s er selbst seinen Schülern hei £ntwicko> ' 
lang schwieriger Punkte in den LehrTorträgen einigemal frei einge» 
Stand y das« er darüber noch nicht zur völligen Ueberaeugnng gekom» 
mcn sey, und dass die Tertnchte Entwickelung ihm zwar nickt genügte, 
er aber auch eine bessere za geben für jetzt nicht im Stande sey. MU 
Feuereifer für seine weitere Bildung und VerToUkommnung thätig, 
nahm er Belchrnng- Ton jedem und unter jeder Form gern an, wenn 
sich nur in ihr Offenheit und Biederkeit de? Chaniktcrs auisprach , die 
ihm selbst eigen war. Alle diese Tncrcii<icij beM iUirte er übriq-eng nicht 
nur gegen «eine Collegcri und Schaler, sorulern ebenen «^^efreu ieine • 
Freunde , BLli;Lniiten und ennsti^^en Ikngebungen. Seinen Freunden 
namentlich schloss er sich mit grosser Innigkeit und Dieni-ttertigkeit 
an, öffnete gich ihnen gern und suchte bei ihnen Erheiterung der dü- 
stem Stimmung seines Gemüthcs, die sich besonders in den letzten 
Jahren bei zunehmender Kriinklichkeit seines durch zu grosse Anstren- 
gungen ftogegrüTenen kürpefs wiederhobU einstellte. Seine JUebste . 
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waä lifttttgste Zentrenniig jedoch suchte und fand er !m süUen FanaA» 
Üenleben un Kreise seiner Gattin und Kinder, deren ef bei seinem 
Tode drei| einen Sohn und zwei TöehCer, hiaterlless , wom Bsdi »elr 
mtm DaliiDScheideB noch ein IMiMMit g^lcommen Ut 

So lebte und wirkte «r Mi wm Schlüsse des Jahres 1828 , wo 
ika» den Frühgereiften, am 14ten Deeember der Tod mitten auf sei- 
fler schonen Lebensbahn, auf weicher er noch so Herrliches yersprach, 
unTerhofft ans dem Leben abrief. Dem Verstorbenen folgt cler Rnhm 
der durch ihn hervorgebrachten Blntho der Schule, deren Leiter er 
war, die dankbare Liebe seiner Schüler nnd die Achtung aller Guten. 
9,Seiten ward wohl ein Miinn \on so jnngen Jahren begraben , dessen 
Sartr ein strahlenderer Kranz von Verdiensten geschmückt hätte"*). Die 
Schule nnd Stadt feierte sein Andenk eu durch ein feierliches Geleit, 
«um Grabe und durch eine am lOten Jan. d. J. veranstaltete Todten- 
feier im Lycenra. Zu dem erstem wurde ansäer einem Gedicht von 
Buehrern V'ainilien Schneebergi ein Trauergedicht seiner Schüler und 
die zwei Jbieden gedruckt, welche hei der Beerdigung von dem Schü- . 
1er Julius Körner am Grabe und von dem Oberpfarrer Hey- . 
mann am Altare gesprochen wurden. Zu der letztem lud der Conro- 
ctor, M. Heiar. Friedr. Wilh. Schubert, durch ein Programni 
ein, welches eine kurze Beschreibung seines Lebens und Wirkens**) 
nnd diu hei dieser Feier gelungenen und dazu gedichteten Lieder enthält» 

Als Gelehrter hat sich Voigtländer nur durch Ein grösseres Werk, 
die Bearbeitung der Todtengespräche des Lucian , bekannt gemacht, • 
welche er schon 1819 begann , -aber erst 1824 vollendete. Indesii ke» 
wikrte eben dies« AikeH seine pMlokigischeii Kenntnisfie, hüim- 
4an die der CtgiediiidieD Sfracke, «vf «lekt geiaela« Welse naä wiei 
flau eisen kedevleiideB Aste ip der philologlsAea Web an« Seki« 
eeneilgeB geiekttMi Bestrekangeii wsien- nur Vorarketten wti kioflig« 
.Qeistespiodiikte , kuigsam TorsekNitend und reifend, weil die Ge- 
ediif le des Bemijp und die in ümeii angewendete Itol fi1(eigfofse ioig^ 
Mi and Ctonauigki^i m wenig Zeit nn PffiTaCatrkeitenterigÜessen, und 
weil er gewoknt wnr kei seinen Arkeiten nnek mSgllckster Orandückkeitnit 
sireken und selbst Klendgkeiten nickt nikkenektot sn kissen* Tonil|^ • 
liek katte er sein« FriTnCitadien auf die Grieeliiseken Redner und auf 
Xenopkon gewendet, aad ftker si« ansgeddinte Fonickaag«ii angestellt, ' 
deren Besnltnt» dereinst den Stoff m neaenr-Bearkeitong^n derselben . 
UefiBnt seilten. Bonidi^t -#afen diese Fonekang^n anf eine Anigabe 
^n Xenopkens OeceaNnaias cotteeatriest, aa -welcker er aaidi AUeai» 
was Bef. darftber weiss, bedeutende Vorarbeiten kinterlasspn kakea 
nass. VorUnlige, aker.TOfafigUcke andmit aller Aaerkeaaang aaf- 



*) Worte aas der von eincni seiner Sckfiler, Julias ^draer, aa 

seinem Grabe gehaltenen Rede. 

**) Sie nt für mich die Hauptquelie bei Abfassung dieses Nekrologs 

gewesen, lline kurze Autobiographie des Verstorbenen bis zu seinem ^ 
ebensjahre jtekt kaitsr Her «aan^a Miertalfi» ibwlesc%tf DmuMuM 

upa. Mät) xm 
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genommene Proben seiner Studien hat er in melirem Programmen ' 
niedergelegt, nämlich in> Obs^rvationum in Xenophontis MemorahiUa < 
». J'art. i et il (Srlnieeberg, 1820 u. 1821) ^ in Observationes de locis qup- 
husdam Xenopliontis, JUalonia et Cicerünis (1823.'), in der Brevis de locis 
nonnullia L^fvui-^i in Leucrutnu ontdonis disputatio (1825), in der Urt vis 
dinpvtatlo de locis noTinulLis Xenophontis (1826) und de locis nonnuJUs in 
Xenophontis Oeccmomico (1827)*). In allen spricht sich sorgfältige For- 
schung, genaue Kenntnis» der Sprache und ein scharfes und feines 
Urtheil, vor allem aber eine grosse Liebe zur Wahrheit und ein regea 
Streben nach Erforschung denselben aus. Dasselbe Le^tvahrten auch 
einige Recensionen, welche er, nameailuli in di<;äcn Jahrbächern, 
lieferte, und von denen die Recension von Lehniann's Ausgabe der Lu- 
cianischen Todtengespräche (in den Jaiirbb. IV S. 393 ff.) den Beweis 
giebt. dass er auch seine eigenen Schwächen erkannte und eingestand. 
Geuuhiil überall genau und iiinsichtigt forschen und zu prüfen, 
stellte er auch bei andern die^s als eine unumgänglich nothwendige 
Forderung,, und Iconntc bis zii lieftigera Unwillen gereizt werden, 
wenn er dieselbe nicht erfüllt fcuid. In seinem letzten Lebensjahre r 
wurde er von seinen Uauptstudien abgezogen durch die übernommen« 
Herausgabe des Tftetaunis Unguae Laiinae von Foroettini« Wilwuid 
nämlich nach der Aaiangs mit dem Verleger getroffenen Ueh«rmn1nuft 
mir ein correcter und iroiilfeiler Alidradr des Weiliee geliefert irei^ 
den soIUe, bei dem VoigtL nichia ab die Conectnr der DmclLbogen 
. besorgte: s^ entscliied doeli bald theib die Anfeindung, we|«be diii 
Bneh vor seinem Erscheinen erfuhr, theüs die gleichseitige A^lL&adl- 
gung einer neaen und Terbesserten Anüage in ItaHen, thells «nd am 

$ * meisten der Ratli mehrerer Freunde und Gelehrten daliin, dass swar nidit 
^e aene Bearbditnng desselbent die bei den scfion getroffenen Eiaridfe" 
tnngea nicht mehr möglich war» wohl aber eine bereicherte und Iii 
cinselnen Partieen nmgeatlieitete Auflage gegeben werden^sollte. Be- 
veitwilUg unterzog sicfi Voigtl. auch dieser erweiterten Arbeit» aafge** 
muntert besonders durdi die suf^lcherteu Beitrige mehrerer adit- 
barra Gelehrten und unterstutnt durch HlnBuiiehuag eines Mitheraue- 
geben, de» Herrn Beetor Hertod*8<iu Zwickau. Die Grundsätze, 
nach denen das Weric nun unig|earbeltet werden sollte, sprach Voigtl. 
In seineir letntea Schulschrift: Ptspulntto hrevUde loco HoratU Od, III, 
S, 49 — 52» et etfrum, fiM» ForceObni editoribus inprimis emendandOf 

^ tjicienda, addenda sint , cxempla aliquot (Schneeliexg 1B28. 8.), aus 
uad bei^äiurte sie In der bahl darauf erschienenen witea laeCeruqg den 



*) Einige andere Schubchriften, die er als Rector des Lyceuhs in 
Sdnieeberg herausgab sind onwicfatiger undelMn so mehr anflocale Zwecke 
berechnet als durch locale VannlassuDgen hervorg prüfen. Sic sind: ^t- 
flirre Nachrichten von dem Lycevm in Schneeherg (1822) ; Beschreibung 
des am 23 Juli 1S23 in Sehneeberg gefeierten Schul - Jubelfettet (1824); 
Sinige Worte zum Andenken an Hm, M. Jage, oi'erfeti heknr M^tiesigen 
Igrceum (1829) und efaie lateinische Glndnrüiuchnngsode» gadielM wnt 
, Brbhnldigang Sr, jUi4. dat Koaigi im SadiMD (18ZI). * 

t 

m 
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Schal- n« UiÜYenitikinaclur., Beförderr. n, Ebrenbezeig;. 

BachM itlbil^-fiir dem Bearbeitung Er die HftnpCsadie geOtti.batte.* 
Wie mau andi &l»er die darb- niedergelegten IiebtaDfennrÜieileninagOf 
anerbeoaea mum man den nngemeinen Fleiü und dieoaefmadete Socg^ 
falt, welche er danqf Tervendet liai» aaerikeaaea aneh, daii daa 
Bach dadurch um sehr vieles beüer geworden ist» alt eafiraber war 
und nie es auch in der Fnrlaaetto*tcfaea Bearbeitung ist Uebrigena 
bewiest YoigfiL dadurch, dast er sich aochanf deai für Qm neuen Felda 
der lateinischen Lexicographle , auf welchem er Mher nicht gearbei* 
iet hatte, mit Verstand, Sachbenntnisi und Ümticht an bewegen wusste« 
Bodi er aelbil erlebte s^hon die Herausgabe dieser ersten Lieferung 
nicht mehr, eondem sank vor deren Tellendung nuf das Kranlcenbett^ 
Ten welchem er nidit wieder nnfstand, und welche« nllem Ansdiehi 
nach durch die nbermass^e Anstrengung, mit welcher er diese Arbelt 
an fördern gesucht hatte, mit Torbereitet worden war. So biielieB 
denn auch hier seine literarischen Bestrebupgen in dem Beginn stehen, 
und geben^, wie die frühem, keinen gndgenden Maassstab, ihn als 
Gelehrten zu messen. Jedenfalls bat er jedoch durch alle seiae 
Schriften bewiesen, dass er bei längerem Leben einen ganz vor- 
sügiichen Platz unter den Gelehrten eingenommen haben würde, und 
dass er bereits auf einer Stufe stand , die überhaupt eine sehr ehren- 
Tolle , für seine Jnhre aber eine ausgezeichnete zu nennen ist. Je mehr 
en schon jetzt als philologischer Schriftsteller einen Ehrenplatz 
Terdicnt, um ao sicherer hätte er, wäre nicht sein Erdenlauf zn kurz 
gewesen, auch hier die Flirciiprilmc sich erkampfl» die er als Lehrer 
und Measch bereits sich errungcA hatte» 

Jahn. 



Sdml« und UmyersitätsDachnchteii, Befördennige^ und 

E3irenbezei^iuigenu 

jßüaLiiv. Zu den öffentlichen Prüfungen am 10 Apr. d. J. lud dm * 
CoIIeg^c fran9oi8 durch ein Programm (Berlin ^cih'. b. starke. 43 S. 
gr. 4.) ein, in welchem der g-eb. llath u. Prof. (jriison als wissen r^rhaft- 
liche Abhandlung eine iiiimpli/kaUon U erUnsion de la diomctrie d Eu- 
cUde auf 18 S. jfeUefert hat. vgl. Jbh. VI S. 372. . Im Lehrerpcrsoneile 
fand im Tergniigenen Schuljahre keine Veränderung stiitt , ausser Aaua 
der Dr. Paldamus , Mitglied des pliilolog. i^eminars , aiä Gehülfe ein- 
triit; um die Stunden kranker Lehrer zu ubernehmen. Dagegen legte * 
der geh. Legationsrath Ilalan das luä^ecLurat über die AnäUilt nieder, 
"welches ncich ihm der HofraUi Uubois übernahm. Im neuen Schuljahr 
hat die Schule den Prof. ChalUer dun h den Tod Tcrloren. — Mehr- 
fache Veräuiierungcu biud iui vcrg. Schuljaiir unter dt:u Lehrern des 



*1 Wa« Referent davon denkt, wird er nächstens in einer Beurtheilnni^ 
der bif jetst erschienenen drei Lieferungen ausf^rechen. 
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466' Schul- und UnivevtitätsnaclirichteD«* 

FriedricU- Werdergehen Gvmiui-tnms Torgegangen, aus deren Zahl 
nach uud nach die Ilm. Zimmermann, Passoxv , llerter u. Gicsebrecht 
schieden [vgl. Jbb. VI, 373. IX, 124 u. 126.] und durch das Auf- und 
Kinrückcn Anderer ersetzt wurden, 60 dais das Personale jetzt besteht: 
aiiü 1) dem Dircctor u. Prof. ^ug, Ferd. Ribbeck [eingeführt alä solcher 
den 18ten Oct. vor. J. Jbh. VllI, 209.] , 2) dem Prof. u. Prorcctor Dr. 
Brunnemantiy 3) dem Prof. u. Conrector Dr. Kn^clhardt [Jhb. IX, 124.], 
4) dem Prof. «. Subret inr hanzier [zum Prufessior im März d. J. er- 
nannt.], 5) dem IVot. u. Isten Collaborator Jockel [Jbb. IX, Ji38.] , 6) 
dem Prof. u. 2 Collab. Benckaiäorf , 7) dem Coilab. (reise y 8) dem 
CoUa^. Dr. Lon^c [definitiv angestellt seit dem 3Dec. v. J.], 9) dem Can-. 
tor Hilst , 10 u. 11) den Hülfslebrern Prediger Marlin und MaithieUj 
12) dem Zeichenlehrer Tempeltci und 13) dem Selirciblehrer Schütze. 
Dazu köiuiiU der interimistii^ch angesti llic In^peetoi iiaaer , die iMit- 
^lieder des Icön. Semiuarg Dr. Ct umcr , Dr. Plthn u. Dr. f4orcnz, 
und der Schulamtsr^indidat Müller , welclitr hier sein Probejahr be- 
steht- Im Tcrgiuigeuen Winterhalbjahr übernahm auch interimistiich 
d«f «uaerofd. Prof, de? Physik Dr. Dooe aus Königsberg , welcher 
■ich auf einer Urlaubtreite In Berlin befand , den naturwistenschaft^. 
lidhett a. mathenatiichen Unterrieht» den früher Zferter ertheÜt hatte. 
* Im Lehrplan hat dieser Wecfatel der Iiehrer keine wesentlichen Ver- 
andemogen herrorg^bracht, ausser dass zu sichererem Erfu lg des Oe- 
sangunterrichts eine 4e und S« Sängerdasse neu ungLordnet ist Die 
Dlseiplinar- Verfassung des Gjmn. ist im Anfange des letsten Winters 
in möhrem Confer^nsen der Lehrer' neu geordnet und während de's 
Halbjalin der Fenitsetsung gemäss dnrchgefüiirt worden. Die wdeheat* 
lieh an einem bestimmten Tage in allen Ciassen Ton den Ordinarien 
und dem Dlrec^r gehaltenen genauen Disciplinar* Revisionen und die 
monntUdiea Disciplinar-CSoiiferpnien haben sich für den gewfinschten 
Ihrfolg sehr .wirksam geneigt in dem mm Sebliiss dos ■SdiuQtBlm 
[d. 15 Apr. 1829.] ausgegebenem Progiamn^ (Berlin gedr. b, Nank« 
18 n« 60 S. gr. 4.) sucht der Dtrector die Crrnadsfttne dprsulegcn, do» 
nen er bei Führung seines Amtes su folgen gedenkt, imd sich über 
die Aufgabe zn erklären, deren Lösung den Verwaltern einer gelehrt, 
ten Schule überhaupt obliegt Das Progr. beginnt daher mit der Deafr- 
schen Bede des Rcgierungs n. Schulraths Or. iteic/iAe/m bei der Ein- 
Itthning des grL'^rnwarligen Directors (S, 1 — 4), welche demselben' 
empfiehlt, in religiöser, wissensdiaftlicher u. sittlicher Hinsicht ein 
wahrhaftiges Vorbild des Gymnasü zu seyn nnd sich als einsichtsvoller 
Vermittler zwischen der Schule, ihren Beliörden und den Eiternder 
Zöglinge zn bewähren. Dann folgt die Latein. Antrittsrede des Di- 
rectors (S. 5 — 10), welche sich kurz u. dunkel über die Bestimmung 
u. eigenthümlichü Bedeutung des Gymnasiilms, besonders über die 
rechte Verbind tm:^ der theoretischen und praktischen Bildung aus- 
t^pricht. Ihr it!it emllirli S. 11 — 14 eine Deutsche Abhandlung: i'cber | 
die den Gymnasien frrzicmende Stellung zu den verschiedcnarti^rn Anfor- j 

d^rvagm d^r Z^i, angeliängt» m velcher ausfülurlich die Fxage er- 
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örtert wird , welcher Richtung die Gymnasien 4 bei den atiseioander- 
etrebenden Forderungen der Zeit an dieselben , folgen und welchen 
Weg als den zum Ziele führenden sie ergreifen soUen. Das Resultat 
Ist: „daM zum wahrliaften Gedeihen und gesegneten Fortscliritto des 
gerammten höhern Lebens in ihnen freie Entw ickelung" jedes beson- 
dern GrebietH de« Wii^sens ia eigenthümlicher Productivitat zu erstreben* 
pey , vereint mit. inniger Gemein^chulit aller durch gegenseitige rege 
"Empffmiirlichkeit — beides vermöge eines überall wirksamen Zusam^ 
inen-<'Viit» ilew praktischen u. speculiulveii Siunes, — unter der Obhut 
ttciit christlicher Religingität. " Ducli iehlt der Abhandlung Klarheit 
und Prncision der Darstellung, wesbhalb die in ihr niedergo legten gu- 
ten Ideen nicht die gehörige Ueberzeugung und Befriedigung dei IietQlt 
herbeiführen. — < Aus den Schulnachrichtea istzalb^^oi» dati dfik 
ilH. April m Terttorbene Jungfrau J?hsaMft\SlBWfUilt«lcJUnrdl in Bnlia 
eu Capiral'voii 80INI TMm. ffir bedürftige ulebtedelige Schüler dee Frü^:^ . 
rich-tVerderechen, BerlinUcbtfii » EilniidiM JoadttmsthaUiclieii ^ 
Gjnmailane lar Unteritütevog^ ihrer Aeoldgischen 11,1 InnstiiclMii Sta« . 
dien auf der Unitrersit&t legiert*), luid aulMerdandem Friediidi'*We»< 
deredten Gymo. 4M0 Thlr. yennarlit bat, def ea Ziosen vi Gciiaiti* 
•snlagea fir die ersten Lehrerstellen'venrendet werden toUen. Hai 
Programm de« Friedricb-WiUielraB-Gjmnafiiame ^BerUn, -gedc bei 
Beimer. S7 S. 4.) enüifilt msMer der Abhandlong^dea Prof.il. Wigan^ 
4ber dmartUgiSw Ehmmt m dJr geaduektL DarHeUung de» ^Jfateydidei'f 
•noch 'ein<> Vertbeidigiing der Preami*<^ea Gjmnaiien gpegea mdirboiio 
VeraagUmpfnngeii Tom Birector n. Frei Jug. Spükke^ welcl|e'aodi' 
ein allgemeinea Intereise hat , Indem ■in beeonderft die drdi Vorwürfe . 
in beteitigen «nebt, dem die Gymoaiden sn itoliert dastehen und dnr<^ 
die Lehrgegeastände, welche ale betreiben , nicht gehörig ins Leben 
eingriffen, dass der Lehrgegenstftade «n. viele eind und dass die SchiH 
len die Kräfte der Zöglinge auf eine übertriebene Weise in Anspruch 
nehmen. Mit dem Gymnasium ist eine Fensionsanstalt für 20 — 22 
Söhne bemittelter Eltern verbunden welche die £raieluing ond Aaf^ 
sieht über dieselben nicht selbst besorgen können. Sie stehen unler 
der unmittelbaren Leitung dreier Lehrer , von denen ' der Ober^ * 
lelirer Bretemtr die Uanptanfsicht führt, und wuhnen je zwei fia4- 
drei In einem Zinmier beisanimen. Jedem Lehrer sind 6—7 zugethetlt, 
und er leitet ihre Thfitigkeit ausser den Lehrstunden und führt die 
Auf^irht über ihr sittliches Betragen. Im Lehrerpersonale ist statt des 
Zeicheniehrers Jjanprhclm . der an einer unheilbaren Gemüthskrankheit; 
leidet, e!n«tMrlien der Maler Lust eingetreten. Um den Gcsan«runter- 
acht zu fördern, Ist neben dem Mnaikdiieetor jRsx noch ein zweiter ' 



■/ Die Zinsen jo|Ien jedesmal I9 4 gleiche Stipendien so ejogetheiU 
werden, dass ein Schüler Tora Berünfselien, dnsr Tom Friedriebwerder- 
selten u. einer yom JoacFiiiDsthalischen Gymnasium drei Stipendien erhalten, 
das vierte aber nach (kr Wahl des Stadtfflaglstralt anf einen andeniAbl** 
turieaten ans dieten drei ScbnloB mit« ^ • 
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Qmvglchrer , Mäüer » gewüilt woidea* Zar Antd^ung eines • 
FoHepiaas'i uni neuer Hn^kttKeB hat dit Bliiiiitttiiini 189 Tblr. be^ 
vUligt. Der sur gruadliciiereii Betreibung dei fjnte^riditi Im FraiH 
nofiidien und pralubchen Beciinen in den Elementerelatten nngiOBtellte 
Iiehrar ißmg [Jbb. 87S.] iet vor konem nU C^veetor an dnit Pre- 
gjnnMinin in Hms venetit worden. Aach« bat der Ffnuiik. Sprach*' - 
lebrer Margutt gegen daa Ende tot, J. iein VerbäJfniti sam Gymn*- 
rinm anfgegeben, ond seine» erst intetimutiscb ▼enralCete, Leiirslelle 
hat der Spiaelhlehrer fVings erlialten. — Am- Jeachimstbaliirben Gym- 
nasinai [Jbb. VI, 918.] inad.Leiirer: der IKrec^ iUsinefee; die Prefe»- 
aaien Wb\f,^ de Mtirin^ lybnd, ESpke (Bibliotiiel^ar und Cuiater der 
Oelrich*schen Stiflnng) , £«iiM^i'etser, SneUäagey Krüger ^ Conrad und ^ 
Attiow; dm Oberlehrer «Salomon [welcher als Mitglied Conciln profee* 
aonim nnd all Ldirer an die Stelle der Proff. ^Poppe und Brum seit 
VS» getfeten ist. Jbb. VD» 95IL]% die Collegea Smim und JTnoj^« 
ler; die AIoInneninspectDren F«rfer» Dr. Rungoxom^ Dr. IVeydeviker 
[weldbier jedoch jetat als Oberielirer an die Ritteraiiadentie in BnAV- 
DENBi RG a])^ebt.] , Dr. I^sn» SeAedt [an *B«rcAard*s Stelle eingetreten, 
Jbb. VU, 8d6.j und Dr. Fou [Jbk IX, 474.] ; die Mitglieder des Kön. 
Seminars Solomon jun. und Dr. Stieglitz; die ProfT. von Seymour [Leh* 
rer des Englischen.] and Fabrucci [Lehrer des Italienischeii.] ; ^^^^ 
•Ücdirector Bdl»ig und die Qesaaglehrer Werner und Prof. Figeker 
[Letzterer , am grauen Kloster angestellt, hat seit 1828 den Gesang- 
unterricht in den zwei untern Sing - Clausen übern ommen.] ; die Schreib- 
lebrer Markwort und JabrmorJk, und die Zeichenlehrer Zoll und Brüg- 
ner. Das jüngste Programm (Berlin gedr. bei Nietack. 32 n. XII S. 
gr. 4.] enthält als Abfaandlrng : De M. Antonii Mureti in rem BcholasU'- ' 
eam meritts et de via ac raiione tradendarum discipWutrwn ah eodem com- 
mendata, Scrippit Henr. Guil. AhraH, de Marpes. — Das Programm 
des Berlinigchen Gymnas. zum g'muen Kloster (Brrlin irct^r. hri Diete- 
rich. ä4 S. gr. 4.) enthält aiigser den Schulnachricliteu eine Abh. des 
Prof, Dr. C. G. D. Stein ^ de Christi deacmm ad infcros ^ nnd dio zwei 
bei dem Director^tbwt ( fjsel [M)h. VITT ,S. 209 f . j von den Directorea 
Beüermann und Köpkc geluiltcueu Reden, welche jedoch raei^t nur lo- 
cales Interesse haben. Kpiiorus dt r Schule ist der Probat und wirkl. 
Ober-Consistorlalrath Ross geworden, vgl. Jbb. VI, 374. Die Stello 
des weggegangenen Prof. Aug. Ferrl. Ribbeck [VIIT, 209.] erhielt der 
zum Oberlehrer ernaonto Dr. Phitipp^ welcher, früher Oberlehrer am 
Gyinnas. in Lyck , schon seit drei Jahren CoUaborator an der mit der 
Schule vcrbwiiflcnen Streitischen Stiftung gewesen war. Jbb. IX, 124. 
Die Streiti^che CoUahoratur i^t, nachdem das Directorinm der Stiftung 
den üchaU derscihen erhöht hat, unter die zwei Schulinntscandida- 
tcn Dr. Philipp Albert Zimmermann u. JoÄ. Georg Wilhelm Pape /^rtheilt 
werden. Jbb. IX, 414. Statt der ausgeschiedenen Candidaten xMoritz 
Seebeck und Dr. Rudolph Lorenz sinil die Mitglieder des Seminars für 
gelehrte Schulen Dr. Custav Juamcr , WUh. Albcrti n. Dr. ilerm. Pal- 
4anat als Lehrer eiogetiretea. Die jSchulamtücaadldateii Carl F)rie^* 
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WUh. teop, fimtitUffee halten an der Anttelt ihr Probi«|ilie.alK ' Bit 
Oonmtor Sioftaie' bal den Titel Pkroracior wlialteB» A» ScUom dw 
fidiai^alii« 18^1 aateirkhjkaten an dar Sdiiüe-27 Lchver, tma deaaii 
jedoch an Ottern J« derSent^ Collagtuau, Profetior Armf 
Jftiefter, geaddiBdeB «nd nit einem Jalifgalialt»' Tön d80 Tblni« nnd- nn*. 
ter Beibdialtnng det grftiiten Tlieila sdner AnrtiwoliMing in den« B»- 
heitand Tertetat wafden ÜL tat ¥dr« Jafarv liat die rerstorK SaQav^ 
meiiinnrittve Mmrh fWedeftte Md/er der Anftalt 6090 Tblr. mmaeht^ 
von deren Zinten aa%eaüftleUe protesCaatiidie Gymnafliatten , ir eiche 
Tiicologie studfcren wollen, auf der Schule unterstützt werden sollen. 

Am Cdlnischen Realgymnasiiun iit dem Lehrer Di . Friedr. JVahler 
dnrcli Cabinelsordre vom 21 Sept. vor« J« der Titel Professor beigt^fegl 
werden; Dasselbe Prädicat hat in diesem J. der Architekt fV, Zahn 
erhalten. — Bei der Universität hatten für den Sommer d. J. IIS 
Lehrer [48 ordrntl. ii. 29 ausserord. Freff.) 1 Akademiker, 36 Privat- 
docenten B. 5 iVlaitres; X% Theelo^n, 17 Juristen, 33 Mectiriner n«* 
54 Philosophen.] Vorlesungen angekündig-t. [vgl. Jbb. VllJ, 210.]. Un-» 
ter ihnen fehlt bereits der Prtvatdocent Dr. Mussmann, welcher als au« 
sserardentlicher Professor in die philosoph. FacMltfit in Halt.k ver^ctz^ 
i^orden ist. vgl. J!>l>- \, 121. Anffj^enommcn ist da;?' i^ea der zu An- 
fangs dieK. J. 7Aim Lertor der Itali» nl^chen SiJraclie iTiianiite Professor 
Fabrucci. Seitdem hat der Privatdoc. Dr. heinr. Gusi. Hotho eine au- 
sserord. Professur in der philoäophi^bcn. der Privatdoc.- Dr. Th» G» 
Eck eine irleiche iu der medicin. Facultüt erhalten. Zum Director des' 
Entbinduiigs - Institutt» und zum ord. Professor in der medic. FacuLtät 
wurde der Prof. Dr. Dietrich JFilh. Ileinr. Husch aus Mailturi; berufen» 
Dagegen ist der Dr. Ed, von Siebold \on hier /um oid. l'roiei«sor de» 
Entbindungsknnst u. znm Director der Entbijuhinprsan^tnlt an der Univ». 
hl Marbitro ernannt worden. Dem Profesgor juii» Dr. Biener ist daa 
Prädicat eines geheimen Justizrathes beigelegt. Für den "SVinter liim- 
digtcn 115 Lehrer [10 Theol. , 14 Jur. , 34 Medic. , 52 Philo*, u. ^ 
Maitres] Vorlesungen an. Zu ihnen kommt neu der au^Berordcutlicho 
Professor Kunili , welcher, bisher in Paris mit wi^seiiÄchaftlicheB Ar-*' 
beiten besicbäftigt, sei seiner Rückkehr zum ordentl. Professor in der 
philos. Facultat und zum Vicedirector-des botanischen Gartens and den 
Herbarien ernannt werden Ui, Auf einer- wissensdiaftUchen Bdlse lie-^ 
findet sich noch der Professor Rank« , weleheni das BCnisteriiim aar 
Beendigung detseQiea sii^e weitere UnterslillBahg« Ten TUm. hewü-» 
l%t liat Die PraTeaseren 1». Jdeler nnd €: Sßntt sind m der Arinü-^ 
adhen'XSesellSebaft in Lenden m aaswftrtigeirBlltglledemifswiUft wer« 
den. Ber Professor nnd Direeler der SCemwarle Br/ JShcfce haA de» 
Bannehrbg QidM^ erhallen. Znr UnterstnCanng lunnker nnd divfUger 
Studlerendea der Theologie ist auf Veranlassung des Conslstofialraths lu 
Professos» Br. Leander ela Verein nnter deiA Namen des. IVsandeFNike» 
Fsrems ansanmiengetreten , weLbher hereits far das Tosige Jabr tobi 
MInlsleiinm 100 Tlür« als Znsdrast eilialtea und andi liir dioaea Jahr. 



1 » I 

liiBg v«B Beiträgen für dfb «nglftcUlclieii GiMmjb» in B«^b» wdiÜMt 
im Gänsen 97,262 TUT« sptamneng^bracht hat, hat eich anfg^Ifiat vwft 
den Rest seiner Sammlungen Ton 2279 ThliB. 27 Sgr. dem MioitteriiHil 
der UnterriehlMingelegcnheiten überwiflMil, welches mit Genehmigung* 
*, %4m Königs diese Summe aU Fond eines Stipendiuma für einen in Bep^ 
lin studierenden Griechen angelegt hat. Zur £rbBmuig eines Tu nen ' 
Fflansenhauseaim botanischen Garten ist die Summe von 10,797 l'hirn^ 
^««tUigt. Dem loologischen Hnienm der Uniireifitflt hat der Kam* 
mecherr Ginf von Hagen eine von selneii^ V^er ererbte: wertltveMe. 
Saiiimlung Ton Käfern und Schmetterlini^n , die aus einer V0ft 
mindestens 6000 intere^isanten und seltenen Stücken besteht , znm Ge~ 
schenk gemacht, -r- Die Kön. Akademie der Wissenschaften hat un- 
ter dem 12 Febr. den geheimen Rath und Kämmerer Freiherrn vtm 
Hormayr in München zum correspondicrenden Mitglicde ernannt. Der 
Professor Begas ist zum Mitgliede des Senats in der Kön. Akademie 
der Iviiriste ernannt worden, welche den Freilierrn Alex, von Humboldt 
»a ihrem Ehrcnmitgliede erwählt Jmt. Derselbe hat geifdein in He- 
gleitunp^ der Professoren Rosa und Khrenberg eine Uetao nadi d( m Lriil 
angetrctt-n , zu m eelchen von Peterisburg aus noch der Beäiiitü des 
Kai^eri. Uushi&clicn Bergcorps, Oherli ütten Verwalter A/ensci^emn, gekom- 
men i^t. Der Kait^er von Ruii»]aiid ]iitt dem Freiherrn von Humboldt 
lÜW Ducaten Reisegeld übersrliic kt , iu Peterbbiirg noch ausserdem 
10^000 Rubel auszahlen iaii^en und alle Gouverneure« aogewiesen, der i 
Rei^e den möglichsten Vorschub zu leisten*). Vor der Abreise hat 
der Kailig denselben noch durch folgende;^ Decret sum wirklichen ge-> 
licimen Hathc mit dem Prädicate Excellenz ernannt : ,,Ihrem erfolge 
reichen Wirken im Gebiete der Wissenschaften ein ausgezciclmtlci» 
Anerkcuntniiis zu gewiihren , hübe leb Sie zum Av^rklichen Geheimca 
Rathe mit demPrüdicatc ,,ExcellcnK'^ erutinnt und das anliegende Pa- 
tent vollzogen. Für die IVaturwissenäch^ft neue Schätze zu sammeln, 
- treten Sin Hvieder eine grosse Reise an ; »kein Zweifel , dass die Au»n 
benttt den (£rwMBtttngen entsprechen whrdy. wenn Sie, wie Ich hoffb» 
' vef IIiiifiilai*'lbewalMet kleyien. Meine ' WüMCiitt f&r die glückllclia 
Yellewimig dieeer B«iie wetde» Sie elele hegleiten.*' (Gez. :) F r ied- 
Siek Wilhelm. T«r etfneif Ahiepetliat. der geh. Rath eon.lfwR^ 
leUtt .dem ObevbiUiotlielaiff- ik 3?^eCewor Qr« I^Oren f&af Ezemplara 
«en Freitages Ausgabe det Hamua eingehändigt, um ile.nU Prämien 
mi^ie £t«dierenien in Berlin nn verthtilen, .welche «lefa vn Amhi- 
eebeiLVeKingHch >nlunN«lmett. Der OberhIhUotfaelmf mOtm hat ibri- 
genn- ieWem im (Ail||fi^pe d^f Blinwterinnii der .ljjntetrilsbfiiang^es^ 
Imiten -eine Beiae nach Patiiy Leadan «md; Oxford nateroomaron , .wn 
mit :d%a Bihlwthefcen; 4MMr Stidte Verbindnagmi: wanUHen , dm »ir 

*) Nach 0en neunten Berichten haben die Reisenden den tJräl bereit» 
glAc&Hdi dardhzogen und ihiAr' Reise noch weiter, bis an der'ChiaeiiielMMi 
Chrenae, aiiigeifahBti.i L.s : 'i. 
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Be^urderungcn und Ehrenbezeigungeo* 471 

Erweiterung der Kön. Bibliothek und zum Gedeihen literarischer Un- 
ternehtnungen in Berlin förderlich seyn werden. Frucht« dieter Hiaita 
Mnd wohl «iass die Kön. Bibliothek aeitdeni von der Unifenitfit Cam-' 
bridge die Ausgabe d^ Code* Nooi IVifamenll Ctmtubrigientu mm JEiflhig 
fn aw^i ^radi'trellea jBänden und Von dem Dnterhanie dei Farlamenlf 
in Iiondon Ah iecha neuen Bande der von der Committee ef raeetd^ 
heransg^benen Sanunlnng SItcrer Englischen Urkunden ond. Staata- 
^riften zum Geichenlc ethalten hat» Auch die Cnratoren der Unl- 
▼ersi^t Leeden haben Ihr dai Prachtweik MiMeani miatoarfeir^v j^catfe« 
attae.iE^dunensis geschenkt. In London iind für sie nm verhUtnisa- 
massig ' biilig^n ' Preie' IM Arabische, ' Persische und fianslctttiiche 
Qai|d^dirifle9 an^l»uft worden, welche eine grosse! Zahl imedierter i 
«n.d. äussent wichtiger Werke in' Arabischer nnd Persfedier Spradw 
and mehreren Hindostanischen Dialekten enthalten, nnd. wovon der- he-* 
(annte Bearbeiter ' eines ' Hindostanischen Wörterbncfas SSwikapeare ia 
Reuden einen Katalog aagefertigt hat IJebrigens ist bei dieser Bi*, 
bliotbek s^it deqi Fehraar d. Ü. die rühmliche Einriditnng getroffen, 
dass die Ciir si^ ac^nirierten Werke von Zeit zu Zeit in dem Anzeiger 
der Stnatszeitfing bekannt genvu^ht weiden« — Zur Bestreitung der 
hei Einrichtung des Kön. Museums noch nicht gedeckten Kosten sind ' 
10,000 Thlr. , ,zur Anfertignng von Fustigestellen für die in ilemselben 
nnfzustellcndpn Statuen und Basten 20,000 Thlr. bewilligt worden. In 
Paris wurde für dasselbe die Statue des stehenden IIürniapIn-fHUicn um 
5750 Thlr. 24 Sgr. angekauft. [ Sie ist iihg cbildet in Cayius Recueil 
tom. Ul inh. XtVUI, XXIX u. XXX und in Millin's Gallerte tiiytliolog. 
tab. L n. 217.J Auch wird mit ihm die Kön. Münzsammlung verbun- 
den werden, zu d^en zweiten Aufseher der bisher bei der Kcnstkaoi*' 
tner interimistisch angestellte Br. Bolscatftal mit einer Beseldnng von 
j^OOO Thirn. ernannt ist. ^ 

BoiN. Bei der Universität hatten für den Sommer 1829 41 ordentt.: 
u. 10 augserord. Pro ff. , 2 Ehrenmitglieder und 11 Privatdocenten [S 
evang. u. 5 kathol. Theologen, 11 Jur, , 11 Medic. u. Fhilos.] Vor- 
lesuni^cn an!reK lindigt. vgl. JT)b. IX, 238. Als ausserordentlicher Pro^ 
feseior der Philosophie ist bereits aufj^eführt der kurz vorher dazu er- 
naniiU; Privatdocent Dr. F. C. von Jliese. Seitdem ist dci- Proieüisor 
Jklte vom Bischöflichen Seminjir in Mai'vz zum ordentlichen Protessor 
in der katfioliächen theoloL^. F icnUiit, iitul der Prof. Dr. Loebell von 
der Kün. Cudettenanstalt in Heri.i\ zum aussicrord. Professor in der phi- 
losoph. Facultät für da^ Fach der Gesehichte ernannt worden. Dem 
Prof. von Schlözer ist gestattet, die ihm verliehenen Insignien des B>us- 
sibchen Annenoi iltutj zweiter Classe mit Diamanten zu tragen. 

BHE^LAU. Der Cousiätorial - und Sclmli ith Graf von Seldmtski iät 
zum Probtjte des hiesigen Dorastifts ernanut, behält aber vor der 
Hand seine Stelle als Cons^is^toriiil - u. Srhulrath noch hei. Der Pro- . 
feseior Dr. Middddorpf Ut zum Consistoriahrathe u. Mitgliede des Con- 
sistoriums u. Pu(i\ im ia!-Schu!coUegiums ernannt. Der Profcs^^ar Dr. ron 
Cölln hat «Ittü Prädicdt eines ConsistoxiakalUca eihaUeH. Der auäsecoird. 
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412 'Scbal- aad UnlYertitäUnachricUteiiy* 

Professor Dr. Elvcnich in Bo?n« ut als ordentlicher Profesflor der phi- 
lo:iuph. r (K altät hierlier versetzt ; der ausserord. Prof. Dr. Carl Witte 
hat eine ordentliche Professur in der juri>l. FuculiaL und eine Gehalts- 
KiiLi^e von 100 Tlilrn. erhalten. Am Elisabeth- Gymnasium ist der 
Lehrer Klettke vom Gymnas. in Orls al^ achter College, der Schul- 
amtscajididat Adolph Guttmann als Culliibosator , der Maler Räthtg als 
Zeichenlehrer angestellt worden. Das Programm womit der Ucctor 
Köhler kathol. Gyiuiuifcium zu der öffcntl. Prüfung im Aug". 
eiiiliid, enthält vom f'roi. liaiunLorf Xachriehten über die init dein Aa- 
töol. Gymnasium verbundene Erziehungs - yiiutuU , ConuiU ^ Couvklorium 
SU St. Joseph genannt» * 

BftiBG. Die wiäscngchaftl. Abhandlung, welche der Director u. 
^rof* Df« Fried. Schmieder dem Programm zum Schluss des Schuljahri 
▼orausgetchickt hat , behandelt und erklärt mehrere Epitaphia, 
die eich In den Gedichten des Mardalit finden , und irerbrelt^t sich ge- 
legentlich andi fther ein paar Epitapliin auf Denicttdnen» Mit den 
B^^n def neaen SchnJ^jahis wurde der ovdentUdke Leiim n. Ordina- 
lini in Secnnda LoffteM«», weldier 9$ Jahr an der Anstalt thiti»^ ge- 
Veten ist, mit einer Pension in den Ruhestand Teisetst. Der Reil- 
giont-und Gesdiicfatsfehrer der iwciten u. Ordbarius der fünften 
Chisse Sehaerf ging zu gleicher Zeit als Pastor nach Karseliau ab. Im 
Coile^nm ascendierten liierauf die Lelirer Dr. I7|f€rf, Weigand^ BkuSs^ 
V. Dr. Boftertog, in die folgende Stelle trat der Gymoasialielirer ^aer 
aus Uncnin ein und einen Tbeil der andern Iielirstnnden nbeniahm 
üiteripiistisch der Schulamtscaiididat SeftonwaUder. 

GnivMA, Zu dem jälirlidiOn Stiftungsfeste der Sdinlo (d. 14 Se^L) 
bnt der Bectgr und Prof. M« fVeieheH durch ein Programm eingetädbn» 
welches eine gediegene Ahhandlq^ , Conmienfafto I de L. Forio poe^ 
fa, und einige nachträgUche Nadiriehten und HÜttheUungen' von dem 
Torjälirigen Einweihungsfeste des neuen Schulgehändes [Jbb. IX, 240.] 
enthält. Von den drei Adjunctenstellcn Ut die durch des M. ^^utider^e 
Aufrücken in die fünfte Professur [Jbb. VI, 471.] crlcdi<;te Adjunctur 
Interimistisch in soweit aufgehoben, als deren Geschäfte den beiden 
andern A^juncten aiiertnigen und einem jeden derselben 100 Tblr. als ^ 
Gehaltszulage ausgesetzt worden sind. 

KöKiGSBinu. Bei der Universität hatten für den Sommer 182d 22 
ord. /U. 12 auiiserord. FroiT. und 11 Privatdocentcn [8 Theol. , 1 Jur., 
10 Medic. u. 20 Pliilos.] Vorlesungen angekündigt. Vgl. Jbb. IX, 373. 
Darunter ist bereits der Prof. Dr. Aug, Rudolph Gebser aus Jena , wel-' 
eher zum Pfarrer u. Superintendenten bei der Domkirche und zum au- 
sserord. Prof. in der theolog. Facultät ernannt ist; auch sind die au- 
escrord. Proff. Dr. If'ilh. Ed. Albrecht [in der juristioehcn] und Dr. 
Ernst Meyer [in der philosoph. Facultfit, Director Ac-i Trotniiischen Gar- 
tens,] zu ordeutUclicn ProfF. iinfp^enirkt. Seitdem hat der ausserord. 
Prof. Dr. C. G. J. Jacobi eine ordentL l'rofetäsnr in der philosoph. Fa- . 
cultiit u. eine (il li iltj^zulage von 200 Thirn. und der ausserord. Prof, 

Dr. F. E. JSetuMum eine orUeatl, Proieäsur der PhysUc und Mineralo- 

# 
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gfe in^dofMlbeii Fae. und ilse Gfliftltmlage tbk M TMrn. erhalteiu 
DefProf. primuliM derffaeolog. Fsciilt'Dr. Utd^RheaaUtzumConaiato- 
vialfalhoimd Ehniimttglitde deiConsistorinnis und ProvinsSAl^SelralGol- 
lefciAii einawit. Das StadtgymiiBsitini hat in seinem Lehrerperaifiifele 
f Jbb. I, 240 Tgl. mit V, 321, im die N adniclit Ton CatUWi Abgnnge 
fiütchist] mehrfache Veränderaogen erlitten, wbrilbw der Director 
^ruvc im Ticrten Stück der Getehichte de» Stadt gymneuiumt ( Königs« 
lierg 1828. U S. 4.) Nachricht gegeben hat. Zu Ende des Jahres 1827 
■ mirde der gemäthskranke Lehrer Krieget ndt einer jährlichen Pension 
ven 400 Thlrn. in den Bnliestand versetzt. Pen 25 Jannar 1828 ^tarb^ 
nach 9^ jährigem Wirken an der Schale im 41 Lebensjahre der Ober-' 
lehrer Stiemer, als dessen Sobstitnt schon seit dem December 1827 der' 
Schulamtscandidat FY&hlich eingetreten war. Am 1 April 1828 trat 
.der «um Schulrath ernannte Dr. Lucn» fJbb. VI, 252.J aiis-dem Tiphrpr- 
collegium aus. Im Sommer TcHiess der Hülfslehrer Kähhr die Arit>talt, 
•an dessen Stelle pro Tisorisch der Studiosus Lctf«i(z trat. Am S( liliisso dea 
Schuljahrs bestund daher das CoÜegium aus dem Dir. Dr. .Vfrut e, dem l'ro-^ 
rector Grahowski^ dm Ohrrlehrern Dr. Lc^ichn w. Prof. Dr. Eiiendt^ 
den Lehrern Müttrich y Gryczcwshi , IMlka , Fröhlich u. Castell, dem' 
Cantor /ritt, dem Zeichenlehrer M<j!lhcn(pfv , dein Srhreiblehrer Nau^ 
snaim und den TlnU«U. Leyde, Funk und Leurits, Seitdem ist der Leh-' 
rer Johann August Müttrich zum Oberlehrer ernannt und der Lehrer 
Fatscheck ^om Gymn. in Rastexbihg hierher versetzt worden. Am 
Friedrichscüllegium gab im Sommer 1828 der Dr. Eberl seine Lehr- 
stelle auf, welche seitdem von dem Dr. Hagen interinustiseh verwaltet 
wird. Vgl. Jbb. VI, is:!. 

Mri^sen. Als licM tor nnd erster Professor der dasigen Fürsten- 
fchnle St/ Afra ist seit Johannis d. J. der seitherige Director des Gyra- 
nasiuma in Duisburg Dr. Schutze angestellt. Der Professor F, A. Uor^ 
ncmann ist von der theolog, Facnltät xu Heidelbei^ zum Doctor der 
Theologie ernannt worden. Das Programm 7ai dem jiihrl. Stiftungs- 
foste der Schule (d. 8 Juli} hat der Prof. M. Jok. GoUlicb Kreyssig ge- 
ieiirieben nnd darin Commeniationis de C. Salustii Crispi HiHoriarum lih. 
i/l/ragmenfli, %y ftiMlof&eca CArMlifiae, Suecmnm Reginäe^ in Vaticor* 
mm ^ronMk^ JRsrt 11 g«Iiefeit. TgL Jbb. VÜI, 21S. IHe Uflier ne- 
tten den Lelintellen der ledif Frofeeioren beitdiendeR Tier Adioneten- 
•teilen elnd mfgelMilien» nnd tollen dnrcli iwel neue Pfoffeeinren 
letit werden. Zmn itebenten Prafeieor iit der bislier. aneteferd. Pro*' 
fetwr dei^ PliiIo«op]iie in Lnm« , M. GM. Ad, Mnmamiernnnnt; 
die Gefehüfte des aditen F^feseois wird der Rectev enetitnf, Pirof, 
M. fönfpy nbemelunen. 

BftnnBir» l^er Conrector Cämment am Oymnnf inm Imt die Pbcp-' 
stelle Bu Eldinglianaen 'bei Minden erMten «und seine Stelle bei der 
Schale nledeif^egt. Dagegen itt der Leiifer Bolftert Tom'GjmnaeiniiL 
nn Hinvinu» in gteicber JiSgenfeliaft Ideilier Tereetet worden. Bei der 
Ucftfgen Beglerung iet der Pfiirtor Zieren ane Wolda' aain katlioliicioB 
Golrtliclion aad Scttnbalh ewnt 
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AMbM« iW M BmMtwwg a«f die swcite Petilwa ier Stia^ 

k*tUm4, tolggwd» •M^rhSd^« rtUntmz l)lBdcairolk>- 

fcmfBf 9« veltMa ßmntMiiMfttrk «iier TMngiveiie CcMwae« P«l> 
akdiar Ah}umU ßjAöatm^ m11 4m ,P«Iaitcbe aacli fenecbüi, wie Ui- 
tar» ■leUataniclitMfnMie TCfUdbeiiy jcdedi a«cii tUe PuhUiJil :^pra- 
4k0 Mi . eiaMB Gegeiutiui«!« 4m effeatiidiVB CrtmirfcH gtniirlir wtt- 
4m; Z> EbeofalM mit iSi^en Gcgeiiieii, w« 4ie ilevlK^ Sf rachr <fe 
mlldbi bemcli^de oder die bei weitem ToriietrtdMade kt^ da« Drat- 
sp|i^ Huch feraerlun Ii nternchti»»^ räche , uod da« Polainclw» eia Geges- 
stand des üircntiiclii'u L lUtrrici;!« acjn. L'in die frreiciiiing- dieser 
ilU«iclit Sr. Majifftiit de§ IiLüiiigs zu erleichtern, »ollen: o) für die 
PfarrüiuUr aU auch iur die Lehrftellen Ju d< ii V olksschalen in hin- 
reiühcnder jin/.ilil Personen herun^ezogen werdea, w^che die erf«r- 
dirJicliu Keuiiliii»5 drr Pnlni-i li.-n und der ÜeuUchen Sprache besitzen; 
4) Von den Im Groe^her/oii^^tjmjii i'o!«en be*teheiKUn G^uiu£u>Iea mH 
da» in UtMsmhHG in ieioer Ui»heri^cn Ve^^i!»^ung verbleibeu, weil« 
von Schülern Polnischer Abkunft^ die nicht au^lcich der DeuUcki 
Spmefae inäcbti^ wären , bisher nur wein\r be.-iirht wurden, und veil 
die Bevölkerung in der liiii^egead .%'9U ürouiberg iiber%% it gcad einer 
PeoUcben Abkunft angehört. Dagegen soll: 5) bei dem Gjniuia^itim 
ift lfmm» die bereiU be«tehende Ciiirichiung der parallelen Coetuä für 
polen und. ütlllwdiA in d«ii auip|i)r|i Ciassen auch noch aaf die 
Tertia oder iweite Classe von untea ansdehnt , und auch diese in ei- 
nen Deutschen and -Polnlscbe« Goeta« getheilt werden. 6) Ebenfalii 
■oU bei dem Gyaiaaaiamin Liiaa, we 4>^ iil)cr^v legende Mehnabi der 
Selnller aaa PataUdiea ZSgliagea bestellt, für die Bildung paraUeltt 
Ceetaa far Polea and Deateclie ia nöthigen FalU selbii 

in den tier jtaterea Cl««fea«««4iiyt werden. , 9) 1« den beiden obero 
aaeiea.der^GynniaQea.iqi Pasee- wid Liwa,.^ weUbeii. die bia dahia 
In i^aiallele Ceetns g«theiU«n Peloit eben i»d Deutacbea Scbaler ine- 
der'^aeaamealrfffea, teil das Dentecbe ipU dem Pelnlifchea, nach d« 
VeMcbiideabeit d^r Lebii^egeaf täade und napli dem jedeamaUgea Er- 
aMtiea des Pieiriiiaal-SebaleeUegiume, alt Va^ricblespnu^e swii 
ÜBraeibin, wie budber» awar aWecbieln, iiedeefalli^ al»<» der Untenicbk 
veindtt^t der Deattdiea Spra^be ia dem Umfange fortdaMrn, ib 
nfltbig Ut, um die Polniscben Scbdler, wekbe eicb.dem Scaade der 
Gelehrten und dem StaaUdienete widmen.. wollen , zun Beaucbeitf 
inliindi^rhen Deutschen Universitäten zu befibigeo. ■ 8). BamiC känf^ 
bei den Gymnasien ded Gt o»eiherzogthum8 Posen, der bindesvaCerUdua 
Absicht Sr. Majestät dett Könijjs gemäss, nur solche Lehrer angetfttttt 
werden, welche mit der erf»»rderlichen Missenschaftlichen Tüchtigkeit 
eine vollständige Kcnntui^^ä der Polnischen und der Deutschen Sprache 
verbinden, und namcntÜcli den Unterricht in den beiden obcra Clas»en 
der Gymnasien abwechselnd /» J)^i*Uc|ier ua^ Foliuwber^S|irachc er- 
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llltilleir können, BQllen tolch« junge Leute, gleicliTiel ob üeuCäcTier 
o&er Pohiiäoher Abkunft, velche beider Sprachen mächtig- >ind und. 
aicli dem .gelehrten Schiiifnche im Grossherzog;thuni ra^rn zu widmen 
gedenken, wenn. sie sich bej^tirumt anhci<rhifi^ fnarlien, im Fftü« ilires 
Bedürfnisses nicht nur auf den Gymnasien unterstützt, üuudurii e& 
Boll ihnen auch, wenn sie die (Gymnasien mit dem Zeugnisse der unbe- 
dingten oder bedingten Tüchtigkeit verlas^ien^ während ihrer Univer- 
sitätbjahre eine an<^einesgene Jümhtiile gewährt werden. 10) Um eine 
gründliche, ilrlcuuinir der Deufcbchen Sprache hei den Peinischen und 
der Polnischen Spraclie bei den Deut«>cticn Schülern in den Gymnasien 
des Grossherzog-thumH noch mehr zu Hichern , soll künftig jeder sich 
dem Dienste de» Staats oder der Kirche widmende Jüngling, welcher 
eines der Gyiiinasiien des Gro«i4ier20gthara8 Posen be»u<pht bat, In. dec 
liegel auch die Abiturienten -Prüfung bei einem dieser Gymnasien ber 
stehen , und von dem in den Uuiveräität«&4^dten befindlichen wi 8sen> 
schaftlicheu Prüfungscominii^siofien , welche in Folge, dea Eiiiclo vom 
!|2ten Oetober 1812 auf die Kenntnibä dei l'dluifchen Sprache hei den 
][lljLaminanden keine Rücksicht zu nehmen haben, nur dann zur Pmluiif^ 
pro immatriculafunie /ugelassen ^verden , Mcua er isich mittels ciac^ 
Zeugniii&ei» des vua iL in besuchten (i^mIla^iumä darülier aussw^ise:/! kann, 
dass ec mit TolUtändiger Kenntuiss der Polnischen Sprache die Lehran- 
stalt verlassen, bat. 11) £^dlicli soll bei der Anstellung der Schuld 
r^he, der- OlraeteMK wmä. Lelwer der Gymnasien und Sqhullehrerse- 
mimurimi de» Gmulimtgthiiiiii roten » «obaU eine. binreidieiMle An- 
sabl hi^it ^D^htiger Oudidaleo , wenn es bis jcist febHiß , vorhanden 
•eyi^wiMk» iiioht|iii|r auf eine genügende Kmu^niarfler Fcii][nifi{hen Sprai- 
^fk^f eenileni aueb, beigleidief .QuaUfioatioiiAiid To^UDOnni^ei^Keantt 
nise ^eKpenttdien -Sprache, auf EuigDbome deft C^ri^ij^ienEegthiimn Po« 
••II» ißm mdgen^öbngeiis DenCschea od«r Pohiiichien Ursprungs fejroi 
yorsogli^ Rüdnlciit genomm^D werden« 

Pnmrvaa* .Sc* Mig. der Kenig l^b^n > dem ig^eioidn. Oberregie-; 
nngBvaChe Sirmi^m^ dem ConsistorialraCfae .u, Professoc Dr. ^^isoiid^r 
und den Prof eworen Br. Cnrl Hilter nnd ZeBer, ui B^rmh, dam, 
fsssor Psrow ia GanvewAu»» dem Conslstorialmthe .ji{^d,9<ector J|fo^ 
tHlo« in Maodbbobo nnd dem Eector HUbdm in B^issxJiiiim ilen ro^hci;| 
4d|er0Fdea dritter Classe, dem Ini^ector Eoff bai der Anstalt i^n^ Eiw 
fiehnng Yerfwhrloster Kinder in Bsnun,. dem Frofoasor und SSeichaiH 
Jieiiier Siegimg in Kam«, dem Lelifer IFoyde.^ Gymnnrinm in Lissa 
und dem dritten Lehrer Idmbwrg am Frogymnasinm in Manns das al|« 
gameioe Efireaaeichen erster, dem evangeliscbuea Sehnliehrcr UTeodf 
in Daubitz bjsi Liegnitz und dem Pedell Schael am Gymnasium in Pc^ 
Mm [beiden an ihrem 5l^äh.rigen Diensljuhihlum] das aligemeine Eh' 
renzeiehen swi^ter Clane verliehen, und dem Professcir Dr. Froyiag 
in Bonn für das eingereichte Exemplar seiner Aasgab^e der Ilamasa 
durch Uebersendung eines Geschenks von 200 Thlrn. huldreichst ge- 
dankt, ^er Sladeat Ludwig Poley in BsBLiiff erhielt zur Fortsetzung 
••innr 99>eatatisch«tt Studien ein GnadoDgeschenk von d^OO Ihbra. j 4a^ 

♦ • 



fl8 - Sebvlo ftnd itBlTertitittBaelirrtiilea^» 

IMerige hefutat Bcrg mm Qjmuäidam in MfcivM la mSmw AwAS^ 
dang Kr das theoloi^Me Ldufadi Totliiiilg,aar clii'Jal» «in SÜpea«» 
dium von 200 Tblra. Dem Medailleiur Veigt in Bonn hat der König 
für ^ eingesandtes Collier 1110 lhM;^rtefl fMciwnkC^ und anMerdeM Ut 
ihm 7u sei der Siibsistenz alt 43ltel|i«^ndMer die 8iini&ie von 060 Tlilm» 
jährlich bewilligt Von Seiten d6a Bfinittetinms der Vnterficbtiangele- 
genheiten worden aas Staatsfondi antserofdentlieh angewiesen; 00# 
TUT» dem Maler Carl Schmidt zur Gründung eines Zeichenlnutltata ü 
AAens?! ; 678 TUr. aom Ankauf von Exemplaren des Tom Hofrath jEfttss- 
le^ in Bna&nr heranagegebenen Werks: remeniNgan au$ dem Allere 
thwne , um sie an Kunst- u. Gewerbschulen zn tertheilefl{ • 191' Tfair. 
«ur Anschaffung von MusiknUrn mm Unterricht Ira Kirchengesange 
verschiedenen Gymnasien ; 600 ThJr.' &httk Commi^sionsViith Kummer in 
Bbrlim ZOT Unterstützung bei seinen geographischen Relief- Arbeiten} 
850 Thlr. zum Ankauf einer musikalischen Sammlung des verstorbenen 
Cantors Klein zu Schmiedeberg in Schlesien für die l^niversitätsbiblio- 
thel< in Bom«; eine jäbrl. Unterstützuiig von 200 Thlrn. auf drei Jahr 
dem Profr^^^nr Dr. Frnjta^ daselbst zur Beförderung seines Plans, 
wichtige nndi iinedierte oder seltene Werke der Orientalischen Literatur 
auf seine Kosten heran^rTto r ben , um sie rn bilU^-pren Preisen verkau- 
fen %n können; 90 Tlilr, znr Vermehrung' dfr Hibiiolliek des Gymnas. 
in BnoüiutBKG]; 380Tljlr, zum Ankiinf oinrs rniit Ii emutisch- physikalischen 
Apparats von den Mechanikern Mülh i in lin iin fni- das Gymn. in Co- 
BLB':«z; 266T Thlr. 15 Sf:;r. jährlicher Zuschu^a für das Schullehrer- Se- 
minar in Erfl'ut ; 40 Thlr. dem evangelischen Gymn. in Glogav zur Ver- 
mehrung der vorhandenen Bibliothek von Srhulbnchern für arme Schü- 
ler j 400 Thlr. dem Gymn. in Halberstadt, um deren Zinsen asu den 
jahrl. Ausgaben für die Bibliothek zu schlagen; 300 Thlr. dem Pro- 
fessor Schweig frer - Seidel in Hallr zur Gründung eines pharniacouti- 
echen Instituts und überdiess auf drei Jahr ein jührltrher Zusehuss von 
200 Thlrn.; 1210 Thlr. der Universität in KöMcsri^HG zur Anschaffung 
der noch fehlenden v^-ikalischcn Instruiof-nte ; ')W Thlr. dem Pro- 
fessor von Jiaer daselbst zur Einrichtung eines Inslitutis für Untersu- 
clnragen über die Eutwickelnnj^t-f^eschichte der Säugthiere ; 160 Thlr, 
anm Ankauf einer kleinen Orgel mit Pedal für das SchuUchrer- Semi- 
nar In FoTsoAM ; 190 Thlr. zur Anschaffung eincS Franenbofer'echen 
Vemrolirs und eines tragbaren Pistor^schen Barometer« fdr das Gyma, 
in SoatT § 10,000 Thlr. zum Bau des Gymnasiums in Stttm» ; 180 Thlr. 
aar Termllitiüidlgung des physikalischen Apparate an» Gymnae. lü 
Wimnaana. Die neuerrldilete lifthere B&i^enebnle in C5iiR hat ei- 
nen maChemafciach > physikaliicfaea Apparat erbaltoa. 'In BiauBm» 
tat daa Fraasincanerkläster aa^ekanft nnd das Klostergeliiiide tbeÜa 
der kathoiwchea ükoneindiB anr Wohnung für ihre Pfiwrer und SehnV 
lehrer und annn Loeale der kathoL Knaben •> imd Madeheaeohnle, tiheiii 
der Stadtgemeiiade anm Imcale ffir dat efaagetlscbe Gymaatlnm ein« 
geraamt werde a. Daa "Progymnaeinm in WAaavn« liat dea Garten 
dea anCgehabaiHHi Klostart tarn GeseiieBk eiinlteik Der .FvoloBSor 
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Bttfj^fdof iiiigeii und Slivealieseigungeii« * 411^- 

^SelmdäMT In Bmmtr eiliiell ta ein«r wineiiieliaftlidiai Rebe vmäk 
Wien iweiniDnatlichen Urlaub and 150 Thlr. der Maler Julnw Hübner 

• «III der Kunstakademie in PuMSfinenr an »einer fernem Ambilduog in 
Italicp auf drei Jehr eine jälirL Unteretutinng Tpn 800— 400. Tlilm. 
unter derBedittgung, dass er naeb ■einer Rndckelir gegen eine Re- 
jnnneralion von gleichem Betrage 4 Ja|ir laog all Lelirer bei der 
Kwitefcademie in Desseldorf eintreten will. Znr Unterstfitauog von 
Wittwea n. Kindern Tersterbener Künstler ist aus dem Fond der Kon. 
pCunstakadende in Bna&iir eine Summe van 000 Thim. jährlich bcwil» 
ligt. Eine ausserordsatliche Untentutimig ven 800 Tlilm« erhielt der 
Profftfior Pugge in Bojm aiir Deokung der durch seine gegenwürtlge 
Krankheit Terursaehten Kosten, von 150 Thlrn. der Conrector Curtiu» 
aoi Gymn. in OnnmwAi.B sn gleichem Zwecke » Ten 2;i0 Thlrn. der 
Conrector VudoT am Gjmnas, in MABiBivwsansay Ton 150 Thlrn. der ^ 

^ Oberlehrer Starke am Gymn. ^ N»j~Rijvpi!v , Ten StOO Thlrn. der 
Scininardirector Ehrlich in Soest an einer Badecur, von 150 Thlrn. 
der Conrector Müller am Gjmn. in TamsAV zu gleichem Zwecke. Als 
ausserordentliche Remunerationen wurden bewilligt : in Aachen dem j 
Oberlehrer Korten 100 Thlr. ; in Berlx?i dem Prof. Phillips bei der ; 
Univers. 200 Thlr. , den Xiehrern Arlaud und Cldment am Französ. i 
Gymn. jedem 50 Thlr., dem Prof. Kanzler und dem Cullaborator iFeise 

' am Friedr. - Werderschen Gymn. jedem 50 Thlr,, dem Prof. Wiegand 
am Friedr. - Wilhelnois Gymn. 50 Thlr., dem Prof. Aanncgiesser am 
Joticlilmsthal. Gymn. 150 Thlr. , dem Oberlehrer Salomon daselbst 
50 Thlr., dem Alumneninspt ( tor Knöpßer daselbst 100 Thlr./ dem 
Coilab. Dr. Zimmermann am grauen Kloster 50 Thlr. , den Lehrern 

^ SchuUz nnd Psicolas an der Realsnhule jedem 50 Thlr.; in Bo^n dem 
Prof. van Calckcr 200 Thlr.; in üaAiifSBSBG dem Prof. Feldt 50 Thlr.^ 
in Bromberg dem Prof. Wilczcwski und dem Oberlehrer Hempel je- 
dem 40 Thlr. ; in Coblexz dem Oberlehrer Dr. Droncke und dem 
. Hülfslehrcr Dr. Dcyks je 100 Thlr. und dem Lehrer Höchsten 50 Thlr.;" 
in CüLN dem Lehrer Pape am Jesuiten- Gymnas. 50 Thlr.; in Gi^ei- 
viTz dem Director Kabath 50 Thlr.; in Glog.4V am cvanpp. Gymn. den 
OberJehrern Roller und Dr. Mehlhom je 50, den Oberlehrern Grebel 
und dem Lehrer Klose je 30 Thlr.; in Graitdei^z dem Prorector Lange 
an der Stadtschule 50 Thlr.; in GrMm^'^JEif den liuUr^Ielueru Merlecker, 
Brunkow und Mauerhof je 50 l lilr.; in Halberstadt dem Oberlehrer 
ScImudC 50 Thlr. ; in Kö.mgsjberg in der ]\eumark dem Oberl. Jlaupt 
50 Tiilr.; in Königsberg in Preussen den ProiF. Hessel und Gra£' je 
150, denProif. Drumann, Voigts Alhrechty Hagen Ul u. von Buchholz 
je 100, den Prof. Dr. Neumann 300 Thlr.; in Laubam dem Rector 
Qr. Sekwm SO Thlr. ; in LiseniTa dem Stadieüdirector Becher an der 
B|ttexi^)kadeoije 200, dem Iielirar Dr. U^emer am Gymn. 50 Thlr.; 
mm Qy^, in Idna dem Director von ^oepi^i'a» 00 Thlr., dem Prof, 
von Putyatyclfi^ den Oberli PiMUk« und BärnUrn^ dem erang. BeU* 
gipnaL ikkudewUM nnd dem Lebrar FofdoMi^ Je 40 TBIr./ dem Leli- 
vor JnMe&ernad dem Fkwqade. Sj^nwU. SMs ja 00 TUr., den Leli- 
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4nfB Scbalo und Uni ver s itatsiiachr ichten, 

rcrn Cicchanski u. JVoyde ^ dem k;itlio1. Rcligionsl. Jarosch und dem 
Zeichenlehrer yirndt je 25 Thh ; in Lokzkji dem Trorectof Knionzeck 
50 Thir. ; um Gyinn. in Müxstejit ifkl dem Lehrer Rospatt 75 n. dem 
L. Schmidts 40 l iirl. ; in Naümbi ko dem Conrector Müller 40 Thlr.^ 
in Pforta dem Consigt^rialrath und Rector Ils:€n 350 Thlr. ; in Po8B!^ 
*den Proff. von iLrolikowski Martin u. Motiy ^ dem Oberlehrer Ueneke 
und den Lehrern Braim^ Schönbom u. Cichowicz je 40 Thlr., dem Re^ 
ctor Ried an der Stadtscfanle 40 Thlr. ; in Soest dem Conrector Dr. 
Sch^epstem SOThlr.; in Sorao dem Conrector i^cAarfre 150 Thlr.; in 
Bwtm dem Prof. Böhmtr waA dem OberL Schmidt je 50 Thlr. ; in 
Stowb dem Conrector Sekidist M Thlr.; fai Thorn dem Prof. Kefer- 
ftein loci, dem Prof. Lauber dem* Zeicfaenl» iVetttefteßer 60 » dem 
'OUerl, fTemidee und dem Lebrer ffünefeld je 90 TLtr.$ in TiCBi« 
denT'Direetor Carhtit ISO, den Oherll.* LiH, Leii» und H^dmrMk jd 
'100, dto Vntorll. Se^meider, GUdener und König je 75, dem HfilffH 
lehfer GUwitudlBl demHfllliiL A'etfffer 25 Thlr.; in Tor«^av demSniH 
jrector Sauppe 90 Thlr.; in WiTTntmm« dem Zdichenlehrer Pieirfdl 
4MI Thlr. 0em PrinUdocenten Dr. Oäppai hei' der Univerait&t in Bm»* 
&Air Ui eine fixierte Remuneration Ton 200'Thlrn. jährlich v dem Ifotee 
JTdnif^ eheddaselbtt, welcher alt Asefvtont hei der Kiln6t<^ und Alters 
Ihumerflammlnng angestellt ist» eine Reiche von 60 Thlm.; dem Pri^' 
Tatdodenten h6i der tbeolog. FacnlCftt in KdnioinmG Licentiat ItehaeH 
eine gleiche von 300 Thlrn. zugMcfaert. Oradfieationen erhielten : li| 
l BvRUir der Dr. 1^. Forster 200' Thlr.- lugleich mit dem Prfidicat efnev 
^ Kon. Röfiath9, der Direktor SpiUdee am Friedrl - Wilhelms G^n. 20Ö 
Thlr., der Lehrer ITdntg' ebendaaeihst aO Thlr., der Oberlehrer FAI- 
lipii am grauen Kloster 161^ Thlr. ; in Bonif der Bäuintpector fFlSaemanH 
für die der UnitertiCit g6lcl«teten Diemrte 400 Thhr. $ am Gymn. in 
D&ssELDoRV def Lehrer Dr. Kleine 50 Thlr.; in Erfurt der Prof; Weit* 
del 50 .Thhr.; an der Latein. Schule des Waisenhauses in Hauüb der 
Collaborator Vogel 30 Thlr. ; am Gyrnn. In Hamm der Dlr^ctor Kapp 
100 Thlr. ; am Pädagogium in ZfrLLirn \r der Director Steinbctrt 200 
Thlr. und der Oherlehrer Gramherg 50 Thlr. Eine Gehaltszulag^e ron 
400 Thlrn. erhielt der Prot Homcyer und vön 200 Thlrn. der Prof: 
Heinrich RHier in Berlt\, tor 100 Thlrn. [und das Prädicat eines Con*^ 
si t orlHlrathei] der Prof. Dr. von CöUn in BasiiiAV, TOR je 68 Thlrn. 
di» Oberlehrer Grabow und Petersen am G jnm» in CnFrzYACH; Tonji^ 
100 Thlrn. die Prolf. M^egscheider ^ Niemeyer,' ireber d. jung-., 
Schweigger -Seidel und Leo, und Ton 200 Thlrn. der Prof. Gni6er in 
Halle, von 50 Thlrn. der Oberl. Tellkampf am Gymn. in Hamw ; voll 
je 100 Thlrn. die Proff. Hagen Hl und Albrechf, und Ton 20 Thlrn. 
der Bihliütheltsecretär Bocfc in Koistgskerg, Ton 100 Thlrn. der Con- 
rector Dr. Schliep$tein in Sobst. Die Einkünfte der ersten Oberlehrer- 
steile am Gymn. in Gumbixae-^ sind anf 850 Th!r. jährl. haar erhöht 
und mit der Stelle auch noch eine freie Amtswolmung verbunden wor- 
den. An den katholischen Gymnasien in Glatz, Glütwit/ , Glooait,' 
LBORScHuxa und NRistn itt die fixe Besoidong der Directoren auf 800, 
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der ersten Oberlehrer auf 650, dur zweiten auf 600 Thlr. , belili Ira- 
tliol. Gjiiinafelura in Breslau der Gehiilt des «weiten Oberlehrers auf 
700 und des dritten auf 650 Thlr. jahrlich erhöht und die erforderliche 
Summe auf den Schlüiiächeii Icathoiischen Haupt8cliiillb*d ' angewieieil 
■ wurden. — Gegen das Ende des Tor.' JülireB üi folgend« Verordnung 
erschienen : Da da;» Kön. Ministerinm Wk beinetlcen Gelegenheit gehabt 
hat, dass seither nicht in allen Gymnasten helder Willi iler in der 
ersten ClAsse zu le«ende|i Grieche Sciuiflifeeller mit der 'erforderlichen 
Rücicsiclit auf den Zwedc und das besc^rftnkte Verh&ltniM der Schule 
und Uuf die jedopmalige Bildungsstufe 4er betreffendea Schulen verfah- 
reu worden iit^, indem in einigen Gymaanen die Tragödien dee Sopho- 
klM, dar Thttbydldee und die ia Hinsieht. ifartar AUai^ und llttes law 
Iialta nciiwierigern , zum Theil eine Beiaantsdiait mit des speeubtifmi ' 
Idee Toranieetsettden Dialogen Flato'n, Ja oelbet' der Piadav^ Ariilo* 
phaaes, Aetcliylut wat ateheaden Leeture gemaefatfiad« dagegen dai 
Leeen der HumerischeB Gesänge und- de» Sefatilten des Xenofhou sehoa 
mit der aveiten , ja hisweilaa schau mk der dritten Claasu afegesefalos«- . ^ 
•ea, auf diese Wäse aber die Fertiglrait Im VenÜndalme gebludefl ' 
irhrd, widche hei den sämratlidien Schule» .der ersten Clame enielt 
w«fdeu soll^ nm^ltels derselban aneh die Studierenden, 'Yon.waleheA 
ihr kfinftiger Beruf weiter keine Keuntnim der Griedt Sprache und 
Literatur fordert, nur lertgesetsten Beschäftigung mit denelhen auf-* 
mmrante», so wird angenidnet: dam swar die eine oder die andere 
Tragodie^ei Sophoklee und Euripidas und die kuraeru und lelchteni' 
Halogen Plato's, wie der Crito, Laehes, Charmides, die Apolagie 
des Sokrates, der Menexenus und der Ueno auch fernerhin in der er* 
ilen Classe gelesen, dagegen aber die grossem u. schwierigem üialo-i 
gen Plata^s, wie der Prota^oras , Gorgias, Phädnis, Parmenides^ 
Phadou. i« w., die Komödieen des Aristophanes, die Oden Finders und 
die Trap^ndieen des Aeschylns , ausser in wiefern einzelne Ghdre, Odetf 
ader dialogi^die Fartieen dieser Dieter in^Chre^tematfaieeu und Antho«» 
logieen, die in der Schule gelesen werden, etwUi Torkoaunea, Ton den 
Leetüre auf d«n Gjmnasien ganz ausgeschlossen werden sollen. Auch 
ioU EU der nachgegebenen Leetüre des Sophokles, Duripidea und Plate 
erst dann fortgeschritten werden, wenn in dar ersten Ciasse eine Mf^hr- , 
zahl von Schülern ist , welche es schon zu einem geläufigen Verstehen 
der Homerischen Gelänge und der Xenophontlschen Schriften gebracht 
hahf-n. Ferner sollen die Uebungen im Uebersetzen aus dem Deut- 
tclnii ins G rirchi^the nur dazu gebraucht werden, dass die Schüler 
sich in der Grit « Ii Granimatilv- und in der richtigen Anwendung der gram- 
matisclien Regeln festsetze ii, licinenwegs aber dazu, ihre (i* danken in 
freier Ausarbeitung odi r gar in *Ii r Form (l<-i- Uf tlc Giici histli aus- 
driiclien zu können. Eutllich wird die frühere Verordnung in Erinne- 
rung gebracht, dass der Unterricht im Griechischen erst in Quarta be- 
ginnen soll. — Für Rhein - Preussen ist hekannt grmiu lit worden, 
dass bei dem starken Zndrange junger Leute vorzüglich katholischer 
Confesftion au dem höhern Sdiuifache für den Verhuif der 3 nächsten 
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JbM- 4ie Untentilteiuigeii ti» fiffienlUcheii Fondf ui ^oier Hioilclit 
Möglichst betdirinlct und 4en Theologen sogevend«! werden« — Der 
£nbucbof ▼en Coln bat beidileMen« daw von Oütecn dieieo J. an in 
4er Eixdiöcei Coln kein Tb^log nnr Pnifnng für den Empfang der 
bSlieni heiligen Weihen sagelasten werde, welcher nicht seine Gyvütuir 
slalstadien gehörig abgemtdit nnd in der Abitniienteapvöf nng wenig- 
iteafl du ZeugaiM Nr, U erhalten hat. 



Zar Becension sind yersprocheu: 

ZslTt Ferienicfaiiften. — RTenlMl; De praepciitlonnBl tmesl» 
qn^ apod Herodotnm Invenitnr. — Heroddt nbersetat von SehöiL — 
Die Bncher des ilpoUoninn von Perga de raettone spatü bepurbeitet rm 
UlesCeripeg* Desselben . swei Bncher Tom Banoischnitt bearb.« to« 
lUdhfer. Desselben Bacher de secdone deteminata beacb. T« CMoi». 
Dreilsri Eratostheaes Ton der Verdoppelung des Wärfeis, Heraunins 
De Archimedis problemate bovino. — Jnstiaae nbersetat Ton Jrel6a. 

— HMgei^a Horoe Latinae. — FUHw^w Anleitnag aar Kenotniss der 
lAteln.Prosodllr n« tt^trik. * flom's Poesie n. Beredsamkeit derDent- 
sdien. — PSUiatt Pmktisdies Handbach sorstatarlschenn. enreorischen 
ErfcümngderDentschen Classiker. — JMsrs: MnsentempeL- — SekmifM 
«. INMnstders Masterlese ans dem Gebiet der Denisdien Diciitkanst 

— Auswahl Dentscher Gedkhte anm Dedaauren. QnedUobnrg; Bmst 

— Die FraniSs. Graaunatiken Ton Oemdt'' Jhwwier , Saigtj/ n. TkuUe^ 
ftrf Bg«aisteftt*s Goars th^orique et prat. de langue franv.; die Lehr« 
bücber Ton Ifölder u. Frings; das Wörterbudi von Mozin Ulber und 
lV^0di'er*s Examen des Dlctionairres fran^. — Die Englifichen Grammati'-, 
ken Yon Schaler , Knorr, Lloyd u. Mahn; Carter^s Ansehung zur Er* 
lernung der Engl. Aussprache; Loiaon*i Explanation oi english vcrbs ; 
die Wörterbücher von Hilpert und Arnold - Fahrenkrüger ; das Le^ebncb. 
TOB Marslsnj üen'e swel ins Deutsche nbersetate Engl» littstspiele», • 



Angekommene Briefe. 

Vom 24 Aug. Br. II. a. A, [m. Ree.} — Vom 27 Aug. Br. 
O. a. G. [m. Ree] — Vom 27 Sept. Br. v. B, a. B, [Ist sofort besorgt - 
worden.} — Vom 30 Sept. Br. W. a. O. [m. Be«.] — Vom « 
Oct. Br. T. R, a. fl. [Freondlichen Dank fir die Anlagen.] — Vom ^ 
Oct. Br. T. M. a. D. [m. Bec] Vom 18 Oct. Br. T. & a. JET. [Einst- 
wellen freundlidien Dank f&r beide Zusendungen. Bei der ersten . 
hätte idi geantwwtet, wenn Sdi nicht gefdrehtet hfitte, mdn Brief 
mddite Sie nicht mdir Sn H. treffen.. Sobald ich Sie In G. wdfi» 
folgt Antwort.] — Vom 19'0et Br. y. BL a* II. [n. Bec] 
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